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Einleitung 


Ziel des vorliegenden Buches ist es, die Bedeutung und Verwendung des Be- 
griffs Phthonos in der byzantinischen Literatur zu erhellen und dadurch das 
Verständnis der byzantinischen Literatur sowie der byzantinischen Kultur all- 
gemein zu fördern.' Zur Beschäftigung mit dem Thema wurde ich durch zwei 
Umstände angeregt: die auffällig hohe Häufigkeit mit dem das Wort q8óvoc 
(bzw. eine seiner Ableitungen oder eines seiner Synonyme) in byzantinischen 
Texten begegnet sowie der unklare Inhalt des Begriffs Phthonos. 

Ein entscheidender Faktor für die nachdrückliche Präsenz der Phthonos- 
Wörter und die Vielschichtigkeit des Begriffes ist die metaphysische Dimension 
des Phthonos, deren große Bedeutung für das Phänomen Phthonos erst im Lau- 
fe der Untersuchung deutlich wurde. In der byzantinischen Literatur spielen 
Phthonos als Schicksalsmacht und der Phthonos des Teufels als Motive, die in 
verschiedenen literarischen Gattungen immer wiederkehren, eine hervorragen- 
de Rolle. In erster Linie handelt es sich bei Phthonos jedoch um eine mensch- 
liche Regung, die man heute als Gefühl oder besser als Emotion bezeichnen 
würde. 


Emotion 


Phthonos, der ungefähr einer Mischung aus Mißgunst, Neid und Eifersucht ent- 
spricht, gehört zu einer Kategorie von Erscheinungen wie Angst, Scham, Wut 
oder Ekel, die man heute als Emotion oder Gefühl bezeichnet. Diese beiden 
Wörter werden im Deutschen oft als Synonyme verwendet. Doch dient das 
Wort Gefühl auch zur Bezeichnung eines Teilaspektes des umfassenden Emoti- 
onskomplexes, nämlich des subjektiven Erlebens der Emotion. In der Wissen- 
schaftssprache scheint sich nicht zuletzt aufgrund der Herausbildung eigen- 
ständiger Wissenschaftszweige, deren Benennung das Wort enthält (Emotions- 
psychologie, Emotionssoziologie), Emotion als der gebräuchlichere Terminus 
zu etablieren, auch wenn man vor allem in der Philosophie nach wie vor eher 
von Gefühl spricht.” Gegenüber dem in der Alltagssprache überaus vielfältig 


1 Zum „philologischen Gewinn" , der im Verständnis von Wörtern in ihrem kulturellen Kon- 
text besteht, vgl. Kaster 2001, 185, und 2003, 263-264. Texte bzw. Textpassagen sind jeweils 
nur dann zu verstehen, wenn die (Emotions)wórter richtig interpretiert werden. Zu Emo- 
tionen als Gegenstand der (mediävistischen) Literaturwissenschaft siehe Eming 2007. 

2 Siehe zur Philosophie der Gefühle Döring 2009. Demmerling - Land weer 2007 (Gefühl als 
Synonym zu Emotion). Landweer 2007. Hastedt 2005. Fink-Eitel - Lohmann 1993. Zur 
Klärung der Begriffe siehe auch Bóhme 1997. Hastedt 2005, 13-14, und Kutter 1998, 17-25, 
differenzieren Gefühle und Emotionen. Die Bezeichnungsprobleme werden in der Einlei- 
tung zu Benthien - Fleig — Kasten 2000, bes. 10-11, deutlich gemacht. Schwarz-Friesel 2007, 
138-143, legt die distributive Semantik der beiden Wörter dar und kommt zum Schluß, daß 
es sich nicht um Synonyme handelt. , Emotion" sei die Bezeichnung für einen mehrdimen- 
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gebrauchten „Gefühl“ hat „Emotion“ den Vorteil des relativ neutralen terminus 
technicus, auch wenn über seine Bedeutung keinerlei Einverstándnis herrscht? 

Die Wissenschaft ist weitgehend davon abgekommen, Emotionen als aus- 
schließlich innere Abläufe zu betrachten. Dagegen wird heute die komplexe 
Natur von Emotionen hervorgehoben. Ihre Komponenten umfassen meßbare 
neurobiologische Vorgänge im Gehirn, kognitive Prozesse (Bewertungen der 
Umwelt), kórperliche Reaktionen (Tränen, Zittern, Herzklopfen, Erróten), inne- 
res Erleben (Gefühl) und Äußerungen (Handlungstendenzen). Der Begriff Emo- 
tion schließt also mehr ein als das Gefühl, mit dem die Emotion alltagssprach- 
lich austauschbar ist. Vorweggenommen sei bereits hier, daß byzantinische Ent- 
sprechungen der modernen Emotionen Grof, ,Leidenschaften") stark mit 
Handlungen gekoppelt sind, ja bisweilen geradezu in Handlungen zu bestehen 
scheinen, so daf$ es auch in dieser Hinsicht besser ist, von Emotionen zu spre- 
chen als von Gefühlen, da letztere Handlungen nahezu ausschließen. 

Je nach Wissenschaftszweig werden die verschiedenen Komponenten der 
Emotion verschieden stark gewichtet. Die Neurobiologie hebt die neurophysio- 
logischen Prozesse hervor, die Psychologie die kognitive Komponente und das 
innere Erleben, die Soziologie die Äußerungsseite der Emotionen. Dementspre- 
chend unterschiedlich wird die Frage nach dem Ursprung der Emotionen be- 
antwortet: Die Biologie sieht die Grundlage des Komplexes in den neurophysio- 
logischen Abläufen (,Ich weine also bin ich traurig."), während ein Zweig der 
Psychologie Emotionen als rein kulturelle Konstrukte betrachtet.‘ Eine Richtung 
der Emotionssoziologie wiederum geht von der These aus, daß soziale Struk- 
turen und nicht innerpsychische Zustände Ursachen der Emotionen sind.’ 

Die verschiedenen Forschungsergebnisse sind meiner Meinung nach am be- 
sten miteinander zu vereinbaren, wenn man annimmt, daß Emotionen zwar ei- 
ne neural-somatische Grundlage haben, darüber hinaus jedoch weitgehend kul- 
turell und gesellschaftlich geformt werden. Die Grundvoraussetzungen von 
Emotionen sind genetisch festgelegt und universell, ihre Äußerung und ihr Er- 
leben sind es jedoch nicht,” sondern ihr konkretes Auftreten ist stark von der 


sionalen Syndromkomplex, „Gefühl“ der Terminus für die subjektiv erlebte, bewußte Kom- 
ponente dieses Komplexes (ibid 142.) 

3 Vgl. I. Kastens Einleitung zu Jaeger - Kasten 2003, XIII Anm. 1. Zu den Begriffen Leiden- 
schaft und Affekt siehe Kutter 1998, 17-25; zu Stimmung und Empfindung siehe Hastedt 
2005, 14-15. 

4 Harré 1986b, bes. 5. Reddy 2001 gibt einen detaillierten Überblick über die kognitive Emoti- 
onsforschung; der Autor schließt sich dabei selbst der Meinung an, daß Emotionen „over- 
learned cognitive habits", unbewuft erlernte Denkgewohnheiten, sind. 

5 Fam 2002, 150. 

Vgl. Rosenwein 2001, 231, und Demertzes - Lipobats 2006, 47-51. 

7  Harré 1986b. Heelas 1986, 258 und 260. Auf der Suche nach allgemeinmenschlichen Univer- 
salien geht die Anthropologie und vergleichende Verhaltensforschung von Basisemotionen 
aus, die etwa 6 bis 8 Emotionen umfassen, darunter meist Angst, Árger, Ekel, Freude, Trau- 
er, Überraschung und Verachtung. Diese Emotionen sind mit relativ eindeutig zuordnen- 
baren Gesichtsausdrücken verbunden, die wiederum in einem großen Ausmaß interkultu- 


Os 


Einleitung 3 


Kultur bestimmt, der der jeweilige Mensch angehört. Von dieser Annahme geht 
die sozialkonstruktivistische Emotionsforschung aus, die Emotionen in Abhän- 
gigkeit von ihrem kulturellen Umfeld untersucht und daher am besten dazu 
geeignet ist, offenkundig bestehende Unterschiede zwischen den Emotionswel- 
ten verschiedener Kulturen zu erklären. 

Denn die vergleichende Emotionsforschung hat gezeigt, daß zwischen ver- 
schiedenen Kulturen systematische Unterschiede betreffend Häufigkeit und In- 
tensität sowie der Art und Weise des Ausdrucks von Emotionen bestehen. Man 
spricht daher von Verhaltensregeln für die Äußerung von Emotionen, soge- 
nannten Darbietungsregeln (display rules), die etwa den eine Emotion beglei- 
tenden Gesichtsausdruck bestimmen und festlegen, ob man gewisse Emotionen 
zeigt oder nicht.” Gerade bei den modernen Pendants zu Phthonos, Mißgunst, 
Eifersucht und Neid, für deren Entstehen Bewertungsvorgänge eine wesentli- 
che Rolle spielen, wird deutlich, daß sich grundlegende Voraussetzungen für 
die Ausformung der Emotion verändern, wenn sich der Bezugsrahmen für die 
Bewertungen, das soziokulturelle Umfeld sowie das damit verbundene Werte- 
system bzw. moralische Normen, verändern.’ Ebenso deutlich wird bei der Be- 
trachtung des Neides die enge Korrelation zwischen sozialen Situationen und 
Emotionen." Erhebliche Unterschiede zwischen verschiedenen Kulturen beste- 
hen auch darin, wie man sich Emotionen vorstellt und wie man über sie spricht 
(emotion talk). 

Daß Emotionen trotz grundsätzlicher Universalität in hohem Ausmaß kultu- 
rell bedingt sind, geht unter anderem aus kulturspezifischen Emotionen hervor 
bzw. aus dem kulturspezifischen Umgang mit Emotionen, wie sie in anthropo- 
logischen Studien aufgezeigt wurden. Um von zahlreichen exotischen Beispie- 
len abzusehen,” sei hier lediglich auf die vergüenza ajena (stark ausgeprägtes 
Fremdschämen) der Spanier oder die deutsche Gemütlichkeit verwiesen." Weil 


rell verständlich sind. Siehe dazu etwa P. Ekman, Emotions Revealed. Understanding Faces 
and Feelings. London 2003, sowie Galliker 2009, 241-247, und Kettner 2007, 61. 

8 J.W. Berry - Y. H. Poortinga - M. H. Segall - P. R. Dasen, Cross-cultural psychology. Re- 
search and applications. Cambridge ?2002, bes. 185-188; Heelas 1986, 251; vgl. auch Galliker 
2009, 242-243. 

9  Fink-Eitel - Lohmann 1993, 11-12, unterstreichen die Bewertungsfunktion der Emotionen 
und weisen auf die besondere Bedeutung ihrer intersubjektiven, sozialen und kulturellen 
Komponente hin, von der aus die Wertungen erfolgen. 

10 Bóhme 1997, 536. 

11 Im westlichen Denken werden innere Gefühlszustände allgemein als die Primärbezüge von 
Emotionswórtern betrachtet; in anderen Gesellschaften werden Emotionswórter eher als 
Aussagen über das Verháltnis einer Person zu einem Ereignis betrachtet, denn als Aussa- 
gen über das Hineinschauen in eigene innere Zustände (Lutz 1986, 267). 

12 ZB die Emotion fago der Ifaluk im Pazifischen Ozean, eine Mischung aus Mitgefühl, Lie- 
be und Trauer; siehe dazu Lutz 1988; vgl. auch Barr-Zisowitz 2000, 610. 

13 1. Iglesias, Vergüenza ajena, in: Harré - Parrott 1996, 122-131. U. Greiner, Oh, wie peinlich! 
Über die Wiederkehr eines scheinbar verschwundenen Gefühls. Die Zeit, 20. Oktober 2011 
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derartige Begriffe aufgrund ihrer kulturspezifischen Bedeutung nur in einer be- 
stimmten Kultur deutlichere Konturen aufweisen als in anderen, können und 
konnten die Wörter, die auf sie verweisen, wegen ihrer Prägnanz mitunter in 
andere Kulturen und Sprachen entlehnt werden, wie die deutsche Schadenfreu- 
de ins Englische oder das griechische Cijioc (in der Form zelus) ins Lateini- 
sche " 


Geschichte der Emotionen 


Kulturvergleichende anthropologische Studien behandeln mitunter Kulturen 
der Vergangenheit ähnlich wie eine zeitgenössische fremde Kultur und ergän- 
zen in ihren Betrachtungen die synchrone Vielfältigkeit der Emotionen um die 
diachrone Variabilität in Form von historischen Erscheinungsformen.'” Hierbei 
wird eine direkte Verbindungslinie angedeutet, ohne die Veränderbarkeit zu 
berücksichtigen und sich zu fragen, inwieweit eine Emotion der Vergangenheit 
noch etwas mit ihrem neuzeitlichen Gegenstück zu tun hat. 

Die diachrone Variabilität, die Emotion als historisches Phänomen ausweist, 
wird in verschiedenen Bereichen deutlich. So gibt es heute Emotionen, die frü- 
her weitgehend unbekannt waren, und andererseits weiß man von Emotionen 
der Vergangenheit, die heute nicht mehr anzutreffen sind oder sich grundle- 
gend verändert haben. Bestimmte Emotionen können im Laufe der Geschichte 
in den Vordergrund rücken oder im Gegenteil in den Hintergrund treten. Emo- 
tionen wie Zerknirschung (xatávvtis, compunctio) oder Akedia (Verzweiflung) 
waren im westlichen Mittelalter und in Byzanz prominente Emotionen, die in 
enger Beziehung zum religiösen Leben standen. Heutzutage kennt man kaum 
mehr die Wörter, geschweige denn die Emotionen selbst" Andererseits waren 
Nervosität, Einsamkeit, Stress, Depression oder Schuldgefühle in vorneuzeitli- 
chen Kulturen weitgehend unbekannt.” Ekel ist zwar eine universelle und zeit- 
lose Emotion, sie kommt in byzantinischen Texten jedoch kaum zum Vorschein. 


(Nr. 43), 49-50, diskutiert unter anderem, ob es im deutschen Kulturkreis das „Fremdschä- 
men” gibt. 

14 Mehrsprachige Menschen können, wenn sie sich in einer Sprache äußern, um der größeren 
Deutlichkeit willen Anleihen aus der Emotionsterminologie einer anderen ihnen geläufigen 
Sprache machen. So verwendet etwa Cicero griechisches q0óvoc und véueotc um eine Dif- 
ferenzierung vorzunehmen, die ihm das lateinische Wort invidia, das beides bedeutet, nicht 
erlaubt; siehe Kaster 2005, 84. 

15 So etwa die antiken Griechen bei Heelas 1986, 245-246; Wokart 1998, 231; Schoeck 1972, 
113-125. 

16 Harré - Finlay-Jones 1986. Zur Akedia weiters: Talbot, Akedia in ODB 44-45. Roberts 2003, 
245-257. Sorabji 2000, 368-369. Guillaumont - Guillaumont 1971, 84-90. R. Jehl, Acedia and 
Burnout Syndrome: From an Occupational Vice of the Early Monks to a Psychological Con- 
cept in Secularized Professional Life, in: Newhauser 2005, 455-476. 

17 Zur Nervosität: J. Radkau, Das Zeitalter der Nervosität. Deutschland zwischen Bismarck 
und Hitler. Darmstadt 1998. Zur Einsamkeit (loneliness): Konstan 2006, 219-220, und L. A. 
Wood, Loneliness, in: Harré 1986a, 184-208. 
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Auch kontinuierlich im Gebrauch stehende Emotionswörter können nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß sich die damit verbundenen Emotionen verän- 
dert haben. Melancholie (ueAayyoAta, melancholia) ist in der Antike und im Mit- 
telalter ein Seelenzustand, der dem Zorn und noch mehr dem Wahnsinn nahe 
kommt; in der Renaissance bezeichnet das Wort eine dem Genie eigene Stim- 
mungslage. Heute bedeutet Melancholie Schwermut oder Trübsinn. Oft ist 
eine Bedeutungsveränderung, etwa eine Bedeutungsverengung oder -erwei- 
terung zu beobachten. Keine Emotion und keine Bedeutung eines Emotions- 
wortes bleiben jedoch über die Jahrhunderte hinweg von tiefgreifenden Verän- 
derungen vóllig unberührt. So bezeichnet das altgriechische und byzantinische 
Wort tows (Eros) ein heftiges Verlangen, das aber keineswegs auf den sexuellen 
Bereich beschränkt ist. Diese historischen Veränderungen der Emotionswörter 
und -welten kann, wie gesagt, die sozialkonstruktivistische Emotionstheorie am 
besten erklären.” 

Worin sich Phthonos von modernem „Neid“ unterscheidet und was seine 
kulturspezifischen Merkmale sind, wird im Laufe der Untersuchung dargelegt 
werden. Um deutlich zu machen, daß es sich um eine byzantinische Emotion 
handelt, werde ich, trotz zahlreicher Berührungspunkte mit den modernen E- 
motionen Mißgunst, Eifersucht und Neid, im folgenden von Phthonos sprechen 
sowie von dem Phthoneros als der Person, die Phthonos hegt, und von dem 
Phthonumenos, als demjenigen, dem Phthonos entgegengebracht wird. Ebenso 
werde ich weniger das Wort „Emotion“ verwenden, wenn ich mich auf byzanti- 
nische Gegebenheiten beziehe, sondern eher , Leidenschaft", um damit dem by- 
zantinischen Konzept Pathos besser gerecht zu werden (siehe dazu Kapitel 3). 

Ausgehend von den Disziplinen der Sozialgeschichte und der Mentalitätsge- 
schichte hat seit den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts die Ge- 
schichte der Emotionen begonnen, sich als eigenständiger Zweig der Ge- 
schichtswissenschaft herauszubilden, der die Untersuchung der historischen 
Veränderungen im Bereich der Emotionen und deren Ursachen zum Gegen- 
stand hat.” Der Schwerpunkt dieses Forschungsbereiches liegt auf denjenigen 
Phasen der Neuzeit, die für die Herausbildung der modernen Gesellschaft als 


18 Allgemein: Harré - Finlay-Jones 1986a. Zur Bedeutung in Byzanz: Lampe 1961, s.v. Zur 
Melancholie im westlichen Mittelalter: P. Levron, Mélancolie, émotion et vocabulaire. En- 
quête sur le réseau lexical de l'émotivité atrabilaire dans quelques textes littéraires du XII 
et du XIII siecle, in: Nagy — Boquet 2008, 231-271. Melancholie galt im Mittelalter vorwie- 
gend als das schlechteste der vier Temperamente. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts formu- 
lierte jedoch M. Ficino im Umkreis des Florentiner Neuplatonismus eine grundlegend ge- 
wandelte Konzeption, mit der die Melancholie in der Folge zum Merkmal des außerge- 
wóhnlichen, geistig hervorragenden Menschen wurde; siehe A. Wittstock, Melancholia 
translata. Marsilio Ficinos Melancholie-Begriff im deutschsprachigen Raum des 16. Jahr- 
hunderts. Góttingen 2011. Des weiteren: Stearns 1988 (abnehmende Akzeptanz wáhrend 
des 17. und 18. Jh.s). Pfeifer 1997, s.v. Newhauser 2007b, 9. 

19 Vgl. Newhauser 2007b, bes. 2-3. 

20 Stearns 2002, bes. 18. 
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maßgeblich betrachtet werden, vor allem auf dem 18. und 19. Jahrhundert. Nur 
zaghaft wird auch die Erforschung der Emotionen weiter zurückliegender Epo- 
chen in Angriff genommen, was nicht zuletzt damit zusammenhängt, daß viel 
weniger Informationsmaterial zur Verfügung steht und dieses Material sich 
wesentlich von demjenigen der Neuzeit unterscheidet. Familienratgeber, Tage- 
bücher, autobiographische Schriften generell etc., die die Grundlage für die Ge- 
schichte der Emotionen der Neuzeit darstellen, sind eben Textformen, die das 
neuzeitliche Menschenbild geprägt haben — sowie selbst von diesem wie- 
derum geprägt wurden — und vor der Mitte des 18. Jahrhunderts kaum zu 
finden sind. 

Ausgehend von grundlegenden Untersuchungen, die in den vergangenen 
fünfzehn Jahren von Gert Althoff, Ingrid Kasten, Piroska Nagy, Richard New- 
hauser, Barbara Rosenwein und anderen unternommen wurden, haben sich 
mittelalterliche Emotionen zu einem fruchtbaren Forschungsgebiet entwickelt. 
Inbesondere zu Habsucht, Zorn, Tränen, dem Staunen und auch zum Neid 
wurden wichtige Arbeiten vorgelegt." Als Begriffsgeschichte kann Emotions- 
forschung insbesondere dann betrieben werden, wenn bestimmte Emotionen 
als Sünden bzw. Laster in einen öffentlichen Diskurs eingebunden sind.” Vor 
allem in der deutschen Mittelalterforschung beschäftigt man sich intensiv mit 
der óffentlichen Zurschaustellung (Inszenierung) von Emotionen sowie ihrer 
Rolle in politisch bedeutsamen Ritualen und in der óffentlichen Kommunika- 
tion allgemein.? In der Mediävistik sind darüber hinaus intensive Diskussionen 
über die Grundlagen der historischen Emotionsforschung in Gange, vor allem 
in Auseinandersetzung mit den Pionierarbeiten von Carol Z. und Peter N. 
Stearns, aber auch über Fragen, die die prinzipielle Móglichkeit von Aussagen 
über historische Emotionen betreffen." Eine weitere Gruppe von Forschern hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, das von Johan Huizinga und Norbert Elias ent- 
worfene Bild eines unreifen und kindlichen Mittelalters, in dem Emotionen frei 
und uneingeschránkt ausgelebt worden seien, zu überwinden und die emotio- 
nale Welt des Mittelalters vorurteilsfrei zu untersuchen.” 


21 Newhauser 2000. Rosenwein 1998. Nagy 2000. Walker Bynum 1997. Vincent-Cassy 1980. 
van der Wijden 2011. 

22 Besonders Newhauser 2007b, 2-3; siehe auch id. 2000, 2005 und 2007, sowie Vincent-Cassy 
1980. 

23 Althoff 2000; siehe auch Benthien - Fleig - Kasten 2000a. Jaeger — Kasten 2003. Das von 
Ingrid Kasten geleitete Projekt „Emotionalität in der Literatur des Mittelalters" (als Teil des 
Sonderforschungsbereichs „Kulturen des Performativen" an der FU Berlin, www.sfb-per- 
formativ.de, letzter Zugriff 2.7.2012) ist diesem Forschungsgebiet gewidmet. Aus dem von 
Kasten 2010 herausgegebenen Tagungsband geht deutlich hervor, wie weit die historische 
Emotionsforschung im Rahmen der Germanistik inhaltlich und methodisch gediehen ist. 

24 Stearns - Stearns 1988. Stearns 1989. Vgl. Walker Bynum 1997, bes. 14-15; Schnell 2004 und 
2008 (zu Zielsetzung und Methode der historischen Emotionsforschung); siehe auch Reddy 
2001 (ohne Bezug zum Mittelalter). 

25 Rosenwein 2006, bes. 5-10. Nagy - Boquet 2008. Siehe dazu das Projekt „Les émotions au 
Moyen Áge" unter der Leitung von P. Nagy und D. Boquet (http:/ /emma.hypotheses.org, 
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Emotion und Sprache/Text 


Sprache ist ein grundlegendes Mittel zur Äußerung von Emotionen, in dem sich 
die Konzeptualisierung von Emotionen deutlich greifen läßt.” Eine wesentliche 
Verwendung von Emotionswórtern im Alltagsleben besteht darin, daß sie zur 
Erklärung und Beschreibung des Verhaltens einer Person dienen.” Eine wich- 
tige methodische Grundlage der Emotionsforschung (abgesehen von der Neu- 
robiologie) allgemein ist die Analyse von Emotionsepisoden, kurzen narrativen 
sprachlichen Gebilden, die von Probanden als charakteristisch für eine be- 
stimmte Emotion angegeben werden. Davon ausgehend werden Emotionen 
selbst als abstrakte Formen derartiger Episoden definiert, die alle wesentlichen 
Elemente einer bestimmten Emotion enthalten.” Besonders die sozialkonstruk- 
tivistische Emotionsforschung geht von der Untersuchung der Emotionsspra- 
che aus und fragt danach, wie sich das Emotionsvokabular zusammensetzt und 
unter welchen Bedingungen bestimmte Wörter verwendet werden.” Dieser An- 
satz läßt sich fruchtbar auf Texte einer vergangenen Kultur übertragen und 
wird auch in der vorliegenden Studie angewendet.” 

Peter N. Stearns betont die Notwendigkeit, zwischen Emotionsstandards 
(emotionology), das heißt den soziokulturellen Vorgaben einer bestimmten E- 
motion, wie sie sich in den meisten Texten niederschlagen, und dem Erleben 
von Emotionen, wie es in schriftlich fixierten Selbstwahrnehmungen, das heißt 
vor allem autobiographischen Texten, Briefen etc. greifbar ist, zu unterschei- 
den.” Stearns weist aber auch darauf hin, daß das somit nur schwer faßbare Er- 
leben von Emotionen ebenso wie die Beurteilung fremder Emotionen erheblich 
von den jeweiligen Emotionsstandards beeinflußt wird. 


letzter Zugriff 2.7.2012). Siehe besonders den dort zugänglichen Artikel von P. Nagy, Histo- 
rians and Emotions: New Theories, New Questions. 

26 Siehe dazu Schwarz-Friesel 2007. Die Untersuchung der Emotionssprache ist ein wesentli- 
cher Bestandteil der konstruktivistischen Emotionspsychologie; siehe dazu allgemein Harre 
1986b, 8-10. Zur Bedeutung einer eingehenden Analyse des Emotionsvokabulars für das 
Verständnis der Emotionen siehe Kövecses 2000. 

27 Parrott 1991, 5. Zu mittelalterlichen Emotionswórtern allgemein siehe Rosenwein 2008. 

28 Siehe diesbezüglich speziell zu Neid und Eifersucht: Parrott 1991, 4. 

29 Harré 1986b, 4-5: „Instead of asking the question «What is anger?» we would do well to be- 
gin by asking, «How is the word anger, and other expressions that cluster around it, actual- 
ly used in this or that cultural milieu and type of episode a" 

30 Siehe vor allem Kaster 1997, 2003 und 2005 zu rómischen Emotionen. Laut Kaster lassen 
sich historische Emotionen am besten als abstrakte, narrativ darstellbare Abláufe verstehen, 
die er als script bezeichnet; siehe bes. Kaster 2005, 8: „The emotion properly understood ... 
is the whole process and all its constituent elements, the little narrative or dramatic script 
that is acted out from the evaluative perception at its beginning to the various possible re- 
sponses at the end." Vgl. auch Newhauser 2007b. 

31 Stearns 1989, 9, und 2002, 20. 


8 Phthonos 


Forschungsüberblick zum byzantinischen Phthonos 


Mit dem byzantinischen Phthonos hat man sich bisher in drei Bereichen be- 
schäftigt: theologische und religionsgeschichtliche Studien zur Bedeutung des 
Phthonos (bzw. des Neides) bei den Kirchenvätern” und zum Verhältnis des 
Teufels zum Phthonos bzw. zum Dämonenglauben;” religionsgeschichtlich- 
mentalitätsgeschichtliche Studien zum bösen Blick, einer Erscheinungsform des 
Phthonos;” literarhistorische Untersuchungen zum Phthonos bei Konstantinos 
Manasses, Theodoros Metochites und in der volkssprachlichen Literatur.” 

Untersuchungen zum Phthonos in der Antike sind nicht nur deshalb von In- 
teresse, weil in ihnen Merkmale des Phthonos herausgearbeitet werden, die 
auch für die byzantinische Zeit noch Gültigkeit haben, sondern auch weil ein 
großer Bereich der byzantinischen Literatur stets stark von der antiken Literatur 
beeinflußt war und byzantinische Phthonos-Konzepte mit antiken immer wie- 
der interferierten.” Verschiedene derartige Studien beziehen spätantike bzw. 
byzantinische Texte in die Betrachtung mit ein. 

Obwohl im Neuen Testament Phthonos kaum eine Rolle spielt, kommt der 
Erforschung der Bedeutung des Begriffs in diesem grundlegenden Text für das 
Verständnis des byzantinischen Phthonos große Bedeutung zu.” 

Über die wichtigen allgemeinen emotionsgeschichtlichen Fragestellungen hi- 
naus findet sich an mediävistischen Studien wenig, das für unser Thema von 
speziellem Interesse wäre.” Dies dürfte unter anderem damit zusammenhän- 
gen, daß sich Phthonos bzw. Neid oder Mißgunst kaum für Inszenierung oder 
Performanz — den Schwerpunktthemen der Forschung — eignet, weil es zum 
Wesen dieser Emotion gehört, verborgen zu bleiben und ihr bewußte Zurschau- 
stellung völlig fremd ist. Auch stellt sich in der Byzantinistik aufgrund der Son- 
derstellung des Phthonos in der byzantinischen Kultur dringlicher der Bedarf 
nach Klärung des Phänomens als für das westliche Mittelalter. 


32 Nikolaou 1969. Louth 1984. Ware 1989. Limberis 1991. Siehe auch Nusser 1994. 

33 Bartelink 1958, 1963 und 1983. Greenfield 1988. Maguire 1996. Siehe auch van Unnik 1972. 

34 Dickie 1995. Maguire 1994 und 1996. Siehe auch Limberis 1991. 

35 Reinsch 2007. Hinterberger 2001; 2005; 2009; 2011. 

36 Allgemein zum Phthonos im Altertum: Konstan - Rutter 2003. Walcot 1978. Obwohl Rako- 
czy 1996 den bósen Blick zum Thema hat, findet sich in dieser breit angelegten Studie viel 
Nützliches zum byzantinischen Phthonos. Konstan 2006, 111-128, gibt ausgehend von Ari- 
stoteles und dessen Auseinandersetzung mit den Emotionen eine aufschlußreiche Darstel- 
lung des Phthonos. Hilfreich sind weiters die Untersuchungen zum Phthonos in der anti- 
ken Philosophie von Milobenski 1964 und Nusser 1984. Methodologisch und inhaltlich 
überaus aufschlußreich ist Kaster 2005, insbesondere das Kapitel invidia. 

37 Hagedorn - Neyrey 1998. 

38 Vincent-Cassy 1980. Grubmüller 2003. Diekstra 2005. Balint 2007. Van der Wijden 2011. 
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In den wenigen zeitlich ausholenden Gesamtdarstellungen des Themas Neid 
werden gelegentlich auch byzantinische Autoren wie Basileios von Kaisareia 
und Ioannes Chrysostomos berücksichtigt.” 


Aufbau und Inhalt der folgenden Kapitel 


Im Brennpunkt der vorliegenden Studie steht das Verstándnis und die Inter- 
pretation der byzantinischen Texte. Um ein repräsentatives Bild des Phthonos 
zu erhalten, habe ich eine große Anzahl von Texten aus dem Zeitraum 4.-15. 
Jahrhundert untersucht. Hierbei galt mein besonderes Interesse narrativen Tex- 
ten, aber auch alle anderen Textsorten wurden herangezogen. 

Die nachfolgenden fünf Kapitel behandeln das Thema Phthonos aus ver- 
schiedenen Blickwinkeln. Kapitel 1 ist der Begriffsbestimmung und der Analyse 
der byzantinischen Terminologie sowie sprachgeschichtlichen Fragen gewid- 
met. Theoretische Texte zum Phthonos werden in Kapitel 2 behandelt. Kapitel 3 
ist emotionsgeschichtlich ausgerichtet. Mentalitáts- und begriffsgeschichtliche 
Aspekte stehen in Kapitel 4 im Vordergrund. Kapitel 5 unternimmt eine lite- 
ratur- und motivgeschichtliche Annáherung an den Phthonos. 

Kapitel 1 ist den Emotionswórtern gewidmet. In ihm wird dargelegt, was 
man heute unter den Begriffen Mif$gunst, Neid und Eifersucht versteht und 
dem gegenübergestellt, was die Byzantiner unter Phthonos verstanden. Darü- 
ber hinaus klärt dieses Kapitel das Verhältnis des Wortes qóvoc zu faoxavía, 
Cij.oc und anderen Wörtern, die zum Begriffsfeld Phthonos gehören. 

In Kapitel 2 werden die wichtigsten theoretischen Texte vorgestellt, die eine 
wesentliche Grundlage für die weiteren Ausführungen bilden und die die By- 
zantiner selbst herangezogen haben kónnten, um sich ein umfassendes Bild des 
Phthonos zu verschaffen. Es wird hier sowohl eine literarhistorische Würdi- 
gung dieser Texte unternommen als auch ihre Wirkungsgeschichte dargelegt. 

Phthonos tritt in menschlichen und übermenschlichen Formen in Erschei- 
nung. Die allgemeinen Merkmale der menschlichen „Leidenschaft“ Phthonos 
werden in Kapitel 3 behandelt. Auf die Darlegung der Selbstwahrnehmung des 
Phthoneros, und die Frage, wie sich Phthonos anfühlt, folgt die Diskussion, ge- 
gen wen sich der mißgünstige Mensch wendet und auf welche Art er seine Miß- 
gunst zum Ausdruck bringt. Es werden diejenigen Handlungsmuster dargelegt, 
durch die Phthonos von der Umwelt wahrgenommen wird; ausschließlich auf- 
grund dieser Handlungsmuster kann er überhaupt wahrgenommen werden, da 
es sich bei ihm um eine ansonsten versteckte, das heißt nicht erkennbare Emo- 
tion handelt. Das soziale Milieu, in dem Phthonos auftritt, bildet hierbei das 
Kriterium für die Unterscheidung in verschiedene Formen des Phthonos. 

Kapitel 4 greift ideengeschichtliche Aspekte auf. Beantwortet werden soll die 
. Frage, warum der Phthoneros schlechthin in Byzanz der Teufel ist. Darüber hi- 


39 Dela Mora 1987. Nusser 1984. 
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naus wird die Vorstellung einer übermenschlichen Macht Phthonos bzw. eines 
mißgünstigen Schicksals in literarischen Texten aufgespürt und diese Vor- 
stellung entsprechenden Anschauungen der nichtchristlichen Antike gegen- 
übergestellt. Der abschließende Teil dieses Kapitels untersucht das Verhältnis 
von mißgünstigem Satan und mißgünstiger Schicksalsmacht. 

Wie das Motiv Phthonos im Text auftritt und dort seine charakteristische Dy- 
namik entwickelt, wird im literarhistorischen Kapitel 5 vor Augen geführt. Der 
Begriff Phthonos ist eng mit Erzählungen des Alten und Neuen Testaments as- 
soziiert. Da diese Erzählungen bei der literarischen Behandlung des Phthonos 
immer wieder als Bezugspunkte fungieren, werden sie einleitend in Kapitel 5.1 
diskutiert. Der anschließende Abschnitt 5.2 legt dar, wie das Motiv Phthonos 
aufgrund der engen Assoziierung des Begriffs mit dem Bösen als Argumenta- 
tionsinstrument in Texten mit propagandistischem, polemischem oder apologe- 
tischem Einschlag verwendet wird. Da in verschiedenen literarischen Gattun- 
gen das Motiv Phthonos auf eine für die Gattung spezifische Art und Weise 
auftritt, wird die Darstellung des Phthonos in der byzantinischen Literatur in 
Kapitel 5.3 unterteilt nach den Gattungen Hagiographie, Historiographie und 
Roman vorgenommen. In diesem Abschnitt geht es vor allem darum, die Viel- 
schichtigkeit des Phthonos-Motivs darzulegen und einerseits die verschiedenen 
Ebenen und Erscheinungsformen voneinander zu unterscheiden, andererseits 
aber auch das Zusammenwirken und die enge Verflechtung von menschlichem 
und übermenschlichem Phthonos sowie vom Phthonos des Teufels und vom 
Phthonos des Schicksals in den Texten deutlich zu machen. Aus dieser Mehrdi- 
mensionalität bezieht das Motiv seine besondere Dynamik und Attraktivität, 
die die dichte Prásenz des Phthonos in den byzantinischen Texten und seine 
: Funktionalität für den Aufbau dieser Texte erklären. Bestimmte zentrale Text- 
passagen, die in den vorhergehenden Kapiteln bereits aus unterschiedlichen 
Perspektiven betrachtet wurden, werden hier einer umfassenden Analyse un- 
terzogen. Eine ausführliche Darstellung des Motivs Phthonos in der Belisarios- 
Geschichte, dem einzigen fiktionalen Text, in dem Phthonos das Hauptthema 
darstellt, bildet den Abschluß (5.4). 


1. POÓvoc und andere Wörter 
1.1. Deutsche Terminologie 


In den gängigen Lexika des Altgriechischen, die auch für das byzantinische 
Griechisch verwendet werden, findet man für «9óvoc die deutschen Entspre- 
chungen: Neid, Eifersucht, Mißgunst. Mit diesen Wörtern wird q8óvoc auch in 
den Übersetzungen von byzantinischen Werken wiedergegeben, und zwar mei- 
stens mit dem Wort Neid. Da somit den Wörtern Neid, Eifersucht und Miß- 
gunst eine Schlüsselfunktion für unseren Zugang zu vo zukommt und die- 
se Wórter zum Teil auch in der vorliegenden Untersuchung gebraucht werden, 
ist es erforderlich, zuerst die heutige Verwendung dieser und weiterer relevan- 
ter Begriffe klarzustellen, bevor wir uns dem griechischen Mittelalter und qó- 
voc zuwenden. Auch wenn die deutschen Begriffe lediglich Verwandte des by- 
. zantinischen Phthonos sind, so schärft ihre Erörterung den Blick für die Merk- 
male des Phthonos. Auf die Gemeinsamkeiten und Unterschiede wird im Laufe 
der Untersuchung hingewiesen werden. 


1.1.1. Neid 


Wie unten genauer dargelegt werden soll, ist der byzantinische Phthonos am 
ehesten der Mißgunst zu vergleichen. Mißgunst ist jedoch ein Begriff, der heut- 
zutage weitgehend im Neid aufgegangen ist und unter diesem Begriff sub- 
sumiert wird. Wenn Mißgunst überhaupt theoretisch behandelt wird, dann 
gemeinsam mit dem Neid als eine von dessen Erscheinungsformen. 

Mit dem Wort Neid bezeichnet man allgemein eine „Empfindung, Haltung, 
bei der man jemandes Besitz od(er) Erfolg diesem nicht gönnt und selbst haben 
möchte ....“' Vor allem psychologische und soziologische Untersuchungen be- 
mühen sich um eine präzisere Erfassung der Entstehungsumstände und der Ei- 
genschaften des Neides.” Neid ist eine „negative Emotion", deren „Motiv ein 
Benachteiligungsverdacht“ ist,’ eine „schmerzliche Empfindung angesichts des 
vermeintlich höheren Glückes des anderen"! Mit dem Satz „Ich beneide Dich" 
drückt eine Person aus, daß sie den Status einer anderen Person für vorteilhaft 


mÓJ 


Duden V 2370-2371. 

Siehe etwa Kast 1998. Kutter 1998, 67-85. De la Mora 1987. Schoeck 1972. 

3  Wenninger 2000-2002, III 126-127. Laut Kutter 1998, 68, spielen folgende Phánomene beim 
Neid eine Rolle: , Der Beneidete hat etwas, was vom Neider sehr hoch bewertet wird. 
... Der Neider schátzt sich selbst dagegen gering ein. ... Die Polaritát der Werte zwischen 
Beneidetem und Neider ist für den Neid charakteristisch. Beide Pole gehóren indes zusam- 
men. Meist weiß der Beneidete gar nicht, daß er beneidet wird. Neid ist nämlich stumm 
nach außen, zehrt aber innerlich ständig an den Kräften. Fortwährend ist der Neider mit 
dem Beneideten beschäftigt.“ 

4  Dela Mora 1987, 109. Siehe auch Hunt 2001, 471: „Envy is a painful ill-will aroused by ano- 

ther’s possessing something of value and directed at the one who possesses it.” 
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hält und sich selbst an deren Stelle wünscht. Im folgenden seien die wichtigsten 
Ansichten zum Neid kurz zusammengefaßt.’ 

Neid ist eine soziale Emotion, da er nur innerhalb einer menschlichen Ge- 
meinschaft entstehen kann P Voraussetzung für das Entstehen von Neid ist ein ` 
anderer Mensch, der über ein Gut verfügt. Neid entsteht aus dem Vergleich mit 
dem anderen und dem unvorteilhaften Ergebnis dieses Vergleiches für den Nei- 
der: Der andere ist besser, erfolgreicher, schöner, angesehener als man selbst. 
„Er (= der Neider) vergleicht sich mit ihm (= dem Beneideten), mißt seinen 
Wert an ihm ... Magisch angezogen von den Vorzügen des Beneideten, kommt 
er immer wieder zu dem quälenden Ergebnis: Ich bin schlechter dran als der 
andere." 

Sich mit anderen Menschen zu vergleichen ist eine wesentliche Eigenschaft 
des Menschen, der dadurch sich selbst definiert, ein Selbstbild entwirft, Selbst- 
achtung gewinnt und insbesondere seine Stellung innerhalb der Gesellschaft 
bestimmt.” Neid entspringt somit dem Bedürfnis nach Anerkennung und Zuer- 
kennung einer angesehenen Stellung innerhalb der Gesellschaft. Der Vergleich 
mit anderen erfolgt nicht in irgendeiner Hinsicht, sondern betrifft die aner- 
kannten Werte einer Gesellschaft, deren Besitz Ansehen und eine hohe gesell- 
schaftliche Stellung begründet. Dieser starke Bezug auf das gesellschaftliche 
Wertesystem bedeutet, daß Neid bzw. Situationen, die Neid hervorrufen, in 
hohem Maße kulturell geprägt sind. 

Des weiteren vergleicht der Mensch sich nicht mit jedem, sondern das Prin- 
zip der Vergleichbarkeit muß gewährleistet sein, das heißt der Vergleich erfolgt 
mit Seinesgleichen, mit Menschen, die dem unmittelbaren sozialen Umfeld, 
dem Kreis der Familie, der Freunde und Kollegen angehören. Nur wenn der 
Unterschied zwischen jemandes anderen Erfolg und dem eigenen Miferfolg die 
Aufmerksamkeit auf die eigenen Nachteile lenkt, entsteht Neid; nur der Unter- 
schied zu Personen, die mit uns in relevanten Aspekten vergleichbar sind, weist 
deutlich darauf hin, daß unsere Minderwertigkeit und nicht andere Faktoren 


5 Weitere allgemeine Darstellungen bieten Kleinberg 2010, 63-86. Sofsky 2009, 154-166. Dem- 
merling — Landweer 2007, 195-217. Kettner 2007, bes. 71-76. Zur Klärung des Begriffs Neid 
habe ich auch auf Untersuchungen zu den entsprechenden Begriffen in anderen Sprachen, 
vor allem im Englischen (envy) und Französischen (envie, jalousie) zurückgegriffen, weil 
sich diese Begriffe weitgehend mit dem deutschen Neid decken; so etwa Smith 2008. Ep- 
stein 2003. Lelord - Andre 2003, 79-108. Hunt 2001. Parrott 1991. Cohen 1986. Foster 1972. 
Wenn nicht anders vermerkt, beziehen sich die folgenden Aussagen über Neid, Eifersucht 
etc. auf deren gegenwärtigen Status im westeuropäisch-nordamerikanischen Kulturkreis, 
wobei ich Auffassungsunterschiede in diesem durchaus nicht einheitlichen Raum weit- 
gehend vernachlässige. 

6 Dela Mora 1987, 131. 

7 Kutter 1998, 68. Siehe auch M. D. Alicke - E. Zell, Social Comparison and Envy, in: Smith 
2008, 73-93. 

8 Parrott 1991, 6; de la Mora 1987, 122-123. 

9 Vgl. zur Statusunsicherheit des modernen Menschen auch die geistreichen und humorvol- 
len Bemerkungen von A. de Botton, Status Anxiety. London 2004. 
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der Grund für das Nachstehen ist. Neid entsteht, wenn der festgestellte Unter- 
schied in einem Bereich liegt, der für das Selbstbild von zentraler Bedeutung ist. 
Als klassische neiderregende Situation gilt heute etwa die öffentliche Bekannt- 
gabe eines beruflichen Erfolges (z. B. die Berufung auf einen angesehenen Lehr- 
stuhl) im Kreise von Kollegen." Da es sich bei den Gelegenheiten, bei denen es 
zu derartigen Vergleichen kommt, um ganz gewöhnliche alltägliche Situationen 
handelt, hat man auf die Allgegenwärtigkeit des Neides hingewiesen.” Relativ 
große Durchlässigkeit von Klassenschranken in einer Gesellschaft und die da- 
mit einhergehende Erweiterung des Vergleichbarkeitsbereiches fördert in ihr 
das Entstehen von Neid." 

Das Streben nach Anerkennung und der Vergleich mit anderen erzeugt eine 
Konkurrenzsituation." Stellt man im Zuge des Vergleichs seine Minderwertig- 
keit gegenüber anderen fest, kann diesem Minderwertigkeitsgefühl auf ver- 
schiedene Art und Weise begegnet werden: 1) Man versucht den Wert, der dem 
anderen vor einem selbst den Vorrang sichert, für sich selbst zu gewinnen und 
so seine Minderwertigkeit zu beheben; man bemüht sich, den Abstand zum an- 
deren durch die Verbesserung der eigenen Person wettzumachen (der schlechte 
Schüler lernt, um das Niveau der besseren Schüler zu erreichen und so in den 
Genuß der Anerkennung für gute Schulleistungen zu kommen). Der im Ver- 
gleich schlechter Abschneidende erhebt sich schließlich auf dieselbe Stufe wie 
der ursprünglich Höherbewertete. Man bezeichnet diesen Antrieb zur Verbes- 
serung auch als positiven oder gesunden Neid.' Dieser positiven Bewältigung, 
bei der letztendlich verschiedene Mitglieder einer Gesellschaft um eine füh- 
rende Position wetteifern und sich qualitativ verbessern, steht 2) die negative 
Reaktion gegenüber, die den Statusunterschied dadurch zu beheben versucht, 
daß sie den Hervorragenden auf die Stufe des Minderwertigeren herabsetzt. Zu 
diesem Zweck entwertet der Neider den Vorzug des Beneideten, indem er den 
Wert, durch den sich letzterer auszeichnet, in Frage stellt (und somit ein ganzes 
Wertesystem anzweifelt), oder indem er durch die Zerstörung oder Aneignung 
dieses Wertes den Beneideten gänzlich um diesen Wert bringt und so dem 
Beneideten seine herausragende Stellung raubt.'” Welchen Weg ein Mensch ein- 
schlägt, um das Ergebnis des Vergleiches, das ihn im Nachteil erscheinen läßt, 
zu bewältigen, ob er sich bemüht, das Niveau des Besseren zu erreichen oder ob 


10 Eine eingehende Darstellung der verschiedenen Komponenten einer derartigen Szene ist 
bei Sabini - Silver 1986, 172-173, zu finden; vgl. auch Schimmel 1997, 55-57, der als Beispiel 
das Treffen alter Schulkameraden anführt. 

11 Kutter 1998, 67; Parrott 1991, 8. 

12 Vgl. Cohen 1986, 41-45, zur Zunahme von Neid in der modernen amerikanischen Gesell- 
schaft. 

13 Siehe die Theorie der limited goods bei Foster 1972. 

14 Siehe dazu auch Lelord - Andre 2003, 85-86 (envie admirative/émulative) sowie die 
spanische ,envidia sana". Siehe auch P. Wagner, Der Faktor Neid. Die Zeit 4, 20. Januar 
2011, S. 65. 

15 Siehe dazu etwa Lelord — André 2003, 90-92. Vgl. auch de la Mora 1987, 121 und 175-178. 
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er mit eigentlichem Neid reagiert, hat letztendlich mit seiner „persönlichen Va- 
riablen", seinem Charakter zu tun." 

Soziologische Studien wiesen in diesem Zusammenhang darauf hin, daß die 
zuletzt genannte negative, destruktive Reaktion auf das positive Sich-Abheben 
einiger Mitglieder einer Gesellschaft seitens der übrigen Mitglieder den allge- 
meinen Fortschritt dieser Gesellschaft hemmt und daß bestimmte Kulturen 
aufgrund der weitverbreiteten Furcht vor dem Neid gegen die Ausgezeichneten 
auf einer gegebenen Entwicklungsstufe erstarren." Nicht nur in derart extre- 
men Ausformungen von Neid stellt diese Emotion eine Bedrohung für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt dar. Neidkontrolle ist daher eine gesellschaft- 
liche Notwendigkeit, die durch verschiedene Strategien erreicht werden kann 
wie etwa moralische Verurteilung oder Verhaltensnormen, die der Neidver- 
meidung dienen. In den vergangenen Jahrzehnten war Sozialneid ein háufig an- 
zutreffendes Schlagwort, das in den letzten Jahren anscheinend wieder zurück- 
gedrángt wurde. In der spátkapitalistischen Gesellschaft ist heute der Neid 
ganzer Schichten von Besitzlosen gegen die Besitzenden, die „ungerecht“, das 
heißt nicht nach dem Leistungsprinzip (sondern durch Erbschaft, Bórsenge- 
winn) zu Vermögen Gekommenen, aktuell.'” In diesen Makroformen des Nei- 
des gilt das Prinzip der Vergleichbarkeit, das den Neid des Arbeiters auf den 
Bankier geradezu ausschließt, nicht mehr. 

Eine Form von Ächtung des Neides besteht darin, ihn als Fehlverhalten zu 
stigmatisieren, z. B. den Neid als schwere Sünde zu betrachten. Neid ist daher 
eine der sieben Todsünden der katholischen Kirche." Im Vergleich zu den übri- 
gen Sünden ist Neid interessanterweise die einzige Sünde, die keinen Lustge- 
winn beschert.? Auch ist niemand auf seinen Neid stolz, während es Menschen 
gibt, die sich der schlimmsten Sünden brüsten. Entscheidend für das Begehen 
der Sünde Neid ist die Einstellung bei der Tat, während in den anderen Fällen, 
die Tat selbst evident ist. Am auffälligsten ist, daß andere Sünden wie Gefräßig- 


16 Parrott 1991, 8. Die Psychoanalyse dagegen betrachtet Neid als einen destruktiven Triebim- 
puls, der angeboren sei und schon beim Säugling in Erscheinung trete; Wenninger 2000- 
2002, III 126-127. 

17 Schoeck 1972, 81-112. Vgl. auch M. A. Gillman, Envy as a Retarding Force in Science. Al- 
dershot u. a. 1996. 

18 Flam 2002, 162-168. In Deutschland wurde 2006 im Zuge der Ausarbeitung des Regierungs- 
programms der großen Koalition die sogenannte Reichensteuer, die Einkommen ab einer 
bestimmten Höhe belastet, auch als ,,Neidsteuer" bezeichnet (vgl. Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 4. Mai 2006, Seite 1, „Reichensteuer Preis für große Koalition"). Götz Aly hat den 
Neid als ein wesentliches Motiv für die Anfeindung von Juden seitens breiter Bevólke- 
rungsschichten in Deutschland wáhrend des 19. und 20. Jahrhunderts geltend gemacht; G. 
Aly, Warum die Deutschen? Warum die Juden? Gleichheit, Neid und Rassenhass 1800- 
1933. Frankfurt am Main 2011. 

19 Siehe dazu etwa Kleinberg 2010, Epstein 2003 und Schimmel 1997, 55-82. Zur Herausbil- 
dung der Sündenkataloge und der Stellung des Neides (bzw. des Phthonos) in ihnen siehe 
unten, Kapitel 3.1, S. 105-106. 

20 Sabini - Silver 1986. 


Wörter 15 


keit oder Unzucht in der Überschreitung eines sanktionierten Zieles bestehen, 
denn maßvolles Essen zur Aufrechterhaltung des Lebens und der Geschlechts- 
akt als Mittel zur Erhaltung der menschlichen Spezies werden auch von der 
Kirche als moralischer Instanz anerkannt, während Neid dagegen keine Schran- 
ke zu durchbrechen scheint, sondern absolut böse ist. 

Sabini - Silver 1986 versuchen dennoch auch Neid in das Schema der Über- 
tretung akzeptierter Grenzen einzufügen, indem sie Selbstschutz als allgemein 
anerkanntes Ziel betrachten, das jedoch durch neidisches Verhalten in unange- 
brachter, das rechte Maß überschreitender Weise verfolgt wird. Die Perversität 
des Neides (im Vergleich zu den übrigen Todsünden) bestehe folglich darin, 
daf$ der Neider sein eigentliches Ziel über einen Umweg zu erreichen versucht, 
nämlich dadurch, daß er jemanden anderen herabsetzt, um ein anderes Ziel, 
den Schutz seines Selbst, zu erreichen, während in den übrigen Fällen, das Ziel 
in der Handlung selbst liegt und nicht darüber hinausgeht. 

Ein wesentliches Element des Neides ist das Haben-Wollen eines Gutes, das 
sich im Besitz eines anderen befindet.^ Von reiner Habgier ist Neid insofern un- 
terschieden, als der Besitz der begehrten Sache eine tragende Rolle für das 
Selbstwertgefühl des Neiders spielt und der Mangel dieser Sache zu einem 
Minderwertigkeitsgefühl führt. Die Begierde nach der Sache entsteht wiederum 
aus dem Vergleich mit anderen, die als maßgebend für den eigenen sozialen 
Status angesehen werden. René Girard wies darauf hin, daß jeder Neid im 
Grunde mimetisch ist, das heißt, der Neider begehrt das, was auch andere be- 
gehren.” 

Oft ist Neid mit einem Ungerechtigkeitsgefühl verbunden, wenn der Vor- 
rang desjenigen, dem gegenüber man sich im Nachteil sieht, vom Neider als un- 
gerechtfertigt befunden wird (Benachteiligungsverdacht), obwohl die Gesell- 
schaft dies anders bewertet. Nicht um Neid, sondern um gerechtfertigte Empö- 
rung handelt es sich, wenn der gesellschaftliche Vorrang für unverdient erach- 
tet wird und diese Bewertung mit den vorherrschenden moralischen Ansichten 
der Gesellschaft übereinstimmt.” Da Neid in erheblichem Ausmaß mit Bewer- 
tungen des Selbst, des anderen sowie von Situationen allgemein in Bezug auf 
ein Wertesystem zusammenhängt, wird deutlich, daß Neid eine Emotion ist, bei 
der Denkoperationen, insbesondere Evaluationen, und allgemein kognitive Pro- 
zesse eine besonders wichtige Rolle spielen, und er daher ohne Berücksichti- 


21 Siehe z. B. G. Droesser, Neid, in: W. Kasper u. a. (Hrsg.), Lexikon für Theologie und Kirche. 
Freiburg - Basel - Wien 2009, VII 729: „Neid realisiert sich ... als Begehren eines Subjekts 
nach Gütern, die z(um) Sein u(nd) Haben eines anderen gehören u(nd) nicht durch Aus- 
tausch zu erwerben sind." Siehe des weiteren Simmel 1992, 318. 

22 Girard 1991. 

23 R. H. Smith, Envy and the Sense of Injustice, in: Salovey 1991, 79-10. Siehe auch C. W. 
Leach, Envy, Inferiority, and Injustice: Three Bases for Anger About Inequality, in: Smith 
2008, 94-116. Zur Entwertung der Werte und dem Ressentiment siehe Scheler 1978. 
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gung des moralischen Rahmens nicht untersucht werden kann.” Neid ist sozu- 
sagen eine kopflastige Leidenschaft. 


1.1.2. Eifersucht 


Eine dem Neid eng verwandte Emotion ist die Eifersucht.” Die beiden Begriffe 
werden im Deutschen und anderen Sprachen oft nicht streng unterschieden; 
auch im Neugriechischen bedeutet das Wort theta sowohl Neid als auch Eifer- 
sucht. 

Während Neid eher mit einem Begehren verbunden ist, steht bei der Eifer- 
sucht die Angst, jemanden oder etwas zu verlieren, im Vordergrund." Insbe- 
sondere geht es um den (befürchteten) Verlust der Zuneigung einer Person.” 
Der Eifersucht ist es außerdem eigen, daß das Subjekt auf das Objekt der Eifer- 
sucht einen Rechtsanspruch zu haben meint" Im engeren Sinne verwendet 
man heute den Begriff Eifersucht, wenn es sich bei dem aus der Sicht des Eifer- 


24 Parrott 1991, 4. Harré 1986b, 7. Vgl. auch de la Mora 1987, 106, 119 und 136 zur Bedeutung 
des Denkens: In dem hier verwendeten Sinne als eng mit dem Selbstwert verbundene Emo- 
tion tritt Neid daher auch nicht vor einem Alter von anderthalb Jahren auf (Wenninger 
2000-2002, III 126-127). 

25 Dazu allgemein Kutter 1998, 76-85. Sofsky 2009, 159-161. Hart — Legerstee 2010. Kettner 
2007, bes. 76-78. 

26 Simmel 1992, 318: „Der Sprachgebrauch verfährt mit diesem Begriff (sc. Eifersucht) nicht 
eindeutig und unterscheidet ihn vielfach nicht vom Neide. Beide Affekte sind zweifellos 
für die Gestaltung menschlicher Verhältnisse von größter Bedeutung. Bei beiden handelt es 
sich um einen Wert, an dessen Erlangung oder dessen Bewahrung uns ein Dritter real oder 
symbolisch hindert. Wo es sich um Erlangen handelt, werden wir eher von Neid, wo um 
Bewahren, von Eifersucht sprechen.” Stearns 1989, 12-13, und Parrott 1991, 23ff., weisen da- 
rauf hin, daß jealous/jealousy im Amerikanischen immer häufiger im Sinne von envious/envy 
verwendet werde, während die Bedeutung des letzteren konstant bleibe. Nach Konstan 
2003, 15, trifft die Identifikation von jealousy mit envy eher auf das Adjektiv als auf das abs- 
trakte Nomen zu. Siehe auch Cairns 2003, 239, bes. Anm. 12. Auch im Holländischen ver- 
drängt jaloezie weitgehend afgunst; van der Wijden 2011, 174. Zur „Verwechslung“ ähn- 
licher oder eng verwandter Emotionen siehe auch Kaster 2005, 61-62. 

27 Stearns 1989, 12-13. Parrott 1991, 4. 18. Simmel 1992, 318. Ben-Ze’ev 2003, 102, und 2010, 40- 
41, stellt den Wunsch, etwas zu bekommen, das wir nicht haben, dem Wunsch, etwas, das 
wir haben, nicht an einen anderen zu verlieren, gegenüber. Siehe auch Konstan 2003, 10 mit 
weiterer Literatur. Bezeichnend für diesen Wesenszug der Eifersucht ist die Phrase „etwas 
(z. B. ein Geheimnis) eifersüchtig hüten“; derselbe Sprachgebrauch ist auch in anderen 
Sprachen zu beobachten wie z. B. französisches „garder jalousement“. 

28 Konstan 2003, 10, weist darauf hin, daß der Eifersüchtige nicht generell den Verlust einer 
Person (der Verlust einer Person durch deren Tod rufe keine Eifersucht hervor), sondern 
den Verlust ihrer Zuneigung fürchte. 

29 Simmel 1992, 318-320. Simmel trifft weitere Unterscheidungen zwischen Neid und Eifer- 
sucht, die zumindest heute nicht als allgemein gültig betrachtet werden können. Stearns 
1989, 12, weist Eifersucht (jealousy), bei der Angst vor Verlust vorherrsche, den besitzen- 
den gesellschaftlichen Schichten zu, die mehr zu verlieren hätten, während Neid (envy), 
der mehr mit Begehren zu tun habe, das Gefühl der unteren Schichten sein könnte; vgl. 
auch oben, S. 14, „Sozialneid“. 
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süchtigen bedrohten Gut um eine Beziehung zu einem anderen Menschen, de- 
ren Ausschlieflichkeit von einem Dritten verletzt oder bedroht wird, handelt 
und somit ein Beziehungsdreieck vorliegt. In der Mehrzahl der Fälle geht es 
hierbei um erotische Beziehungen, aber auch in anderen Beziehungsformen 
kann Eifersucht entstehen, wie z. B. unter Geschwistern oder Klassenkamera- 
den.” Voraussetzung für das Entstehen von Eifersucht ist, daß die bedrohte Be- 
ziehung eine wichtige Rolle für das Selbstbild und das Selbstwertgefühl hat. 
Das heißt wiederum, daß Eifersucht besonders in denjenigen Beziehungsfor- 
men entsteht, denen in einer bestimmten Gesellschaft hoher Wert beigemessen 
wird. Daher ist Geschwistereifersucht heute seltener anzutreffen als Eifersucht 
in einer erotischen Beziehung, da die Beziehung zu den Eltern eine geringere 
Rolle für das Selbstbild spielt als diejenige zum Partner.” Kulturelle Bedingun- 
gen werden als entscheidend dafür angesehen, was als jeweils eifersuchtsevo- 
zierende Situation, als Bedrohung für eine Beziehung gilt.” Ralph B. Hupka 
vertritt die Ansicht, daß erotische Eifersucht nicht in Gesellschaften entstehe, in 
denen die kollektive Identität das individuelle Selbst überwiege.? 
Gemeinsames Merkmal von Neid und Eifersucht ist, daß das Selbstwertge- 
fühl des Subjektes in einem Bereich bedroht ist, der für die positive Selbstein- 
schätzung besonders relevant ist. ^ Wenn der Beziehungsrivale über Eigenschaf- 
ten oder Güter verfügt, die man gerne selbst hätte, entsteht zusätzliche zu Eifer- 
sucht auch Neid, so daß in vielen Fällen beide Emotionen gemeinsam auftreten. 


1.1.3. Mifsgunst 


Der Begriff der Mif$gunst ist heute weitgehend im Neid aufgegangen. Obwohl 
, Mifsgunst" von vielen Autoren als Synonym von „Neid“ verstanden wird und 
in dieser Bedeutung auch in den Lexika angeführt wird,” drückt das Wort ei- 
nen zwar verwandten, aber im Grunde doch wesentlich anderen Begriff aus. 


30 Parrott 1991, 17; Kutter 1998, 67; Konstan 2003, 9-10 mit weiterer Literatur. Sofsky 2009, 159: 
,Eifersucht reagiert auf eine Verletzung sozialer Exklusivitát." — Cairns 2003, 239, Anm. 
12, relativiert die Bedeutung der triadischen Beziehung als Grundlage für Eifersucht und 
sieht den Unterschied zwischen Eifersucht und Neid darin, daß Eifersucht eher auf das 
begehrte Objekt gerichtet ist (sei es eine Person oder ein Gut), während Neid auf den Be- 
sitzer des begehrten Objektes gerichtet ist. Ebenso wird die Bedeutung der dritten Person 
für die Unterscheidung von Eifersucht und Neid von B. Vidaillet, Psychoanalytic Contribu- 
tions to Understanding Envy: Classic and Contemporary Perspectives, in: Smith 2008, 267- 
289, in Frage gestellt. 

31 Parrott 1991, 17-18. 

32 A. Mummendey - H.-J. Schreiber, Neid und Eifersucht, in: Euler - Mandl 1983, 195-200, 
hier 198, mit weiterer Literatur. 

33 Hupka 1991. 

34 Salovey - Rothman 1991. 

35 Z. B. G. Wahrig, Wörterbuch der deutschen Sprache. München 1997, 635: „Mißgunst: das 
Mißgönnen, der Neid". Sofsky 2009, 154-166, behandelt Mißgunst (verwendet wird auch 
das Wort „Abgunst“) als eine Erscheinungsform des Neides. 


18 Phthonos 


Die Forschung konzentriert sich auf die Untersuchung und Bestimmung von 
Neid und Eifersucht. Eine Definition des heute wenig gebrauchten Wortes Miß- 
gunst wird kaum unternommen. Der allgemeine Sprachgebrauch versteht da- 
runter eine ablehnende Haltung, bei der man jemandem etwas nicht gönnt, oft 
obwohl man das fragliche Gut gar nicht selbst begehrt.” Man könnte daher 
sagen, daß Mißgunst stärker auf die Person ausgerichtet ist und bei Neid da- 
gegen ein Gut das Ziel ist. Während beim Neid im Vordergrund steht, daß der 
Neider das beneidete Gut zu erlangen wünscht, besteht Mißgunst im Streben 
danach, daß der andere das Gut verliert, eher unabhängig davon, ob man es 
selbst erlangen will oder nicht.” 

Mißgunst liegt auch dann vor, wenn man über das mißgönnte Gut bereits 
verfügt, und besteht in diesem Fall in der fehlenden Bereitwilligkeit, Anteil zu 
geben. Daher gilt als ein weiterer Unterschied zwischen Mißgunst und Neid, 
daß Mißgunst mehr dem Mächtigen eigen ist, Neid dem Schwachen.” Insbe- 
sondere bestehe Mißgunst in der Haltung des Stárkeren gegenüber dem Schwá- 
cheren, wobei ersterer letzterem ein Gut, über das er verfügt, verwehrt. 

Ein antiquierter Ausdruck, der sich nach wie vor in deutsch-griechischen Le- 
xika sowie in Übersetzungen byzantinischer Texte findet, in der deutschen 
Sprache jedoch kaum mehr verwendet wird, ist Scheelsucht. In ihm schlägt sich 
das Auf-jemanden-Schielen nieder, das mit dem Neid (und der Mißgunst) ver- 
bunden ist.” 


1.2. Byzantinische Terminologie 


Der Schlüsselbegriff der vorliegenden Untersuchung ist Phthonos. Mit Phtho- 
nos eng assoziiert sind Baskania, Zelos und Zelotypia. Wie im Deutschen der 
Begriff Mißgunst weitgehend in demjenigen des Neides aufgegangen ist und 
die Begriffe Neid und Eifersucht oft nicht säuberlich voneinander geschieden 
werden, ist das Verhältnis der byzantinischen Begriffe und Wörter zueinander 
kompliziert. 

Die Begriffe Phthonos, Baskania und Zelos sind eng miteinander verwandt. 
Obwohl es sich ursprünglich um voneinander geschiedene Begriffe, nämlich 
Mißgunst, (verbale) Aggression und Neid, gehandelt hat, werden sie eben auf- 
grund ihrer konzeptuellen Nähe in den byzantinischen Texten miteinander ver- 


36 Duden V 2271: „mißgönnen: jmdm. einen Erfolg, Vergünstigung o. ä. nicht gönnen (obwohl 
man das Betreffende selbst nicht haben will)." Ibid.: „Mißgunst, die: aus einer ablehnenden 
Haltung, Einstellung jmdm. gegenüber entspringendes Gefühl, bei dem man jmdm. einen 
Erfolg, Vorteile o. à. nicht gónnt." 

37 Siehe zur Definition von Mißgunst auch Demmerling - Landweer 2007, 197. Im älteren 
Deutsch wurde Neid noch eher in diesem Sinne verwendet; siehe Schoeck 1972, 27. 

38 Vgl. Boette 1987, 994. Kast 1998, 19-20, versteht Mifsgunst auch als das Vorenthalten einer 
Gunst, das ein von oben nach unten gerichtetes soziales Verháltnis impliziert. 

39 Vgl. Kast 1998, 21. 
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mengt und zu einem Überbegriff Phthonos mit verschiedenen Komponenten 
vereint." Daher werden die verschiedenen Wörter teils zur Bezeichnung von 
voneinander geschiedenen Begriffen verwendet, teils erweisen sie sich als Syno- 
nyme, die alle auf den Oberbegriff Phthonos verweisen und in diesem Sinne 
Phthonos-Wörter sind. 

Der grundlegende theoretische Text zu Phthonos ist die Homilie Basileios’ 
von Kaisareia (4. Jh.) mit dem Titel Teo, «8óvov. Basileios beginnt zwar seine 
Ausführungen mit dem Wort g86vog verwendet in der Folge aber auch die 
Wörter toc und ßaoxavia bzw. Ableitungen von diesen, ohne den Gebrauch 
dieser Wórter auf erkennbare Weise zu differenzieren, wenn man davon ab- 
sieht, daß als Adjektiv fast ausschließlich Bóoxavoc verwendet wird. Die drei 
Wörter verweisen bei Basileios also auf einen Begriff Phthonos. 

Neben der Predigt des Basileios gibt es einige wenige weitere Texte, in denen 
alle drei Wörter, «pOQóvoc, Co und paoxavía, nebeneinander verwendet wer- 
den und mit ihnen ein Verhalten bezeichnet wird, das aus drei eng miteinander 
verbundenen Komponenten besteht. Wie die Grenzlinien zwischen diesen Be- 
griffen verlaufen, ist hierbei nur schwer zu bestimmen." Ephraim Syros (4. Jh.) 
sagt in seinem Traktat über Tugenden und Laster, dafs derjenige, der liebe, we- 
der Zelos noch Phthonos noch Baskania hege und sich auch nicht über den Fall 
anderer freue." Und auch Ioannes Damaskenos (8. Jh.) erklärt, daß es nichts 
Elenderes gebe, als von diesen drei Leidenschaften verzehrt zu werden.“ Cha- 
rakteristisch für das Naheverhältnis der drei Leidenschaften und für die zumin- 
dest teilweise semantische Überschneidung sind Eintragungen in byzantini- 
schen Lexika, in denen eines der drei Wórter mit den beiden anderen erklärt 
wird.^ 

pðóvoçg ist im Vergleich zu den übrigen Wörtern das mit Abstand am häu- 
figsten verwendete. In theoretischen Abhandlungen oder thematisch geordne- 
ten Florilegien repräsentiert (O8óvoc den Leitbegriff, der immer auch im Titel 


40 Bei Clem. Rom, Ep. ad Corinth. 4-6, ist der Überbegriff Zelos. 

41 Gemeinsam treten die Begriffe auch bei Sextus Empiricus (2. Jh.), Adversus mathematicos 
XI 27, 8, auf, wo es um feindseliges Verhalten gegen den Nächsten geht: thos avroic tupú- 
eta ITOOÖG tovc zéAagc xai Baoxavia xai doc. 

42 Ephr. Syr., De virt. et vit. 4 (42): ó Exwv àyázmv où Cné ot, où got, où Baoxatvet, où xaítoet 
£T ntTOOEL £t£oov (wohl in Anlehnung an 1 Cor 13,4 ñ àyánn où Enkot). 

43 Io. Damas., Sacra paral. « 12, PG 96, 420, 14: otóév AHALWTEROYV TOD Oto, OC Baoxa- 
vias TÒ zá80c xai xavaóoxavàotat rà Go xai và q9óvo (die Herkunft dieses Auszuges 
ist unbekannt). 

44 Hesychios (5./6. Jh.) « 424: q90veic: GnAoic, Baoxalveıc. Scholia in Hesiodi opera et dies 
(scholia vetera; ed. A. Pertusi, Mailand 1955) zu Vers 23a: Cnkot: dpyitetau, pBovel, Baoxal- 
vet. Scholia in Hesiodi opera et dies (scholia vetera partim Procli et recentiora partim Mos- 
chopuli, Tzetzae et Johannis Galeni; ed. T. Gaisford, Leipzig 1823); zu Vers 25: xegauei xo- 
re: CrnÀoL, òoyitetar, povel, Baoxatver. 
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des Kapitels genannt wird, während die übrigen Wörter oft nur in den Einzel- 
sentenzen begegnen.” 


In Untersuchungen zum modernen Neid wird mitunter der (alt)griechische 
Phthonos zum Vergleich herangezogen und als ein sich nur unwesentlich un- 
terscheidender Vorfahre des Neides betrachtet. Aus emotionsgeschichtlicher 
Sicht ist es jedoch sehr unwahrscheinlich, daß sich die mit diesen beiden Wör- 
tern verbundenen Begriffe decken. Ebenso unwahrscheinlich ist es, daß begriff- 
liche Unterscheidungen wie sie im Deutschen zwischen Neid, Eifersucht und 
Mißgunst getroffen werden, im Griechischen ebenfalls oder auf dieselbe Art 
und Weise vorgenommen werden. Das heißt, daß das Wort q0óvoc nicht das- 
selbe wie Neid bedeutet bzw. bedeuten muß, und daß, wenn verschiedene, of- 
fensichtlich miteinander eng verbundene Begriffe wie Phthonos, Zelos/ Zeloty- 
pia und Baskania verwendet werden, das Verhältnis zwischen diesen Begriffen 
nicht demjenigen zwischen Neid, Eifersucht und Mißgunst entspricht, sondern 
die Differenzierung nach anderen Kriterien erfolgt. Prinzipiell gibt es, wenn 
qUüóvoc und paoxavta nebeneinander stehen, keinen Grund dafür, im Bestre- 
ben, zwei vermeintliche Synonyme mit zwei ebenso vermeintlichen deutschen 
Synonymen wiederzugeben, die Wörter «9óvoc und Baoxavía mit Neid und 
Mißgunst zu übersetzen, da diese jedes für sich genommen nicht dem jewei- 
ligen griechischen Wort entsprechen und andererseits das Verháltnis zwischen 
ihnen anders ist als dasjenige zwischen Phthonos und Baskania. ^^ 


1.2.1. q0óvog 


Der folgende Versuch, die verschiedenen Bedeutungen des byzantinischen 
Wortes qOóÓvogc zu eruieren, stützt sich primär auf die Analyse griechischer Tex- 
te, die aus dem Zeitraum 4.-15. Jahrhundert stammen. Daneben stellt die Be- 


45 So tragen etwa folgende dem Phthonos gewidmeten Kapitel in Florilegien oder morali- 
schen Abhandlungen schon im Titel neben dem Wort «0óvoc entweder Baoxavia oder tñ- 
Aoc: Ephr. Syr., De virt. et vit. 18: Tlegi q0óvov xai Gov. Sym. Metaph., Ecloga e Basil. 
Caes. 18 (PG 32, 1336): IItoi q9óvov xai Baoxaviag. Io. Damas., Sacra paral. q 12 (PG 96, 
412): egi q96vov xai tiov. Auch in denjenigen Florilegienkapiteln, die nur Phthonos im 
Titel tragen, werden auch Sentenzen aufgenommen, deren Schlüsselwort jeweils faoxavía, 
toc oder [mAotvnia ist. So etwa in Io. Stob., Anth. III 36; Ps.-Max., Flor. 47/54; Theo. 
Daph., Ecloga ex Io. Chrys. 17 (PG 63, 677); Flor.-Pat. 36; Ps.-Anton., Melissa 62 (PG 136, 
967 A). 

46 Allgemein ist zu beobachten, daf in Übersetzungen in moderne Sprachen die anschei- 
nende, rein stilistisch motivierte Variatio der Wórter nachvollzogen wird, indem ebenfalls 
zwei miteinander eng verwandte Begriffe verwendet werden. Siehe etwa die deutsche 
Übersetzung von pdoveitau ... "2000 ron Baoxatvovtoc (Ign. Diac., V. Greg. Decap. 30, 2) 
mit „wird beneidet vom mißgünstigen Dämon“ (Makris - Chronz 1997). — Vgl. auch 
Greenfield 1988, der Phthonos und Baskania stehts mit „envy and jealousy" wiedergibt. 
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deutung der Wortfamilie «9óvoc im Altgriechischen einen wichtigen zusätzli- 
chen Hinweis für deren Bedeutung im byzantinischen Griechisch dar." 

In theoretischen Darstellungen der Leidenschaft Phthonos wird diese in er- 
ster Linie als Schmerz einer Person über ein Gut einer anderen Person betrach- 
tet. Bemerkenswert ist, daß laut dieser Definition nicht das Haben-Wollen eines 
Gutes als Ursache des Schmerzes im Vordergrund steht, sondern der Umstand, 
daß ein anderer über ein bestimmtes Gut verfügt, Unwohlsein bereitet." In den 
meisten Texten verweist das Wort gBövosg bzw. das dazugehörige Verb p9ov® 
jedoch nicht auf die Befindlichkeit des Phthonos-Subjektes, sondern auf die 
Handlungen, die dieses gegenüber der anderen Person aufgrund seines Phtho- 
nos setzt. Hierbei erscheint Phthonos nicht so sehr als ein inneres Erleben, son- 
dern ist selbst Handlung; er ist nicht nur Schmerz, sondern das feindselige Ver- 
halten gegenüber jemandem. Generell gilt, daf$ byzantinische Leidenschaften 
im Vergleich zu modernen Emotionen eine stárker ausgeprágte Handlungs- 
komponente aufweisen. 

Ganz allgemein bedeutet Phthonos das Nicht-Wollen, daf$ jemand ein Gut 
oder einen Vorteil hat. Das Verb «q90vó, „(jemandem gegenüber) Phthonos he- 
gen" oder „jemandem mit Phthonos begegnen“ kann intransitiv gebraucht wer- 
den oder sich mit einem oder zwei Objekten verbinden. Die Person, gegen die 
sich der Phthonos richtet, wird im Griechischen in der Regel mit dem Dativ be- 
zeichnet, die Ursache für diese feindliche Haltung, das Gut, sei es eine Sache 
oder ein Umstand, mit dem Genitiv." Die Wörter q96voc und q90và (bzw. die 
unten genau untersuchten verwandten Wörter) treten in fünf verschiedenen 
spezifischen Situationen auf." Diese verschiedenen Konstellationen unterschei- 
den sich primár hinsichtlich der Fragen, a) ob die Person, von der der Phthonos 


47 Siehe zur Bedeutung im Altgriechischen allgemein Konstan 2006, Kap. 5, Milobinski 1964 
sowie van Unnik 1971 und 1971. — Milobinski 1964, XIf., referiert die Ergebnisse der mir 
nicht zugänglichen Dissertation von W. Steinlein, 906voc und verwandte Begriffe in der äl- 
teren griechischen Literatur. Erlangen 1944. Steinlein unterscheidet menschlichen vom gött- 
lichen Phthonos. Bezüglich der ersten Kategorie weist er die vom Stamm q90ov- gebildeten 
Wörter den Bedeutungsbereichen ,a) versagen, nicht hergeben wollen, b) verübeln, c) ei- 
nen andern nicht im Besitz von etwas sehen wollen, beneiden" zu, wobei er im Begriff des 
Verwehrens die übergeordnete Grundbedeutung erkennt. 

48 Bezeichnenderweise finden sich im Umfeld von Phthonos-Wörtern nie Wörter, die ein 
Begehren zum Ausdruck bringen. 

49 Suda ® 511 (IV 742): q80vóo oot rot. Der Mustersatz für den korrekten Gebrauch des Ver- 
bums lautet bei Gregorios von Korinth (12. Jh.) g8ov@ oot tňs £vtvxíac (1, 32, ed. D. Don- 
net, Le traité Iegi ovvtá&Eecc Aóyov de Grégoire de Corinthe. Brüssel 1967, 316; es handelt 
sich um einen interpolierten Abschnitt in der Abhandlung Megi ovvtáEgoc Aöyov). Das 
Verb findet sich auch nur mit Akkusativ, z. B. Leont. Neapol., V. Sym. Sal. 76, 22. Periodoi 
Nicol. 8 (ed. Anrich 1913-1917, 1318, 15-16). 

50 Man bezeichnet diese für eine Emotion typischen Abläufe auch als script und meint damit 
das abstrakte Muster, das einer großen, repräsentativen Anzahl von Fällen konkreten Auf- 
tretens der jeweiligen Emotion zugrunde liegt. Siehe dazu insbesondere die methodolo- 
gisch vorbildliche Untersuchung von Kaster 2005, bes. 8-9, 132-133 und 86-103 (zum script 
der lateinischen invidia). 
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ausgeht, die Verfügungsgewalt über das Gut, aufgrund dessen sie Phthonos 
hegt, besitzt, und b) ob sie dieses Gut, sofern es sich nicht in seiner Verfügungs- 
gewalt befindet, für sich erwerben will oder nicht. Es sei an dieser Stelle betont, 
daß es sich nicht um voneinander unabhängige Bedeutungen handelt, sondern 
um verschiedene Aspekte eines einheitlichen Begriffs Phthonos, die in bestimm- 
ten Situationen in den Vordergrund treten. 

A) Das Gut, von dem der Phthoneros nicht will, daß es ein anderer hat, befin- 
det sich in seiner Verfügungsgewalt. Meistens geht es hierbei nicht darum, daß 
der Phthonos Hegende, wenn das Gut in den Besitz des anderen gelänge, einen 
Verlust erlitte, da es sich um Güter handelt, die in unbeschränktem Ausmaß 
vorhanden sind, wie Wissen oder das Leben. Im Deutschen spricht man von 
„vorenthalten“ oder „nicht gewähren“. Auch „eifersüchtiges Hüten" kann da- 
mit verbunden sein. Das Subjekt des Phthonos (Lehrer, Gott) will ein Gut, über 
das es verfügt also nicht weitergeben oder daran keinen Anteil geben.” In der 
byzantinischen Erzählung von der Vertreibung aus dem Paradies verleumdet 
Satan Gott, daß letzterer den Menschen im Paradies noch höhere Ehren vorent- 
halte, indem er ihnen den Genuß der Frucht verbiete.” Der Lehrer fürchtet e- 
benso wie Gott, durch die Überlassung des Gutes einen ebenbürtigen Konkur- 
renten zu erhalten, der ihm den Rang streitig machen könnte. 

Eine ähnliche Form des Phthonos liegt etwa auch dann vor, wenn ein Brief- 
schreiber seinen Korrespondenten mit dem verneinten Gebot „enthalte mir die- 
ses Vergnügen/diese Freude nicht vor“ (un gdovnong nulv ing ńôovňs) um die 
Zusendung von Briefen bittet, auch wenn der Briefschreiber nicht fürchten 
muß, seinen einzigartigen Status einzubüßen.” Ebenso erklärt der Erzähler, daß 
er seine Geschichte nicht vorenthalten wolle.” Generell wird das Verb «qOovóo 
häufig verneint, wenn es „vorenthalten“ bedeutet, insbesondere in Verbindung 
mit einer Aufforderung." Sinnbild für diese Form von Phthonos ist die Biene, 
die dem Menschen keinen Anteil an ihrem Honig geben will und diesen des- 


51 Z. B. Gott das Sehen seiner Glorie: Io. Cant., Refut. Proch. I 65, 19 und 35 (Gott verwehrt 
sich gegen den Vorwurf). Der Lehrer sein Wissen an den Schüler: Io. Antioch., V. Io. Da- 
mas. 9 (PG 94, 444B). Vgl. auch Sap. 7, 13: d86Awg TE Enadov ó«Oóvoc TE HETAÖLÖWHL, TOV 
nAobtov avtíjc (= ts ooqíac) ovx AToxpustouat. Siehe dazu van Unnik 1971. 

52 (Ps.-)Io. Chrys., De fato et providentia (vgl. Aldama 1965, Nr. 286) 2 (PG 50, 754f.; der Teu- 
fel spricht zu Eva): ... &q6óvnotv (sc. 6 9eóc) Univ, £G&oxavev ueitovos turis ... Báoxavóc 
Fon (sc. Ó edc) xai q8oveogóc, povel viv uertóvwv dulv àdyaððv (vgl. Nikolaou 1969, 49). 
Satan wiederum mißgönnt den Menschen die Ehrenstellung, die sie im Paradies innehaben. 
Da es im Griechischen irrelevant ist, wer die Verfügungsgewalt innehat, werden beide Ver- 
hältnisse (Gottes Vorenthalten, Satans Mißgunst) gleich ausgedrückt; im Deutschen sollte 
aber hinsichtlich der Situation des Phthoneros differenziert werden. Siehe Basil. Caes., 
Quod deus non est auctor malorum 8 (PG 31, 348A): óoyeiov (Qv zt&onc xoxtac EÖEEATO xai 
toi q9óvov tiv vóoov xai eBáoxnvev niv ING TUE, 

53  Z. B. Io. Chrys., Ep. 191 (PG 52, 719, 10-11), Ep. 196 (721, 32), Ep. 223 (724, 39). 

54 ZB Theo. Prod., V. Melet. 9 (84). 

55 Z. B. Theo. Stud., Ep. 25, 24-25: un gdovnosıag uexaóotvoi. Man. Phil., Carm. II 149, 221: 
uetáóoc fipiv un q9ovàv to papuäxov. Vgl. auch Walcot 1978, 3. 
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wegen sticht. Der Phthonos der Biene wird in einer der beliebten und im Schul- 
unterricht verwendten äsopischen Fabeln sowie in byzantinischen Bearbeitun- 
gen dieser Fabel dargelegt.” 

In allen übrigen Bedeutungen verfügt der Phthoneros nicht über das Gut, das 
seinen Phthonos erregt: 

Bl) Das Subjekt des Phthonos (der Phthoneros)” will das Gut, das seinen 
Phthonos erregt und über das er nicht verfügt, nicht erlangen, sondern der 
Phthonos besteht in erster Linie im Wunsch und Bestreben, der andere, sei es, 
daß er das Gut besitzt oder bloß erstrebt, möge das Gut verlieren bzw. nicht er- 
halten. Diese Bedeutung klingt bereits sehr deutlich in der eingangs genannten 
Definition des Phthonos als Schmerz über das Haben eines anderen an. In die- 
sem Fall spricht man im Deutschen von „mißgönnen“: Der Mißgünstige will ei- 
nen anderen um den Besitz eines Gutes bringen, ohne dies unbedingt in seinen 
Besitz bringen zu wollen. Es geht dem Mißgünstigen in erster Linie um den 
Verlust seitens des anderen.” 

Symeon Neos Theologos (10./ Anfang 11. Jh.; Catech. 18, 21-22) beschreibt 
den (zwar hypothetischen, jedoch realistisch gedachten) Fall eines Mónches, der 
aus Phthonos (xatà q8óvov) Abt wurde, nicht weil er dieses Amt begehrte, 
sondern alleine damit ein anderer es nicht einnehme. 

Daß Phthonos eben nicht in erster Linie in einem Haben-Wollen besteht, geht 
deutlich aus der Gegenüberstellung des Phthonos und der Habsucht hervor, 
wie sie Ioannes Chrysostomos (Ende 4. Jh.) vornimmt: 


,Der Habsüchtige freut sich, wenn er etwas bekommt; der Phthoneros hingegen 
freut sich, wenn der andere nichts bekommt, nicht wenn er etwas bekommt, weil 
er das Unglück der anderen und nicht das eigene Wohlergehen für eine Wohltat 
hált."^* 


Typisch für diesen Phthonos ist auch, daß der Mißgünstige es sogar in Kauf 
nimmt, seine eigenen Interessen zu verletzen, um dem anderen Schaden zuzu- 


56 Aesop., Fabula 172. Unter den byzantinischen Bearbeitungen ist insbesondere diejenige 
durch Niceph. Chrysob., Progym. 4, 87-124 aussagekráftig. 

57 Die byzantinischen Texte geben keinen Aufschluß darüber, ob es sich jeweils um einen ge- 
wohnheitsmäßigen Phthonos, also eine Veranlagung zu Phthonos, handelt, oder um ein 
spontantes Auftreten; siehe dazu die Unterscheidung bei Kaster 2005, 16-17, zwischen 
dispositional und occurant emotion. Die Texte legen jedoch den Schluf nahe, dafs das Auftre- 
ten von Phthonos bei einer Person bedeutet, daß diese Person eine Veranlagung zu Phtho- 
nos hat, also immer phthoneros ist. 

58 Diese Grundbedeutung des Phthonos entspricht dem Verhalten, das Parrott 1991, 9-12, als 
„bösartigen Neid" (malicious envy) bezeichnet. 

59 Io. Chrys., Hom. 31, 4 in 1 Cor. (PG 61, 262, 43-47; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, 14/16): ó uev 
yàp «QU. éoyvoos tóre NöETAL, ÖTav adTög Aë: ó 68 Báoxavoc TÖTE NÖETAL, ÖTAvV ETEEOG ur] Aá- 
(n, 00x ötav avtóc Aáfm: £vcoyeoíav yàp otxetav voutGer viv &x£gov xaxozoaytav, ov Thv ol- 
xttav elnueplav. Zur semantischen Gleichwertigkeit von fj&oxavoc und q90veoóc siehe un- 
ten, S. 29-30. 
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fügen. Dies brachten die Byzantiner mit der Sentenz q8óvoc oix OLE TEOTLUÄV 
TÒ cuuqéoov zum Ausdruck (siehe dazu unten 3.2, S. 116). 

Da diese Mißgunst der vorherrschende Aspekt des byzantinischen Phthonos 
ist, ist zu bemerken, daß im allgemeinen die deutsche Übersetzung des Wortes 
q9óvoc mit „Neid“ irreführend ist. 

B2) Das Nicht-Wollen, daß jemand ein Gut oder einen Vorteil hat, ist mit 
dem Wunsch nach Erlangung dieses Gutes, das sich im Besitz des Phthonume- 
nos befindet, verbunden. Der Phthoneros wünscht sich an die Stelle des ande- 
ren. Phthonos entspricht in diesem Fall ziemlich genau dem deutschen „Neid“ 
bzw. den Verben „jemanden um etwas beneiden, jemandem etwas neiden”. 

Seit dem 5. Jahrhundert führten die Byzantiner den Ursprung des Ariani- 
schen Streites auf Areios’ Phthonos gegen Alexandros zurück. Areios wollte 
selbst Bischof von Alexandreia werden und war seit Alexandros’ Wahl diesem 
feindlich gesinnt. Areios wäre also gerne an Alexandros’ Stelle gewesen." Die 
Fálle des Auftretens von Phthonos, in denen deutlich das Verlangen des Phtho- 
neros im Vordergrund steht, das Gut, wegen dem er gegen jemanden Phthonos 
hegt, an sich zu bringen, sind jedoch eher rar. Meistens ist das An-die-Stelle- 
des-anderen-Treten nur indirekte Folge von Fall 1). Das Ansehen des Phthone- 
ros erstrahlt wieder in altem Glanz, wenn der herausragende Konkurrent, der 
ihn in den Schatten stellte, vernichtet ist. 

In dieser Bedeutung tritt Phthonos, eine prinzipiell zwischenmenschliche 
Leidenschaft, auch in der Beziehung zu Gegenstánden auf. In den komnenen- 
zeitlichen Liebesromanen begegnet der Topos, daß der Liebende dem Becher, 
von dem die Geliebte trinkt, Phthonos entgegenbringt. Er wünscht sich an die 
Stelle des Bechers, um so ihre Lippen berühren zu kónnen. Diese Form des Auf- 
tretens ist entlegen und manieriert, vor allem weil sich hierbei die normaler- 
weise zwischenmenschlichen Beziehungen entspringende Emotion auf einen 
Gegenstand richtet. 

B3) Richtet sich der Phthonos gegen eine Person, mit der das Subjekt des 
Phthonos um die Erlangung der Gunst oder Zuneigung einer Person rivalisiert, 
oder fürchtet das Subjekt die Gunst/Zuneigung einer Person an einen Dritten 
zu verlieren, so daß eine Drei-Personen-Konstellation sowie der Wunsch nach 
Bewahren der Beziehung vorliegt, handelt es sich um Eifersucht. Diese Kate- 
gorie Phthonos haben wir vor uns, wenn Höflinge miteinander um die Gunst 
des Kaisers konkurrieren (siehe unten 3.5.2). 

Sehr oft sind die Fälle B2 und B3, also Neid- und Eifersuchtssituation, mitein- 
ander verbunden Hl Die Unterscheidung ergibt sich eher aufgrund der deut- 
schen Terminologie. In den Texten haben die beiden Situationen keine klar von- 


60 Theodoret. Cyr., Hist. eccl. I 2, 9; siehe dazu auch unten, 3.5.5. Deutlich liegt die Bedeutung 
„beneiden“ etwa auch in Theo. Stud., Ep. 139, 22, vor. 

61 Zur Verbindung von Neid und Eifersucht in einer Situation heute siehe Lelord - André 
2003, 79-80 (zur Josephsgeschichte). 
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einander getrennten Konturen. Lediglich Konstellationen von erotischer bzw. 
sexueller Eifersucht weisen in byzantinischen Texten spezifische Charakteri- 
stika auf, die sie von anderen Phthonos-Situationen unterscheiden (siehe dazu 
unten [nAotunta). 

B4) In den bisher genannten Konstellationen A sowie B1-3 spielen Konkur- 
renz und Rivalität eine entscheidende Rolle. In anderen Fällen handelt es sich 
jedoch um reine Bosheit, die nur mehr wenig mit einer der genannten Situa- 
tionen zu tun hat und bloß nach der Zerstörung des Gutes oder dessen Besit- 
zers trachtet. Phthonos bezeichnet dann die blinde auf Ressentiment beruhende 
Aggression gegen alles Hervorragende und Schöne, er ist brutaler Zerstörungs- 
wille, ein irrationaler Destruktionstrieb. Phthonos fungiert in diesem Fall als 
Substantiv zum Adjektiv uuoöxaA.og, blinder „Haß gegen das Schöne“. *' 

In der Chronik des Theophanes (Anfang 9. Jh. ) heißt es zum Beispiel im Ein- 
trag zum Jahre 790:°° 


„Aus Phthonos gegen die Frömmigkeit der Kaiser setzte in diesem Jahr der Teu- 
fel böse Menschen in Bewegung und sie brachten die Mutter (= Kaiserin Eirene) 
gegen den Sohn auf und den Sohn (Konstantinos VI.) gegen die Mutter.” 


Weder will hier der Teufel die Frömmigkeit der Kaiser (womit die Bemühungen 
um die Wiedereinführung der Ikonenverehrung gemeint sind) für sich erlan- 
gen, so daß man von Neid sprechen könnte, noch paßt „mißgönnen“, weil dies 
zumindest die Anerkennung des Wertes als solchen voraussetzte. Was mit 
Phthonos hier ausgedrückt werden soll, ist die Zerstörungswut und der Haß 
des Teufels gegen den Menschen. In einem Wunder des heiligen Eugenios klagt 
der Verfasser, daß er von den Dämonen mit unerträglichen Nackenschmerzen 
geschlagen werde, weil diese der Abfassung des Textes Phthonos entgegen- 
bringen. Hier handelt es sich ebenfalls einfach um den Wunsch, etwas das nicht 
sein oder entstehen soll, zu zerstóren.* 

Besonders der übermenschliche Phthonos in Form des Phthonos des Teufels 
oder des Schicksals äußert sich auf diese Weise. Denn im Gegensatz zur antiken 
Vorstellung vom Phthonos der Götter geht es hier nicht um eine Rivalität der 


62 Das Wort uoöxakog ist eines der Beiwörter Satans, der auch der phthoneros schlechthin ist. 
Das Substantiv uLooxaAia ist nur ein einziges Mal belegt und zwar bei Mich. Chon., Ep. 87, 
8, wobei es bezeichnenderweise mit dem Adjektiv f&oxavoc verbunden ist (utcoxaA(a tob 
xagóvtoc faoxávov xat900); vgl. LBG s.v. Das Adjektiv moáyaðoç ist ein seltenes Synonym 
zu putoóxaAosc (vgl. Lampe 1961, s.v.). Theo. Prod., Carm. contra invidiosos 11, bezeichnet 
Phthonos als poáyaðogs vóooc. 

63 Theoph., Chron. 464, 10-12: toúvtw tà re &xCvnoev ó SaßoAoS qOüóvo tfo evgeßelas tÓv Ra- 
OLAEWV AVHEOWIOVT zxovnoovs xai ovvéfoXov CV untéoa xatà too VLOD xai tóv VLOV xatà IK 
untoóc. 

64 Io. Lazarop., Synopsis 1971 (q8ovobvtov ınv ovyyoaqnv, ed. Rosenqvist 1996). Der Teufel 
will nicht, daß Gott durch dieses Werk gepriesen werde (ibid. 1959-1961: ó ö1aßoAog An 
10oAAfs xovnotac xai Baoxavias, Or Geo HÉÄÄeL otáteoða xai ó yros &xo&íoc vuota). 
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übermenschlichen Macht mit Menschen, die sich eine gottgleiche Stellung an- 
maßen, sondern um eine destruktive Macht, die den Menschen, insbesondere 
den erfolgreichen, schónen oder auf andere Weise herausragenden, mit Un- 
glück oder Tod schlágt. 

Aus dieser Analyse dürfte deutlich geworden sein, daß qóvoc nicht einfach 
mit dem Wort , Neid" übersetzt werden kann. Der deutsche Begriff setzt vor- 
aus, daß der Neider das Objekt, um den er jemanden beneidet, in seinen Besitz 
bringen will. Dagegen ist ein typisches Merkmal des byzantinischen Phthonos 
das primáre Streben danach, jemanden um ein Gut zu bringen, ohne dies er- 
werben zu wollen. Dieses Merkmal tritt deutlich in den oben dargelegten Be- 
deutungen B1 und B4 zutage. 

Wie moderne Emotionen sind auch byzantinische Leidenschaften nur selten 
klar und eindeutig. Sehr oft läßt sich das Wort «96vog nicht ohne weiteres einer 
der fünf Bedeutungsmöglichkeiten zuordnen, sondern mehrere Seiten des 
Phthonos liegen gleichzeitig vor. Wenn von einem Würdenträger berichtet 
wird, daß er aufgrund der Beförderung eines Kollegen in eine Stellung in un- 
mittelbarer Nähe des Kaisers in Phthonos entbrannte, ist nicht zu entscheiden, 
ob in dieser Situation Mißgunst, Neid oder Eifersucht vorlag. Phthonos drückt 
eine feindselige Haltung aus, die alle diese verschiedenen Erscheinungsformen 
in sich vereint. Die Byzantiner kannten einen Begriff Phthonos, den sie selbst in 
der Regel nicht nach verschiedenen Bedeutungen unterteilten. Das Wort ó- 
voc hat alle oben genannten Bedeutungen, die man bei einer Übersetzung ge- 
gebenenfalls unterscheiden muß.” Das griechische Wort hat aber immer die 
ganze Bandbreite der Bedeutungen, alle schwingen immer mit, auch wenn eine 
bestimmte Bedeutung an einer bestimmten Textstelle im Vordergrund steht. 

Die Wiedergabe des byzantinischen Emotionsvokabulars wird außerdem da- 
durch erschwert, daß Phthonos viel weniger als etwa der moderne Neid das in- 
nere Gefühl bezeichnet, sondern eine Einstellung, aus der Handlungen hervor- 
gehen, und oft besteht Phthonos in diesen Handlungen selbst. Daher ist das 
Verb «q890và mitunter im Deutschen am besten mit „aus Phthonos zerstören“ 
oder ,aus Phthonos jemanden um etwas bringen, jemandem etwas wegneh- 
men“ wiederzugeben. Wenn es bei loannes Chrysostomos in Bezug auf die 
Hiobsgeschichte heißt, uarnv aùvtoŭ rij xepiovoia &q8óvnoasc C, Vergeblich hast 
du ihn um sein Vermögen gebracht "VU" beneidet der Teufel Hiob nicht um sein 
Vermögen und auch „mißgönnen“ ist hier nicht deutlich genug, weil es die 


65 Die für das Wirken des Phthonos als exemplarisch angesehene Geschichten aus dem Alten 
Testament (siehe dazu unten, 5.1) bringen diese verschiedenen Bedeutungen des Phthonos 
anschaulich zum Ausdruck: bei Satan gegenüber Gott entspricht Phthonos dem Neid, bei 
Gott gegenüber den Menschen ist es ein Vorenthalten, bei Satan gegenüber dem Menschen 
Mißgunst, bei Josephs Brüdern Eifersucht, bei Saul Mißgunst und Neid sowie bei Satan 
gegenüber Hiob Zerstórungswille und Abneigung gegen das Gute. 

66 Io. Chrys., Hom. in Iob 4, 1 (PG 56, 577, 53). 


Wörter 27 


Handlung des Wegnehmens nicht miteinschließt, sondern der Teufel raubt das 
Vermögen aus Phthonos. 

Als Zwischenergebnis ist festzuhalten: Phthonos ist nicht Neid, weil Phtho- 
nos 1) eine klare Handlungskomponente beinhaltet, die auf Zerstörung aus- 
gerichtet ist und 2) das Haben-Wollen des Objektes nicht voraussetzt. Aus den 
oben genannten Gründen werde ich im folgenden zumeist von Phthonos (bzw. 
einem anderen damit verwandten Wort) sprechen und nur in Ausnahmefällen 
eine deutsche Übersetzung verwenden. 


Das zu g8övog gehörige Adjektiv lautet «Qoveoóc und bedeutet entsprechend 
„mißgünstig, neidisch, eifersüchtig"." Die gángigste Bedeutung des Adjektivs 
(«90voc im byzantinischen und antiken Griechisch — und die einzig geläufige 
im Neugriechischen — ist „im Überfluß, reichlich (vorhanden)". Es ist dies eine 
sekundäre Bedeutung, die auf „nicht vorenthalten, bereitwillig gewährt und da- 
her reichlich vorhanden" zurückgeht. Wenn das Adjektiv auf Personen bezo- 
gen ist, dient es zur Charakterisierung und bedeutet „ohne Phthonos, frei von 
Phthonos"; das dazugehörige Adverb üpdövwg bedeutet dementsprechend 
„ohne Phthonos (zu hegen)“. Aphthonos ist eine Eigenschaft, die zumeist Gott 
zugesprochen wird, aber auch Heiligen und Lehrern, die über besonderes 
Wissen verfügen, sowie auch Herrschern.°” Wenn etwas Our: gegeben oder 
gewährt wird, ist mitunter nicht zu entscheiden, ob dies ohne Phthonos oder im 
Überfluß geschieht. 


Byzantinischer Phthonos unterscheidet sich von antikem Phthonos: Anders als 
jener ist der byzantinische Phthonos immer durch und durch negativ. Das heißt 
es gibt keinen Phthonos im hesiodischen Sinne einer nützlichen Konkurrenz.” 
Es gibt auch keinen gerechtfertigten Phthonos im Sinne von Empörung oder 
Nemesis, wie bei den attischen Rhetoren, der sich gegen unverdienten Erfolg / 
Wohlstand oder falschen Umgang mit Reichtum richtet.” 


67 Neben q60veoóc findet sich die Variante g9ovnpög; vgl. Guillard 1987, 29, Anm. 31, sowie 
Laurent 1958, 98, Anm. 3, mit Verweis auf C. B. Psaltes, Grammatik der byzantinischen 
Chroniken. Góttingen 1913, 301-302 (8 446), der analoge Schwankungen bei anderen Adjek- 
tiva auf -eoog anführt. qO0ovixógc ist ein volkssprachliches Synonym zu q890veoóc; vgl. Liby- 
stros 1208 (ed. P. A. Agapetos, Athen 2006). 

68 Vgl. van Unnik 1971. Rakoczy 1996, 86, Anm. 219, dagegen betrachtet „ohne Neid“ als ei- 
nen , neuen" Sinn gegenüber dem üblicheren , reichlich". 

69 Zur Aphthonia Gottes siehe van Unnik 1973. Mich. Psel., Hist. Syn. 26 (18, 87: &áqOovoc nv 
yvounv, von Kaiser Titus); ebenso ibid. 73 (58, 42, von Tiberius). 

70 Siehe dazu Konstan 2006, 119. Im Sinne von einem anspornenden Konkurrenzdenken 
spricht man auch im Deutschen von einem positiven Neid; siehe dazu auch oben, S. 13, mit 
Anm. 14. 

71 Cairns 2003, 246-248. Eine gewisse Rechtfertigung für Phthonos findet sich jedoch etwa bei 
Io. Chrys., Hom. tres I3, 8-11. 
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Diese semantischen Unterschiede zwischen antikem und byzantinischem 
Phthonos und damit verwandten Begriffen nahmen die Byzantiner nicht wahr, 
sondern verstanden in der Regel bei der Lektüre antiker Texte den antiken 
Phthonos im Sinne des byzantinischen. Die für die byzantinische Literaturspra- 
che typischen Interferenzen verschiedener sprachlicher Ebenen, die weit aus- 
einander liegenden historischen Epochen angehören, stellen auch bei der Erör- 
terung des Begriffs Phthonos ein gewisses Problem dar. Jedoch bin ich der An- 
sicht, daß die Byzantiner, ausgenommen diejenigen Fälle, in denen eindeutig 
eine enge Anlehnung an einen älteren Text vorliegt, das Wort Phthonos nicht in 
seiner antiken Bedeutung, sondern in seinem spezifisch byzantinischen Sinn 
verwenden. 


1.2.2. Baoxavia 


Das häufigste als Synonym zu q06voc verwendete Wort ist Baoxavia, zu dem 
das Verb Baoxaivw sowie das Adjektiv Büoxavog gehören. 

Die Wörter gdövog und faaoxavía treten allgemein oft gemeinsam auf, und in 
der Regel läßt der Gebrauch der Wörter kaum eine Bedeutungsdifferenzierung 
erkennen.” Sie scheinen austauschbare Synonyme zu sein. Entsprechendes gilt 
auch für alle Ableitungen, d. h. aoxaívo = q8ovà, Báoxavoc = qOoveoóc. Ba- 
oxavia wird in Glossaren und Scholien mit qóvoc erklärt und vice versa.” Be- 
sonders deutlich ist dies etwa im Mythos des Nikephoros Chrysoberges (12. /13. 
Jh.) „Phthonos zu hegen ist gefährlich“ zu beobachten, in dem das Nebeneinan- 
der von q9ovó und Baoxaivw offensichtlich alleine auf das Bestreben um Varia- 
tio zurückzuführen ist." 

Die enge Verbindung der Wörter g9övog und fiaoxavía geht auch daraus 
hervor, daß das eine durch das andere in stehenden Ausdrücken und Phrasen 
ersetzt werden kann (wobei in der Regel «9óvoc und seine Ableitungen häu- 


72 Nikolaou 1969, 16: „... beide Begriffe (= Phthonos und Baskania) (beschreiben) für ihn (= 
Chrysostomos) ein und denselben Affekt". Ibid. 19: „So kennt Johannes Chrysostomos 
keinen Bedeutungsunterschied." Vgl. auch H. Dörrie, Gnade. A. Nichtchristlich. I Grie- 
chisch-rómisch, in: RAC XI 314-333, bes. 322: ,p9óvoc u(nd) das fast bedeutungsgleiche 
pacxa vta". 

73 In einem Lexikon zu den Gedichten des Gregorios von Nazianz (9.-11. Jh.) wird Baoxavia 
mit q86vog erklärt (ed. Kalamakes 1992, 160). In einem von ca. 1100 stammenden Glossar 
zur Vita des Elias des Jüngeren wird ßaoxavog mit qOoveoóc erklärt; vgl. Kalamakis 1989, 
288, Z. 69. In der Suda (10. Jh.) heißt es (® 508, IV 742, 18-19): «8óvoc: "EL toic xaXotc too 
xAnoíov Baoxavia Groo tà 'AzxootóXo) = Gennadios Scholarios, Frgm. in Ep. ad Rom I 1 
(PG 85, 1669 A). Auch ist Phthonos mitunter als Randglosse zu Baskania anzutreffen; z. B. 
in einer Handschrift der von Gregorios Presbyteros verfafsten Vita des Gregor von Nazianz: 
qO0vrjoavtoc zu Baoxatvovrog (PG 35, 265B und Anm. 24; nicht mehr in der Edition von 
Lequeux 2001; siehe dort 8, 38-39, S. 146). 

74 Niceph. Chrysob., Progym. 4, bes. 101-104: x&v Eotıv Ó g$ovoVuevog vynAÓc, ODÖEV tv ÖEOG 
Éveot, TO Baoxaivovti ... AnoßAfrteı uóvov næs àpóvowro TOV qOovobuevov xal xaià too 
Baoxatvogévov ÖVvauwdnvaL HÖVOV £qierat. 
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figer anzutreffen sind als ßaoxavia und seine Derivate)” Nikolaos Kataske- 
penos (12. Jh.) definiert Baskania mit der für Phthonos üblichen Definition.” 

Der Teufel wird sowohl als g8oveoög als auch als Baoxavog bezeichnet; er ist 
beides. Die Benennungen variieren selbst innerhalb eines Textes. In der Vita des 
Symeon Stylites des Jüngeren lautet die formelhafte Bezeichnung für den Teufel 
ó mOÖXAaAoG xal qOoveooc dLäßoros/daluwv (60, 1; 99, 1-2). Daneben schreibt 
der anonyme Autor (7. Jh.) aber auch einmal uuoóxaAoc xai fi&oxavoc ðaiuwv 
(130, 12-13). Ebenso wird häufig in ein und demselben Zusammenhang ein Ge- 
danke/Begriff mit dem Wort «9óvoc eingeführt und in der Folge mit Baoxavia 
fortgesetzt. So stellt Basileios von Kaisareia zu Beginn seiner Predigt über den 
Phthonos (372B) offensichtlich als Gegenteile die Phthonoslosigkeit (dpBovia) 
Gottes der Baskania des Teufels gegenüber. 

In vielen Texten bzw. Textabschnitten, insbesondere solchen, die speziell 
dem Thema Phthonos gewidmet sind, erscheinen die Wórter Phthonos und Ba- 
skania im Kontext als austauschbar. Iulianos (Mitte 4. Jh.) spricht in unmittelba- 
rer Folge von der Baskania des Teufels gegen Hiob und dann von dessen Phtho- 
nos gegen denselben." In der unter dem Namen des Basileios überlieferten Ho- 
milia dicta in Lacizis 8 wird Baskania als die spezifische Leidenschaft des Teufels 
bezeichnet und dann dessen Verhältnis zum Menschen dargelegt. Am Ende des 
Abschnittes heißt es aber: „Das nun ist das spezifische Laster des Teufels, der 
Phthonos."? Ioannes Chrysostomos erörtert die mögliche Berechtigung der 
feindlichen Haltung Sauls gegenüber David, wobei er in zwei semantisch einan- 
der weitgehend entsprechenden Sätzen das eine Mal von Phthonos, das andere 
Mal von Baskania spricht." In einer späteren Version der Vita des Ioannes Elee- 
mon (BHG 887v, 9. Jh.?) ist von einem Mann die Rede, der von Phthonos erfüllt 
ist und gleichzeitig die Stacheln der Baskania nicht ertragen kann H Nikephoros 
Chumnos (Ende 13./ Anfang 14. Jh.) fragt sich in einem Brief (Ep. 168), ob er 
von einer Leidenschaft erfaßt wurde, die er zuerst qOóvoc, dann aber zweimal 


75 Siehe dazu die Bezeichnungen des Teufels als ó aei qOovóov/flaoxatvov oder ó óoxiiüev 
q90vnoas (z. B. Nicol. Myst., Ep. 12, 72) bzw. Baoxnvas (etwa bei Theodora Raul., V. Theo. 
Grapt. 196, 3) sowie die apotropäische Formel &pp£etw q06voc/Baoxavia. Weitere Belege da- 
zu werden jeweils unten, S. 127, mit Anm. 140, und S. 188, mit Anm. 30, angeführt. 

76 Nicol. Catascep., V. Cyril. Phileot. 5, 6: B&oxavogc óé totuv ó &avtóv xatadanav@v tij Mnn xoi 
tà otTevayu® En tÅ TOD zxÀmotov eompueota. Vgl. dazu etwa die Definition des Phthonos in der 
Suda (® 509, IV 742, 20-24). 

77 Iulian., Comm. in Hiob 13, 15 und 19. 

78 Basil. Caes. (?), Hom. dicta in Lacizis 8, PG 31, 1452B und 1453C. 

79 Io. Chrys., Hom. tres I 3, 11 (1&xa eiye Tiva AÓyov ó «qOóvoc) und 3, 20 (xo(av äv eiye noóga- 
Ow n Baoxavia Xottóv); zu weiteren Beispielen für die Austauschbarkeit der Wörter bei 
Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 20. 

80 V.Io. Eleem. 46 (66, 29-31): q0óvo PEQÓLEVOG ... KATEINKETO TNV uf: xai UNKXETL qéoov TAG 
àx(óac tiic Baoxaviac &xoyvpvot TO TÄS xaxtac iyxvotoov .... 
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Baoxavia und am Schluß wieder q8ó6voc, nennt. In allen an Passagen wer- 
den die beiden Wörter ohne Bedeutungsunterschied variiert." 

Bezeichnend für die weitgehende semantische Überschneidung der Wort- 
stimme ov- und jaox- ist des weiteren die Tatsache, daß mehrere Autoren 
vor allem der frühbyzantinischen Zeit fi&oxavoc offensichtlich als das zu «q86- 
voc gehörige Adjektiv verwenden, während «q0veoóc kaum auftritt." Beide 
Wortstámme verweisen also auf denselben Begriff (bzw. auf einen gemeinsa- 
men Oberbegriff). Aus all dem geht hervor, daß es sich bei qOóvoc und faoxa- 
vía um zwei so eng beieinander liegende Begriffe handelt, daf$ sie ineinander 
übergehen (kónnen). 

Mitunter werden die beiden Wórter gemeinsam für einen übergeordneten 
Begriffskomplex, der mehrere Erscheinungsformen des phthonischen Verhal- 
tens in sich vereint, verwendet. Themistios und Ioannes Chrysostomos (beide 4. 
Jh.) scheinen Phthonos und Baskania zu einem übergeordneten Begriff zu ver- 
einen, wenn sie die beiden Wörter zusammenstellen und als „eine Krankheit" 
bezeichnen.” Es handelt sich hier um begriffliche Nähe, ohne daß absolute 
Identität vorliegt. Dasselbe scheint in verschiedenen Florilegien der Fall zu sein. 
Der Titel IIeoi «9óvov xai Baoxaviag der Ekloge des Symeon Metaphrastes (10. 
Jh., PG 32, 1336) bezeichnet als Gegenstand des Kapitels die Verbindung von 
Phthonos und Baskania, die zwar eng verwandt, aber nicht genau gleich sind. 
Zu bemerken ist, daß sowohl in denjenigen Fällen, in denen die beiden Wörter 
mit xai verbunden sind, als auch in den übrigen Fällen, in denen sie in unmit- 
telbarer Nähe auftreten, Phthonos so gut wie immer Baskania vorausgeht. 

Untersucht man, wie Symeon Metaphrastes (10. Jh.) in seinen Bearbeitungen 
älterer Texte mit diesen Wörtern umgeht, stellt man fest, daß er «óvogc oft 
durch Baoxavia ersetzt, wobei es sich um eine rein stilistisch motivierte Variatio 
zu handeln scheint." Man kónnte diese Veránderungen auch als Anpassung an 
sprachhistorische Entwicklungen auffassen. Der Gesamtbefund spricht hier je- 


81 Weitere Beispiele wären etwa: Choricius, Or. 40, 71 (Baoxa(vo = q90vó). Acac. Sab., Comm. 
in Andr. Cret. wu und v’ (behandelt wird jeweils die Kainsgeschichte, wobei im ersten Ab- 
schnitt fast immer @8Övog, im zweiten überwiegend ßaoxavia verwendet wird). 

82 Soetwa Libanios oder Basileios von Kaisareia. 

83 Themist., Basanistes 256c 7-8 (oùðèv ... AAO XAAEIWTEDOY ... vóonua qOóvov TE xai Baoxavt- 
ac). Io. Chrys., Hom. 31 in 1 Cor., 4 (PG 61, 262, 40-41): q8óvoc xai Baoxavia TO xaAeztóv 
totbto voonuo. Siehe auch Nikolaou 1969, 20. Vgl. auch Philoth. Cocc., Or. 10, 365-494, bes. 
368, 384-385, 395, 397-398, der ebenfalls von einer festen Verbindung von Baskania und 
Phthonos ausgeht. Auch bei Agathias treten Phthonos und Baskania gemeinsam auf (Hist. 
86, 7 und 190, 1; jedoch spricht der Autor an der zweiten Stelle von ihnen als Pathe im 
Plural). 

84 Cyril. Scyth. (6. Jh.), V. Sab. 22 (106, 21, ed. E. Schwartz, Leipzig 1939): EE £mufjovAfio xoi 
qQ89óvov óauióvov > Sym. Metaph. (10. Jh.), V. Sab. 73 (24, 5, ed. K. Koikylides, Jerusalem 
1905): öatnovog ßaoxavia; Steph. Diac. (Anfang 9. Jh.), V. Steph. iun. 66 (167, 13): tho 
povoa > Sym. Metaph., V. Steph. iun. 2561-2562 (ed. F. Iadevaia, Messina 1984): Baoxn- 
vac; Sabas (9. Jh.), V. Ioannicii 51 (AASS Nov. II/1 379C): q06vov miıxoòv wöLvnoag > Sym. 
Metaph., V. Ioannicii 56 (PG 116, 89C): tij yvxň víno Baoxavlav. 
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doch für eine auf semantischer Austauschbarkeit beruhenden stilistischen An- 
hebung von gdövog zu Baoxavia und gegen die sprachhistorische Verdrängung 
von q:ó6voc durch Baoxavia. 

Ein einziger Autor weist dennoch ausdrücklich darauf hin, daß zwischen 
Phthonos und Baskania ein begrifflicher Unterschied besteht. Im Rahmen eines 
Lehrgedichtes, in dem Gregorios von Nazianz verschiedene Begriffe (weitge- 
hend unabhängig voneinander) , definiert", heißt es: 


,Phthonos ist das Sich-Verzehren, wenn es den Náchsten gut ergeht, / und Ba- 
skania ist auch der aus Phthonos zugefügte Schaden." 


Baskania ist also auch — d. h. sie ist nicht nur das Sich-Verzehren - der in die Tat 
umgesetzte Phthonos, die aus ihm hervorgehende Aggression oder Schádigung 
des anderen. Weitere ausdrückliche Belege für eine semantische Differenzie- 
rung stammen aus schwer zu datierenden Scholia zu Werken der frühbyzan- 
tinischen oder antiken Literatur. So lautet ein Scholion zu dem soeben zitierten 
Vers des Gregorios von Nazianz (Carm. I 2, 34, 72): „Wem man Phthonos entge- 
genbringt, dem bringt man auch Baskania entgegen, den tadelt man und ver- 
spottet man."** Ein Platon-Scholion lautet: „Phthoneros ist derjenige, der sich 
über die Glücklichen kränkt .... Er unterscheidet sich vom Baskanos; denn der 
Baskanos verleumdet aus Phthonos und klagt an "TT Gemäß diesen beiden Aus- 
sagen ist Baskania Tadel, Spott, Verleumdung und Anklage aufgrund von 
Phthonos.* Auch hier besteht Baskania in der aktiven Äußerung des Phthonos 
in Form nicht kórperlicher Angriffe auf den anderen. Wie in Kapitel 3 ausführ- 
licher dargelegt werden wird, handelt es sich hierbei um typisch mit dem 
Phthonos verbundene Verhaltensweisen. 

Während das Sich-Verzehren angesichts des Wohlergehens des anderen sich 
in erster Linie gegen das Subjekt des Phthonos selbst wendet, stellt die Baska- 


85 Greg. Naz., Carm. I 2, 34, 71-72 (PG 37, 950A): q86vogc à€ DÉI ELEOOUVIWV I@V 3t£Aac, / 1j 
Baoxavia Aë xai BAáßn à PBövov. Vgl auch Domiter 1999, 238 (Kommentar zu Baoxave in 
Carm. I 2, 14, 118): „Im übrigen unterscheidet G(regor) fein zwischen q06voc und ßaoxa- 
via.” Vgl. Bartelink 1983, 390: g&oveoög und Baoxavog haben verwandte Bedeutungen, je- 
doch beinhalte Baoxavog darüber hinaus „l'idée de «vouloir nuire»". 

86 Cod. Bodl. Clarke 12 (10. Jh.) fol. 3r (angeführt von R. Pfeiffer, Callimachus, Bd. 2, Hymni et 
epigrammata. Oxford 1949 [Nachdr. 2001], 9, im Apparat zu Kallimachos Hymnus an 
A poll 113): (sc. Baoxavia) n ën: Öv yàp povel tic xai Baoxaívet, HEUPETAL xai OKWITTEL. 
Das Scholion verweist auf Kallimachos, Hym. in Apoll. 113 (... 6 ôè u@uog, tv' ó q8óvoc, 
£vO8a véorto) als Beleg für diese Aussage. Der Cod. Bodl. Clarke 12 überliefert den in Anm. 
85 zitierten Vers 34, 72 des Gregorios mit der Variante Óià «q0óvov, was mir aber die 
schlechtere Lesart zu sein scheint (siehe Pfeiffer ibid.). 

87 Schol. Plat., Alcib. II p. 147C (ed. W. C. Greene, Haverford 1938, 107; ausgehend von àvópóc 
q90veoo0): (90veoóc ó EL toic £Utpayototv dxOOÓpuevoc xa" &avtob. ... ÖLaYEREL 68 Baoxà- 
vov: Ó yào fi&oxavoc nò qóvov xal ovxoqavtet xai KATNYOBEl. 

88 „Verleumderisch, anklagend" dürfte die ursprüngliche Bedeutung des Wortes fiáoxavoc im 
Altgriechischen gewesen sein; siehe dazu Rakoczy 1996, 124, mit Anm. 384. 
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nia, gemäß Gregorios und den anonymen Aussagen, die daraus erwachsende 
gegen den anderen gerichtete Aggression dar. Dieses so dargestellte Verhältnis 
erklärt dann auch, warum die beiden Begriffe oft nebeneinander als zwei eng 
miteinander verbundene, jedoch unterschiedene Stadien einer Reaktion oder 
Verhaltensweise in einer Phthonos-Situation begegnen. Da die Leidenschaft des 
Phthonos in der Regel feindliche Handlungen hervorbringt, schließt sie in sich 
die Baskania bereits ein. Andererseits entsteht Baskania in der Regel in einer Si- 
tuation in der Phthonos vorliegt. Diese weitgehende Überlappung und gegen- 
seitige Durchdringung der Begriffe hat dazu geführt, daß in den meisten Texten 
die beiden Wörter samt ihren Ableitungen mehr oder weniger als Synonyme 
verwendet werden, und eine terminologische Differenzierung kaum zu erken- 
nen ist. In der Regel bezeichnen beide Wörter sowohl die Befindlichkeit des 
Phthonos-Subjekts als auch seine aus der Leidenschaft erwachsenden Hand- 
lungen. 

Es kann sein, daß außer Gregorios auch andere Autoren mit dem Wort ßa- 
oxavia eher die Tatseite und mit qOóvoc die Erlebnisseite des Subjekts sowie 
die Disposition des Táters verbanden. Die Kontexte, in denen die Wórter begeg- 
nen, lassen jedoch keine präzisen Schlüsse zu. Feststellen läßt sich lediglich, daß 
die das Subjekt quälende Leidenschaft kaum jemals als Baskania bezeichnet 
wird und andererseits Baskania besonders stark mit den aggressiven Äuße- 
rungen des Phthonos assoziiert ist. In der Vita des Georgios von Choziba (7. Jh.) 
werden als Exempla für Baskania Kains Mord an Abel und der Juden Mord an 
Christus angeführt, wáhrend auch hier Phthonos das Subjekt der aggressiven 
Handlungen verzehrt." In demselben Kontext (Mord an Abel) spricht Akakios 
Sabaites (13. Jh.) eher von Baskania.” Insbesondere weist Baskania eine asso- 
ziative Nähe zu denjenigen Handlungen auf, die als typisch für den Phthoneros 
gelten. Da das charakteristische Handeln par excellence des Phthoneros in der 
bóswilligen Anklage und Verleumdung des Phthonumenos besteht, bedeutet 
Baskania auch ebendiese Verleumdung und tritt geradezu als Synonym von 
StaßoAN und ovxoqovitía auf.” Dieses besonders enge Verhältnis zwischen Ba- 
skania und Sykophantia kommt auch dadurch zum Ausdruck, daf? Sykophantia 
als Ausgeburt der Baskania bezeichnet wird.^ Manche Autoren wiederum 
scheinen aus rein stilistischen Gründen ßaoxavia als das ausgefallenere von den 
beiden Wörtern zu bevorzugen, verwenden es aber im Sinne von Phthonos. 

Das ursprünglich vorhandene kausale Verhältnis zwischen Phthonos und 
Baskania spiegelt sich in der bereits konstatierten Abfolge der Wórter wieder: 
Wenn die beiden Wörter durch ein xai verbunden gemeinsam auftreten, geht 
Phthonos üblicherweise der Baskania voraus. Die syntaktische Abfolge spiegelt 


89 Anton. Choz, V. Georg. Choz. 55. 

90 Acac. Sab., Comm. in Andr. Cret. Trop. và* (258-262). 

91 Siehe Kapitel 3.4.1 und 5.2.2. 

92 Z.B. Theo. Agal., Apol. 1470; vgl. ibid. 1427 und unten, S. 134, Anm. 176. 
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eine kausale/ zeitliche Abfolge wieder, da Phthonos die Grundlage für Baskania 
bildet.” 

Darüber hinaus finden sich nur wenige weitere vage Anzeichen dafür, daß 
man zwischen zwei getrennten Begriffen, sei es auch unbewußt, unterschied. In 
Mazaris’ Hadesfahrt (Anfang 15. Jh.) behauptet die Figur des Holobolos, daß 
die anderen Verstorbenen neben ihm, obwohl sie grundsätzlich frei von Leiden- 
schaften sein sollten, allesamt über Phthonos hinaus sogar Baskania hegten.” 
Baskania erscheint hier als Steigerung des Phthonos; ihr Ausdruck schlechthin 
ist der Hinterhalt und die Verleumdung. Phthonos ist die feindliche Einstel- 
lung, Baskania die aggressive Handlung. In einem Kommentar zum Lasterkata- 
log in Römerbrief 1, 29 geht aus dem Vergleich mit dem Kontext hervor, daß 
Phthonos hier als aktive Schädigung interpretiert und daher mit Baskania 
erklärt wird.” 

Eine strikte begriffliche Scheidung zwischen Phthonos als der inneren Be- 
findlichkeit und Baskania als deren aggressiven Äußerung ist in byzantinischen 
Texten jedoch kaum greifbar, und wenn sie zu Gregorios’ Zeiten allgemein ge- 
golten haben sollte, so wurde sie bald auch verwischt — was bei so eng bei- 
einander liegenden Begriffen nicht verwundert.” 

Insgesamt erscheinen Phthonos und Baskania jedenfalls als schwer vonein- 
ander zu scheidende Begriffe. Bereits bei Gregorios von Nazianz, der auf den 
Unterschied hinwies — obgleich auch bei ihm das xaí die Aussage relativierte 
—, werden die Wörter auf eine Art und Weise verwendet, die sie weitgehend 
als synonym erscheinen läßt,” ebenso wie bei seinem Freund Basileios von Kai- 
sareia. Gerade in dessen systematischer Auseinandersetzung mit dem Thema 
würde man erwarten, daß eine semantische Differenzierung zwischen Phthonos 
und Baskania berücksichtigt würde, sofern sie bestanden haben sollte. Basileios 
verwendet jedoch Ableitungen von den Stämmen q90v- und aox- ohne er- 


93 Siehe z. B. Io. Chrys., Comm. ad. Gal. 3, PG 61, 648, 24-28: Ob yàg eine: tig buäg hnärnos; (le 
UHTV ATTEXENCATO; tis úuÕS TAPEAOYLOATO; KAAA tis ouàc EDioxnvev; ovx AUOLEOV £yxoutov 
thv ¿ninine Deis. voUto yàp óevxvovtoc EOTLV, ött qÕÓóvov äkta Errpattov xoóreoov. Hier 
geht Phthonos gegen die Handlungen der Baskania voraus. 

94 Mazaris 58, 31-60, 3: xai àxaEamA Gc Gxavtec ov uóvov ov qovobtorv, àAXà xal ftaoxatvov- 
OLv- uërg yàp Éxaotoc óóAouc dtl xai ovxoqaviíac Ó&rtovouw ögaı coat, Ev (óov xal Ev 
Din. 

95 Gennad. Schol., Frgm. in Ep. ad Rom I 1, PG 85, 1669A; siehe oben, S. 28, Anm. 73. 

96 Vgl. dazu die Vermengung von Neid und Eifersucht im Deutschen, aber auch von envy und 
jealousy im Englischen und envie und jalousie im Franzósischen; siehe oben, S. 16, Anm. 26. 

97 Siehe etwa Greg. Naz., Carm. II 1, 40 (PG 37, 1337), 6-9: näoıv Havovcıv xai qOóvoc ovvðá- 
NTETAL ... Ego ÖE xai téOvnxa xai Baoxalvonaı. In Or. 36 und 44 ist vom angeblichen Phtho- 
nos Gottes gegen Adam die Rede. In Or. 36, 5, 5, heißt es &xeíoOn yàg ós Beög eivaı Baoxal- 
vetat, in Or. 44, 7 (PG 36, 613, 48) dagegen pdoveiodu xeroðeis. Das heißt nicht, daß diese 
Wörter genau dieselbe Bedeutung haben müssen, aber in der Verwendung gibt es weit- 
gehende Überschneidungen. 
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kennbaren Unterschied.” Da Baskania auf Phthonos aufbaut, liegt in jedem Fall 
von Baskania auch Phthonos vor. Andererseits ist aber auch im Phthonos die 
Anlage zu Baskania bereits vorhanden, und insbesondere wenn sich Phthonos 
in Handlungen äußert, geht er eben fließend in Baskania über. Phthonos ist also 
der allgemeinere Begriff und daher auch als Wort häufiger. 

Ein Unterschied besteht allerdings in der Frequenz des Gebrauchs der Wör- 
ter sowie in deren stilistischer Konnotation. Baox-Wórter kommen in Texten, 
die in einem der Umgangssprache nahestehenden Idiom verfaßt sind, kaum 
vor.” Das bedeutet, daß in diesen Texten einerseits keine Unterscheidung zwi- 
schen Phthonos und Baskania getroffen wird und andererseits von zwei syno- 
nymen Wörtern fast ausschließlich das eine, gebräuchlichere, p9övog, verwen- 
det wird. 

Für die mittel- und spätbyzantinische Zeit kann man sagen, daß Báoxavog 
die eher gesuchte Variante zu g9oveoög darstellt. Aufgrund der relativen Sel- 
tenheit wird ßaoxavia etc. dann von manchen Autoren, die auf ihren Stil be- 
sonders bedacht sind, wie etwa Michael Psellos oder Theodoros Metochites, als 
Synonym zu q0ó6voc bevorzugt. 

Wohl aufgrund seiner ursprünglichen Bedeutung „aus Phthonos verursach- 
ter Schaden" dient das Wort ßaoxavia aber auch als terminus technicus für den 
aus der Entfernung ohne direkten Kontakt hervorgerufenen Schaden, was man 
heute als bösen Blick oder auch als Schadenzauber bezeichnet.'” Das Wort p9ö- 


98 Zum parallelen Gebrauch siehe besonders Basil. Caes., De invidia, PG 31, 373C, 377C und 
380A. Bezeichnenderweise ist das meist gebrauchte Substantiv in diesem Text q0óvoc (21x 
gegenüber 4x ßaoxavia); das dazugehörige Adjektiv ist jedoch Baoxavog (12x gegenüber 3x 
qQ90oveoóc). Die entsprechenden Verben werden etwa gleich häufig und oft parallel ver- 
wendet (qOovà 7x, Baoxatvo 9x). In Libanios’ Rede 30, die sich mit dem Thema Phthonos 
auseinandersetzt (siehe unten, S. 66-67), kommen überhaupt nur zwei Phthonos-Wörter 
vor, so daf sie zum Vergleich nicht herangezogen werden kann. 

99 ZB begegnet kein faox-Wort bei Ioannes Malalas und Theophanes Confessor sowie nur je 
zwei Wórter bei Georgios Monachos und Symeon Neos Theologos; vgl. TLG. 

100 In einem Glossar zur Vita des Elias des Jüngeren etwa, das offensichtlich weniger geläufige 
Wörter beinhaltet, wird fi6oxavoc mit q90veoóc erklärt (Kalamakis 1989, 288, Z. 69). Das 
heißt Baoxavog ist ein selteneres Wort, das erklärt werden muß. Der Ausdruck own Enko- 
tunnoag bei Theophanes (Chron. 253, 19) entspricht eßaoxaıve bei Theophylaktos Simokates 
(Hist. 56, 20), den Theophanes hier paraphrasiert. Symeon Metaphrastes, der im allgemei- 
nen seine Texte gegenüber den Vorlagen stilistisch anhebt, weist eine Tendenz auf, anstelle 
von qQ9ó6voc etc. eine Wort vom Stamm ßaox- zu verwenden; siehe oben, S. 30. 

101 Io. Tzetz., Chil. XII, Hist. 447, 808-810: xàc Baoxaviav yivwoxe tiv A Ounätwv BAaßnv, / da 
POEWV xatvovoav xai BAEWEWG òuuátwv. / toAXotc yào toti óq8aAuóc NEOOBAEWYEL BAATTTELV 
09évov. Zur Bedeutung von ßaoxavia, Baoxalveıv „böser Blick", „verzaubern“ und zur 
späteren Bedeutung „Neid“, „beneiden“ siehe Walcot 1978, 78-80, sowie Bartelink 1983, 
393, und Rakoczy 1996, 123-125. Zum bósen Blick siehe ausführlicher unten, 3.4.3. Diese 
spezielle Bedeutung „böser Blick" des Wortes ßaoxavia mag bezeichnend sein für seine all- 
gemeine Bedeutung ,Schádigung/ Angriff", denn wie besonders bei Michael Glykas 
(Chron. 110-111) deutlich wird, hat der bóse Blick nichts mit Phthonos gegenüber der ge- 
schádigten Person zu tun, sondern ist eine beinahe unwillkürliche Schádigung. 
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voc wird dagegen für diese konkrete Schadensform weniger verwendet." Aus- 
schließlich als terminus technicus zu bezeichnen ist das Verb xataßaoxatvw, das 
an allen mir bekannten Stellen „(mit dem bösen Blick) bezaubern" bedeutet.'” 

Abschließend kann man festhalten, daß trotz einer ursprünglichen feinen 
Differenzierung die meisten byzantinischen Autoren das Wort ßaoxavia und 
seine Derivate auf dieselbe Art und Weise wie qOóvoc und die von ihm abgelei- 
teten Wórter verwenden. 


1.2.3. EnAog 


Zelos tritt, wenn auch viel seltener, ebenfalls gemeinsam mit Phthonos auf und 
ist ebenso schwer wie Baskania von diesem zu unterscheiden.'^ In einem Brief 
an die Christengemeinde von Korinth setzt Clemens von Rom (um 150) die 
Gefahren der Zerrüttung auseinander, die Zelos und daneben Phthonos für die 
Adressaten mit sich bringen TT" Im Testament der Zwölf Patriarchen (ca. 2. Jh. n. 
Chr.) trägt das Testament Symeons den Untertitel Feoi «j0óvov. In diesem Text 
erzáhlt Symeon seinen Kindern von seinem Zelos und Phthonos gegen seinen 
Bruder Joseph und warnt sie vor diesen „bösen Geistern” (Test. XII patr., Sym. 
[14-23]). Methodios von Olympos (3./4. Jh.) führt als Exempel für den Phtho- 
nos, von dem sein Publikum frei sei, den Zelos Kains an. 

In seinem Traktat über Tugenden und Laster behandelt Ephraim Syros (ca. 
306-373) Zelos und Phthonos gemeinsam unter dem Titel IIeoi qQóvov xai 
thov.” Ohne daß deutlich hervorginge, worin der Unterschied zwischen den 


102 Zur Verwendung des Wortes im Sinne von „böser Blick" siehe Dickie 1995. 

103 Siehe Rakoczy 1996, 124, sowie TLG s.v. Die einzige Ausnahme ist Theo. Hexapt., Or. fun. 
in Steph. Choreg. 229, 23 (ed. Sideras 1991), wo es wie einfaches Baoxalvw verwendet wird. 

104 Während in vielen Texten ein eindeutiges Naheverhältnis zwischen Zelos und Phthonos 
vorliegt, besteht etwa bei Aristoteles eine dezidierte Opposition zwischen Zelos und Phtho- 
nos (sowie bei anderen byzantinischen Autoren eine anders gelagerte Opposition); vgl. 
auch A. Stumpff, GnAog, tnàów, EnAwrng, napatnAöw, in: G. Kittel (Hrsg.), Theologisches 
Wörterbuch zum Neuen Testament. Bd. II, Stuttgart 1935, 879-890. Zur Unterscheidung von 
Zelos und Phthonos bei Aristoteles siehe Rhetorik 2, 10, 1 (1387b: „Phthonos ist eine Art 
Schmerz angesichts des Wohlergehens jemandes anderen“) und ibid. 2, 11, 1 (1388a: „Zelos 
ist ein Schmerz nicht aufgrund der Tatsache, daß ein anderer ein Gut besitzt, sondern daß 
man es selbst nicht besitzt”). Auch hier ist der Wunsch nach Erwerb des Gutes für die Defi- 
nition des Phthonos im Grunde unerheblich. 

105 Clem. Rom., Ep. ad Corinth. 4-6; siehe dazu auch Jaubert 1971, 47, sowie Walcot 1978, 92. 
Zijkoc (hier als Neutrum) ist in diesem Abschnitt das Hauptwort, neben dem qóvoc und 
tors verwendet werden. 

106 Method. Olymp., De autexusio I 2, 8 (147, 11-18): &p’ (v xoi TÒ Aéyew 80000, ÖTL OL xa vtóc 
PHOVOV xaðagàs zxao£xete TAG dxoóc, où tóv Gov TOD Kälv HuuOOuENOL, ovx Ónotoc tà 
"Hoon Gu)xovtec, tóv KÖEAPOV ot rovc tot Icon txowobvtec dósAqoUc, Ort Zu" otc ÉAeyev 
EULOOVV tóv AÖEAYOYV, KAAA TOÚVTWV HAXPUV ÅPEOTÕTEG ... xai óux TOUTO Doc ztovnoóc ot 
Eotıv Ev Opiv. 

107 Ephr. Syr., De virt. et vit. 18 (Tlegi 100 un Exeıv qpüóvov H CfjAov) und 19 (IIeoi q0óvov xai 
thov); ebenso ibid. 13 (ó x'ovnoóg ... ztávtore qOovet, mávtoTe InAeveı) sowie in id., Ad cor- 
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beiden besteht, bringt Ephraim andererseits klar zum Ausdruck, daß die beiden 
Wörter auch nicht gleichbedeutend sind. Denn er sagt: „Zelos und Phthonos 
hängen voneinander ab. Wer eines von beiden hat, hat beides "TT Wie an dieser 
Stelle wird in den Fällen, in denen die beiden Wörter gemeinsam auftreten, 
meistens (allerdings nicht im Titel von Ephraims Kapitel) zuerst Zelos genannt. 
Sowohl die Formulierungen im Testament Symeons als auch diejenigen Eph- 
raims legen den Schluß nahe, daß Zelos dem Phthonos vorausgeht. Zelos stellt 
einerseits die Ausgangssituation dar, aus der sich Phthonos entwickelt, und an- 
dererseits ist Phthonos die oft unweigerliche Folge von Zelos, so daß die beiden 
Leidenschaften, wie Ephraim sagt, voneinander abhängen. Dieses enge Verhält- 
nis schlägt sich auch darin nieder, daß Zelos und Phthonos in Aufzählungen 
von Lastern oft nebeneinander stehen." Mitunter wird Zelos sogar mit dem 
Wort Phthonos erklärt, oder es wird gesagt, daf$ es sich um Synonyme han- 
delt."" Für Olympiodoros von Alexandreia (5. Jh.) sind Zelos und Phthonos 
Nachbarn; das Verb mio erklärt er mit q90vó.!! Für Euagrios Pontikos ist eine 
der Erscheinungsformen des Phthonos der Zelos gegen die Angesehenen.'" 

In einem anderen Text scheint Ephraim Zelos von Phthonos zu differenzie- 
ren, wenn er Kain als einen Fall von Zelos anführt und Esau als einen von 
Phthonos.'? Beide Personen werden mit der feindseligen Haltung gegen ihren 


rectionem eorum qui vitiose vivunt et honores appetunt 282, 290. — Poirier 1999, 26, ver- 
tritt die Ansicht, daß es sich bei dem, ähnlich wie bei Ephraim gestalteten, Titel von Cyp- 
rianus von Carthagos De zelo et livore um eine Verbindung von einem allgemeineren (zelus) 
und einem konkreteren Begriff (livor) handle. Diese Ansicht wird in Poirier 2008 nicht mehr 
wiederholt. 

108 Ephr. Syr., De virt. et vit. 18 (61): 6 &ijXoc yàp xai ó 9óvoc AAANAOLG Erxpknavrar xai ó Exov 
£v TOUTOY, TÀ GUVAUPOTEPA ÉXEL. 

109 Z. B. Epiph. Salam., Panarion 40, 4 (II 85, 8). 

110 Elias von Kreta (11. Jh.) erklärt in seinem Kommentar zu Or. 23, 1, 3 (ed. J. Mossay [SC 270], 
Paris 1980) des Gregorios von Nazianz, daf? Zelos oft auch anstelle von Phthonos verwen- 
det werde; PG 36, 873C (tideran Gë noAkärıg ovtoc xai Avri to qOóvov). In dem soge- 
nannten Bekenntnis des Kyprianos heißt es, daß Phthonos ein Dämon sei, der dem Zelos 
gleiche; Confessio Cypriani 1, 4 (AASS Sept. VII 223C): ELdOG q9óvov čov tà thw, ða- 
qeoóuevov Dë Or, thv yAGo0av xoooqéotst ws ópoéxavov. — Phthonos übernimmt zwar die 
Bedeutungen des (kakos) Zelos, Zelos aber nicht alle Bedeutungen von Phthonos. So bein- 
haltet Zelos nicht die Bedeutungen des Vorenthaltens und des Zerstórens/ Vernichtens. 
Auch hat Zelos in der Regel nicht die Bedeutung „Mißgunst”; siehe als Ausnahme jedoch 
unten, S. 41, Anm. 133, die Vita Philareti. Das Verb CnAó verbindet sich ausschließlich mit 
einem Personalobjekt, nie mit einem zweiten Objekt (wie pĝovõ und ßaoxatvw) das den 
Grund des Phthonos/ Zelos angibt; vgl. Eirenaios unten, S. 37, Anm. 116. 

111 Olympiod. Alex., Comm. in Eccl. 4 (PG 93, 529A, zu Eccl. 4, 4: ... LnAog àvópóc AnO TOD ttai- 
oov adTod): 'O dt tAos ó wextóc, óc róv qóvov yer yeitova; ibid.: LnAodvrag avtoic, fítot 
qOovotvtag. 

112 Euagr. Pont., De vitiis quae opposita sunt virtutibus 4 (PG 79, 1144D: q0óvoc ... EVÖOXL- 
uoúvtwv GaAoc). 

113 Ephr. Syr., Ad correctionem eorum qui vitiose vivunt et honores appetunt 296 (nach xevo- 
otia und vxeonqavía, vor xataAaAt): „Wenn du zu Zelos gegen den Bruder gereizt wirst, 
denke an den Fall des Kain; wenn zu Phthonos, an den Untergang Esaus." 
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Bruder assoziiert. Kain tötete aus diesem Grund Abel, Esau wollte Jakob töten, 
der jedoch flüchtete. Der Grund für die Differenzierung (wenn es sich nicht um 
reine Variatio handelt) scheint jedoch nicht im Verhalten dem Bruder gegen- 
über zu liegen, sondern in der Ursache für dieses in beiden Fällen feindselige 
Verhalten. Kain griff Abel an, weil dieser sich in der Konkurrenz um die Gunst 
Gottes einen Vorteil erworben hatte; Zelos bezeichnet diese Rivalität. Esau war 
auf Jakob wegen des Betrugs wütend und agierte aus einer gewissen Rachsucht 
und einem Nachtragendsein heraus, einer Haltung, die die Byzantiner sonst oft 
mit Mnesikakia bezeichnen." ^ 

Auch bei Epiphanios von Salamis (4. Jh.) wird das Verháltnis zwischen Abel 
und Kain als Zelos charakterisiert. ^ Zelos scheint somit der terminus technicus 
für das zu sein, was man heute als Rivalitát und Eifersucht, insbesondere als 
Geschwistereifersucht bezeichnet. Genau so ein Verhältnis bezeichnet auch das 
Verb {nA& in der Septuaginta. In Genesis 37, 11 heißt es von den Brüdern Jo- 
sephs: eEinAwoav ðè avtóv ot àógAqot avtot. Ebenfalls verwendet dieses Verb 
Eirenaios von Lyon (2. Jh.) für die Haltung des Teufels gegenüber dem Men- 
schen im Paradies.'^ In der offensichtlich verbreiteten Bedeutung „Eifersucht“ 
wurde griechisches tog in der frühen Kaiserzeit als zelus ins Lateinische über- 
nommen.” 

Sowohl für das Verhältnis zwischen Brüdern (Abel und Kain, Jakob und E- 
sau, Joseph und seine Brüder) als auch für dasjenige zwischen Teufel und 
Mensch werden in den folgenden Jahrhunderten in der Regel Wörter vom 
Stamm @%dov- (seltener vom Stamm ßaox-) verwendet, was darauf schließen 
läßt, daß der seit jeher eng mit dem Zelos verbundene Phthonos dessen Bedeu- 
tung übernommen hat."* 

„Neid“, „Eifersucht“, „Rivalität” und „Konkurrenz“ sind Bedeutungen die 
das Wort toc gemessen an seinem Gesamtauftreten nur selten aufweist. Je- 
doch sind sie in der griechischen Literatur seit Hesiod belegt und insbesondere 
bei den Tragikern relativ häufig anzutreffen.''” Die sowohl im byzantinischen 
Griechisch als auch im Altgriechischen vorherrschende Bedeutung des Wortes 


114 Zum Naheverhältnis von Phthonos und Mnesikakia siehe unten, S. 109-110. 

115 Epiph. Salam., Panarion 40, 5 (II 85, 22). 

116 Irenaeus, Adv. haer. IV 40, 3: anootäıng ó dyyeXoc oUtoc xoi txOoóc ... Soe TO xAáoua 
too 9209. Bei Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 8 (PG 31, 348B), ist die Zelotypia 
des Teufels der Grund für seinen Phthonos. 

117 Zu dieser „negativen“ Bedeutung des griechischen Zelos, mit der das Wort in augustei- 
scher Zeit in das Lateinische übernommen wurde, siehe auch Poirier 2008, 18-20 (zur Ent- 
wicklung bis in das 3. Jh.). Die englischen Wórter zealous und jealous stammen beide von 
zelus ab, wobei sich in ersterem die positive Bedeutung des Eifers, in letzterem die negative 
Bedeutung der Eifersucht fortgesetzt hat. 

118 Bei Basil. Caes., De invidia 3 (PG 31, 376A-B) wird Kain in seinem Phthonos als Schüler des 
Teufels bezeichnet, der angesichts der Ehrung seines Bruders durch Gott in Zelos entbrann- 
te. Auch hier scheinen die beiden Begriffe / Wórter austauschbar. 

119 Siehe dazu Rakoczy 1996, 53-55, bes. 54, Anm. 66, sowie 55, Anm. 73. 
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CflAoc ist diejenige des positiven Eifers.'” Zelos im Sinne von „Eifersucht“ ist die 
negative Seite einer positiven Regung, er ist ein fehlgeleiteter, falscher Eifer.'^ 
Ioannes Chrysostomos (4. Jh.) stellt Phthonos als die Pervertierung eines gu- 
ten Zelos dar, der sich um den Erwerb erstrebter Güter bemüht und durch 
Selbstverbesserung zum Status der herausragenden Person aufschliefst: 


,Wie soll dir verziehen werden, wenn du zitterst und erbleichst, da du den Bru- 
der im Wohlstand (eùmuegoŭvta) siehst, wo du ihn doch bekränzen müßtest und 
dich freuen und jubeln? Wenn du ihm aber nacheifern (£&nAoöv) willst, so verweh- 
re ich das nicht. Eifere, aber danach, daf du so wirst wie er, der Angesehene 
(eböoxıuoüvteo), nicht danach, daß du ihn niederreißt, sondern daß du ebenso an 
die Spitze gelangst, daß du dieselbe Tugend an den Tag legst. Das ist guter Zelos, 
nachzueifern und nicht zu bekämpfen, keine Schmerzen zu erleiden wegen des 
Guten der anderen, sondern sich zu beißen wegen des eigenen Übels. Das Ge- 
genteil davon macht der Phthonos; denn während er sich um das eigene Schlech- 
te nicht kümmert, verzehrt er sich wegen des Guten der anderen.” 2 


Isaias von Sketis (5. Jh.) spricht ausdrücklich von einem guten und einem 
schlechten Zelos, wobei er den positiven, im Einklang mit der menschlichen 
Natur stehenden Zelos, der zu Gott führt, einem widernatürlichen gegen den 
Mitmenschen gerichteten Zelos gegenüberstellt, den er dem Phthonos und der 
Lüge gleichsetzt.^ Zelos beinhaltet den grundsätzlich neutralen Antrieb der 
Leidenschaft, die sich positiv oder negativ ausformen kann. Daf es sich um eine 
(nicht unwiderrufliche) Pervertierung einer ursprünglich positiven Regung 
handelt, ist in der Folge auch daran zu erkennen, daf Zelos im negativen Sinn 
nie als so vollkommen schlecht wie Phthonos dargestellt wird. 

Der gemeinsame Nenner des Nacheiferns und der Eifersucht besteht im Be- 
mühen um die Überwindung einer wahrgenommenen Unterlegenheit gegen- 
über jemandem anderen." Die positive Ausformung des Zelos besteht im Be- 
mühen, die Unterlegenheit durch Nacheifern und Nachahmung des Überlege- 
nen wettzumachen, eine Haltung die man heute auch als ,positiven" oder 
,nacheifernden Neid" bezeichnet.'”” Der negative Zelos dagegen ist bestrebt, 
den Unterschied durch Schädigung des Überlegenen auszugleichen. 


120 Konstan 2006, 349-350 (Anm. 13). 

121 Ursprünglich bezeichnete auch das deutsche , Eifersucht" als Kompositum aus Eifer und 
Sucht , krankhaften, übermäßigen Eifer”; siehe Pfeifer 1997, Lemmata „Eifer“ und „Sucht“. 

122 Io. Chrys., Hom. in 1 Cor. 31, 4 (PG 61, 262, 55-263, 6). Die Verba eimuee® und evó6oxuà be- 
zeichnen typische Reize für den Phthonos; siehe dazu Kapitel 3.3. — Die Differenzierung 
zwischen gutem und schlechtem Eifer liegt die Formulierung in Gal. 4, 17-18 zugrunde. 

123 Isaias von Sketis, Logos 2, 1-2 (ed. Augustinos, Tod óo(ov xatoóc nu@v ópfà 'Hoatov Aóyot 
x’, Jerusalem 1911, 5 = Nachdruck Volos 1962, 40). Siehe dazu auch Ware 1989, 319. 

124 Zur Wandelbarkeit des Zelos und seiner Nähe zu Phthonos siehe auch Milobenski 1964, 
155-156. 

125 Siehe dazu oben, S. 13. 
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Chrysostomos, der in Phthonos vor allem den Schmerz des Phthoneros sieht, 
welcher dem Bemühen des Zelos gegenübersteht, so zu werden wie der 
„Glückliche“, scheint in seinen Ausführungen Anschauungen wiederzugeben, 
wie sie auch von der älteren, Chrysostomos vertrauten philosophischen Litera- 
tur vertreten werden. Insbesondere handelt es sich um folgende Definitionen, 
die einerseits Aristoteles (4. Jh. v. Chr.) und andererseits das stoische Schulober- 
haupt Chrysippos (3. Jh. v. Chr.) geben: 


„Zelos ist etwas Anständiges und (ein Wesenszug) der Anständigen; Phthonos 

(pOoveiv) dagegen ist etwas Schlechtes und (ein Wesenszug) schlechter Men- 

schen. Denn der eine bringt sich wegen des Zelos dazu, die Güter zu erlangen, 
der andere aber wegen des Phthonos den Náchsten dazu, nichts zu haben.” "6 


,Phthonos ist Schmerz über die Güter (das Gute) des anderen, und Zelos 
Schmerz darüber, daß der andere Dinge hat, die man selbst begehrt." 


In diesen beiden Sentenzen kontrastieren das eine Mal die jeweils unterschied- 
lichen Ziele des Zelos und des Phthonos miteinander, das andere Mal deren 
Ursachen. Das heißt einerseits, daß in einer offensichtlich ähnlichen Konkur- 
renzsituation Zelos nach dem Erwerb von Gütern strebt, Phthonos dagegen 
nach der Vernichtung des Gutes des anderen, und andererseits, daf$ Phthonos 
in einem Unwohlsein, das sich alleine auf das Wohlergehen eines anderen 
gründet, besteht, wáhrend Zelos das Begehren nach einem Gut ausdrückt (wo- 
rin er dem modernen Neid gleicht). Ersteres ist eine vóllig verwerfliche Regung, 
letzteres kann sich im Streben nach einem Gut äußern, ohne daß dadurch der 
andere geschädigt wird (daher auch die ambivalente Bedeutung des Wortes). 
Aus dieser Gegenüberstellung geht hervor, daß Zelos weitgehend dem mo- 
dernen Neid entspricht und Phthonos eher der Mißgunst. 

Zelos und Phthonos weisen nicht nur ähnliche Entstehungsbedingungen auf; 
sie treten auch gemeinsam auf. Sophronios von Jerusalem (Anfang 7. Jh.) er- 
zählt die Geschichte einer Frau, die von ihren Schwägerinnen vergiftet worden 
war." Der Grund dafür war, daß jene gegen diese gewisse Ioannia „aus Zelos 
in Phthonos geraten waren" (àià CfjAov &pOóvnoav). Zelos erscheint in dieser Er- 
záhlung als die Grundlage des Phthonos, aus dem wiederum die Aggression 


126 Arist., Rhet. 2, 11 (1388a33-36); siehe dazu Konstan 2006, 224 und 259. Diese Sentenz wurde 
in byzantinische Florilegien aufgenommen; siehe Ps.-Max., Flor. 47/54, 22/25. 

127 Chrysippos (Diogenes Laertios VII 111, 8-10 = Stoicorum veterum fragmenta III 412, 9-11, 
ed. J. von Arnim): pôóvov Aë Xov tT’ àAXototoic Ayadoig, tov dE kom E ro GAXo xag- 
elvau, àv autög £m vpti. Des weiteren ist interessant, daß Chrysippos daran anschließend 
Zelotypia als Abnn &xi tà) AAAW napeivau, & xai avtóc Éxet definiert. 

128 Sophr. Hier., Mir. Cyr. et Io. 68, 3: Aua nov &q8ó6vnoav, &avtüv xoeittova TAUTNV Oeopevau 
xai q90ovrjoacat thv ’Iwavviav qaopuácoovor. J. Gascou, Sophrone de Jérusalem. Miracles 
des saints Cyr et Jean (BHG I 477-479) traduction commentée. Paris 2006, 214, übersetzt die 
Stelle „la jalouserent envieusement”. 
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hervorgeht. Weil Ioannia so schön war, daß sie allein ihrer Schönheit wegen ge- 
heiratet worden war, erregte sie bei den Schwestern ihres Mannes zuerst Zelos, 
Eifersucht und Konkurrenz, und dann Phthonos, Mißgunst und das Unwohl- 
sein angesichts der überlegenen Schönheit Ioannias; dieser Phthonos äußert sich 
im Giftanschlag. Das Geschehen läuft hier also in drei Phasen ab: Zelos, Phtho- 
nos, Giftanschlag, wobei die letzte Phase demjenigen entspricht, was in anderen 
Texten als Baskania bezeichnet wird. 

Zelos ist der Eifer, ein Antrieb zum Handeln, der aus dem Vergleich des Sub- 
jekts mit anderen erwächst. Eifert man einem Vorbild nach, versucht man sich 
so weit selbst zu verbessern, daß man dessen Status erreicht. Ist man jedoch 
darum bemüht, den Unterschied zum Vorbild dadurch hinwegzunehmen, daß 
es durch Zerstörung dessen, wodurch es sich auszeichnet, auf eine niedrigere 
Stufe herabgesetzt wird, so ist dies böser Eifer, Eifersucht und Neid. Zelos in 
der Bedeutung „Neid“ stellt somit die negative Ausformung einer grundsätz- 
lich neutralen Leidenschaft dar. 

Zelos, im Sinne von Eifer, selbst erscheint in vielen Texten als positives Pen- 
dant zum negativen Phthonos, sogar als das gerade Gegenteil von Phthonos.'” 
Während letzterer den Menschen in die Arme des Teufels treibt, führt der etos 
GiAoc zu Gott. Zelos ist das aufrichtige Bemühen um eine Sache, das ange- 
strengte Streben nach einem allgemein anerkannten Erfolg oder Gut. 

Um Zelos im Sinne von Neid vom positiven Eifer zu scheiden, wird ersterer 
durch die Adjektiva óvofjoAuxóc, xwxoóc, xovnoóc oder Oo spezifiziert." Die 
Bedeutung des Verbums Co kann durch die Hinzufügung von Ev xoA@ bzw. 
tv vom klargestellt werden. Das (in diesem Sinne von xaxógc thos abgeleite- 


te) Adjektiv xoxótnXoc bedeutet „neidisch“ und ist ein Synonym von gove- 
La 132 


QÓc. 


129 Sym. Metaph., V. Matronae 7, AASS Nov. III 814E: &Aeb0eooc yàp ó xat’ dpermv thos gc. 
vov navtög (vgl. ibid. 792E). Niceph. Chum., Ep. 168, 5-8 (diametrale Opposition zwischen 
einem positiven Zelos einerseits und Phthonos und Baskania andererseits). 

130 Clem. Rom., Ep. ad Corinth. 5, 4 (döwxog); Petr., V. Ioannicii 63 (427B óuafoAtxóc); Isaac Syr., 
Serm. 58 (234, 10: novnoög); Sabas, V. Petr. Atroa. 37, 6-7; Nicol. Catascep., V. Cyr. Phil. 39, 
13, 5 (1ovnoóc); Passio Isidori 5 (AASS Mai III 73*B: tobto «q$ovnoac ó óuófoXoc Guuóv 
àoeßñ xai CijAov zxvxoóv Éócxev tõ Kóiv). Bereits im Neuen Testament, Jac. 3, 14, ist von 
thos zwxoóc die Rede. 

131 Z. B. Shop £v xaXà: Athan. Alex., V. Anton. 3, 3. Callinic., V. Hypat. (ed. G. J. M. Barte- 
link [SC 177]. Paris 1971) I 5. V. Luc. Styl. 200, 17-18 (ed. Delehaye 1923). Jeweils in Anleh- 
nung an den neutestamentlichen Sprachgebrauch in Gal. 4, 17-18: tnìoðorv buc où xoAXGc 
... KOAOV ÖE TO LNAOVOdaL £v HAAG Tt vtOTE. 

132 Sabas, V. Petr. Atroa. 37, 23. Dieselbe Bedeutung „neidisch, mißgünstig“ scheint auch in Ig- 
natios Diakonos’ Vita des Tarasios (ed. S. Efthymiadis [BBOM 4]. Aldershot 1998, 60, 22) 
vorzuliegen, wo die Dämonen, die die Seele des Patriarchen Tarasios in dessen Todesstun- 
de einer peinlichen Befragung unterziehen, als xaxótnAov EXdpot bezeichnet werden, da Dä- 
monen ebenso wie Satan per definitionem neidisch und mißgünstig sind (vgl. dazu auch 
unten, S. 106, die Diskussion der Telonia). Das Wort xaxótnAog ist sonst ein (auf in sich un- 
stimmige oder unglaubhafte Erzáhlungen angewandter) Begriff der Stilkritik, vgl. Hermo- 
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Zijoc und das davon abgeleitete Verb GnA@ werden in der Bedeutung „Neid, 
Eifersucht, Rivalitát, Konkurrenz (hegen)", wie sie in den am Anfang dieses 
Abschnittes angeführten Beispielen aus der frühbyzantinischen Zeit begegnen, 
auch in späteren Jahrhunderten verwendet. Diese Verwendung des Wortes t- 
Aoc wird jedoch immer seltener und beschränkt sich zunehmend auf nicht klas- 
sizistische theologische und hagiographische Texte. So etwa in der Vita Phil- 
areti (9. Jh.) oder bei Symeon Neos Theologos (10./11. Jh.).'” Vereinzelt findet 
sich Zelos in der Bedeutung von Eifersucht auch bei klassizistischen Autoren." 
Auch für hagiographische Texte gilt, daf$ in mittel- und spátbyzantinischer Zeit 
die Einstellung des Teufels gegenüber dem Heiligen in der Regel mit einem 
vom Stamm q9ov- (oder ßaox-) gebildeten Wort bezeichnet wird. Aus noe 
entwickelte sich das volkssprachliche Wort GnAta/GnAıLc, das sowohl den positi- 
ven Eifer als auch die Eifersucht und den Neid bezeichnet. "? 

Neben nów begegnet auch die jüngere (und auch im Neugriechischen noch 
gebräuchliche) Form CnAeóc. ^ So etwa bei Ptochoprodromos III 156-157: åvá- 
Otuóv ue ..., / £àv ov CnAe00 návtote rovc xeootexvaotouc."" Die feste Verbin- 
dung und unentwirrbare Verflechtung der beiden Begriffe Zelos und Phthonos 
manifestiert sich schließlich in dem ausschließlich in volkssprachlichen Texten 


genes, Iegi ebp£oewg 4, 12. Mit der Bedeutung „neidisch, eifersüchtig, mißgünstig“ sollte 
das Wort in das LBG aufgenommen werden. 

133 Nicet. Amn., V. Philareti (ed. L. Rydén. The Life od St Philaretos the Merciful written by his 
grandson Niketas [SBU 8]. Uppsala 2002) 34-35: ó Ö1aßoXog ... ELNAWoEvV avtóv. Hier heißt 
das Verb aber nicht mehr „eifersüchtig sein auf”, sondern drückt die Mißgunst des Teufels 
aus. Sym. N. Th., Hym. 18, 19-20: „... es (das Licht des Herrn) vertreibt den Phthonos / und 
macht den satanischen Zelos ganz verschwinden.” Siehe dazu auch das (zeitlich dem Origi- 
nal nahestehende) Scholion, aus dem die Nähe der Begriffe noch deutlicher hervorgeht (ed. 
Kambylis 1976, 468, 32-33): „So daß derjenige, der von Zelos und Phthonos gefangen gehal- 
ten wird, weit entfernt von der Teilhabe am Heiligen Geist ist“. 

134 Michael Psellos (Chron. VI 179, 6) etwa verwendet das Wort GnA® mit eindeutig negativer 
Bedeutung: Kaiser Konstantinos Monomachos wird auf den Regierungschef Konstantinos 
Leichudes eifersüchtig (GnAoT; vgl. auch Pietsch 2005, 93). Die negative Bedeutung des Wor- 
tes tnàð in klassizistischen Texten scheint nicht auf Interferenzen mit der sich verändern- 
den gesprochenen Sprache zu beruhen, sondern geht eher auf das Vorbild im Gebrauch bei 
klassischen Autoren wie Hesiod und den Tragikern zurück; siehe dazu oben, S. 37. 

135 Das Wort gà (e)a taucht spät auf; sichere Belege stammen erst aus dem 14. Jh. (Kriaras s.v. 
[Bd. 7, 17]; siehe auch LBG tnAía). In der neugriechischen Adaptierung des Neuen Testa- 
ments durch Maximos Kalliopolites aus dem Jahre 1638 (ed. E. Ch. Kasdagles, Athen 1995) 
wird negativer Zelos mit Duo (Gal. 5, 20) oder «86voc (Act. 5, 17) wiedergegeben, wäh- 
rend ños nur als positiver Eifer begegnet (z. B. Act. 22, 3). Für nid beneiden" in 1 Cor. 
13, 4 erscheint q9ovàó und in Jac. 4, 3 sogar das seltene GnÀoq8ovào. Das Verb GovAevo fin- 
den wir dagegen sowohl in der positiven Bedeutung „eifern, sich bemühen" für älteres 
tnàevw (Ap. 3, 19), aber auch als „beneiden“ für älteres GnA® (Act. 7, 9). - Im heutigen Neu- 
griechisch wird Gua in der Regel nur in der Bedeutung „Neid, Eifersucht" verwendet. 

136 Das Verb wird bereits einmal im Neuen Testament (Ap. 3, 19), dort allerdings in der Bedeu- 
tung ,sich eifrig bemühen", verwendet. 

137 H. Eideneier, Ptochoprodromos. Einführung, kritische Ausgabe, deutsche Übersetzung, 
Glossar (Neograeca Medii Aevi 5). Köln 1991, 194. Eideneier übersetzt: „Zum Teufel schick 
ich mich ..., wenn ich nicht blick voller Neid auf Hand werkerberufe." 
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(seit dem 14. Jh.) verwendeten Kompositum TnAogydovia (etwa: „Neidmiß- 
gunst”).'” 

Wie bei Baskania geht die enge Verbindung zwischen Zelos und Phthonos 
auf die konzeptuelle Nähe und den fließenden Übergang zwischen diesen bei- 
den Leidenschaften zurück. Der Konnex ist so stark, daß sie miteinander ver- 
schmelzen. Während Baskania aus Phthonos hervorgeht, bereitet Zelos im Sin- 
ne von Rivalität und Konkurrenz den Boden für die Entstehung des Phthonos 
vor oder tritt parallel dazu auf.'” 


1.2.4. Enkotvnia 


Wie bereits oben dargelegt, bezeichnet Zelos auch die Rivalität um die Gunst 
einer Person, insbesondere Geschwistereifersucht. Zelos bedeutet aber auch 
erotische Eifersucht. Wiederum ist es Gregorios von Nazianz, der sich zu dieser 
Bedeutung äußert. 


„Der eine Zelos ist die Nachahmung, der andere ein Kummer, / wenn die Liebe 


sich davonmacht zu einem begehrten Fremden; / die Alten nennen ihn (= diesen 


Kummer) Zelotypia."*? 


Während man dieser Behauptung entnehmen könnte, daß seit Gregorios' Zeit 
tos im Sinne von erotischer Eifersucht verwendet worden sei, begegnet in der 
byzantinischen Literatur in Kontexten, die auf erotische Eifersucht verweisen, 
in den meisten Fällen das Wort GnXorvzía bzw. eine seiner Ableitungen. Auch 
in diesem Sinne ist [nkotunia oft mit q96voc verbunden. Im byzantinischen 
Griechisch beschreibt Zelotypia insbesondere die Reaktion der Ehefrau (und 
seltener des Ehemanns) auf einen Rivalen, wobei es jedoch weniger wie bei der 
modernen Eifersucht um die Angst geht, die Zuneigung des Gatten zu verlie- 
ren, sondern darum, eine Position im Haushalt zu bewahren."! 


138 Das Wort ist zum ersten Mal bei Leonardos Dellaportas belegt und bedeutet dort tatsách- 
lich die Verbindung von Zelos und Phthonos; Quaest. et respons. 266; ibid. 334 wird auch 
das entsprechende Verb verwendet. Ebenso begegnet GnAopdovia in der etwa hundert Jah- 
re später verfaßten Marai xai Nea Araðhxy 706 und 2360 (ed. N. M. Panagiotakes u. a., 
Venedig 2004). Das Adjektiv GnAöpdovog findet sich erstmals im Kretischen Krieg des Mari- 
nos Tzane Bunialis (1681). Siehe dazu auch Kriaras s.v. (Bd. 7, 19-20). Da alle diese Belege 
aus der kretischen Literatur stammen, liegt die Vermutung nahe, daß GnAogdovia und des- 
sen Ableitungen kretischen Ursprungs sind. Das Wort GnAopdovia und seine Ableitungen 
sind auch im heutigen Griechisch gebräuchlich. 

139 Siehe dazu Georg. Cedren., Synopsis I 65, 1-3, wo Phthonos aus Zelos hervorgeht: ... £x tob 
uí£covc Aë Épuóoc óáviotauévno xai xoarvvouévng CHAOS £yéveto 200, £x ó& toO qOóvoc 
EVEOANYE KOUITTÖG. 

140 Greg. Naz., Carm. I 2, 34, 79-81 (PG 37, 951, 9-11): Doc 6’ ó uev uino, ó ©’ àvia teg / 
(iX toov xXazévtoc ets Eévov noðovuevov: / xoXot0t A aùthy InAotuniav ot zxtàAat. 

141 Hinterberger 2009. 
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Ursprünglich handelt es sich bei dem Kompositum Zelotypia um eine Verstär- 
kungsform von Zelos, die „starker, heftiger Zelos“, oft auch „übertriebener, zu 
starker Zelos^ bedeutet.'* Insbesondere das Verb Cnkotvn® hat oft die Bedeu- 
tung „sich mit heftigem Eifer um etwas bemühen". Grundsätzlich kann das 
Wort £nAotunia dieselben Bedeutungen wie tos annehmen, jedoch kommt in 
ihm meist die negative Bedeutungsseite des Wortes Doc zum Tragen, auch in 
dem Sinne, daß zu heftiger Zelos, man könnte von Fanatismus sprechen, verur- 
teilenswert ist.'? In den meistens Kontexten, in denen man heute von sexueller 
Eifersucht sprechen würde, wird von den Byzantinern das Wort GnAotvriia ver- 
wendet. '* 

Auch das Wort {nkotunia im Sinne von „Eifersucht“ oder ,Rivalitát" weist 
eine starke Affinität zu Phthonos auf.'? So wird etwa im sogenannten Florilegi- 
um. des Pseudo-Maximus Zelotypia unter der Rubrik Phthonos behandelt, ob- 
wohl die aufgenommene Sentenz sich eindeutig auf sexuelle Eifersucht be- 
zieht. In bestimmten Kontexten heißt CnAoruzó) soviel wie pôovõ bzw. Do- 
oxatívo." Des weiteren wird in erzählenden Texten die Verbindung von Zelo- 


142 Zur Bedeutung von Zelotypia im Altgriechischen siehe Konstan 2003 und 2006, Kap. 11. Bis 
in die ersten nachchristlichen Jahrhunderte ist eine Bedeutung vorherrschend, die der des 
Phthonos nahekommt, und bei Ioannes Stobaios als „Schmerz darüber, daß jemand anders 
etwas bekommt, das man wollte, wáhrend man es selbst nicht bekommt" definiert wird 
(Anth. II 92, 7; vgl. Konstan 2003, 13; siehe dazu aber auch die Definition des Zelos von 
Gregorios von Nazianz). Erst später und im eindeutigen Kontext von erotischen Verhältnis- 
sen wird Zelotypia im Sinne der modernen Eifersucht (insbesondere in Bezug auf Liebes- 
beziehungen) verwendet; laut Gregorios von Nazianz ist dies die Bedeutung des Wortes 
CnAotuzíta bei den Alten. 

143 Vgl. dazu die Bildung und ursprüngliche Bedeutung des deutschen „Eifersucht“; siehe 
oben, S. 38, Anm. 121. Zu Zelotypia als Fanatismus siehe etwa Georg. Pach., Hist. XIII 16 
(IV 655, 2). Zu Coon in der Bedeutung „sich eifrig um etwas bemühen" siehe etwa 
Theodoret. Cyr., Interpretatio XII prophetarum minorum, PG 81, 1985B (tiv nuetegav ow- 
tnolav tnAotuzobvrec), Theo. Stud., Serm. magnae catech. 11 (32, 1-2: CnAotun& ınv ootn- 
plav ouv, ed. J. Cozza-Luzi, Nova Patrum Bibliotheca IX 2. Vatikan 1888), oder Isaac Syr., 
Serm. 19 (75, 29: ^j xagôia CnAotuztjoet Ev zxvebpatu). Generell gilt, daß die Bedeutung von 
Co und seinen Derivaten stark vom Kontext abhängt. Allgemeine Regeln aufzustellen, 
ist kaum möglich; sogar das Wort GnAwrng, meist im Sinne von , Eiferer" gebraucht, kann 
die Bedeutung von p$ovepög annehmen (Isaac Syr., Serm. 58 [234, 7]). 

144 Siehe Hinterberger 2009. 

145 Diese begriffliche Nähe findet sich schon bei den Stoikern; siehe oben, S. 39, Anm. 127. 

146 Das einzige Zitat, das mit Zelotypia zu tun hat, ist nicht besonders aufschlußreich und be- 
zieht sich auf die Hartnäckigkeit, mit der sich Eifersucht in der Seele hält; Ps.-Max., Flor. 
47/54, 34/41: „Leukippe: Wenn Eifersucht einmal in eine Seele fällt, verläßt sie sie nur 
schwer." — Das Zitat stammt aus Achilles Tatius, Leucippe VI 11, 1. Bei dem Zitat handelt 
es sich um einen Erzáhlerkommentar. Melite versuchte den auf Kleitophon eifersüchtigen 
Thersandros davon zu überzeugen, daf? sein Verdacht unbegründet sei, jedoch konnte sie 
Thersandros’ Argwohn (ünövoıLo) nur zum Teil aus dem Weg räumen. 

147 Dies geht wiederum aus der Gegenüberstellung verschiedener Versionen derselben Ge- 
schichte hervor. Z. B. tritt in der metaphrastischen Version der Vita des Ioannes Eleemon 
(19, PG 114, 912D) ötoßaoxnvosg an die Stelle von tnàotvrhoac in der älteren Vita (V. Io. 
Eleem. 25, 34, 20-21), die Symeon Metaphrastes als Vorlage diente. 
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typia und Phthonos als Motiv für feindselige Handlungen angegeben." Zelo- 
typia (oder Zelos) tritt aber auch als Ursache oder Beweggrund für Phthonos 
auf. Und schließlich findet sich „eifersüchtiges“ Handeln als typisches Verhal- 
ten des „mißgünstigen“ Menschen." Die nähere Untersuchung des Verhältnis- 
ses der beiden Begriffe zueinander zeigt, daß Zelotypia die Rivalität und Kon- 
kurrenz bezeichnet, während mit Phthonos das feindselige und böse Verhalten 
gegenüber einem Konkurrenten gemeint wird. Häufig scheint Zelotypia, ähn- 
lich wie Mnesikakia, eine Vorstufe oder Entstehungsursache des Phthonos zu 
sein." 


1.2.5. Zwischenresiimee 


Phthonos, Baskania und Zelos sind verwandte Begriffe, die alle eine feindselige 
Haltung gegenüber dem anderen bezeichnen. Sie äußern sich auf ganz ähnliche 
Weise, nàmlich feindselig, und treten im selben Kontext auf. Die Differenzie- 
rung erfolgt nach dem zugrunde liegenden Motiv. Zelos ist Rivalitát, Eifersucht, 
Neid und Wetteifern; Phthonos der Schmerz über das, was das Gut des anderen 


148 Nikephoros Gregoras schreibt, daß qOóvoc xai EnAotunia des Kaisers Alexios III. erregt 
wurden, als dieser erfuhr, daf$ sein Schwiegersohn Theodoros Laskaris seine Herrschaft 
über weite Teile Kleinasiens errichtet hatte (Hist. I 3, 2 [I 17, 6]). Alexios bat daraufhin die 
Seldschuken um Hilfe gegen Theodoros. Die Brüder des Theodoros Laskaris wiederum lie- 
fen aus goe xai LnAotunia gegen dessen Schwiegersohn Ioannes Batatzes, der Theodo- 
ros auf den Thron gefolgt war (Hist. II 1, 3 [I 25, 4]), zum lateinischen Kaiser von Kon- 
stantinopel Robert über. Siehe auch Niceph. Callist., Hist. eccl. VIII 47 (PG 146, 185A Au 
qOóvov xai GnAorvz(av). Für die Differenzierung der beiden Begriffe ist folgende Passage 
aufschlußreich: Lukianos von Samosata (120-180 n. Chr.) erzählt im Rahmen einer allge- 
meinen Darstellung der Verleumdung eine Geschichte, in der der Maler Apelles bei Ptole- 
maios verleumdet wurde und zwar von einem mit ihm konkurrierenden Berufskollegen 
(avtitexvog) aus Mißgunst gegen das Ansehen, das er beim König genoß, und aus Rivalität 
bzw. Konkurrenz (Lucian., Calumniae non temere credendum 2): Uno góvov tňs 2000 Do- 
orkei (LUC xal Ind tfjc xatà nv Texvnv CnAotuntac. Siehe auch Const. Porph., Ep. 15, 5. Bei 
Gregorios Palamas erscheint Phthonos als eine Form von Zelotypia, und zwar im Sinne von 
heftigem Bemühen und Eifer um die Zerstórung des Objektes des Phthonos; V. Petr. Athon. 
25 (ed. Chrestu 1962-1992, V; nach fehlgeschlagenen Angriffen): Zatàv ÖEVTEROLG qOóvov 
xEvrooıs BoXAÓuevoc: EnAotunia yàp ote HÄAAOV obEÓvew dxotuyxóvovoa. 

149 So bei Sophr. Hier., Mir. Cyr. et Io. 68 (siehe oben, S. 39, Anm. 128) sowie in der Geschichte 
vom Mädchen aus Edessa (siehe unten, S. 180f.) und in der Myrilla-Episode im Roman des 
Theodoros Prodromos (siehe unten, S. 429-431). Die Gegner des Nikephoros Gregoras ver- 
stärken ihren Phthonos gegen ihn aufgrund der Zeloty pia, die seine große Anhàngerschaft 
bei ihnen erregt; Niceph. Greg., Hist. XX 7, 7 (II 994-995; bes. 994, 21-995, 1: GnAotunia Ra- 
Grilo tòv olxeiov xa" Tijv AVEXAAHEVOAV TE xai &veropoevoav PHÖVOV £c TÒ Or åxuató- 
TEQOY). 

150 Mich. Andreop., Syntip. 120, 13-121, 2: megi qO90veooU àvógóc ... LNAOTUNWG EOS étépouc 
ävõgas Éxovtoc là TÒ EXELVOVG xonotot (OG ETANOAADELV Tj KELETALVOUV TLVOG xooteofiuatoc 
Ev uetovota tvyxávew gegenüber der vereinfachenden Retractatio, ibid. 120, 26-121, 14: megi 
àvógóc põovegoŭ GuAotuztotvroc GAXovc AVHOWNOVG SOA xoártovtac xai evtvuxobvtag N) 
ÖLÖTL Éxovot ztpotéonua AELEITALVOV. 

151 Zu Mnesikakia siehe unten, S. 109-110. 
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ausmacht; Baskania das Bestreben, dem anderen zu schaden, und der Angriff 
auf den anderen. 

Der enge Konnex zwischen den drei Begriffen rührt daher, daß sie alle ver- 
schiedene Komponenten einer Konkurrenzsituation bezeichnen und sich auf 
ähnliche, nämlich feindselige Art äußern (in den meisten Fällen geht es ja nicht 
darum, wie sich der Mensch fühlt, sondern darum, was er tut). Zu dieser Situ- 
ation gehören zwei Personen, wobei die eine vor der anderen einen Vorteil hat. 
Zelos bedeutet das Nicht-Wollen, daß der andere einen Vorteil hat, und das 
(grundsätzlich neutrale) Wetteifern des sich im Nachteil Befindenden, der dort- 
hin gelangen will, wo der andere bereits steht. Die schlechte Ausformung des 
prinzipiell neutralen Zelos ist eine aggressive Rivalität. Zelos hegen, nið, ist 
gegen die andere Person gerichtet, nicht auf das Gut. Phthonos dagegen, der in 
erster Linie im Unbehagen angesichts des Wohlergehens des anderen besteht, 
ist gegen die Person und gegen das Gut gerichtet. Baskania wiederum, die vor 
allem nach der Schádigung strebt, ist primár gegen die Person gerichtet. 

Auch aus heutiger Sicht ist nachvollziehbar, daf in einer Konkurrenzsitu- 
ation der eine, der die Position oder das Gut des anderen erreichen will (Zelos), 
sich zumeist auch darüber grämt, daß der andere sich in dieser Position bzw. 
im Besitz des Gutes befindet (Phthonos), und gleichzeitig den anderen aktiv 
anfeindet und ihn zu schädigen sucht (Baskania). Ebenso ist verständlich, daß 
in der Regel diese Zustánde nicht als voneinander getrennt wahrgenommen 
werden und daher auch sprachlich nicht unterschieden werden. Daher wird in 
den meisten Fällen lediglich ein Wort, und zwar meistens «0óvoc verwendet, 
um den gesamten Komplex zu bezeichnen. Von der Umwelt wurde wahrge- 
nommen, wie sich der Mensch gegenüber dem anderen verhielt. Die dahinter 
liegende Motivation war nicht genau zu erkennen. 

Aus dieser engen Verbindung geht hervor, daß die Wörter weitgehend als 
Synonyme verwendet werden. Die drei Wörter sind wohlgemerkt jedoch nicht 
in allen Kontexten miteinander austauschbar. ZyA@® wird nie in den Bedeu- 
tungen „vorenthalten“ und „aus Phthonos zerstören” verwendet. Aufgrund der 
konzeptuellen Nähe drückt zwar das Wort GfAog auch Bedeutungen aus, die 
ursprünglich nur dem Phthonos eigen waren wie etwa Mißgunst, jedoch nicht 
andere Bedeutungen. Auch gilt nicht Zelos = Phthonos und Baskania = Phtho- 
nos, und daher Zelos = Baskania. So bedeutet Grjkoc nie den bösen Blick oder 
tnàð den bösen Blick werfen, während dies für «9óvoc und «90v mitunter 
doch der Fall ist. 


1.2.6. Von den Grundwörtern abgeleitete weitere Wörter 
Weitere wichtige Wörter sind folgende: 'ExíqOovoc bedeutet in der Regel 


„Phthonos erregend" und bezeichnet Güter die Phthonos hervorrufen; dement- 
sprechend heißt &vexí«Oovoc „etwas, das bzw. jemand, der keinen Phthonos er- 
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regt”. Seltener wird &rtipdovog im aktiven Sinn verwendet und bedeutet dann 
„Phthonos hegend“ und ävenipdovog das Gegenteil davon, „ohne Phthonos”.'” 
Obwohl seine Bildung auf einen passiven Sinn schließen ließe, bedeutet oc. 
vntog „ohne Phthonos, keinen Phthonos hegend" (z. B. 616&0xoXoc Auıodog xai 
dq:8óvntoc)"*. 

Das Verb ówxq90ovo, ein Synonym zu gov, wird auch als Medium verwen- 
det und ist etwa bei Ioannes Malalas das Phthonoswort schlechthin.'” Von ihm 
wurden in den byzantinischen Jahrhunderten die Ableitungen ótaqOóvnous und 
Asrapdovntwg gebildet.'” Weitere byzantinische Neubildungen vom Stamm 
qov- sind folgende Wörter: tq 9óvoc, EILPHÖVNOLS, xatoqOovo, ueyaAóqOo- 
voc, >” WOOPHOVOTESPOG, xoapoqt90và,* xepupbovà, xoXoq90ovoc, xoAvptó6- 
vitoc, (8ovoroóqoc"?. Zu den Wortstámmen flaox- und nà- findet sich eben- 
falls eine Reihe von byzantinischen Neologismen: faoxavóXAnooc, Paoxavwðns, 
erußaoratvo, Enkonadng, xaufáoxovoc, quopáoxavoc 9. Bezeichnend für die 


Bedeutung des Begriffsfeldes ist die Vielzahl der neugebildeten Wörter. Be- 


152 Theophyl. Simoc., Hist. II 17, 5; Mich. Psel., Hist. Syn. 73 (58, 42: &qO0vóc ve xai àvexiqOo- 
voc, von Tiberius). 

153 Z. B. &níqOovoc in Prof. anonym., Ep. 47, 19; àvenigðovoç Sabas, V. Petr. Atroa. 85, 16. 

154 Z. B: V. Thomaidis 10 (ed. F. Halkin, Hagiologie byzantine. Textes inédits publiés en grec et 
traduits en français [SubHag 71]. Brüssel 1986, 216, 35). Vgl. LBG s.v. Das dazugehörige Ad- 
verb àqüóvnta wird etwa von Nicet. Eugen., Mon. in Theo. Prod. 452, 9 (ed. L. Petit, VV 9 
[1902]), in diesem Sinn verwendet. 

155 Belege für aktives ótaq0vó: Io. Chrys., Ep. ad Olymp. 7, 3, 44; Phot., Amph. 45, 96; Nicol. 
Myst., Ep. 5, 56; Sym. Metaph., V. Theodorae Alex. 1 (PG 115, 665C) et 14 (684A); Andr. 
Libad., Periegesis 63, 11; Sym. Thes., Op. B10, 1, 3 (83, 5; ed. D. Balfour, Wien 1979); id., Ep. 
3, 48; 4, 218. Háufiger tritt das Verb als Medium Ötapdovoüuaı (das auch einen passiven 
Aorist in aktiver Bedeutung bildet) auf: Euseb. Caes., Hist. eccl. X 4, 57, 1; X 8, 3 (ötapdovn- 
Deic = Ps.-Gelas., Hist. eccl. I 11, 2, ed. G. C. Hansen, Berlin - New York 2002); Io. Chrys., 
Expo. in Psalmos, PG 55, 192, 7; Io. Mal., Chron. 26, 44; 43, 51; 88, 8; 126, 65; 207, 94; 224, 37. 
Sophr. Hier., Mir. Cyr. et Io. 38, 43; Phot., Amph. 64, 46; Nicol. Myst., Ep. 21, 37; 102, 188; 
Sym. Metaph., Passio Mercurii 250, 19 (ed. Delehaye 1909); id., V. Io. Eleem. 72 (PG 114, 
957B); Theo. Prod., Ep. 1 (PG 133, 1239A); Theodos. Gudel., V. Leont. 101, 18; Philoth. Cocc., 
V. Isid. 1, 50; id., V. Greg. Pal. 52, 23. Wie aus den angeführten Beispielen hervorgeht, ver- 
wenden Chrysostomos, Nikolaos Mystikos und Symeon Metaphrastes Medial- und Ak- 
tivformen ohne Unterschied. Das Verb wird in LS] nur als aktiv oder passiv s.v. óvaqüovo 
ausgewiesen. Lampe 1961 führt es auch als Medium an. Zu dem zwar bereits bei Origenes 
einmal belegten (siehe Lampe 1961, s.v.), aber erst in den byzantinischen Jahrhunderten 
häufiger auftretenden Ö1aßaoxalvw siehe LBG s.v. 

156 Siehe zu diesen und allen weiteren Neubildungen LBG s.v. 

157 Eust. Rom,, Peira XLIX 4 (ed. Zepos - Zepos 1931, IV 199), von Menschen, die den Ertrag 
der anderen zerstóren, weil sie selbst keinen haben. 

158 V. Andr. Sal. 3000 (10. Jh.); vielleicht wäre dort das in einer Handschrift überlieferte &p86- 
vnoe besser, oder auch zaotetiooev. Das Verb 1agatnAóo, das im Neuen Testament die Be- 
deutung ,nacheifern" oder „zum Nacheifern bewegen" hat, kann auch „eifersüchtig / nei- 
disch sein auf jemanden” oder „in jemandem Eifersucht/Neid erregen“ bedeuten; siehe 
Lampe 1961, s.v. 

159 Eugen. Panorm., Carm. 20, 20. 

160 Genes., Hist. III 8, 6. 
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sonders markant ist hierbei das Wort aùtogðóvoc, der echte, absolute 
Phthonos, als Bezeichnung des Teufels. 


1.2.7. Klassizistische Phthonos-Worter 


Auf das intensive Studium der antiken griechischen Literatur (oder auch nur 
auf den Gebrauch von Lexika) seitens der Byzantiner geht die Verwendung fol- 
gender Wörter zurück, die ebenfalls zum Begriffsfeld Phthonos gehören. 


1.2.7.1. vexív 

Ausschließlich dem hochrhetorischen klassizistischen Sprachregister gehört das 
Wort t£Axív an.'” In der altgriechischen Mythologie ist der Telchin ein böser 
Geist. Üblicherweise treten immer mehrere Telchine gemeinsam auf und sie 
sind gBovepot und ßäaoxavoı. Seit Kallimachos wird das Wort auch für einen 
Phthonos hegenden Menschen verwendet. In byzantinischer Zeit wird t£Axív 
dagegen ausschließlich in der Bedeutung f&oxavoc ðaiuwv oder „mißgünstiger 
Mensch", insbesondere „Verleumder“, verwendet; darüber hinaus tritt das 
Wort auch als Adjektiv als Synonym zu «90veoóc oder Bäoxavog auf" 

Die Byzantiner kannten das Wort teAxiv wohl in erster Linie aus Lexika. Da 
die Werke des Gregorios von Nazianz stets viel gelesen und kommentiert wur- 
den, mag das Wort so manchem von dort her vertraut gewesen sein. Jeden- 
falls war es lange Zeit kaum verwendet worden," bevor es sich im 12. Jahrhun- 
dert zu einem Modewort entwickelte und von da an in der rhetorischen Litera- 
tur immer wieder auftaucht. Wo auch immer das Wort verwendet wird, ist 
jedoch keinerlei Bezug zur antiken Mythologie zu erkennen. T&Xyív fungiert 
einfach als eine gehobene Variante zu fifáoxavoc oder zu ðĝaiuwv. 


161 Theo. Agal., Apol. 2151; das Wort wird auch adjektivisch verwendet (etwa ibid. 1044); vgl. 
auch LBG s.v. (die korrekte Betonung ist avtoqioóvoc). 

162 Bezeichnenderweise ersetzt die leicht metaphrasierende Epitome der Geschichte des Geor- 
gios Pachymeres das Wort teAxív (Hist. X 10 [IV 327, 27]: AAA" ovx nv xoi Foonëc tóv tob 
teAyxivoc fjoeueiv q8óvov) mit PBoveoög ðaluwv (Epitome II 76, 32: AAA" oox Tv náv tòv 
q9oveoóv dalunova npeueiv). Als mißgünstige Dämonen werden die Telchinen bei Io. Tzet- 
zes, Chil. XII, Hist. 447, 829-834, bezeichnet. 

163 Hinterberger 2012b. 

164 Greg. Naz., Or. 4, 101, 5-6. Das Wort teAxiveg bei Gregorios wurde kommentiert: PG 36, 
1233A 11-12: teAyives: nag’ “Eno qOoveoot tives óaíuovec; siehe dazu P. A. Bruckmayr, 
Untersuchungen zu den Randscholien der 28 Reden des hl. Gregorios von Nazianz in cod. 
th. gr. 74 der Wiener Nationalbibliothek, Diss. phil. Wien 1940, 73 (im Codex auf f. 295v); 
vgl. J. Nimmo Smith, The Early Scholia on the Sermons of Gregory of Nazianzus, in: B. 
Coulie (Hrsg.), Studia Nazianzenica I (CCSG 41, Corpus Nazianzenum 8). Turnhout - Leuven 
2000, 68-146, hier 116 und 135. 

165 Psellos verwendet es in der Rede anläßlich seines Rücktritts vom Amt des Protasekretis 
(Mich. Psel., Or. min. 8, 118) sowie im Schmáhgedicht gegen den Sabaiten, wo es in einer 
Anhäufung von Schimpfwórtern steht, die alle mehr oder weniger „böser Dämon“ be- 
deuten; Poema 21, 187 (ed. L. G. Westerink, Michaelis Pselli poemata. Stuttgart — Leipzig 
1992). 
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Häufig tritt der Telchin in Verbindung mit der Erinys'^ auf. Beide Wörter 
kommen im Kontext des „mißgünstigen Schicksals“ vor, verschmelzen aber 
auch mit Satan. Beliebt ist der tv&Ayív insbesondere bei Prodromos, den Chonia- 
tes-Brüdern und Gregoras.'” Seit dem 12. Jahrhundert ist das Adjektiv teAxıvo- 
ôns mit der Bedeutung „mißgünstig” in Verwendung.'® Adverbiell wird dieses 
Adjektiv in der Phrase teixıv@öeg Evopäv (oder ein entsprechendes anderes 
Verb) im Sinne von „mißgünstig betrachten” gebraucht. Auch diese Phrase ist 
ein Synonym zu Paoxalvw bzw. q90và. 


1.2.7.2. VÉLEOLS 

Von einigen Autoren wird das Wort véuseot in einer ähnlichen Bedeutung wie 
Phthonos oder in Verbindung mit q9óvoc verwendet. Das Verb veueoð wird 
vereinzelt als Synonym zu q90và gebraucht. 

Im klassischen Griechisch bedeutet Nemesis die gerechtfertigte feindselige 
Haltung (das Ungehaltensein) gegenüber einer Person wegen deren unverdien- 
ten Glücks oder Erfolgs. In diesem Sinne wird Nemesis von Aristoteles dem 
Phthonos gegenübergestellt./ Die personifizierte Nemesis wurde als Schick- 
salsgöttin verehrt."? Bereits im Altgriechischen wies v£ueoıg starke Affinitáten 
zu Phthonos auf. Es scheint das ältere Wort für einen ähnlichen oder denselben 
Begriff gewesen zu sein. Sein Gebrauch wurde jedoch zunehmend auf die reli- 
giöse Sphäre beschränkt, während ansonsten q0óvoc verwendet wurde, so daß 
anstößiges Verhalten gleichzeitig bei Göttern Nemesis und bei Menschen 
Phthonos hervorruft, obwohl es sich offensichtlich um dieselbe Regung han- 
delt.” Mehr oder weniger als ein (gesuchtes) Synonym zu g9övog kennen und 
verwenden es die Byzantiner."^ Die metaphysische Dimension der Nemesis 
schlágt sich bei manchen Byzantinern in der Assoziation von Nemesis mit dem 


166 Z. B. bei Theo. Prod., Carm. hist. 2, 22-25; Niceph. Basilaca, Progym. 50, 8-18. Theo. Prod. 
Grammatica 100, 28-29 (ed. C. G. Goettling, Theodosii Alexandrini Grammatica. Leipzig 
1822), bezeichnet den Telchin als datuwv tpıvvuwöng xai qOoveoóc. Das Wort wird von den 
Byzantinern meist &pıvvüg (mit zwei Ny) geschrieben. 

167 Hinterberger 2012b. 

168 Bei Theophyl. Achrid., Ep. 55. 3; Mich. Chon., Ep. 49, 80, 3; id., Or. 14, 232, 26; Nicet. Chon., 
Or. 15, 159, 23. Es wurde davor schon einmal von Photios, Hom. 14, 138, 9, verwendet. Sie- 
he auch das ausschließlich bei Nikephoros Blemmydes (Carm. in loannem Ducam 74; ed. 
A. Heisenberg, Nicephori Blemmydae curriculum vitae et carmina. Leipzig 1896, 102) 
begegnende teAxıvotıtavıxög, das einen verleumderischen Menschen bezeichnet. 

169 Konstan 2006, 114-115 und 119-120. 

170 H. Herter, Nemesis. RE 16/2 (1935), 2338-2380. E. Stafford, Personification in Greek Reli- 
gious Thought and Practice, in: D. Ogden (Hrsg.), A Companion to Greek Religion. Oxford 
u. a. 2007, 71-85, bes. 76-77. Zum Kult der Nemesis in der Kaiserzeit siehe B. Lichocka, Ne- 
mesis en Égypte romaine. Mainz 2004. 

171 Etwa bei Gorgias, und viel spáter bei Appianos und Dionysios Halikarnassos; vgl. Milo- 
benski 1964, 8. . 

172 Z. B. Typ. mon. S. Mam. 260, 19: Soot veueong (als apotropäische Formel, vgl. dazu Anm. 
176). 
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übermenschlichen Phthonos nieder." Relativ häufig wird das Wort in der 
ererbten Phrase où v£ueoıs verwendet, die Ähnliches wie «q9ó6voc ovótíc („es 
gibt nichts zu verübeln“, „es liegt kein Grund für Ungehaltensein vor“) be- 
deutet.'”* Die apotropäische Formel óztéoto veueong stellt eine Variante zu dem 
gebräuchlicheren à&néotw qüóvoc dar." 

Das Verb veueo® wird vereinzelt als Synonym zu faoxaítvo gebraucht, und 
zwar immer in Verbindung mit toic xoAoic bzw. toig óyat0ic. "^ Das Verb 
drückt hier sicherlich eine negative Emotion aus und kann daher weder „sich 
gerechtfertigterweise empören“ noch „gerechtfertigt zürnen“ bedeuten. Dane- 
ben wird veueorg in klassizistischen Texten auch in der Bedeutung „Bestrafung“ 
verwendet (jedoch niemals in beiden Bedeutungen gleichzeitig). Vor allem die 


Bestrafung durch Gott wird mit dem Wort bezeichnet." 


1.2.7.3. RÓTOG, £Y«otà 

Kotos, der in den Lexika meist mit „Groll“ oder Hab" wiedergegeben wird, be- 
zeichnet eine feindselige Haltung, die oft eng mit Phthonos verknüpft ist, so 
daf man von mit Phthonos verbundenem Groll oder Groll als Ausdruck des 
Phthonos sprechen könnte. Das dazugehörige Verb lautet £yxotó. In der Suda 
(10. Jh.) wird Kotos als Zorn oder Phthonos interpretiert (x 2162 [III 165]): xóroc: 
òpyń, «pQóvoc. xotiet: povel, CnAot. Vor allem das Verb £yxotó weist eine starke 
Affinität zu ou auf und wird fast synonym gebraucht. 

In Prodromos' Phthonos-Gedicht sind die Phthoneroi auch die xótov £yov- 
ec 5 Die eifersüchtige Myrilla in Prodromos’ Rhodanthe und Dosikles eyrortet (9, 
118), sie verfolgt das Liebespaar mit ihrem Kotos; das Hauptthema der Passage 
ist aber Myrillas Phthonos. Bei Eugenios von Palermo versprüht der Phthonos 


173 Siehe dazu in 5.3.2 die Geschichte des Basileios, Leon Diakonos und Theodoros Metochites. 

174 Siehe etwa Mich. Psel., Chron. VI 61, 9 (ov véuseoic), wo die Schönheit der Maria Skleraina 
(in Anspielung auf Homer, Ilias III 156) gerühmt wird. Des weiteren: Theophyl. Achrid., 
Apologia pro eunuchiis 291, 18 (PB. ovóeíc). 

175 Z. B. Michael ó rop OcooaAovixnc, Prooimion 54-55 (ed. J. Lefort, Prooimion de Michel ne- 
veu de l'archevéque de Thessalonique, didascale de l'évangile. TM 4 [1970] 375-393). Vgl. 
Hinterberger 2010, 198. 

176 Sozom., Hist. eccl. I 19, 3-4: (6 «80veoóc ðaiuwv) veueonoag tois ńuetégois dyadoic. Theo. 
Daph., V. Theo. Stud. 120 (PG 99, 224B): «8óvoc ó toic xaAoic del veneo@v. Ebenso Nicet. 
Steth., Katà &yvoxatnyóoov 66-67 (ed. Paschalides 2004, 517) und id., Prol. ad hym. 286 (ed. 
Koder - Paramelle 1969, 132). In den Belegen 1 und 3 fungiert veueoó als Teil einer apo- 
tropäischen Formel. Auch bei Eust. Thes., Op. min. 18 (303, 22: ov gioun oov toð Ou fon, 
ov veu£oQ tàv NEWIOTOXLWYV) scheinen qovõ und veugzoó Synonyme zu sein. Belegt ist die- 
se Bedeutung auch schon bei Ps.-Lucian., Amores 25, 12-13 (ó Baoxavog daiuwv £veuéanoev) 
sowie bei Chariton, Callirhoe 3, 2, 17 (£veuconoe ... Ò Paoxavog daluwv). 

177 Z. B. Mich. Attal., Hist. 114, 17; 131, 18; 143, 18; 145, 13; 186, 27. Vgl. Hinterberger 2003, 157 
und 165. 

178 Theo. Prod., Carm. contra invidiosos 5. Vgl. auch Eust. Thes., Hom. in Quadrages. 5, 638: 
TOD q9ovovu£vov, o Eyxotetc. 
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Kotos gegen die nahestehenden Menschen.'”” Die mißgünstigen Bienen bei Ni- 
kephoros Chrysoberges sind von àzó q0óvov xötog erfüllt.” Bei Niketas Euge- 
neianos stehen die Verben eneyxot® und «q90vó ohne erkennbaren Unterschied 
nebeneinander." Ganz eindeutig handelt es sich bei £yxotà um ein Synonym 
von g9ov@® bzw. Baoxatvw, wenn damit die Leidenschaft des Teufels bezeichnet 
wird, die dessen Haltung gegenüber dem Menschen bestimmt. In dieser Bedeu- 
tung begegnet £yxotà seit dem 10. Jh. in hagiographischen Texten. TT" Im Typi- 
kon des Bebaia Elpis-Klosters (ca. 1300) tritt das Verb ebenfalls in einer den 
Teufel bezeichnenden Formel deutlich als ein Synonym von q$0và auf.'? Ich 
halte das Wort £yxotóà an allen diesen Stellen für ein gesuchtes Synonym zu 
paoxatvo bzw. q$ovo.!* 

In verschiedenen Texten weist auch das von xótoc aede Adjektiv Co- 
XO1OG eine gewisse Affinität zu Phthonos auf. So erscheint Cóxotoc bei Sophro- 
nios von Jerusalem (7. Jh.) zweimal in Verbindung mit g3övog (Anacr. 14, 25 
und 21, 26). Bei Konstantinos Manasses (12. Jh.) scheint &àxotoc geradezu ein 
Synonym zu q0oveoóc oder fláoxavoc zu sein, wenn von der Cóxotoc ron die 
Rede ist (Tyche wird sonst nie „zornig“ genannt, jedoch oft g$ovepü oder Báo- 
xa voc). Ebenfalls in Manasses’ Roman heißt es „Der Dämon nämlich hegt Ze- 
lotypia gegenüber denen, die in Wohlstand leben, / und er sieht voll Phthonos 


179 Eugen. Panorm., Carm. 7, 39-40: xai xat’ Exeivwv TOV xótov HÄAAOV XEWV / tàv EX yévovc TE 
xai yévovc Eyyvteowv. Siehe auch den Kotos gegen Berufskollegen bei Mazaris 30, 10-12. 

180 Niceph. Chrysob., Progym. IV 97. 

181 Nicet. Eugen., Drosilla V 225: eneyxotodoıv ù gBovoücıv (denen, die Wasser trinken wol- 
len). Vgl. zu eneyxotew auch LBG s.v. „zürnen, grollen, mißgünstig sein“. Zum Wort vgl. 
auch Const. Manas., Syn. chron. 3015 („den Bösen grollen alle auch im Tod“). Das Verb 
Eyxot@ begegnet auch bei Zonaras viermal in der Bedeutung von «00vó: Io. Zon., Chron. 
511, 16; 517, 14; 704, 3; 707, 7; ebenso bei Anna Comn., Alexias I 16, 2 (51, 60) und II 6, 10 
(72, 23). 

182 Theo. Daphn. (10. Jh.), V. Theo. Stud. 43 (PG 99, 153D): oia. Baoxalvwv abt xávtote xai 
rtoLodvr xas tyxotov. Sym. Metaph. (10. Jh.), V. Martiniani 2 (36, 17-19, ed. Laty3ev 
1913): ààÀà và qOOÓvo XAvznpoóv zxávroc TO àáyadóv xal ó ztovnoà tols àv8ooxors TEXTALVWV 
Ort, Koya 21002 WPEAELAV AVÜEWIWV ópàv tóvoyégaive xai TTOLOUVTL xas Evexöteı. Theodos. 
Gudel. (12. Jh.), V. Leont. 49, 10: (der Teufel) «8óvo tý nuereoa twğ &yxotóv. Theoctist. 
Stud. (14. Jh.), V. Athanasii 20 (27, 11-14): 6 xovnoóc Baoxaítvov avtà TÁVTOTE xai HOLODVTL 
xac tyxotóv (offensichtlich eine Übernahme aus der Vita des Theodoros Studites). 

183 Theodora Synad., Typ. Beb. Elp. 18 (30, 2-3): q0óvo ... ron óaípovoc &yxotobvtoc (EL toic 
Ayadoiz xai paoxatvovtoc. 

184 Viel seltener ist das Verb avtıxot£w. Auch dieses Wort tritt in Phthonos-spezifischem Kon- 
text auf; so besonders deutlich bei Ephr. Syr., De virt. et vit. 18, 20-21: 6 &qóovogc xai £xtóc 
Cou voxáoxov Ev ovóevi moáyuatı àvtuxotet và zxÀnotov; vgl. Euagr. Pont., De oratione 128 
(PG 79, 1193D), sowie Anastas. Sin., Quaest. 89, 14: xoAAóxic 6€ xai Ó óváfooXoc àvxorti 
(neben dvrioxotei), iva un oTepavwdel ó Avdowstog. Für das feindselige Verhalten eines 
Menschen verwendet es Pallad., Dial. V 68. Interessanterweise begegnet dieses anscheinend 
aus der frühbyzantinischen Umgangssprache stammende Wort auch in der Oxforder Achil- 
leis (15. Jh; v. 46), wo der kleine Achilleus mit Sonne und Aphrodite wetteifert; vgl. auch 
Kriaras s.v. 

185 Const. Manas., Aristandros, frgm. 52, 14; 68, 8. Siehe auch eyxotei ibid. 110, 4. 
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und Kotos auf die Reichen“, wobei alle Wörter auf den Begriff Phthonos ver- 
weisen.'” Des weiteren heißt es in der Synopsis chronike, daß Ioannes Tzimis- 
kes weder Kotos gehegt habe noch Cóxotoc gewesen sei wie das „zornige Ka- 
mel" (5624-5626).'* 

Eine wichtige Grundlage für die enge Assoziation von xótoc und qóvoc 
bzw. der Verben tyxotó und gou, die mehr oder weniger als Synonyme ver- 
wendet werden, dürfte die Passage Hesiod, Werke und Tage 25-26, gewesen sein, 
in der q90ovà neben xotà verwendet wird TT Auch die enge Verknüpfung der 
Wörter in der Phrase önov q6óvoc xai «ótoc („wo Phthonos (herrschen) und 
Kotos [und andere Arten von Unglück]") stärkte das assoziative Band zwischen 
ihnen.'? Das Verb £yxotó) wird aber auch in Gen. 27, 41 (£vexöteı) für den Groll 
Esaus gegen Jakob verwendet, als dieser ihn um den váterlichen Erstgeborenen- 
segen brachte. In der Suda wird unter dem Stichwort £yxotó auf die Geschichte 
von Esau verwiesen. Die Byzantiner betrachteten Phthonos als Grund für die 
Verfolgung Jakobs durch Esau.'” 


1.2.7.4. u£yatoo 

Noch seltener wird das Verb ueyaiow als Synonym zu fou bzw. Baoxalvo 
verwendet. Meyaíoo wird im klassischen Griechisch so gut wie ausschließlich 
in der Dichtung (Homer, Apollonios Rhodios) verwendet; es hat dort dieselben 
Bedeutungen wie gou und wird in byzantinischen Lexika auch mit g9ov@ 
erklärt "7 In frühbyzantinischer Zeit wird das Verb wieder fast ausschließlich in 


186 Ibid. 169, 1-2: ó daluwv yào tnåótvros OO tovc eimuegobvtag / xai qOoveoóv xai GCáxotov 
EuÉÄ Ee vote xAovtobo0t. Vgl. auch ibid. 52, 14. 

187 Vom Kamel heißt es sprichwörtlich, daß es zwar seinen Zorn unterdrücke, aber nachtra- 
gend sei (vgl. Karathanasis 1936, Nr. 225), so daß Lüxotog hier ein Synonym zu uvnolxaxog 
ist und Kotos eine Form von Mnesikakia. Meiner Meinung nach sagt Manasses hier nicht, 
daß Tzimiskes nicht nachtragend, sondern daß er in einem allgemeineren Sinn nicht bós- 
artig war. Zur Bedeutung , Bósartigkeit" des Wortes uvnovxaxía siehe, S. 109-110. 

188 Siehe das oben, S. 19, Anm. 44, zitierte Scholion zu Vers 25. Mit dem Wort «8óvoc (und 
òpyń) wird xótoc in folgenden Lexika erklärt: Photios x 1015 = Lexica Segueriana 282, 15 = 
Suda x 2162 (III 165, 20). 

189 "Ev8a q80voc xótoc te xai OÄÄum vea xno@v: z. B. Synes., Aegyptii sive de providentia I 
1, 23. Vor allem in der Briefliteratur wird dieses Zitat oft für die Bezeichnung eines unwirt- 
lichen Ortes verwendet; z. B. Theophyl. Achrid., Ep. 55, 4-5; Mich. Chon., Ep. 25, 12; 50, 5; 
79, 5-6 (GÀAXa anstelle von wv); Georg. Torn., Ep. 26, 170, 11. Nicol. Muzalon, Carm. de 
abdicatione (ed. S. I. Doanidu, ‘EAAnvıxa 7 [1934] 109-150) 14, weist die Variante óxov q90- 
VOS XÓtOG TE xai nãv xnoðv £9voc auf. Vgl. auch Theo. Metoch., Carm. 20, 96 (nur q9ó6vogc te 
xótogc re). Die Phrase geht auf Empedokles (Frgm. B 121, 2 [I 360, 18 Diels - Kranz]) zurück. 
In ihrer antiken Form weist sie allerdings «óvogc anstelle von «q9ó6vogc auf. 

190 Siehe dazu die Diskussion der Erzáhlung von Jakob und Esau in Abschnitt 5.1. 

191 LSJ s.v.; vgl. Walcot 1978, 25 und 90. Siehe dazu Scholia und Kommentare zu Homer sowie 
Lexika, wo u£yaíoo als Synonym zu q80và ausgewiesen wird; z. B. Hesych: ueyaíoew: 
qOoveiv, InAoDv, oteploxeiv; Photios: ueyatoov: (89ovàv (= Suda, III 345, 25); Ps.-Zonaras 
ueyatoev. «Oovet. Oft erklärt Eustathios von Thessalonike in seinen Homerkommentaren 
das Wort mit q9ovà. 
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der Dichtung verwendet, vor allem bei Gregorios von Nazianz und Nonnos. 
Insbesondere ist die von Homer und Gregorios von Nazianz gebrauchte Phrase 
otw ueyalew geläufig, die ebenfalls von Eustathios mit où gou wiedergege- 
ben wird. Die wenigen Byzantiner, die ueyaiew verwendeten, dürften es aus 
Homer (vgl. die bereits erwähnten Kommentare) oder vielleicht auch aus Gre- 
gorios’ Gedichten gekannt haben." Meyaíoo wird im klassischen Griechisch 
wenig verwendet und tritt im byzantinischen nur ganz vereinzelt auf." Auch 
dieses Wort wird für das Verhalten des Teufels gegenüber den Menschen und 
in der mit dem Teufel verbundenen Formel verwendet.'”. In diesem Kontext 
fungiert ueyaíoo eindeutig als gesuchtes Synonym zu «q90vó. In der Folge 
wurde von den Byzantinern auch das Nomen yéyatoa im Sinne von Phthonos 
verstanden. Interessant ist die Erklärung von Ioannes Tzetzes (Chil. XII, Hist. 
446: xoi Meyatonc 806-807): N uéyarga ó «8óvoc toti xal Baoxavia, àxó Meyal- 
onc daluovog (Oe (Ooveootátov.' 


1.2.8. &ufáAAc Dáoxavov óqüaAuóv im Sinne von pfovõ 


Als ein weiteres Synonym zu den Verben q0ovó und fjaoxaívo tritt die Phrase 
„ein phthoneros /baskanos Auge auf jemanden/etwas werfen" auf, wobei hier- 
bei meist die Verba £&m(fY3 oder &ruootrto in Kombination mit Báoxavog ò- 
qéoAuóc bzw. rop q9óvov anstelle von ff&áoxavoc verwendet werden können.” 
Die Wendung wird oft für die Haltung des Teufels gegenüber den Menschen, 
aber auch für das Verhältnis unter Menschen verwendet.'” Der jeweilige Kon- 


192 Siehe dazu die Erklärung in einem aus dem Zeitraum 9.-11. Jh. stammenden Lexikon zu 
den Gedichten des Gregorios: ueyatoew: qoveiv (ed. Kalamakes 1992, 198). 

193 Siehe TLG. Interessant sind diesbezüglich die Bemerkungen des Eustathios von Thessa- 
lonike zur Bedeutungsentwicklung, bes. Comm. ad Iliadem 1, 701, 23 (v. 54); vgl. auch 3, 
512, 3; 4, 852, 6; Comm. ad Odyss. 1, 158, 5). 

194 Z. B. Io. Damas., Laud. Anastasiae 11, 14 (Kotter 1988, 294; dieses Enkomion ist allgemein 
reich an gesuchtem Vokabular). Georg. Cyp., V. Laz. 28 (AASS Nov. III 599A): Baoxavog dei 
Qv xai ÖLNVEXÜG HEYALEWV tois Ayadotg. Vgl. auch Paul. Silent., Descr. S. Soph. 221 (im Cod. 
Heid. Pal. gr. 23 wird am Rande yeyaíoew mit gBovelodau erklärt). 

195 Siehe dazu auch Rakoczy 1996, 92, Anm. 243. 

196 Z. B. bedeutet die Phrase nag’ àv Éoyov fiáoxavov toic ayadois óqOoXuóv £mfilóAAew bei 
Nikeph. Greg., Hist. VI 6 (I 186, 23-24) einfach „mißgünstige Menschen, die verleumden,” 
nicht „diejenigen, die den bösen Blick haben". 

197 Der Teufel (bzw. Dämonen): Sym. Metaph., Hypom. in Io.: öpdaAuots Baoravoız twv (PG 
116, 689). Io. Xiphil., Mir. Eugen. 70 (ed. Rosenqvist 1996): tóv nIXEÖV LOD q8óvov ITROTENL- 
Déi Äovtn, Oho) uv. Nicol. Mesar., Descr. S. Apost. XXVII 3 (908): © «$ó6ve ... öc xàxi toig 
Aayavoroız Hinteig Baoxavov óqtüoXuóv. Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (I 90, 6-7 emippinteiv). 
Philoth. Cocc., V. Germ. 25, 4-5 ($atuovog) Bàoxavov Oho uv £xif)aAóvtoc; id., V. Sab. 67, 
13-14: (6 Baoxavog = Teufel) Baoxavov óq80Aguóv ... erußädkeı. Vgl. dazu auch: Io. Sard., 
Passio Niceph. 5, 1-3: dAAü tòv xtwxoóv ó q96voc £mfaXov óqàoAXuóv. — Der Mensch: Phot., 
Ep. 1, 724 (Baoxavíac EneßaAov öpdaruöv); id., Amph. 44, 61 (Bàoxavov Öpdaruov EifaAet 
to xÀnotov). Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 5, 6. Niceph. Greg., Hist. VII 9, 2 (I 261, 2) Bá- 
oxavov Étoeqev Oprou: ibid. VI 6, 1 (I 186, 23-24) &rmóXXevw f. ò. 
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text des Gebrauchs des Ausdrucks spricht meines Erachtens stark dafür, daß es 
in den meisten Fällen nicht um den bösen Blick geht, sondern die Phrase aus- 
schließlich wie qOovó verwendet wird. Dies ist deutlich, wenn die Phrase in 
dem den Teufel bezeichnenden Ausdruck „derjenige, der den Guten Phthonos / 
Baskania entgegenbringt" verwendet wird.” 

Der Vergleich verschiedener Versionen derselben Geschichte zeigt, daß die 
Phrase „mit einem baskanos Auge ansehen" „mißgünstig sein" bedeutet und 
somit dem Wort «90ovà entspricht. Die Passage Sym. Metaph., V. Io. Chrys. 22 
(PG 114, 1104A) devno tuc rom Ev (Eet ... UNO tov Baoxávw Headels ÖPHAAUD xoi 
eis Bacıkea Ötaßındeis korrespondiert mit Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 27 
(143, 10-11) öLoßAndeis und Baoxávov avdowstwv. Die Phrase Baoxdavo óq9oXuo 
deoda („mit mißgünstigem Auge anblicken“) bringt hier also lediglich zum 
Ausdruck, daß die Verleumder aufgrund von ßaoxavia, also Phthonos, han- 
delten. Ebenso deutlich in der Bedeutung von q90ovà verwenden die Phrase 
etwa Phot., Amphil. 26, 69 (die Brüder werfen ein q9oveoóv upa auf Joseph) 
oder Niceph. Greg., V. Const. 20 (18, 20-19, 2: Diokletian wirft einen fi&oxavoc 
óqüaAuóc auf Konstantin). Kaisar Bardas hegte Phthonos gegen Basileios: Bei 
Genes., Hist. IV 22 (74, 22) lautet die betreffende Passage: Öv Extote Baorüvwg 
erteßAeıtev. Sie entspricht inhaltlich Hist. Basil. 16, 28-29 (= Theoph. Cont. 235, 9- 
11): 16 q89óvo daxvöuevoc. Daraus geht einerseits zwar eine enge Assoziation 
zwischen Phthonos und Blick hervor, aber andererseits auch, daf es sich hierbei 
um eine Redensart handelt und nicht um den bósen Blick. Wáhrend diese Phra- 
se ursprünglich eine der wenigen körperlichen Äußerungen des Phthonos, ei- 
nen spezifischen mißgünstigen (,,scheelen") Blick, zum Ausdruck brachte, um- 
faßte ihre Bedeutung in der Folge jegliche Äußerung des Phthonos. 

Während die Phrase „den bösen Blick zuwerfen” auch in Werken, die der 
mittleren Stilstufe angehóren, zu finden ist, ist die Verwendung des Ausdrucks 
,Kronosauge" anstelle des „mißgünstigen Auges" deutlicher Ausdruck eines 
hohen Klassizismus.'” 


198 Z. B. Georg. Metoch., Hist. Dogm. y1 (S. 3): ó 1oic ayadotz Báoxavov evooðv. Siehe dazu 
auch unten, S. 188 mit Anm. 33. 

199 Mich. Attal., Hist. 131, 9-10: wravióec xai xoóvtov Öuna. Attaleiates sagt an dieser Stelle im 
Anschluf an die Schilderung der Blendung des Romanos Diogenes auf kaiserlichen Befehl 
hin: „Auch dich, Kaiser, wird der Titanen- und Kronos-Blick treffen.“ Das heißt auch sein 
Schicksal wird sich dereinst zum Schlechten wenden. Siehe dazu auch Pérez Martín 2002, 
297, Anm. 259. Vgl. Io. Scyl., Syn. hist. 108, 95 (TLrav@öeg Evıöwv; Flusin - Cheynet 2003, 96 
übersetzen „un regard farouche, digne d'un Titan") sowie Theo. Prod., Rhodanthe IV 12-29 
(wr1avóóec fAénov; Hunger 1978, II 131, versteht darunter einen ,theatralisch furchter- 
regende(n) Blick" — ich halte beide Wiedergaben für nicht zutreffend). Zu xoóviov OuUu0 
siehe auch Rakoczy 1996, 88, Anm. 226. Der Ausdruck xoóviov Ouu0 wird vielleicht in 
Anlehnung an Heliod., Aeth. II 24, 6, verwendet, wo der Wahrsager Kalasiris seine Lebens- 
geschichte erzáhlt und von den schweren Schicksalsschlágen spricht, die ihm widerfuhren. 
Der Ausdruck hat mit dem angeblich negativen Einfluß des Planeten Kronos (= Saturn) auf 
das Menschenleben zu tun. Vgl. auch Héliodore. Les Éthiopiques (Théagene et Chariclée), 
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1.2.9. Enttabuisierte Verwendung des Wortes q8óvog 


Insgesamt eher ein Randphänomen stellt die „neutralisierte” oder enttabuisierte 
Verwendung des Wortes g3Övog dar, das im allgemeinen etwas absolut Böses 
und Verwerfliches zum Ausdruck bringt. In verschiedenen Phrasen und idio- 
matischen Verwendungen treten die Wörter qOovo und gfiüvoc in abge- 
schwächter Bedeutung auf, das heißt es handelt sich um Redewendungen, in 
denen die bedrohliche Bedeutung nicht ihr volles negatives Gewicht hat, auch 
deshalb weil hier das Substantiv oder das Verb verneint wird und so der Spre- 
cher die verwerfliche Haltung des Phthonos von sich weist.” Dies ist etwa der 
Fall bei otëetc qO9óvoc mit dem der Sprecher lediglich seine Anerkennung und 
Hochschätzung für eine Handlung zum Ausdruck bringt, daß etwas durchaus 
gestattet sei. Von idiomatischem Gebrauch, der dem Wort sein eigentliches Ge- 
wicht nimmt, kann man bei der in der Epistolographie gebräuchlichen Phrase 
„enthalte mir die Antwort nicht vor, verweigere mir nicht die Antwort” ausge- 
hen bzw. in erzählenden Texten (besonders hagiographischen) „Ich will diese 
Geschichte nicht vorenthalten" ^" Ebenso heißt es in Dialogen „Enthalte mir die 
Fortsetzung der Erzählung nicht vor!“ oder vom Liebenden an den Geliebten 
„Verweigere mir nicht die Arznei für mein Leiden!"^?. In beiden Fällen werden 
die Wörter auf charakteristische Weise im Sinne eines Nicht-geben-Wollens und 
Vorenthaltens verwendet, jedoch sind sie enttabuisiert, weil beide Male nicht 
wirklich von Phthonos die Rede ist, denn niemals schreibt sich jemand selbst 
die verwerfliche Leidenschaft zu noch unterstellt er sie einem Briefpartner, 
Freund oder dem/der Geliebten. Abgesehen von diesen stereotypen Verwen- 
dungen hat Phthonos stets eine durch und durch negative und bedrohliche 
Bedeutung. 

Ebenso enttabuisiert, weil als schmeichelnde Floskel verwendet, erscheint 
das Verb q$0và in der Briefliteratur in einem anderen Kontext, nämlich wenn 
der Verfasser seinen Schmerz über die Abwesenheit des Adressaten mit der Er- 
klärung unterstreicht, er bringe denjenigen Phthonos entgegen, die nun im Ge- 


ed. R. M. Rattenbury - T.W. Lumb, trad. J. Maillon, Paris 1960, I 78, Anm. 4. Siehe dazu 
auch Yatromanolakis 1985, 198. 

200 Es handelt sich hierbei um Redewendungen, die in derselben Form auch in antiken Texten 
verwendet werden; siehe LSJ s.v. sowie zu ovóeic «Oóvoc bei Platon Milobenski 1964, 31, 
Anm. 34. Vgl. dazu auch die Wendung ov veueors, die wie otóeic qOÓvoc verwendet wird; 
siehe Konstan 2006, 116. 

201 Z. B. Theo. Prod., V. Melet. 9 (84); vgl. auch ibid. 14 (90). Siehe dazu oben, S. 22, die Beispie- 
le für die Bedeutung „vorenthalten“. 

202 Z. B. Nicet. Eugen., Drosilla II 198-200. Theo. Prod., Catomyomachia 25 (un YBovnong TOD 
Ayeıv; ed. H. Hunger, Der byzantinische Katz-Mäuse-Krieg. Theodoros Prodromos, Kato- 
myomachia. Einleitung, Text und Übersetzung (Byzantina Vindobonensia 3). Graz - Wien - 
Köln 1968; Hunger, ibid. 83, übersetzt treffend: „Das mußt du mir erzählen.“). Vgl. dazu 
die häufige Verwendung dieser Phrase in den platonischen Dialogen, durch die zum Aus- 
druck gebracht wird, daß Phthonos dem Gespräch abträglich sei; Milobenski 1964, 31. 

203 Nicet. Eugen., Drosilla IV 218. 
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nuß der Gegenwart des Angesprochenen seien. So behauptet Michael Italikos in 
einem Brief an den Erzbischof von Bulgarien Adrianos Komnenos (1140/ 1142), 
daß er die Bulgaren beneide (qO0ovó toic BovAyüpoıg), weil Adrianos sich bei 
ihnen befinde.” Maximos Planudes (Ende 13. Jh.) schreibt in einem Brief an 
Melchisedek (Bruder des Konstantinos Akropolites):^^ 


„Denn obwohl ich niemals irgend jemanden beneidet habe, beneide (q80và) ich nur in 
deinem Fall diejenigen, die dich mehr genießen können. Und ich gebe die Leidenschaft 
zu. Und ich wünsche keine andere Erlósung von dieser Leidenschaft als dadurch, daf ich 


einer der Genießenden werde." 


Es liegt hier einer der wenigen Fälle vor, in denen das Verb q90vó klar „benei- 
den" bedeutet, wenn es auch auf eine spielerische Art verwendet wird. 

Ähnlich der deutschen Wendung „Ich beneide dich um ..." bringen diese 
Formulierungen keinen tatsächlichen Phthonos zum Ausdruck, sondern 
schmeicheln dem Angesprochenen und wollen als Kompliment verstanden 
werden. Es ist dies übrigens der einzige Kontext, in dem ein Byzantiner sich 
selbst die Leidenschaft Phthonos zuschreibt. ^'* 


1.2.10. Zum parallelen Gebrauch der verschiedenen Phthonos-Wörter 


Allgemein kann man festhalten, daß (O0óvoc und seine Ableitungen die ge- 
bräuchlichste Gruppe von Phthonos-Wörtern darstellt, neben der Baoxavia etc. 
als vollwertige Synonyme verwendet werden, aber deutlich seltener vorkom- 
men: ^" für die spátantike-frühbyzantinische Zeit sind dafür charakteristisch die 
Frequenzen bei Libanios (qov- : aox- = 222 : 34) oder Prokopios von Kaisareia 
(20 : 3; es findet sich nur das Nomen ßaoxavla). Die vom Stamm ßaox- gebildete 
Wortfamilie hat einen rhetorischen Anstrich: In Texten die von rhetorischem 
Sprachgebrauch relativ unbeeinflußt sind, wird aox- nicht oder in nur sehr 
spezifischen Kontexten verwendet, nämlich entweder in Bezug auf den Teufel 


204 Mich. Ital., Ep. 34, 212, 1. 

205 Max. Planud., Ep. 110, 63-70: xai yàp undevög qO90ovnoag motè unóevi 000 póvov toic ITAEOV 
AnoAabeıv oov óvvauévorc, gou): xal TO Oo óuoloyð: xai Avval toO ztáOovc OÄAme 
ovx Av ebEa(qunv, Ott un xai autos eis tv dxoAavóvtov yevöuevoc. Ebenso id., Ep. 96, 9-12: 
xày® A" &q(XAovv tóv Avöpa uéxot xai £c TÖÖE to xoóvov, TÒ Ó' Evreüdev fo): xai yào 
&xoAavott cov xai ovtoc Dën, E 6’ Ertl TOOOUTOV OTEENOONAL. 

206 Die einzige Ausnahme dazu stellt eine angebliche briefliche Äußerung des Patriarchen Ni- 
kephoros dar. Nikephoros soll an Theodoros Studites, der sich im Exil befand, geschrieben 
haben q$0và oe, worauf Theodoros gelacht und gesagt habe, wenn er ihn tatsächlich „be- 
neide", solle auch er weggehen (= sich ins Exil begeben) (Theo. Stud., Ep. 43, 95-98). 
Nikephoros versucht hier offensichtlich Theodoros günstig zu stimmen oder ihn zu trösten. 
Diese Verwendung des Wortes q0ovà im Sinne eines deutschen schmeichelnden „ich 
beneide Dich“ ist völlig ungewöhnlich. Zu dieser undurchsichtigen Passage siehe auch 
Fatouros 1992, 189*, Anm. 166. 

207 Die Häufigkeit der verschiedenen Wörter wurde mithilfe des TLG untersucht. 


56 Phthonos 


(ó &&oxavoc, ó Baoxalvwv) oder auf den bösen Blick (sowie in Zitaten aus dem 
Alten Testament, vor allem Sap. 4, 12, 1). Wörter vom Stamm ßaox- fehlen da- 
her bei Ioannes Malalas oder Theophanes Confessor völlig (bei Georgios Syn- 
kellos finden sich zwei Ableitungen vom Stamm ßaox-: àáfáoxavtoc 115, 25; óuà 
paoxaviav 390, 11); bei Georgios Monachos stehen 20 Wörtern vom Stamm 
qov- 2 Baox- Wörter gegenüber (davon ßaoxavia im stilistisch differenzierten 
Prolog); bei diesen Autoren sind die vom Stamm gov- gebildeten Formen die 
Regel. 

Michael Attaleiates (11. Jh.) verwendet in seinem Geschichtswerk 12 vom 
Stamm q3ov- gebildete Wörter und dagegen nur zweimal das Partizip Baoxoí- 
vov in einer stehenden Formulierung, die den Teufel bezeichnet. In der Synop- 
sis chronike des Konstantinos Manasses (12. Jh.) beträgt das Verhältnis q9ov- : 
Baox- 23 : 6. Nikephoros Bryennios (1. Hälfte 12. Jh.) weist siebenmal qóvoc 
auf gegenüber einem einzigen paoxaívov (wiederum in der Bedeutung „Sa- 
tan“). Anna Komnene verwendet 19 gov- Wörter (davon 16 Formen von «q29ó- 
voc) gegenüber einem einzigen ßaoxavia. Ebenso eindeutig ist der Befund bei 
Theodoros Prodromos: Insgesamt beträgt das Verhältnis gf. : Baox- bei ihm 7 
: 1. Bei Michael und Niketas Choniates ist qO0óvoc (samt Ableitungen) etwa 
dreimal so häufig wie ßaoxavia. Eustathios von Thessalonike (12. Jh.) ver- 
wendet in den Opera minora, den Homilien auf die Fastenzeit und der Eroberung 
Thessalonikes lediglich ein einziges ßaox- Wort. Georgios Akropolites (13. Jh.) 
weist ebenfalls gegenüber 12 g$ov-Wörtern lediglich zwei Verwendungen von 
Baox- auf (in den spezifischen Bedeutungen „Satan“ sowie „mißgünstiges Au- 
ge“)”®. Der normale" gelehrte Gebrauch im 11.-13. Jh. bevorzugt also eindeu- 
tig qov- und schränkt Baox- auf wenige starre Formulierungen ein. 

Ausnahmen bestátigen die Regel: Auch hinsichtlich des Gebrauchs von 
Phthonos-Wórtern hebt sich Michael Psellos gegenüber anderen Autoren seiner 
Zeit deutlich ab: Bei ihm ist das Verhältnis der Frequenzen umgekehrt. In seiner 
Chronographia stehen 21 ßaox- Wörter lediglich sechs qov- Wörtern gegen- 
über (sowie achtmal CnAotun-; CnAótvxoc ist bei Psellos schlechthin das Eigen- 
schaftswort, das auf das Begriffsfeld Phthonos verweist; D&oxavoc kommt ein- 
mal vor, «90veoóc nie). Dieses Häufigkeitsverhältnis in der Chronographia 
deckt sich mehr oder weniger mit demjenigen in seinem Gesamtwerk (pao»x- : 
qov- = ca. 2 : 1). Ebenso ist in der Palaiologenzeit p96vog das mit Abstand 
häufigere Wort, auch wenn einige Autoren Baoxavia ausgiebig verwenden."* 


208 Georg. Acrop., Contra Lat. B 27, ed. Heisenberg - Wirth 1978, II 64, 8-9, sowie Ep. ad Io. 
Tor. ibid. 67, 26. 

209 Im Geschichtswerk des Nikephoros Gregoras ist der Verhältnis fast ausgeglichen (pdov- : 
Baox- = 29 : 22), bei Ioannes Kantakuzenos überwiegt pov- wieder 39 : 11. Georgios Pachy- 
meres verwendet ßaox- noch seltener (12 : 2). Bei Theodoros Metochites hingegen beträgt 
das Verhältnis q9óv- : Baox fast 1 : 3. Bei Philotheos Kokkinos überwiegt zwar «qOóvoc ge- 
genüber ßaoxavia im Verhältnis von 4 : 1; das Adjektiv Büoxavog ist aber häufiger als ĝo- 
VEQÓG. | 
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Folgender Schluß liegt nahe: In der frühbyzantinischen /spätantiken Zeit do- 
minieren Wörter vom Stamm qov-, mit Ausnahme des Adjektivs, wo Báoxa- 
voc klar überwiegt. Spáter zeichnet sich in hochrhetorischen Texten eine gewis- 
se Vorliebe für Baoxavia und Baoxaivw im Sinne von q86voc und q90và ab. 
Umgekehrt gilt, daß aox-Wórter (abgesehen von den genannten Ausnahmen) 
in nicht klassizistischen Texten weitgehend gemieden werden. 

Diese Veránderungen im Wortgebrauch sind aufgrund der vielfachen Inter- 
ferenzen von alten und neuen Texten und verschiedener Stilstufen nur sehr 
schwer faßbar. Deutlicher ist der Befund jedoch, wenn man verschiedene Bear- 
beitungen eines Textes in ihrer zeitlichen Abfolge nach dem Gebrauch der oben 
genannten Wörter untersucht. Bei Symeon Metaphrastes (Ende 10. Jh.), der sei- 
ne Texte im Vergleich zu den Vorlagen in der Regel stilistisch anhebt, läßt sich 
die Tendenz feststellen, daß 9óvoc durch faoxavía ersetzt wird." " Umgekehrt 
wird dagegen ßaoxavia in der Übersetzung der Disticha Catonis durch Maxi- 
mos Planudes (Ende 13. Jh.; II 13) in der vereinfachenden Paraphrase aus dem 
15. Jh. mit @96vog wiedergegeben.” Auch im Vergleich von der Syntipas-Ge- 
schichte des Michael Andreopulos (11. Jh.) und deren vereinfachenden Version, 
der sogenannten Retractatio (15. Jh.), ist die Tendenz zu erkennen, daß die Wör- 
ter Baoxatvo und ßaoxavia durch q90và und q90voc ersetzt oder durch die 
Hinzusetzung dieser Wörter verdeutlicht werden." In einem einfachen litera- 
rischen Register wird paoxavía in der Bedeutung Phthonos also eher gemieden. 

Aus dem Alten Testament stammen verschiedene Phthonos-Episoden, die in 
der byzantinischen Literatur immer wieder aufgegriffen und in Kapitel 5.1 ge- 
nauer behandelt werden. Im Septuaginta-Text selbst wird mit Ausnahme der 
Joseph-Geschichte (Gen. 37, 11 e&nAwoav) kein Phthonos-Wort verwendet. Diese 
Erzáhlungen (insbesondere die Vertreibung aus dem Paradies, Kains Mord, 
Joseph und seine Brüder, David und Saul) gehóren unter anderem zum Stan- 
dardrepertoir der byzantinischen Chroniken. Hierbei kommen fast immer Wór- 
ter vom Stamm @dov- zur Anwendung ^" Ebenso begegnet in der sogenannten 
Maia, einer Nacherzáhlung von alttestamentlichen Geschichten (nach dem 9. 
Jh. verfaßt), in den relevanten Episoden ausschließlich p$6vog oder das Verb 


210 Siehe dazu die oben, S. 30, angeführten Beispiele. Symeon ersetzt jedoch nicht durchge- 
hend, sondern nur gelegentlich. 

211 M. Papathomopulos, Kätwvog yvayaı zxapavverixai ÖLOTIXOL, ÖS HEINVEYXEV ER trio Aativwv 
qxovijs ets thv £AXó6a ÖLüdertov MäEınog povayòs ó IIAavovónc. Athen 2009, 53 und 103. 

212 Ersatz: Mich. Andreop., Syntipas 121, 1/15; 126, 2/15; Ergänzung: 129, 5/22; 129, 8/ 24-25. 

213 Io. Mal., Chron. III 8 (43, 51-52; Joseph); Georg. Syncel., Chron. 122, 23 und 134, 14 (Joseph); 
Georg. Mon., Chron. 7, 2 (Kain); 116, 5 (Joseph); 167, 9 (Saul); Io. Zonar., Chron. I 16, 24 
(Satan); I 17, 30 (Kain); 1 33, 17 (Joseph); I 91, 19 und 92, 25 (Saul); Mich. Glyc., Chron. 221, 
10-11; 224, 12-16 (beide Kain); 271, 7-20 (Joseph); 328, 3-12 (Saul); Georg. Cedren., Chron. I 
63, 6 (Joseph); 1 114, 7 und 150, 18 (Saul); Const. Manas., Syn. chron 358 (Satan). Die einzige 
Ausnahme stellt Georg. Cedren., Chron. I 12, 14 (ßaoxavia Satans) dar. In rhetorisierenden 
Texten dagegen, die diese Erzählungen aufgreifen, begegnen auch ßaox-Wörter; siehe dazu 
die Stellenangaben in Kap. 5.1. | 
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q90và.^^ In der Kosmogennesis des Georgios Chumnos (Ende 15. Jh.), einer 
Nacherzählung der Ereignisse des Alten Testaments auf Grundlage ebendieser 
IIoAató, wird für die Darstellung der Phthonos-Episode zwischen Teufel und 
Mensch das Wort q0óvoc verwendet; Kain wird sowohl als gdoveoög als auch 
als tnMáons bezeichnet.” In der anonymen kretischen IIoXot&à xoi Néa Auadının 
(15./16. Jh.), die sich im fraglichen Abschnitt weitgehend auf Chumnos stützt, 
wird sowohl das Verhältnis von Teufel zu Mensch als auch dasjenige zwischen 
Kain und Abel mit dem Verb Coden bzw. dem Adjektiv tnong bezeichnet.” 
Insgesamt dominieren in diesem Text Ableitungen vom Stamm {nA-, während 
Wörter vom Stamm «90ov- nur mehr vereinzelt und zwar in zwei von drei Fäl- 
len in Verbindung mit einem {nA-Wort verwendet werden. Baoxavía etc. kom- 
men nicht mehr vor. Hier zeichnet sich also eine Entwicklung ab, in deren Ver- 
lauf &nA- an die Stelle von @dov- tritt und die sich im heutigen Gebrauch der 
neugriechischen Wörter Cua. und neo im Sinne von álterem póvoç und 
gouv niederschlägt. 


1.2.11. Wortwahl und Stilstufe 


Wie bereits mehrfach angeklungen ist, hat die Wahl zwischen den oben disku- 
tierten weitgehend synonymen Wórtern auch mit Fragen des Stils zu tun. Der 
Gebrauch der seltenen Wörter aus dem Begriffsumfeld (wie £yxotó, veXxiv) ist 
fast ausschließlich auf hochrhetorische Texte beschränkt ebenso wie bestimmte 
Phrasen. Ebenso ist die metonymische Verwendung des Wortes p$Ö0vog im Sin- 
ne von Teufel (siehe dazu unten, Kapitel 4.1 und 4.3) nur auf hóheren Stilstufen 
anzutreffen. Bei den seltenen Wörtern wie véueotc oder teAyív verbindet sich 
deren Gebrauch mit der hóchsten Stilstufe, weil sie aus dem antiken Wortschatz 
stammen, auch wenn sie in einem rein byzantinischen Sinne verwendet und 
verstanden werden. 

Ein besonders aussagekráftiges Beispiel für diese komplexen Hintergründe 
für die Verwendung von Phthonos-Wörtern stellt folgende Passage aus einem 
im Jahre 1223 an den zyprischen Klerus gerichteten Brief des Patriarchen Ger- 
manos II. (1222-1240) dar. Nach einem enkomiastischen Rückblick auf die strah- 
lende christliche Geschichte der Insel Zypern leiten folgende Worte zur Über- 


214 Palaia (ed. A. Vassiliev, Anecdota Graeco-Byzantina I. Moskau 1893), 190, 1 (Teufel); 192, 
20-21 (Kain); 224, 12 (Esau); 225, 24-25 (Josephs Brüder). Die Bedeutung des Namens Kain 
wird als Zelos gedeutet (224, 10). 

215 Georgios Chumnos, Kosmogennesis (ed. G. A. Megas, Athen 1975) 63-65 (Adam und Evaj; 
159-82, bes. 159 und 171 (Kain). 

216 Maad xai Néa Awxüfpm (ed. N. M. Panagiotakes u. a., Venedig 2004) 1076 (ó óaípovac 
EcnAeye 9uooívtac €" Avdowräeı), 1270 (Kain EGnAewe); 1277 (Küng CnAebyer TOD GÓEAqo9 
9woovtasc tà xaAá tov). Zur Abhängigkeit von Chumnos siehe B. Puchner, Toko xav Néa 
Arazn. Avwvvuo Kontıxö Moinua. Venedig 2009, 165-184. 
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nahme der Herrschaft durch die schismatischen Lateiner und damit zum aktu- 
ellen spirituellen Notstand über (Sathas 1872-1894, II 6, 5-8): 


AA” oŬxouv oa TOD TEAXLVOG oatăv un xoi TaUTn Báoxavov Evidelv, TOD yňv AITEL- 
Ao0vtoc EEoAelperv xal 83Xa00av, OuÉÄEL xai xeipac OrtAlleı Bapßapırüaz xai mohé- 
WLOV EOVOG EINYELDE xatà IG exo motac. 

„Aber da es unmöglich war, daß der telchinische Satan nicht auch sie (= die Insel) 
mißgünstig anblickte, er, der Land und See mit Vernichtung bedroht, bewaffnet 
er also barbarische Hànde und brachte ein kriegerisches Volk gegen die Kirche 
auf." 


Anstatt zu sagen, daß auch Zypern dem Phthonos des Teufels zum Opfer gefal- 
len ist, verwendet Germanos das in der Komnenenzeit besonders beliebte Wort 
teAylv im Sinne von q0veoóc/Béoxavoc und die eher ausgesuchte, spätestens 
seit Symeon Metaphrastes (10. Jh.) jedoch verbreitete Phrase „mißgünstig an- 
blicken" im Sinne von „jemandem Phthonos entgegenbringen". 

Für diese Art der Verwendung und die Bedeutung der Wörter ist folgender 
Auszug aus der Rede des Konstantinos Akropolites (t 1324) auf Ioannes Da- 
maskenos in zweierlei Hinsicht bezeichnend (die Passage markiert wiederum 
einen negativen Umschwung im Lauf der Geschichte, nämlich das Aufkommen 
des Ikonoklasmus; PG 140, 836C): 


AAN Erelde B&áoxavov ó Avwdev xai tE KEXTIS põoveoðs niv EOPHAAHLLWV oatàv 
vol, Ö PAOLV ot £xtóc, TEAXLVWÖEG xai xoÓvtov EVNTEVLOE. 

„Jedoch blickte mifgünstig der von Anfang und Anbeginn an mißgünstig auf 
uns schielende Satan und warf, wie die antiken (Schriftsteller) sagen, einen Tel- 
chinen- und Kronosblick." 


Zum einen verwendet Akropolites drei verschiedene Phrasen, die aus einem 
Verb des Sehens (Gah ton, £xoqOoAutto, Evatevißw) und einem adverbiellen 
Ausdruck mit der Bedeutung ,mif$günstig" (Bàoxavov, PHovepüsg, teXxvvaóec 
xai xoóvtov) bestehen und mehr oder weniger synonym sind. Mit diesen Phra- 
sen bezeichnet er sowohl die dispositionale Veranlagung des Teufels zu Phtho- 
nos gegenüber dem Menschen, den Phthonos, den er seit jeher gegenüber dem 
Menschen hegt, als auch zweimal die konkrete Äußerung des Phthonos, den 
aktuellen Anschlag auf das Wohlergehen der Glàubigen. Hierbei ist die paral- 
lele Verwendung und Anhäufung verschiedener Synonyme für Akropolites’ 
Kompositionsstil charakteristisch. Zum anderen weist Akropolites sein Publi- 
kum darauf hin, daß es sich beim Schlußteil TeAxıv@öeg xai xoóviov EVNTEVLOE 
um eine Ausdrucksweise der „außenstehenden” Schriftsteller (ol &xtöc), das 
heißt um eine Formulierung aus der klassischen, nicht christlichen Literatur 
handle. Diese Bemerkung ist aufschlußreich für das byzantinische Verständnis 
der antiken Literatur und für den Umgang mit ihr. Denn es handelt sich zwar 
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bei dem Adjektiv xoövıos um ein klassisches Wort, teAxıvwöng aber ist eine by- 
zantinische Schöpfung und die Verbindung von teAxıv®öeg mit einem Verb des 
Sehens (ui freu, ErropdaAuiteıv oder wie hier £vaxev(Cew) begegnet erst in der 
Komnenenzeit (bei Michael Choniates im 12. Jh.)/" deren stilistische Prinzipien 
für Akropolites das Klassische der antiken Literatur verkórperte. Akropolites 
meint mit seiner Bemerkung also wahrscheinlich, daf$ es sich um eine klassi- 
zistische Wendung handelt, wie sie die Alten hätten verwenden können. 


1.2.12. Resümee 


Abschließend läßt sich folgendermaßen resümieren: Es treten drei Wörter auf, 
die zum Komplex Phthonos gehören: ños in der Bedeutung von „Neid, Eifer- 
sucht, Rivalitát", q96voc als „Mißgunst“ und ßaoxavia „Bosheit“. Diese Wörter 
bezeichnen jeweils im engen Sinn einen Aspekt einer umfassenden Phthonos- 
Episode/Situation. In der Regel werden sie jedoch in einem weiteren Sinn 
verwendet und bezeichnen dann nicht nur einen Aspekt, sondern die gesamte 
Situation, wobei jeweils der engere Sinn des jeweiligen Wortes im Vordergrund 
stehen mag. Das heißt, im allgemeinen haben wir es mit Episoden zu tun, in 
denen das Wort g8övog anzeigt, daß eine Person angesichts einer Konkurrenz- 
situation bestrebt ist, den anderen um dessen Vorteil zu bringen, und dieses 
Bestreben auch aktiv umsetzt. Diese semantische Differenzierung ist wenig 
deutlich und nur schwer zu vollziehen. Etwas klarer scheint dagegen die stili- 
stische Differenzierung zu sein. Das Wort fjaoxavía in seiner weiteren Bedeu- 
tung „Mißgunst, Neid, Eifersucht, Bosheit" wird vornehmlich in rhetorisch- 
klassizistischen Texten verwendet. Zijkoc als „Eifersucht, Neid" begegnet fast 
ausschließlich in Texten, deren Idiom der gesprochenen Sprache nahe steht. 
dQ0óvoc ist stilistisch neutral und wird auf allen Ebenen verwendet. Sowohl 
stilistisch als auch semantisch ist q8óvoc das übliche und damit das zentrale 
Wort. 


217 Mich. Chon,, Ep. 49, 18 (&ußX£neıv); id., Or. 14 (1232, 26: £noqOaAgutGevv). 


2. Theoretische Texte zum Phthonos 


Byzantinische Aussagen zum Phthonos lassen sich in zwei Kategorien unter- 
teilen: Aussagen, die auf einen konkreten Fall von Phthonos Bezug nehmen, 
und allgemeine Aussagen zum Phthonos. Letztere Kategorie besteht vor allem 
aus Texten oder Kapiteln eines Textes, die der theoretischen Behandlung der 
menschlichen Leidenschaft Phthonos gewidmet sind. Sie sind für das Verständ- 
nis des Begriffs insofern von großer Bedeutung, als sie auf verschiedene Art 
und Weise über die gesamte byzantinische Zeit hin intensiv rezipiert wurden 
und daher auch in den folgenden Abschnitten dieses Buches immer wieder zur 
Sprache kommen. Besonders für die Kapitel 3 und 4.1, in denen der mensch- 
liche Phthonos sowie der Phthonos des Teufels behandelt werden, stellen die 
theoretischen Abhandlungen eine wichtige Materialbasis dar. Deutlich zeichnet 
sich in diesen Texten ein weitgehend übereinstimmendes Bild vom Wesen des 
mißgünstigen Menschen ab. Ebenso wird in diesen allgemeinen Darstellungen 
die starke Assoziation des Phthonos mit Erzählungen des Alten und Neuen 
Testaments, insbesondere mit der Vertreibung aus dem Paradies und mit dem 
Tode Christi, deutlich. 

Während die in diesen Texten enthaltenen Aussagen zum Phthonos auch Ge- 
genstand des folgenden Kapitels sein werden, soll im vorliegenden Abschnitt 
sowohl das Gesamtbild des Phthonos im jeweiligen Text als auch die Entste- 
hungshintergründe und die Rezeption des Textes dargestellt werden. In erster 
Linie geht es um Texte der bedeutenden Autoren des 4. Jahrhunderts Basileios, 
Ephraim, Gregorios von Nazianz, Gregorios von Nyssa und Ioannes Chrysosto- 
mos, die seit dem 7./8. Jahrhundert in verschiedene Florilegien exzerpiert wur- 
den. Von Basileios und Chrysostomos wurden darüber hinaus im 10. Jahrhun- 
dert Exzerptensammlungen angelegt, die ebenfalls weite Verbreitung fanden. 

Diese Texte stammten von einigen der angesehendsten Autoren der byzan- 
tinischen Literaturgeschichte und erfreuten sich daher großen Interesses, was 
sich in ihrer großen handschriftlichen Verbreitung niederschlágt. Man kann 
davon ausgehen, daß die theoretischen Aussagen von Basileios, Ephraim, Gre- 
gorios von Nazianz, Gregorios von Nyssa und Joannes Chrysostomos sowohl 
auf direktem Weg in Form der originalen Werke als auch indirekt über die Ex- 
zerptensammlungen und Florilegien stark rezipiert wurden und so die allge- 
meinen Anschauungen der Byzantiner vom Phthonos beeinflußten. Spätere 
byzantinische Texte, die auf eindeutige Weise auf die ältere theoretische Litera- 
tur Bezug nehmen, werden am Ende des Kapitels analysiert. 


2.1. Theoretische Behandlungen aus dem 4. Jahrhundert 


Der wichtigste und in seiner Ausführlichkeit einzigartige Text dieser Kategorie 
ist die Homilie des Basileios von Kaisareia über den Phthonos. Bevor wir dieses 
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Werk näher betrachten, wollen wir einen kurzen Blick auf vergleichbare ältere 
christliche Darstellungen des Phthonos werfen. 


2.1.1. Vorläufer 


Die früheste christliche theoretische Auseinandersetzung mit dem Thema 
Phthonos findet sich im ersten sogenannten Clemensbrief, den Clemens von 
Rom an die Korinther richtete." Mit diesem um das Jahr 96 verfaßten Text be- 
zieht Clemens zu Auseinandersetzungen innerhalb der christlichen Gemeinde 
in Korinth Stellung, die zur Absetzung von Amtstrágern geführt hatten, und 
ruft zu Eintracht und Frieden auf. Hierbei verurteilt er vehement Zelos und 
Phthonos als Ursache von Zwist und legt die negative Wirkung dieser Leiden- 
schaft für die Gemeinschaft dar (Kap. 4-6). Bereits in dieser Behandlung des 
Phthonos werden exemplarische Fälle aus dem Alten Testament für das zerstó- 
rerische Wirken der Leidenschaft angeführt (Abel, Moses, David u. a.), die Cle- 
mens mit Beispielen aus der jüngsten Vergangenheit verbindet (Petrus und 
Paulus). 

Unter ähnlichen Umständen dürfte der Traktat De zelo et livore des Cyprianus 
von Karthago (t 258) entstanden sein; der Text (vielleicht eine Homilie) wurde 
nach 251 (vielleicht 256) verfaßt. Wiederum geht es um Auseinandersetzungen 
innerhalb der Gemeinde, in diesem Fall in der Gemeinde von Karthago.’ 


2.1.2. Basileios von Kaisareia 


Die erste — und im Grund genommen einzige — in die Tiefe gehende byzan- 
tinische Auseinandersetzung mit dem Phthonos stellt die Homilie 11 Teo 
qOóvov des Basileios von Kaisareia (ca. 329-379) dar (PG 31, 372B-385C). Die 
Entstehungsumstände der Predigt über den Phthonos sind ebensowenig be- 
kannt wie deren genaue Datierung.’ Es ist jedoch zu vermuten, daß wie allge- 


1 Ed. Jaubert 1971. Zu Person und Werk siehe den Überblick von J. Hoffmann, Clemens von 
Rom, in: Döpp - Geerlings 2002, 154-155. C. Breytenbach und L. L. Welborn legten jüngst 
einen informativen Band mit Studien zu diesem für die Geschichte des frühen Christen- 
tums wichtigen Text vor (Encounters with Hellenism. Studies on the First Letter of Clement 
[Arbeiten zur Geschichte des antiken Judentums und des Urchristentums 53). Leiden — Boston 
2004). Siehe dort die Übersetzung des Briefes durch A. von Harnack (bes. S. 8-9; von Har- 
nack übersetzt toc mit „böser Eifer”). Das Thema Zelos wird in diesem Band aber nicht 
eigens behandelt. 

2 Poirier 2008. 

3 Laut Fedwick 1981b, 10, läßt sich dazu nichts Näheres sagen, als daß die Homilie in den 
Jahren entstand, in denen Basileios als Prediger tátig war, d. h. 363-378. Bernardi 1968, 59 
und 72-73, datiert sie in das Jahr 364, wobei Fedwick ibid. jedoch darauf hinweist, daß da- 
für keine zwingenden Gründe vorlägen. Rousseau 1994, 82, mit Anm. 86, hält dagegen auf- 
grund des Aufbaus eine, wie von Bernardi vorgeschlagen, frühe Datierung für plausibel. 
Wahrscheinlich wurde der Text ursprünglich als Fastenzeit-Predigt für Basileios’ Gemeinde 
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mein auch diese Predigt auf einen konkreten Anlaß Bezug nimmt. Wie für an- 
dere Homilien Basileios’ gilt auch für diejenige über den Phthonos, daß sie in 
ihrer überlieferten Form das Ergebnis langjähriger Überlegungen und Revisi- 
onen durch den Autor darstellt.” 

Basileios betrachtet das Thema grundsätzlich aus drei Perspektiven: Wie sich 
Phthonos für den Phthoneros äußert, wie sich letzterer gegenüber anderen 
Menschen zeigt, die Phthonos erregen, und wie der Mensch die Entstehung des 
Phthonos in sich vermeiden kann. Die Innenansicht des Phthonos dominiert 
klar die Ausführungen. Basileios stellt diese Leidenschaft in erster Linie als ein 
Problem für den dar, der sie erfährt, und nur ihm erteilt er Anweisungen, wie 
sie zu vermeiden sei. Hierbei legt Basileios ein gewisses psychologisches Ein- 
fühlungsvermögen bezüglich der Situation des Phthoneros an den Tag. Darge- 
stellt wird in erster Linie, was der Phthonos mit dem Phthoneros anrichtet, 
nicht die negativen Auswirkungen auf den Phthonumenos. Die hinter der Pre- 
digt stehende Intention mag Abschreckung gewesen sein. Homilie 11 hat zu- 
sammengefaßt folgenden Inhalt: 

Einleitend hält der Autor fest, daß es sich um ein völlig verderbliches Pathos 
handelt, das des Teufels ist und zur Verurteilung durch Gott führt. An diese 
allgemeine Verurteilung schließt die Darlegung der spezifischen Merkmale an. 
Diese Beschreibung des Phthonos setzt mit der Feststellung ein, daß Phthonos 
den Phthoneros unvergleichlich stärker schädigt als den Phthonumenos. Dieser 
Kernaussage wird mit Vergleichen Nachdruck verliehen. 


„Es entsteht keine verderblichere Leidenschaft in den Seelen der Menschen als 
der Phthonos; er schmerzt ganz wenig die Außenstehenden, ist erstes und eige- 
nes Übel demjenigen, der ihn besitzt. Wie Rost das Eisen frißt der Phthonos 
denjenigen, die ihn haben, die Seele auf. Wie die Nattern, von denen es heißt, daß 
sie den sie gebärenden Bauch bei der Geburt auffressen, so zehrt der Phthonos 
die Seele auf, die ihn gebiert." 


in Kaisareia konzipiert, die hauptsáchlich aus Katechumenen bestand; vgl. Limberis 1991, 
163. 

4 Eine solche Anknüpfung ist etwa in der Predigt über den Zorn ganz deutlich, wenn auch 
der Anlaß selbst im Dunkeln bleibt; vgl. Basil. Caes., Adv. iratos 1 (PG 31, 353B): „Jetzt, da 
wir die Leidenschaft selbst erfahren haben ....“ Man vergleiche dazu auch die übrigen 
theoretischen Darstellungen des Phthonos, die in der Regel auf eine konkrete Situation 
Bezug nehmen. 

5  Fedwick 1981b, 9, Anm. 31. 

6 Basil. Caes, De invidia 1 (372C-373A): «8óvov yàp zá80c ovó£v óXAeOouDteoov wvuxoic àv- 
Gout Eupberar' óc, ELAXLOTA Auztv rovc EEWIEV, NOWIOV xaxóv xai ovxeióv EOTL T KEXTN- 
uévo. doneo yàp tòs o(ónpov, OULWG ó q8óvoc thy Éxovoav avtóv yvyriv tEavahioxet. MAAAOV 
ÖE doneo TAG EXLÖVAG «aoi thv xvfjoacav avtàc yaoréga óuoOv000ac &xoyevvàüotat, otto 
xai ó qOóvoc tiv WÖLVOVOAV AUTOV Viv ztéquxe óaxavàv. Au yào tott TÄS TOU NANOLOV 
eurrpaylag ó q9óvoc. 
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Der Phthoneros kränkt sich über das Wohlergehen und die Vorzüge seiner 
Mitmenschen. Er kann sich aber über sein Leiden nicht äußern, es verzehrt ihn 
von innen. Linderung verschafft nur das Leid desjenigen, der seinen Phthonos 
erregt, erst im Unglück des anderen versöhnt er sich mit jenem, erst nach dem 
Verlust kann er das Gut loben, über das jener verfügte. 

Phthonos bedeute Oppositioin gegen Gott. Beispiele dafür sind Satan und 
Kain. Beide können sich nicht direkt gegen Gott wenden, daher bekämpft der 
urböse Dämon den Menschen, und Kain tötet seinen Bruder. Der Phthoneros 
wende sich gegen das Gute. Auch wenn ihm Wohltaten vom Guten erwiesen 
werden, ist er darüber ungehalten und bringt sich so geradezu selbst um den 
Nutzen. Beispiel dafür ist Saul, dessen Feindseligkeit von Davids Wohltaten 
ihm gegenüber erregt wurde. Sogar Tiere werden zahm und zutraulich, wenn 
man sie umsorgt, die Phthoneroi hingegen werden dadurch noch wilder. 

Die Vernunftlosigkeit des Phthonos wird in der Geschichte von Joseph deut- 
lich. Die von Phthonos geleiteten Handlungen seiner Brüder verwirklichten Jo- 
sephs Träume, die zu Beginn ihren Phthonos erregt hatten. Das größte Ausmaß 
an Phthonos legten die Juden an den Tag mit ihrem Phthonos gegen die Wun- 
der Jesu. Mit dieser einzigen Waffe wirft der Teufel von Anfang an alle nieder, 
„er, der durch den Phthonos gefallen war und uns mit sich durch dieselbe Lei- 
denschaft niederreißt“. 

Der Phthoneros sei daher zu meiden. Wie man sich von leicht entflammba- 
rem Material fernhält, so auch von vertrautem Umgang mit dem Phthoneros. 
Denn der Phthoneros wende sich immer gegen Seinesgleichen. Wie Mehltau die 
spezifische Krankheit des Weizens sei, so sei der Phthonos die Krankheit der 
Vertrautheit (yuia). Der Phthoneros aber schädige letztendlich immer sich 
selbst. Wie Geschosse, wenn sie auf etwas Hartes treffen, auf den Schützen zu- 
rückprallen, so werden auch die Handlungen des Phthoneros zu Schlägen ge- 
gen diesen selbst. Der Phthoneros verfüge jedoch nicht über den bösen Blick, 
dies sei Altweibergewäsch, sondern Dämonen bedienen sich der Augen der 
Phthoneroi zu ihren üblen Zwecken. 

Den Phthoneros erkenne man an seiner äußeren Erscheinung: trockene und 
glanzlose Augen, zusammengewachsene Brauen, die Seele ist durch die Leiden- 
schaft verwirrt und vermag die Wahrheit nicht zu erkennen. Keine tugendhafte 
Tat oder sonst etwas Ehrenwertes erscheint dem Phthoneros lobenswert. Im Ge- 
genteil läßt er wie die Geier oder Fliegen das Schöne links liegen und sucht 
nach Faulem und wenn er etwas bei einem anderen entdeckt, macht er es öf- 
fentlich. Das Lobenswerte machen die vom Phthonos Erfüllten schlecht, indem 
sie die Tugenden verdrehen und als Laster verleumden. Anstatt das Gute zu se- 
hen, hebt der Phthoneros die menschlichen Schwächen des Phthonumenos her- 
vor, wie die Geier nur das Aas sehen, die blühenden Wiesen aber links liegen 
lassen. 

Vor der Entstehung des Phthonos könne man sich schützen, indem man Ver- 
gängliches nicht hochschätzt, sondern nach bleibender Tugend strebe. Ab- 
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schließend weist Basileios auf die Heuchelei als Kennzeichen des Phthoneros 


hin. 


Die Predigt des Basileios zeichnet sich durch ihre klare Struktur und die umfas- 
sende Behandlung des Themas aus. Die verschiedenen Aspekte sind deutlich 
von einander getrennt: Äußere Erscheinung des Phthoneros, Böser Blick, Rat- 
schläge für richtiges Verhalten und Heilung durch Hinweise, wie Phthonos zu 
vermeiden sei. 

Zur Untermauerung seiner Darlegung stützt sich Basileios mehrmals auf 
Aussagen des Alten und des Neuen Testaments. Im Abschnitt „Geschichte des 
Phthonos"greift Basileios biblische Erzählungen auf, die für das Wirken des 
Phthonos als paradigmatisch angesehen wurden.’ In der allgemeinen Darle- 
gung des Wesens des Phthonos bedient sich Basileios zweier Aussagen aus der 
alttestamentlichen Spruchliteratur, die als Warnungen vor dem Umgang mit 
dem Phthoneros interpretiert werden.’ 

Was die allgemeinen Merkmale des Phthonos betrifft, gibt Basileios Ansich- 
ten wieder, wie sie sich in der älteren und zeitgenössischen nichtchristlichen Li- 
teratur finden, etwa, daß Phthonos ein Gift sei oder eine Krankheit.” Die Er- 
kenntnis, daß Phthonos vor allem unter Menschen entstehe, die einander ähn- 
lich sind (Freunde, Verwandte etc.), findet sich bereits bei Aristoteles." Das Un- 
vermógen, sich über die Erfolge der Freunde zu freuen, war Sokrates als Merk- 
mal des Phthonos bekannt." Der von Basileios (381C-384D) ausgeführte Gedan- 
ke, daf$ derjenige, der mit den ihm zur Verfügung stehenden Gütern vernünftig 
umgehe, den Phthonos nicht verdiene, und derjenige, der dies nicht tue, doch 
eher elend und bemitleidenswert sei, findet sich im Ansatz auch bei Epikur " 
Auch der Umstand, dap Phthonos kaum jemals zugegeben wird (373B), war 


7 Altes Testament: 1 Reg. 18, 7 (376C; Zitat); 1 Reg. 24, 3 und 26, 7 (376D; Anklànge an David- 
Saul Geschichte); Gen. 37, 28 (377A; Anklang an die Joseph-Geschichte); Neues Testament: 
Rom 1, 19 (376B); Gal. 5, 26 („wir wollen einander nicht beneiden"). Textliche Übernahmen 
in Form von Zitaten finden sich aber kaum. Zu den alt- und neutestamentlichen Phthonos- 
Erzáhlungen siehe unten Kapitel 5.1. 

8 Basil. Caes., De invidia 4 (377D); vgl. Prov. 23, 6 („Iß nicht gemeinsam mit dem Mißgünsti- 
gen" — un ovvóg(xtver &vóoi Baoxóvo,); Basil. Caes., De invidia 4 (380A) = Eccl. 4, 4 („Neid 
vom Gefährten gegen den Freund" — thos àvógóc AO TOD ETalpov avto9). Beide Senten- 
zen finden sich auch in Florilegien: Prov. 23, 6: Ps.-Max., Flor. 47/54, 3/3; Io. Damas., Sacra 
paral. ^ 12, 2 (PG 96, 412D); Flor. Pat. 36, 10. Eccl 4, 4: nur in Ps.-Anton., Melissa 62, 4 (PG 
136, 967B). 

9  ZuBelegen aus der klassischen Literatur siehe Rakoczy 1996, 8, Anm. 6. 

10 Arist., Rhet. 1388a; siehe dazu Milobenski 1964, 70-72; vgl. auch auch Viano 2003, 91, und 
de la Mora 1987, 23-24. 

11 Xenophon, Memorabilia 3, 9, 8; vgl. Milobenski 1964, 12. Derselbe Gedanke ist auch bei 
Phot., Ep. 1, 718-729, zu finden. 

12 Siehe dazu Milobenski 1964, 97-98 (sowie 125). Sinngemáf$ wird der Gedanke auch von Io. 
Stob., Anth. III 38, 54, überliefert. 
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bereits älteren Schriftstellern bekannt." Schließlich geht der eindrucksvolle Ver- 
gleich der Seele, die mit dem Phthonos schwanger ist und von diesem verzehrt 
wird, mit den Nattern, die geboren werden, indem sie den Mutterleib verzehren 
(373A), auf eine Information zurück, die man sowohl bei Aelian (170-235) als 
auch im Physiologos (2. Jh.) lesen kann.'* Die Darlegung des Themas „böser 
Blick“ schließlich lehnt sich an aktuelle Diskussionen zu diesem Thema an.” 

Nicht nur bezieht sich Basileios indirekt auf älteres Gedankengut, sondern er 
greift für seine Ausführungen auch direkt auf Gnomen zurück, die aus der anti- 
ken Literatur stammen: Der Vergleich, daß der Phthonos den Phthoneros auf- 
frißt wie der Rost das Eisen, war schon von Antisthenes und Periander benutzt 
worden und wird auch von Stobaios überliefert.'° Periander verbindet den Ver- 
gleich mit dem Rost mit dem Gedanken, daß Phthonos eine „Krankheit der 
Freundschaft sei“ (vgl. Basil., De invidia 380A). Wahrscheinlich kursierten der- 
artige Sentenzen in einer der Gnomen-Sammlungen, auf die sich auch Ioannes 
Stobaios (4./5. Jh.) stützte." Der Vergleich des Phthoneros mit einem Geier fin- 
det sich (wenn auch in anderer Form) auch bei Gregorios von Nyssa’ und 
kónnte ebenfalls auf ein Gnomologion zurückgehen. Auch die Struktur des Tex- 
tes ist deutlich von der Tradition philosophischer Darstellung beeinflußt." 

Wie sehr Basileios’ Darlegung insgesamt der Gedankenwelt seiner Zeit ver- 
pflichtet ist, zeigt der Vergleich mit drei nichtchristlichen Werken. Dion von 
Prusa (um 40-120), Plutarch (um 46-120) und Libanios (314-ca. 393) verfaßten je- 


13 Milobenski 1964, 119, mit Anm. 21. 

14 Aelian, Nat. animal. I 24. Physiologus 10 (34, 3-5, ed. Sbordone 1936). Vgl. dazu auch Phot., 
Ep. 49, 10-15. 

15 Dickie 1995, bes. 18-19. 

16 Antisthenes bei Diogenes Laertios 6, 5. Periander bei Io. Stob., Anth. II 38, 53. Siehe dazu 
auch Milobenski 1964, 17-18. Die von Diogenes Laertios dem Antisthenes zugeschriebene 
Sentenz erscheint in den meisten byzantinischen Florilegien unter dem Namen des Kleitar- 
chos; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, 31/38 und Flor. Pat. 36, 47. 

17 Auch Basil. Caes., Hom. dicta in Lacizis 8 (PG 31, 1456, 3-4) „Was stóhnst du, mißgünstiger 
Mensch? Über das eigene Übel oder über fremdes Gutes?" gibt inhaltlich ein Apophthegma 
des Bion wieder (Io. Stob., Anth. III 38, 50 = Flor. Pat. 36, 50c): „Als der Sophist Bion einen 
Phthoneros besonders betrübt sah und gebeugt, sagte er: «Dem ist entweder ein großes 
Übel widerfahren oder einem anderen etwas sehr Gutes.»“ Siehe zu weiteren Vertretern 
dieses Gedankens Milobenski 1964, 14. Vgl. auch Const. Manas., Aristandros, frgm. 129. 

18 Greg. Nys., De vita Moysis 122, 23-123, 4; exzerpiert in Ps.-Max., Flor. 47/54, 19/22 und 
Flor. Pat. 36, 35. Der Vergleich lautet hier folgendermaßen: So wie Geier zum Gestank ge- 
hen, aber vom Wohlgeruch des Myron vertrieben werden, geht auch der Phthoneros (zum 
Übel des Náchsten), erkrankt aber an dessen Wohlergehen. 

19 Nach M. Pohlenz, Das dritte und vierte Buch der Tusculanen. Hermes 41 (1906) 321-355, hier 
328, mit Anm. 1, weist Basileios' De invidia (ebenso wie Cyprians De zelo et livore) den 
Aufbau popularphilosophischer Schriften auf; vgl. auch Milobenski 1964, 125, mit Anm. 41. 
Rousseau 1994, 82 mit Anm. 86, hàlt es aus diesem Grund für wahrscheinlich, daf$ es sich 
bei IIeoi 0óvov um eine frühe Homilie handelt. 
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weils Texte, in denen das Thema Phthonos im Mittelpunkt steht.” Basileios 
dürfte alle drei Texte gekannt haben.” 

Zwar liegen keine wörtlichen Übereinstimmungen zwischen den drei Texten 
und demjenigen des Basileios vor, jedoch sind durchaus konzeptuelle Gemein- 
samkeiten festzustellen. Basileios dürfte aus Plutarchs Schrift „Über Phthonos 
und Haß” die Gedanken übernommen haben, daß der Phthoneros seinen 
Phthonos nie eingesteht, daß das Unglück des Phthonumenos den Phthonos be- 
endet sowie daß dem Phthoneros Gutes zu erweisen, anstatt dessen Phthonos 
zu beenden, diesen noch verschlimmert.? Der Phthoneros des Libanios weist 
auf sein typisches Aussehen hin, das dem bei Basileios Geschilderten durchaus 
ähnlich ist.? Auch Libanios hebt hervor, daß Phthonos für denjenigen, von dem 
er ausgeht, schlimmer ist, als für den Phthonumenos.” 

Gegenüber der fragmentarischen Behandlung in den älteren Texten ist Basi- 
leios’ Homilie die einzige umfassende Darstellung, die das Thema erschöpfend 
zu behandeln sucht und es aus verschiedensten Blickwinkeln beleuchtet. Die 
drei älteren Schriftsteller beschränken sich dagegen auf einen Teilaspekt des 
Themas: Dion betrachtet das Phänomen Phthonos unter dem Gesichtspunkt der 
Konkurrenz unter Berufsgenossen, die ein möglichst großes Marktsegment kon- 
trollieren wollen, während der Phthonos dem Tugendhaften und Weisen fremd 
ist; Plutarch untersucht Phthonos in Abgrenzung zum Haß; Libanios konzent- 
riert sich auf den Phthonos, der durch einen plötzlich zu Reichtum gelangten 
Nachbarn entsteht. | 

Das spezifisch Christliche in der Darstellung Basileios’ besteht darin, daß er 
die Emotion Phthonos mit einer christlichen „Mythologie“ verknüpft, indem er 
auf den Phthonos des Teufels als diametralen Gegensatz zur Güte Gottes ver- 
weist und Beispiele aus dem Alten und Neuen Testament für das verderbliche 
Wirken des Phthonos anführt. ^ 


20 Dion, Or. 77/78. Plutarch., Moralia 39 (De invidia et odio); interessant ist auch Moralia 40 
,Wie man sich selbst lobt, ohne Phthonos zu erregen". Liban., Or. 30. Zu Dions Text siehe 
de la Mora 1987, 34-35, und Nusser 1984, 697. Zu Plutarchs De invidia et odio allgemein 
siehe de la Mora 1987, 35-37. Zum Phthonos bei Plutarch insgesamt siehe Nusser 1984, 698, 
und ausführlich Milobenski 1964, 135-165. 

21 Was Plutarch betrifft, sprechen die inhaltlichen Übereinstimmungen (siehe dazu unten) für 
eine Beeinflussung. Libanios stand mit Basileios in persónlichem Kontakt (und war viel- 
leicht sein Lehrer). Dions Werke waren auch zu Basileios' Zeit angesehen. 

22 Dickie 1995, 19-21, bes. 19, Anm. 30, mit Anführung der einander entsprechenden Stellen. 

23 Liban., Or. 30, 41 (640, 15-641, 1): Die Nase ist spitz, das Auge blutunterlaufen, die Wangen 
eingefallen. Der Phthoneros ist vóllig ausgezehrt und wandelt wie ein Geist umher. Vgl. 
auch Dunbabin - Dickie 1983, 11. 

24 Liban., Or. 25, 20- 21 (der Mißgünstige ist daher unfrei; Thema der Rede ist die Knecht- 
schaft). Vgl. Basil., De invidia 1 (PG 31, 372C). 

25 Laut Petruccione 1991, 70, sei die Darstellung der invidia bei dem ebenfalls im 4. Jahrhun- 
dert schreibenden Prudentius sowohl Heiden als auch Christen verständlich gewesen, 
jedoch nur Christen hátten die historische Perspektive begreifen kónnen. 
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Den Grundtenor der Homilie über den Phthonos gibt ein Abschnitt der Ho- 
milia dicta in Lacizis wieder.” Einige Punkte werden fast wortwörtlich in dersel- 
ben Form angeführt, etwa daf$ Phthonos die Seele stárker verzehrt als Rost das 
Eisen." In dieser Predigt folgt einer allgemeinen Ermahnung, sich von dem 
Mißgünstigen und dem Phthonos fernzuhalten, zur Untermauerung eine detail- 
lierte Darlegung des Verháltnisses des Teufels zum Phthonos, der ,ihm eigenen 
Leidenschaft"? sowie der wesentlichen Merkmale des Phthonos. 


Die Predigt des Basileios von Kaisareia Iegi q0óÓvov stellte den Ausgangspunkt 
für die meisten allgemeinen byzantinischen Aussagen über den Phthonos dar, 
sei es unter direktem Rückgriff auf diese Predigt, die einen integralen Bestand- 
teil des kanonischen Werkes des Basileios darstellt, sei es unter Benützung von 
Florilegien. 

Diese Predigt ist überlieferungsgeschichtlich fester Bestandteil des Gesamt- 
werkes des Basileios. In der Regel ist sie im Verbund mit anderen Homilien des 
Basileios überliefert, die der Bekämpfung von Leidenschaften gewidmet sind 
(die sogenannten „moralischen“ Homilien), insbesondere gemeinsam mit den 
Homilien 1 und 2 „Über das Fasten“, den Homilien „Über die Trunksucht“, 
„Über den Zorn"? oder auch „Über die Habsucht". Davor — quasi als Einlei- 
tung zu dem Themenkreis — steht der Traktat „Gott ist nicht Urheber des 


Bösen” ?! | 


26 PG 31, 1437-1457; CPG II 2912; dort unter den Dubia des Basileios, von Fedwick 1981b und 
Rousseau 1994 aber offensichtlich als genuines Werk des Basileios betrachtet. Laut Fedwick 
1981b, 9-10, ist die Homilie nicht genauer datierbar (in den Zeitraum 363-378). Der vollstän- 
dige Titel, der die inhaltlichen Schwerpunkte wiedergibt, lautet Iegi xeLoewg, nepi vu oo 
xai &yázmgc xai xÀAeoveE(ac xai põóvov, INVELOA Ev AaxtGotc. 

27 Basil. Caes., Hom. dicta in Lac. 4 (PG 31, 1445B). Dort findet sich ebenso wie in De invidia 4 
(377D) das Zitat Prov. 23, 6. 

28 Hom. dicta in Lac. 8 (PG 31, 1452B: (ótóv tv 1á80c toti rop ðaßólov fj Baoxavta). 

29 Die Fastenzeit ist besonders der Bekämpfung der Leidenschaften gewidmet; vgl. auch Ni- 
kolaou 1964, 68. Siehe dazu auch unten, S. 111, die Homilien des Photios zur Fastenzeit. 

30 Soz.B.in den Kodizes Vind. Theol. gr. 37, 85, 86, 156 und 168. 

31 Die Predigt „Über den Phthonos" findet sich gemeinsam mit „Gott ist nicht der Urheber 
des Bósen" etwa in cod. Vind. Theol. gr. 37, 85 und 168. Siehe zur handschriftlichen Über- 
lieferung der Homilie über den Phthonos Fed wick 1996, bes. 1091-1092. Im Patmos-Florileg 
entspricht die Abfolge der unmittelbar angrenzenden Kapitel Zorn, Trunksucht, Phthonos 
in etwa der thematischen Reihenfolge innerhalb der moralischen Predigten. Die Homilie 
über den Phthonos fand (so wie auch andere Werke des Basileios) über die byzantinische 
Zeit hinaus weite Verbreitung. Wáhrend der Osmanenzeit wurde sie mitunter als Schultext 
verwendet; siehe A. Skarbele-Nikolopulu, Tá nadnnatapıa tæv EAAnvır®v OXOAeElwv TÄS 
Tovoxoxoat(ac. Aubaoxóueva xeiueva, oxoAux& mPoypännata, óu'axtuxéc uéOoó0t.. Athen 
1993, 106-110. Die Byzantiner bezeichneten das Gesamtcorpus der Homilien des Basileios 
(moralische Homilien und Homilien auf die Psalmen) als tà fo (vgl. Rudberg 1964, 118) 
bzw. tot Aöyoı, z. B. Suda, Lemma Bao(Aevoc (B150; I 458, 15). 
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Abgesehen von der reichen handschriftlichen Überlieferung” wirkte die Pre- 
digt IIeoi g86vov auf die Vorstellungen des Phthonos über ihre Verwendung 
als Hauptquelle für das Kapitel Phthonos in Florilegien.”” Ihre Rezeption ist 
aber auch in zahlreichen weiteren Texten nachzuweisen. Bearbeitungen durch 
Symeon Metaphrastes sowie Manuel Philes lassen darauf schließen, daß die 
Homilie „Über den Phthonos" vielen Byzantinern vertraut war.” 


2.1.3. Ephraim der Syrer 


In einem wahrscheinlich an Mónche gerichteten Traktat, der Ephraim dem 
Syrer (ca. 306-373) zugeschrieben wird,” werden Tugenden und Laster jeweils 
in (insgesamt 11) Paaren einander gegenübergestellt. In den Kapiteln 18 und 19 
werden derjenige, der Zelos und Phthonos hat, demjenigen gegenübergestellt, 
der von diesen Leidenschaften frei ist. Hierbei werden Zelos und Phthonos als 
eine Einheit behandelt. Derjenige, der von diesen beiden Leidenschaften erfüllt 
ist, weist folgende Verhaltensmerkmale auf: Er kránkt sich über den Fortschritt 
(stooxormn) des anderen, dessen Ehrung und Erhöhung wühlen ihn auf. Es ist 
ihm unmóglich sich mitzufreuen. Er behindert Erfolge und die Verbesserung 
des anderen. Er setzt das Ansehen des anderen herab, indem er gute Eigen- 
schaften verleumderisch als ihr Gegenteil anprangert. Er ist ein verschlagener 
Heuchler. Aus Phthonos und Zelos entstehen üble Nachrede, Haf$ und Mord. 


2.1.4. Gregorios von Nazianz 


Keine gesonderte Behandlung des Phthonos findet man bei Gregorios von Na- 
zianz, jedoch stellt Phthonos in seinen Schriften ein durchgehendes Thema dar: 


32 Fedwick 1996, ibid. führt über 200 Handschriften an. 

33 Unter den Väterzitaten wird Basileios stets an erster Stelle genannt. Sein Einfluß auf die 
Behandlung der übrigen Leidenschaften in den Florilegien ist jedoch bei weitem nicht so 
dominant wie beim Thema Phthonos. 

34 Man. Philes, Carm. III 39 (II 71-72): , Auf die Rede über den Phthonos des Basileios des 
Großen”. Die zentralen Aussagen über den Phthonos in der gnomischen Poesie etwa gehen 
auf die Beeinflussung durch Basileios' Predigt zurück (siehe z. B. Casia, Sententiae 35-38). 
Philotheos Kokkinos Predigt zum Phthonos (siehe dazu unten 2.4.3) ist stellenweise von 
Basileios inspiriert, insgesamt jedoch eine weitgehend selbstándige Abhandlung. 

35 Ephr. Syr., De virt. et vit.; vgl. CPG II 3905. Ephraim der Syrer, der klassische Schriftsteller 
der syrischen Kirche, verfafte seine Werke auf Syrisch. Jedoch wurden bereits zu seinen 
Lebzeiten von Ephraim verfaßte Texte ins Griechische übersetzt. Aus diesen Anfängen ent- 
wickelte sich ein überaus umfangreiches eigenstándiges griechisches Corpus unter dem 
Namen Ephraims, das als Ephraem Graecus bezeichnet wird. Aus diesem Grund ist die Au- 
thentizitát der auf Griechisch überlieferten Werke Ephraims umstritten; vgl. P. Bruns, 
Ephräm der Syrer, und C. Lange, Ephräm Graecus, in: Dópp - Geerlings 2002, 221-224 bzw. 
221. Jedenfalls erfreute sich Ephraem Graecus in Byzanz großer Beliebtheit, wie unter an- 
derem Phot., Bibl. cod. 196, sowie Auszüge aus dem Traktat über Laster und Tugenden in 
byzantinischen Florilegien belegen (z. B. Flor. Pat. 36, 38). Siehe zur Emotionsterminologie 
dieses Traktates oben, S. 35-36. 
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Phthonos erscheint in seinen Gedichten (insbesondere den autobiographischen) 
sowie in seinen Reden als Ursache der Widerwärtigkeiten des Lebens.” In Zu- 
sammenhang mit dem Thema Phthonos breiter rezipiert wurden Abschnitte aus 
zwei Reden, Or. 36 und 44. Für uns von besonderem Interesse ist die geschlos- 
sene Darstellung des Phthonos in Oratio 36, 4-5.” 

Diese Rede hielt Gregorios vor seiner pronizänischen Gemeinde in Konstan- 
tinopel kurz nachdem Theodosios I. ihn als Bischof eingesetzt hatte (Novem- 
ber /Dezember 380). Mit ihr präsentiert sich Gregorios dem Kaiser und seinem 
Hof. Zugleich wendet er sich gegen falsche Anklagen, er habe nach dem Patri- 
archenthron verlangt." Die Rede beginnt mit einer Erörterung der Beweggrün- 
de, die zu seiner Wahl durch den Kaiser führten, wobei Gregorios sein Red- 
nertalent als Ursache angibt. Daran anknüpfend geht er zur Behandlung der 
gegen ihn erhobenen Anschuldigungen über. Der Ursprung des Phthonos (und 
somit der Anklagen) gegen ihn liege im Lob, das man ihm für seine rhetorische 
Fertigkeit gezollt habe.“ Darauf folgt die Verdammung des Phthonos (4, 13-17): 


36 InSentenz 22 des Kapitels Phthonos der Sacra parallela (PG 96, 417D) wurden zwei Exzerp- 
te aus Gregorios’ Gedichten miteinander vereinigt: 1) Carm. I 2, 6, 26. Bei Gedicht I 2, 6 Fis 
0oxpoooc?vnv (PG 37, 643-648) handelt es sich um eine Stellungnahme gegen die Ehe und für 
die absolute Keuschheit. Unmittelbar vor Vers 26 erfolgt eine Warnung vor den Übeln der 
Ehe (Ehebrecher, die die Liebe zerstören). Vers 26 lautet dann: „Daher schreite in der Höhe 
und lasse den Phthonos (der anderen gegen die schöne Ehe) unten (= vermeide so den 
Phthonos)." (inpo? 8á6iCe, tóv póvov ð’ £a xátw) 2) Carm. I 2, 30, 22. Die Verse dieses Ge- 
dichtes (I 2, 30; PG 37, 908-910) sind durch eine alphabetische Akrostichis verbunden, jeder 
Vers stellt eine Ermahnung dar. Darüber hinaus stehen die in den Versen ausgedrückten 
Gedanken in keinem erkennbaren Zusammenhang. Daher ist auch die Bedeutung von Vers 
22 nicht ganz klar: x&ovc «oveiotat, TO qOovetv ô’ aioxoc uéya. Stellt Gregorios hier das 
qOoveiotot als erstrebenswert dar, in Anlehnung an antike Anschauungen? Wahrschein- 
licher ist, daß der Vers bedeuten soll, daß Opfer des Phthonos zu sein, eine Gnade sei. 
Diesen Gedanken bringt jedenfalls ein Epigramm der Kasia zum Ausdruck, das eine Vari- 
ation auf Gregorios’ Vers zu sein scheint (Casia, Sententiae 49-51): b’Yoveiv un OO MOL, 
Not, uexpı Havatov, / TO Dë PHovelodar OC por NOW yàp toto, / TÒ È PHovelodau náv- 
TWG Ev Épyoic Belotc. 

37 CPG II 3010. Ed. Moreschini - Gallay 1985. Or. 36, 4, 13-17 und 5, 1-24, wurden in Flori- 
legien in das Kapitel Phthonos aufgenommen: Or. 36, 4, 13-17 in Ps.-Max., Flor. 47/54, -/13; 
Ps.-Anton., Mel. 62, 15 (PG 136, 967D); Flor. Pat 36, 29, 2-4. Or. 36, 5, 1-24 in Flor. Pat. 36, 30. 
Die Sentenz 36, 29 des Patmos-Florilegs verbindet Or. 36, 4. 13-17 mit einem Auszug aus 
Or. 44, Innovam Dominicam 7 (PG 36, 613, 47-48). 

38 J. McGuckin, Saint Gregory of Nazianzus. An Intellectual Biography. Crestwood, NY 2001, 
329, datiert Oratio 36 auf den 29. November oder den 7. Dezember 380 (vgl. auch Daley 
2006, 21). Moreschini - Gallay 1985, 41, legen sich weniger genau fest („apres le 27 novem- 
bre 380"). 

39 Dies wird bereits im Titel Uber sich selbst und an diejenigen, die behaupten, er verlange 
nach dem Thron von Konstantinopel” (Eis £avtóv xai xoóc tovc Aéyovrac £&xiüvpusiv abtòv 
ts nadtdpas Kwvotavrıvovnöitwg) hervorgehoben; vgl. dazu Bernardi 1968, bes. 195-196. 

40 Greg. Naz., Or. 36, 4, 1-2: o Aóyov TÒ zxoAeuotuevov xai Jj eo xai £x(qüovoc abu 
yAotta. 
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„Möge der Phthonos verschwinden unter den Menschen, das Verderbnis, der- 
‘jenigen, die ihn haben, das Gift der (an ihm) Leidenden, die einzige Leidenschaft, 
die zugleich vóllig ungerecht und doch vóllig gerecht ist, zum einen weil sie alle 
Guten bedrángt, zum anderen weil sie diejenigen, die sie haben, aufzehrt." 


Nach diesem Einschub wendet sich Gregorios wieder der Ursache des Phthonos 
zu: ,Ich will diejenigen, die mir zuerst Lob spendeten, deswegen nicht ver- 
dammen — sie wußten ja nicht, wohin ihr Lob führen würde, so daß sie auch 
einige Schmáhungen hinzugefügt hátten, um so den Phthonos einzudámmen 
(4, 17-20)", sagt Gregorios und nimmt damit Bezug auf die alte Anschauung, 
daß Lob Phthonos hervorruft, und zwar sowohl in Form der menschlichen Lei- 
denschaft als auch in Form einer übermenschlichen Macht, die über das 
Herausragende, und durch das Lob als solches kenntlich Gemachte, Unglück 
hereinbrechen läßt. Darüber hinaus spielt Gregorios auf die Anschauung an, 
daß man durch Hinzumischung von Schlechtem, hier Tadel, den Phthonos 
mildern kónnte. 

An diesen Abschnitt schließt eine „historische“ Darlegung der verderblichen 
Wirkungen des Phthonos an (5, 1-24). Gregorios stellt hierbei insbesondere das 
schlimme Ende derjenigen dar, die von Phthonos erfaßt wurden (Satan, Kain 
u.a.; siehe unten 5.1) sowie die schlimmen Folgen des Phtonos zu seiner Zeit 
(Iulianos, Spaltungen in der Kirche, persónliche Gegner). Neben den in diesem 
Kontext üblichen Verweisen auf Satan, Adam und Kain (aber auch Mariam) 
führt Gregorios hier Episoden aus dem alten Testament an, deren Zusammen- 
hang mit Phthonos nicht klar ist. In allen erwähnten Fällen handelt es sich zwar 
um Menschen, die von Gott für ihr Verhalten bestraft wurden, jedoch gibt der 
Bibeltext kaum einen Anhaltspunkt, daf das jeweilige Vergehen in Phthonos 
bestanden habe. Ebensowenig erscheint nachvollziehbar, daß Phthonos das 
Motiv für Herodes' Tótung der Sáuglinge oder für Pilatus gewesen sei. An die- 
sen Stellen scheint die Emotion Phthonos mit ihrem Vertreter schlechthin, dem 
Teufel, zu verschmelzen, der aus Phthonos die erwáhnten Menschen zu ihren 
Handlungen antreibt." Oder Gregorios betrachtet hier Phthonos als allem Übel 
zugrunde liegende Ursünde. Daß Kaiser Iulianos von Phthonos zu seinem Vor- 
gehen gegen Christen veranlaßt wurde, sagt Gregorios auch an anderer Stelle." 


41 Könnte man bei Lathan und Abeiron noch von Unbotmäßigkeit gegenüber Moses und ei- 
nem durch Mifgunst gegen Moses' Führungsrolle motiviertes Aufbegehren sprechen (vgl. 
Num. 16, 12-14.31-32), sehe ich bei der Zerstörung von Sodoma und Gomorra, der Sintflut 
und Salomon, der seinen vielen Frauen verfallen war, keinen Bezug zu Phthonos. 

42 Zur Bezeichnung qóvoc für den Teufel und allgemein zu dessen Beziehung zum Phtho- 
nos siehe unten 4.1.1-2. 

43 Greg. Naz., Or. 4, 101, 5-6. 
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Der letzte Anschlag in dieser Reihe galt der Kirche, der Dreifaltigkeit und ei- 
nem ihrer hervorragenden Prediger, Gregorios selbst.“ 

Eine andere Bemerkung Gregorios’ zum Phthonos, die weitere Verbreitung 
fand und in Anthologien bisweilen mit den Aussagen aus Or. 36 kombiniert 
wurde, stammt aus Or. 44, In novam dominicam. In der Predigt auf den Neuen 
Sonntag verbindet Gregorios die Lobpreisung des Erneuerungsfestes mit einem 
Aufruf zur Erneuerung des Menschen sowie zur Eindämmung der Leiden- 
schaften, die den Ursprung des Todes darstellten.” Im Kontext eines allgemei- 
nen Aufrufs zur Kontrolle der Leidenschaften und ihrem richtigen Einsatz sagt 
der Autor: ^ 


,Bringe dem Erfolgreichen keinen Phthonos entgegen, du, dem Phthonos entge- 
gengebracht wurde und der du überredet worden bist, daf$ dir Phthonos entge- 
gengebracht wird, und deswegen hinabgeworfen wurdest." 


Diese aufgrund des dreifachen Polyptotons besonders eindrucksvolle Sentenz 
zum Phthonos ist ohne Kenntnis der byzantinischen Phthonos-Mythologie 
kaum verständlich. Gregorios warnt vor dem Phthonos gegen den Mitmen- 
schen, indem er die für das Menschengeschlecht allgemein unheilvollen Aus- 
wirkungen des Phthonos in Erinnerung ruft. Denn der Mensch erlag dem An- 
schlag des teuflischen Phthonos, indem der Teufel Eva einredete, daß Gott den 
Menschen aus Phthonos den Genuf der Frucht verboten habe." 


2.1.5. Gregorios von Nyssa 


Gregorios von Nyssa äußerte sich zum Thema Phthonos innerhalb einer Dar- 
stellung der Vollkommenheit in der Tugend, die er beispielhaft anhand von 
Moses’ Lebenslauf unternimmt.“ Es handelt sich hierbei um ein Alterswerk des 


44 Mit Ieroboam (Or. 36, 5, 21), den der Phthonos gegen ihn aufgebracht habe, ,,den Diener 
der Sünde, und uns den Mund versperrt" meint Gregorios einen Gegner in Konstantinopel, 
vielleicht einen arianischen Priester; vgl. Moreschini - Gallay 1985, 253, Anm. 4. 

45 Vgl. dazu die Übersetzung samt Einleitung in Daley 2006, 154-161. Wenn es stimmt, dafs 
der Schluß des Textes auf den anwesenden Basileios anspielt, dann muß die Rede vor des- 
sen Tod (379) verfaßt worden sein. 

46 Or. 44 (In novam Dominicam), 7 (PG 36, 613D): un gdovnong tà xaTopdodvu ó qOovnOtic 
xai «O9ovetotat xeicoOeic xal da toto xateveyðeis. Dieser Satz scheint in folgenden Flori- 
legien auf: Ps.-Max., Flor. 47/54, 13/14; Ps.-Anton., Melissa 62, 14 (PG 136, 967D). In Flor. 
Pat. 36, 29, ist er mit Or. 36, 4, 13-17, zu einer Sentenz verbunden. 

47 Siehe dazu unten Kapitel 4.1 und 5.1. Der Kommentar des Niketas von Herakleia (ca. 1050- 
1117), PG 127, 1424D-1425A, erklärt diese Stelle mit folgenden Worten: „Bringe demjenigen 
keinen Phthonos entgegen, der in der Blüte der Tugend und des Ruhmes erstrahlt, indem 
du daran denkst, daß du einst den Phthonos des Teufels erfahren hast und du dich von 
ihm davon überzeugen ließest, daß Gott dir durch das Verbot Phthonos entgegenbringe." 

48 Der Titel lautet „Das Leben Moses’ des Gesetzgebers oder die Vollkommenheit in der Tu- 
gend"; CPG II 3159; ed. Musurillo 1964; siehe auch Daniélou 1987. Vgl. auch Louth 1984. 
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Gregorios, das um 392 verfaßt wurde." In der Darstellung des Phthonos schla- 
gen sich möglicherweise persönliche Erfahrungen des Autors nieder.” 

Moses’ Begegnung mit Gott am Berge Sinai erregt den Phthonos seines Bru- 
ders Aaron sowie den Phthonos und die Zelotypia seiner Schwester Mariam.” 
Dieses Thema war in der einleitenden knappen Zusammenfassung der Moses- 
Geschichte (27, 13-28, 6) bereits angekündigt worden. Am entsprechenden 
Punkt der ausführlichen Darlegung des tugendhaften Lebens Moses' angelangt, 
findet Gregorios die Gelegenheit, die Leidenschaft Phthonos näher auszu- 
führen.? Moses folgt Gott und wird dafür mit der Erscheinung Gottes belohnt. 
Diese Auszeichnung ruft aber den Phthonos seiner Geschwister hervor, der Mo- 
ses als in der Tugend Vollkommenem jedoch nichts anhaben kann (122, 3-19): 


„Danach erwächst ihm nämlich der Phthonos der Geschwister, Phthonos, die ur- 
böse Leidenschaft, der Vater des Todes, das erste Eindringen der Sünde, die 
Wurzel der Bosheit, die Geburt des Schmerzes, die Mutter des Unglücks, die Ein- 
gebung des Ungehorsams, der Beginn der Schande. Phthonos hat uns aus dem 
Paradies ausgesiedelt, indem er zur Schlange gegen Eva wurde, Phthonos errich- 
tete eine Mauer zwischen uns und dem Baum des Lebens und, indem er uns der 


49 Daniélou 1987, 15. Barbel 1971, 220: „um 390". Meredith 1999, 99 (mit Anm. 12, S. 155), da- 
gegen hält die Datierung für ungewiß, da sie auf der Erwähnung seiner „grauen Haare" be- 
ruhe, auf die Gregorios aber erwiesenermaßen auch schon in früheren Jahren verweise. 

50 Daniélou 1987, 15, bringt die Erwähnung des gegen Moses gerichteten Phthonos mit ver- 
schiedenen Passagen von Gregorios' Korrespondenz in Verbindung, in denen dieser sich 
beklagt, Opfer von mifgünstigen Menschen gewesen zu sein. Insbesondere verweist er 
hierbei auf Brief 16 (An Strategios; ed. Maraval 1990, 210-214). In diesem Brief finden sich 
aber nur vage Andeutungen. Gregorios tröstet Strategios über dessen mißliche Situation, — 
offensichtlich ist er Anfeindungen und Verleumdungen ausgesetzt —, indem er Strategios 
seine eigenen Schwierigkeiten vor Augen führt; in der Schlußpassage richtet Gregorios mit 
dem Vergleich mit Joseph einen Durchhalteappell an Strategios und an sich selbst (Ep. 16, 5 
[214, 31-33]): navtwg ovóé ó Iwony và q8óvo tv KÖEAPWV tóvoyxépgauve, ÖLÖTL tv ÓpOyEvOv 
n xaxia 6805 avrà noög nv Bao(Aevav Eyevero. Maraval 1990, 213, Anm. 2, meint, die er- 
wáhnten Schwierigkeiten und Verleumdungen kónnten auf eine Episode in Gregorios' Ver- 
háltnis zu Helladios von Kaisareia verweisen. 

5] Diese Aussage stützt sich auf die ungehaltenen Worte, die Mariam und Aaron zu Moses 
sprachen und mit denen sie Moses’ Führerschaft in Frage stellten; vgl. Num. 12, 1: „Der 
Herr hat doch nicht zu Moses allein gesprochen. Hat er nicht auch zu uns gesprochen?" 

52 Nach dem Gespräch mit Gott am Berge Sinai richtet Moses das Priesteramt ein und die da- 
mit verbundenen Zeremonien etc. Dies erregt den Phthonos (27, 13-28, 6 = I 61 Daniélou 
1987): Extvnoev &zi oic ErUTNÖELOLG xaO" tavtoŭ TOV q8óÓvov, TO ovyyevéc t OOOEL TWV àv- 
8ooxtov KEEWOTNHA, WS Kal tóv 'Aaoov tais tuac TÄS LEEWOUVNG tuuuevov xai tv AdEA- 
NV aùtoŭð Mapıän EnAotvnia tivi YUVAHWÖEOTERA NEÒS TNV yevouévnv avrà eóðev tuv 
itoxwnüeicav, PBEYEaodal tt row tov, Eq' o TAaREXLvNÜN TO Oetov elc tiiv rop ztÀmuueA dun. 
toc xóAaovw. £vOa ët xai xA£ov ti Havuäleıv AELOV ING &éveEUxaxtac vóv Movo£o, ött toU ÜE- 
o0 tv àAoyov Baoxaviav TOU yvvaiov KOAALOVTOG toxvootégav thv úo TÄG Oort zom- 
OAUEVOG TOV Oeóv op LC KÖEAPTIS U.eoocoto. | 

53 Greg. Nys., De vita Moysis 122, 3-123, 20 (- Daniélou 1987, Kap. 256-260). Siehe dazu Louth 
1984, 459. 
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heiligen Kleider entkleidete, führte er uns zu den Feigenblättern der Schande. 
Phthonos waffnete Kain gegen die Natur und er erfand den siebenfach bestraften 
Tod. Phthonos machte Joseph zum Sklaven, Phthonos, der todbringende Stachel, 
die verborgene Waffe, die Krankheit der Natur, das gallige Gift, das freiwillige 
Sich-Verzehren, der bittere Pfeil, der Nagel der Seele,” das Feuer im Herzen, die 
Flamme, die die Eingeweide verbrennt.“ 


Nach dieser Darlegung der abschreckenden , Geschichte" des Phthonos, in der 
die menschliche Leidenschaft mit dem Antrieb des Teufels gegen den Men- 
schen verschmilzt, folgt eine kurze Beschreibung der wesentlichen Merkmale 
des Mißgünstigen. Für ihn bedeute Unglück nicht das eigene Übel, sondern das 
Gut des anderen. Als Erfolg betrachte er dagegen nicht das eigene Gut, sondern 
das Übel des Nächsten. „Phthonos, der sich über das Wohlergehen der Men- 
schen kränkt und sich durch das Unglück erhebt.” Das Wohlergehen des ande- 
ren zermürbe ihn, an dessen Unglück dagegen labe er sich, so wie Aas fressen- 
de Geier durch den Wohlgeruch (des Salböls) zugrunde gingen, während sie 
sich von Stinkendem und Verdorbenem ernährten. Viele habe der Phthonos 
schon vor Moses niedergerungen. An diesem aber sei er zerbrochen, „wie ein ir- 
denes Gefäß, das auf einen Stein fällt.“ Darin, daß ihm Phthonos nichts anhaben 
kann, zeige sich der Gewinn, den Moses aus seiner Hingabe an Gott gezogen 
habe. Moses sei über die Anfechtungen des Phthonos erhaben „während Aaron 
und Mariam von der Menge der Baskania getroffen wurden und gleichsam ein 
Bogen des Phthonos wurden, indem sie anstatt des Pfeiles das Wort auf ihn ab- 
schossen.^? Längere und kürzere Auszüge aus diesem Abschnitt des Lebens 
Moses’ wurden in verschiedene Florilegien aufgenommen.” 
Ebenfalls dem Phthonos gewidmet ist die längere Passage Or. VIII de beatit. 

7 (PG 44, 1287, 58-1289, 7). In diesen acht Homilien deutet Gregorios die Selig- 
preisungen (Makarismoi) aus Mat. 5, 1-10, als Stufenleiter, die zur Überwin- 
dung der Leidenschaften und zur Tugend führe. In der siebten Homilie zu die- 
sem Thema heißt es, daß Phthonos noch schlimmer sei als der Haß, weil er ver- 
borgen sei. Er sei fest mit Heuchelei verbunden. Phthonos verzehre von innen 
den Phthoneros. Obwohl die Leidenschaft verborgen sei, hinterlasse sie im Ge- 
sicht untrügliche Zeichen; die Symptome werden ganz áhnlich wie bei Basileios 
geschildert. Die Ursache des Phthonos ist das Wohlergehen des Nächsten, wo- 


54 Vgl. Io. Chrys., In Mat. 12, 14 (PG 61, 708, 15): „Oh Phthonos Wurzel des Todes, die vielge- 
wundene Krankheit des Herzens, du ganz scharfer Nagel! Denn welcher ganz scharfe 
Nagel sticht so, wie der Phthonos diejenige Seele verwundet, in der er sich befindet?" (= 
Ps.-Max., Flor. 47/54, -/15). 

55 Greg. Nys., Vita Moysis 123, 13-20. 

56 Der Auszug Greg. Nys., Vita Moysis 122, 19-21 steht in Ps.-Max., Flor. 47/54, 18/21. Greg. 
Nys., Vita Moysis 122, 23-123, 4 findet sich in Ps.-Max., Flor. 47/54, 19/22. Beide Auszüge 
finden sich (obwohl im Original durch einen Satz getrennt) im Flor. Pat. 36 als Sentenz 35 
zu einer Einheit zusammengefaßt. 
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für charakteristische Beispiele aufgezählt werden (Schönheit, Begabung, Anse- 
hen, öffentliche Würde, Reichtum, Kinder, Frau).” Der Mißgünstige habe offene 
Ohren für Verleumdungen. Des weiteren wird er mit Kain verglichen, dessen 
verborgener Phthonos sich im Mord äußerte. 


2.1.6. loannes Chrysostomos 


Johannes Chrysostomos (340 /350-407) verfaßte keine in ihrer Gesamtheit dem 
Phthonos gewidmete Schrift, äußerte sich aber an verschiedenen Stellen auf an- 
schauliche Art und Weise zu diesem Thema.” Diese Äußerungen wurden wie- 
derum in Exzerptensammlungen und Florilegien rezipiert, wodurch sie eine 
noch weitere Verbreitung fanden, als das Werk des Chrysostomos ohnehin auf- 
weist. 

Chrysostomos setzt sich in mindestens acht Homilien über größere Abschnit- 
te hin mit dem Phthonos auseinander.” Alle diese exegetischen Homilien folgen 
einem ähnlichen Aufbau, wobei meist der erste Teil (exegetikon) der Erläute- 
rung des jeweiligen Abschnittes der Heiligen Schrift gewidmet ist und im zwei- 
ten Teil (ethikon) ein daran anknüpfender moralischer Aufruf anschließt.“ Be- 
zeichnenderweise stehen drei dieser Homilien in direktem Zusammenhang mit 
einer der aus dem Alten und dem Neuen Testament stammenden Erzählungen 
über den Phthonos (siehe unten, 5.1). Homilie 61 zur Genesis hat die Josephs- 
geschichte (Gen. 37) zum Thema, Homilie 40 zum Matthäusevangelium sowie 
Homilie 37 zum Johannesevangelium nehmen jeweils ein Wunder Jesu (Hei- 
lung des an der Hand Gelähmten bzw. des Gelähmten) als Ausgangspunkt für 
die Behandlung des Phthonos der Juden. In anderen Homilien wird Phthonos 
einer Tugend gegenübergestellt, besonders vom, qiia und toç (Liebe, Zu- 
neigung/ Vertrautheit und Eifer). Ausgehend von diesen Themen hebt Chryso- 


57 Vgl. dazu auch die Güter, die als Auslöser von Satans Phthonos gegen den Menschen ange- 
führt werden, in Or. catech. 6, 104-112: Würde des Menschen, die Herrschaft, Schönheit, 
daß er Abbild Gottes ist, und Zugang zu Gott (1taponota) habe. 

58 Zum Phthonos in den Schriften des Chrysostomos siehe insbesondere Nikolaou 1969, 
sowie de la Mora 1987, 46-47. 

59 Nikolaou 1969, 17, führt sieben große Partien an, in denen sich Chrysostomos dem Thema 
Phthonos und Baskania widmet: PG 54, 525-532 (Hom. 61 in Gen.; vgl. CPG 4409); PG 57, 
440-446 (Hom. 40 in Mat.; vgl. CPG 4424); PG 60, 447-451 (Hom. 7 in Rom.; vgl. CPG 4427); 
PG 61, 262-264 (Hom. 31 in 1 Cor.; vgl. CPG 4428); PG 61, 568-570 und 586-590 (Hom. 24 
und 27 in 2 Cor.; vgl. CPG 4429); PG 62, 518-520 (Hom. 3 in 1 Tim.; vgl. CPG 4436). De la 
Mora 1987, 46, stützt sich neben den bereits genannten Texten Hom. 40 in Mat. und Hom. 7 
in Rom. auf Hom. 37 in Io. (PG 59, 207-212, bes. 210-211; vgl. CPG 4425). — Die Exzerpte in 
der unten genauer behandelten Sammlung des Theodoros Daphnopates stammen zum 
Großteil aus den genannten Homilien (Hom. 40 in Mat., Hom. 37 in Io. und Hom. 31 in 1 
Cor.) ebenso wie die Auszüge in den Florilegien. 

60 Vgl. M. Cunningham, Innovation or Mimesis in Sermons?, in: A. R. Littlewood (Hrsg.), Ori- 
ginality in Byzantine Literature, Art and Music. A Collection of Essays. Oxford 1995, 67-80, 
hier 72-73. 
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stomos jeweils bestimmte allgemeine Merkmale des Phthonos hervor, ohne frei- 
lich eine Analyse der Leidenschaft vorzunehmen. Die Entstehungsumstände 
dieser Homilien sind kaum mehr zu eruieren.” 

Ein ausführliche Darstellung des Themas Phthonos bei Chrysostomos, die im 
übrigen von Theodoros Nikolaou bereits vorgenommen wurde, kann im Rah- 
men der vorliegenden Arbeit nicht erfolgen. Eingehender betrachtet werden im 
folgenden Merkmale des Phthonos, auf die Chrysostomos immer wieder zu 
sprechen kommt, sowie die von ihm verwendeten Vergleiche und sprachlichen 
Bilder, die für Chrysostomos’ Darstellungsart besonders typisch sind und weite 
Verbreitung fanden.” 

Phthonos wird kategorisch als eine unverzeihliche Sünde verurteilt, die das 
Himmelreich verschließt. Er ist eine Krankheit und Tollheit (uavio), ein nie en- 
dender Schmerz, weil der Phthoneros stets Gutes und Hervorragendes um sich 
wahrnimmt. Phthonos verzehrt den Menschen von innen. Auslöser des Phtho- 
nos ist das Ansehen (eböoxtunorg) und der Erfolg des Nächsten. Der Phthoneros 
betrachtet den Erfolg des anderen als eigenen Mißerfolg, fremdes Glück als 
eigenes Unglück. Auch durch Wohltaten läßt sich der Phthoneros nicht zu einer 
Änderung seiner Haltung bewegen; im Gegenteil verschlimmern sie den Phtho- 
nos noch. Freundschaft verwandelt sich oft in Feindschaft, wenn der Freund zu 
Ansehen gelangt. Nur wahre Freunde hegen keinen Phthonos und freuen sich 
gemeinsam mit dem erfolgreichen und angesehenen Freund. Phthonos, der sich 
hinter der Maske der Freundschaft verbirgt, ist verdammenswerter als offene 
Feindseligkeit. 

Vor allem veranschaulicht Chrysostomos die Verwerflichkeit der Leiden- 
schaft Phthonos, indem er Phthonos bzw. den Phthoneros mit etwas oder je- 
mandem vergleicht oder in Kontrast setzt. Der Phthoneros wird vor dem Gut 
des anderen blaß wie eine Eidechse. Phthonos frißt den Menschen von innen 
auf wie der Wurm das Holz oder die Motte die Wolle und er ist verderblicher 
als eine Schlange in den Eingeweiden. Ein Mensch voll Phthonos ist schlimmer 
als die Dàmonen, weil letztere ihren Volksgenossen keinen Phthonos entgegen- 


61 Zur sehr komplexen Frage, wo und wann — wáhrend seiner Predigertátigkeit in Antiochia 
(386-397) oder während seines Patriarchats in Konstantinopel (398-404) — Chrysostomos 
jeweils eine bestimmte Predigt verfaßte, siehe die eingehende Studie von W. Mayer, The 
Homilies of St John Chrysostom — Provenance. Reshaping the Foundations. Rom 2005, in 
der jedoch keiner der im folgenden von mir herangezogenen Texte erwähnt wird. 

62 Einschränkend muß hierzu gesagt werden, daß die weite Verbreitung dieser Aussagen auf 
der allgemein weiten Verbreitung der Werke des Chrysostomos beruht sowie auf der Auf- 
nahme in Exzerptensammlungen und Florilegien. In anderen Texten ist der Widerhall eher 
gering. Ich verweise jeweils auf die Aufnahme in Florilegien. Die Exzerpte Ps.-Max., Flor. 
47/54, 14/16-17/19 stammen aus Hom. 31 in 1 Cor. (14/16 und 15/17) und Hom. 40 in 
Mat. (16/18 und 17/19). Exzerpt 47/54, -/15 stammt aus der Pseudo-Chrysostomischen 
Hom. in illud: Exeuntes Pharisaei, Exzerpt 47/54, -/20 wiederum aus Hom. 7 in Rom. Mit 
Ausnahme von Ps.-Max., Flor. 47/54, -/15 finden sich diese Exzerpte auch in der Ekloge 
des Theodoros Daphnopates (siehe unten 2.2.1). 
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bringen. Die Perversität des Phthonos streicht Chrysostomos durch den Ver- 
gleich mit anderen Lastern hervor. Er ist schlimmer als Ehebruch, denn der 
Ehebrecher zieht zumindest einen Lustgewinn aus seinem Verhalten, der 
Phthoneros jedoch erhält nur Schmerz. Des weiteren führt der Ehebrecher seine 
Sünde in kurzer Zeit aus, der Phthoneros aber vollzieht sie ständig. Wie sich ein 
Schwein im Dreck suhlt oder ein Dämon sich an dem den Menschen zuge- 
fügten Schaden ergötzt, so freut sich der Phthoneros über die Übel, die dem 
Nächsten widerfahren. Für Vergehen wie Unzucht, Diebstahl und Mord kón- 
nen Gründe genannt werden, so verwerflich diese auch sein mögen, während 
Phthonos sich auf nichts anderes beruft als das Unbehagen angesichts des 
Wohlstandes des anderen. Der Habsüchtige freut sich, wenn er etwas bekommt, 
dagegen freut sich der Phthoneros, wenn der andere nichts bekommt. Wie sich 
der Mistkäfer vom Dung nährt, so der Phthoneros vom Unglück der anderen, 
und wie dieser führt jener Dung im Mund und beschimpft den anderen. Es sind 
gerade diese anschaulichen Gegenüberstellungen, die Eingang in Florilegien 
gefunden haben. 

Ebenso wie Basileios fußt Chrysostomos’ Darstellung des Phthonos auf älte- 
ren Anschauungen, wie sie sich insbesondere in der zeitgenössischen und älte- 
ren griechischen Philosophie finden.” 


- Homilie 40 auf das Matthäusevangelium (PG 57, 439-446). 
Ausgangspunkt der Homilie ist die Evangelienperikope über die Konfrontation 
Jesu mit den Schriftgelehrten, weil Jesus den an der Hand Gelähmten heilte und 
so das Gebot der Sabbatruhe brach (vgl. Mat. 12, 9). Eigentlicher Beweggrund 
für die Anklagen Jesu war nach Chrysostomos’ Worten der Phthonos der 
Schriftgelehrten auf den Ruhm (6650), den Jesus mit seinen Heilungen erwarb. 
Die Darlegung des Phthonos nimmt etwa die Hälfte der Predigt ein (442, 13- 
Ende). 

Der Mißgünstige strafe sich selbst und freue sich über fremdes Unglück. Er 
ziehe keine Lust aus seiner Sünde, werde zum wilden Tier und erbleiche vor 
dem Wohlergehen der anderen. 


„So etwas ist die Baskania, es gibt wohl kein Laster, das übler ist als sie. Denn der 
Ehebrecher zieht Lust (aus seinem Handeln) und bringt seine Sünde in kurzer 
Zeit zu Ende; der Phthoneros aber bestraft vor dem Opfer seines Phthonos sich 


63 Nikolaou 1969 untersuchte eingehend Chrysostomos’ Verhältnis zur griechischen Philo- 
sophie in dieser Hinsicht. Siehe dazu auch Dickie 1995, 23-24, der in einer kurzen Behand- 
lung der aus Chrysostomos-Zitaten bestehenden Ekloge des Theodoros Daphnopates über 
den Phthonos, die er irrtümlicherweise für ein Werk des Ioannes Chrysostomos hält, wahr- 
scheinliche Einflüsse von Plutarchs De invidia et odio erkennt. 

64 In Mat. 40, 3; PG 57, 442, 13-33 (= Theo. Daph., Ecl. 17, exc. 3 [PG 63, 677, 36-53, unter Ver- 
nachlässigung von 442, 23-27 sowie mit einigen syntaktischen Anpassungen] = Ps.-Max., 
Flor. 47/54, 16/18). 
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selbst und läßt von seiner Sünde nie ab, sondern begeht sie ständig. Denn wie 
sich das Schwein über den Schmutz und der Dämon über unseren Schaden freut, 
so freut sich auch jener über die Übel des Nächsten. Und wenn etwas Unange- 
nehmes, geschieht, dann verschafft ihm dies Erholung und er atmet auf, weil er 
das fremde Unglück für eigene Freude hält und für eigenes Übel das Gute der 
anderen. Er achtet nicht darauf, was ihm Angenehmes geschieht, sondern was 
dem Nächsten Schmerzliches widerfährt. Sollte man sie nicht steinigen wie tolle 
Hunde, wie böse Dämonen, wie die Erinyen selbst? Und wie sich die Mistkäfer 
vom Dung nähren, so jene vom Unglück der anderen, da sie gemeinsame Gegner 
und Feinde der Natur sind. Die anderen empfinden Mitleid für ein Tier, das 
geschlachtet wird, du aber wirst zum wilden Tier, zitterst und erbleichst, wenn 
du siehst, wie jemandem eine Wohltat erwiesen wird. Was gibt es wohl Übleres 
als diesen Wahnsinn?“ 


Im nächsten Abschnitt dieser Homilie heißt es, daß der Phthoneros sich selbst 
schade, wofür Exempla aus dem Alten Testament angeführt werden. Mit dem 
Angriff auf den Phthonumenos erreiche der Phthoneros nur das Gegenteil, 
nämlich daß Gott jenem zu einer noch höheren Stellung verhilft.” 


„Was hat denn Abel Kain angetan? Hat er nicht, ohne daß er es wollte, jenen 
schneller ins Königreich befördert, sich selbst aber mit abertausenden Übeln 
durchbohrt? Welchen Schaden hat Esau Jakob zugefügt? War nicht der eine reich 
und genoß abertausende Güter, der andere aber verlor sein Vaterhaus und irrte 
in der Fremde umher nach jenem Anschlag? Und was haben dessen (= Jakobs) 
Söhne Joseph Schlimmes getan, als sie sogar bis aufs Blut gingen? Haben nicht sie 
die Hungersnot erlitten und sind in äußerste Gefahr geraten, jener aber ist König 
von ganz Ägypten geworden? Je mehr Phthonos du hegst, desto größere Güter 
bescherst du dem Phthonumenos. Denn Gott ist der, der alles sieht, und wenn er 
sieht, daß demjenigen, der nichts Böses tut, Böses zugefügt wird, erhöht er ihn 
und läßt ihn so erstrahlen, dich aber bestraft er. Wenn er nämlich schon die- 
jenigen, die den Feinden gegenüber schadenfroh sind, nicht straflos davon- 
kommen läßt, ... (Prov. 24, 17-18), dann (bestraft er) umso mehr diejenigen, die 
mit Phthonos denjenigen begegnen, die ihnen nichts Böses zugefügt haben.“ 


Einleitend stellt Chrysostomos als Wesensmerkmale des Phthonos heraus, daß 
der Phthoneros sich selbst schädige und daß er nicht auf den eigenen Vorteil 
aus sei, sondern auf die Schädigung des anderen. Er ruft sein Publikum auf, 
sich der Sündhaftigkeit des Phthonos bewußt zu werden, da diese unterschätzt 
werde. Um vom Phthonos abzuschrecken und ihn als unsinnig erscheinen zu 
lassen, führt er einerseits Phthonos-Episoden aus dem Alten Testament an, in 


65 In Mat. 40, 4; PG 57, 443, 14-33 (= Theo. Daph., Ecl. 17, exc. 7 [PG 63, 679, 9-26] = Ps.-Max., 
Flor. 47/54, 17/19). 
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denen der Phthoneros ein böses Ende findet, der Phthonumenos aber noch 
strahlender erscheint, und legt andererseits dar, daß die Phthonos erregenden 
Güter (Ehre, Macht und Ruhm) nicht erstrebenswert seien. 


- Homilie 37 auf das Johannes-Evangelium (PG 59, 207-212) 

Ausgehend von Io. 5, 6-7, und der Heilung des seit 38 Jahren Geláhmten behan- 
delt Chrysostomos den Phthonos der Pharisáer bzw. der Juden. Chrysostomos 
weist darauf hin, daß die Phthoneroi durch Wohltaten noch mehr gereizt 
würden. Wieder werden die mif$günstigen Menschen mit wilden Tieren und 
Dämonen verglichen. Auch schadeten sie der eigenen Seele. Für Phthonos sei 
kein nennbarer vernünftiger Grund vorhanden; deshalb sei er unverzeihlich.” 


„Sie (= oi fiaoxaívovtec) sind schlimmer als wilde Tiere. Denn diese gehen nur 
dann auf uns los, wenn es ihnen an Nahrung fehlt oder vorher von uns gereizt 
worden sind; jene aber verhalten sich selbst nach zahlreichen Wohltaten gegen- 
über den Wohltátern, als ob diese ihnen Böses zugefügt hätten. Sie sind also 
schlimmer als wilde Tiere; sie sind wie die Dámonen, ja wohl sogar schlimmer 
als diese. Denn jene (- die Dámonen) hegen zwar uns gegenüber unversóhnliche 
Feindschaft, ihren Volksgenossen wollen sie aber nichts Bóses. ... Diese (- die 
Phthoneroi) aber achten nicht einmal die natürliche Gemeinschaft, noch nehmen 
sie auf sich selbst Rücksicht. Denn vor den Phthonumenoi strafen sie ihre eigenen 
Seelen, indem sie sie (= die Seelen) völlig sinnlos mit jeglicher Unruhe und Ver- 
zweiflung erfüllen. Warum empfindest du Schmerz, Mensch, über das Wohler- 
gehen des Nächsten? Schmerz sollten wir wegen der Übel empfinden, die wir 
erleiden, nicht wegen des Ansehens anderer. Deswegen wird dieser Verfehlung 
keinerlei Vergebung zuteil. Denn der Unzüchtige kann das Begehren nennen, der 
Dieb den Mangel und der Mórder den Zorn, kalte und unvernünftige (Gründe), 
aber sie kónnen Gründe angeben." Welche Ursache aber nennst du? Sage mir! 
Überhaupt keine, es sei denn einzig und alleine intensive Bosheit. Wenn uns 
aufgetragen wird, die Feinde zu lieben, welche Strafe werden wir erleiden, wenn 
wir diejenigen hassen, die uns liebevoll behandeln? Wenn nämlich derjenige, der 
die, die ihn freundlich behandeln, liebt, nicht besser dasteht als die Heiden, wie 
kann dem verziehen werden, der diejenigen bedrángt, die nichts Böses tun? " 


- Homilie 31 auf den Ersten Korintherbrief (PG 61, 257-264) 

Ausgehend von 1 Cor. 12, 21 „Das Auge kann der Hand nicht sagen: «Ich brau- 
che dich nicht.» und ebensowenig der Kopf zu den Beinen: «Ich brauche euch 
nicht.»“ erklärt Chrysostomos, daß auch die höher stehenden Mitglieder einer 


66 Hom. in Io. 37, 3, PG 59, 210, 33-59. Dieser Textausschnitt ist in der Ekloge 17 des Daphno- 
pates zweigeteilt. PG 59, 210, 33-45 entspricht dort Ekzerpt 2 (PG 63, 677, 25-36), der Rest 
(„Warum empfindest du Schmerz ...") Exzerpt 8 (679, 28-42). 

67 Vgl. dazu oben, die Gegenüberstellung mit dem Ehebrecher in Hom. 40, 3 in Mat. 
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Gesellschaft der niedrigeren bedürften, damit das Gemeinwesen funktioniere. 
Der Phthonos stört dieses Zusammenwirken. Er ist schlimmer als Habsucht, er 
ist Freude über die Übel des anderen, er verzehrt sich selbst. Phthonos frißt den 
Phthoneros auf.“ 


„Nichts pflegt uns sosehr voneinander zu trennen und zu spalten wie Phthonos 
und Baskania, diese schlimme und unverzeihliche Krankheit, die viel schlimmer 
als die Wurzel der Übel, die Habsucht, ist. Denn der Habsüchtige freut sich, 
wenn er etwas bekommt; der Phthoneros aber freut sich, wenn der andere nichts 
bekommt, weil er für eine Wohltat (für sich) das Unglück der anderen hält, nicht 
das eigene Wohlergehen. ... Was kann wahnsinniger als das sein? Der Dämon 
hegt Phthonos, aber gegen den Menschen, nicht gegenüber dem Dämon.‘ Du 
aber, ein Mensch, hegst Phthonos gegen Menschen und stellst dich gegen Stam- 
mes- und Volkszugehörigkeit, was nicht einmal der Dämon macht. Wie soll dir 
verziehen werden, wie wirst du dich rechtfertigen, wenn du zitterst und er- 
bleichst, da du den Bruder im Wohlstand (eimueooŭvta) siehst, wo du ihn doch 
bekránzen müßtest und dich freuen und jubeln? Wenn du ihm aber nacheifern 
(EnAoöv) willst, so verwehre ich das nicht. Eifere, aber danach, daß du so wirst 
wie er, der Angesehene (eböÖoxLuoüvta), nicht daß du ihn niederreißt, sondern da- 
nach, daf du zur selben Spitze gelangst, dafs du dieselbe Tugend an den Tag 
legst. Das ist guter Zelos, nachzueifern und nicht zu bekámpfen, keine Schmer- 
zen erleiden wegen des Guten der anderen, sondern sich zu beißen wegen des ei- 
genen Übels. Das Gegenteil davon macht der Phthonos; denn wáhrend er sich 
um das eigene Schlechte nicht kümmert, verzehrt er sich wegen des Guten der 
anderen "7" | 

„Denn verschlossen ist demjenigen, der an dieser Auszehrung leidet, der Zu- 
gang zum Himmel, und noch vor dem Himmel macht er sich das gegenwärtige 
Leben zur Qual. Denn nicht einmal das Holz und die Wolle pflegen der darin- 
sitzende Wurm und die Motte"! so zu zerfressen, wie das Fieber der Baskania die 
Knochen der faoxaotvovtec auffrißt und die Keuschheit der Seele vernichtet.“” 


- Homilie 61 zur Genesis (PG 54, 525-532) 
In dieser Predigt behandelt Chrysostomos die Josephsgeschichte (Gen. 37). Die 
Geschichte von Joseph und seinen Brüdern wird als Exemplum für die schá- 


68 Teil 1 der Ekloge über den Phthonos des Theodoros Daphnopates (PG 63, 677, 11-25) setzt 
sich aus folgenden Auszügen aus dieser Homilie des Chrysostomos zusammen: PG 61, 262, 
40-47 (= Ps.-Max., Flor. 47/54, 14/16 mit Lücke); ibid. 49-50; 263, 5-6; 264, 29-35, mit gering- 
fügigen syntaktischen Veránderungen. Teil 9 von Daphnopates' Ekloge (PG 63, 680, 42-45) 
besteht aus PG 61, 262, 50-52 und 53-54 und entspricht wiederum Ps.-Max., Flor. 47/54, 
15/17. 

69 Vgl. oben Hom. 37, 3in Io. 

70 Hom.in 1 Cor. 31, 4 (PG 61, 262, 40-263, 6). 

71 Vgl. dazu Io. Stob., Anth. III 38, 29. 

72  Hom.in 1 Cor. 31, 4 (PG 61, 264, 26-32). 
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digende Kraft des Phthonos angeführt, der auch enge Verwandte erfassen kann 
(einleitend wird dieser Grundtenor festgehalten; daraufhin wird Gen. 37 der 
Reihe nach, xat’ àxoAovOtav, kommentiert). Abgesehen von der Verdammens- 
würdigkeit des Phthonos ergibt sich als allgemeines Merkmal des Phthonos, 
daf$ der Phthonumenos immer hóher steigt, wodurch sich das Leid des Phtho- 
neros stetig vergrößert.” Joseph wird als Typos Christi dargestellt, mit dem 
Unterschied, daß der Phthonos gegen Christus zu dessen Tod führte. 


Verschiedene Merkmale des Phthonos kommen auch in weiteren Texen zur 
Sprache. Nicht nur verhilft, gemáf$ Chrysostomos' Argumentation, der Phtho- 
nos dem Opfer der Mißgunst letztendlich zum Erfolg, sondern der Phthoneros 
bringt sich durch seinen Phthonos selbst um einen Vorteil. Diese beiden Aspek- 
te werden in der vierten Rede auf Lazarus miteinander verbunden." Die Brüder 
hátten Joseph um ihrer selbst willen schützen müssen; denn er sollte die Aus- 
zeichnung des ganzen Hauses sein und Glanz des ganzen Geschlechts. 


„Aber so etwas ist die Baskania: Sie bekämpft das eigene Gute. Und eher würde 
der Phthoneros abertausend Übel erleiden, als den Nächsten in Ansehen zu se- 
hen, sogar wenn das Ansehen auf ihn übergehen sollte. Was gibt es Elenderes?^^? 


Gott benützt letztlich die Bosheit der Angreifer zur Auszeichnung des Ver- 
kauften und Angegriffenen. Gott lenkt alles zum Guten. 


„Daher sei nicht mißmutig, wenn dich andere angreifen, und falle nicht, sondern 
du sollst wissen, daf$ der Anschlag auf dich zu einem guten Ende führt, wenn du 
das, was dir geschieht, tapfer ertrágst. Siehe auch hier hat der Phthonos die 
Kónigsherrschaft hervorgebracht, und die Baskania hat eine Krone verschafft 
und einen Thron gebracht, und diejenigen, die den Anschlag auf ihn verübten, 
trieben ihn zu jener großen Herrschaft ...“”° 


- Spuria des Ioannes Chrysostomos 

Unter dem Namen des Ioannes Chrysostomos wurden weitere Texte überlie- 
fert, die ebenfalls für das Phthonos-Bild charakteristische Aussagen beinhalten. 
Diese Texte unterscheiden sich stilistisch von den genuinen Werken des Chry- 


73 Vgl. dazu Io. Chrys., Hom. 31 in 1 Cor. 261, sowie id., Ep. ad Olymp. X 10. 

74 Io. Chrys., De Lazaro conciones 4 („Über den Reichen und Lazarus die vierte Rede, und 
darüber, daf$ das Gewissen uns an alte Sünden zu erinnern pflegt, und auf Joseph"; PG 48, 
1005-1016; CPG 4329). 

75 Io. Chrys., De Lazaro conciones 4, 5; PG 48, 1014, 1-5: àÀAà tovobtov ù Baoxavia: tots 
Olx£lotc TOAEUEl xaAotc, xal uaAAov àv EAOLTO uvota móoyew ðervà ó Baoxotvov, Tj 10v 
xAÀnotov tóeiv EVÖOKLUODVTA, xàv eic avtov ĝaßaiverv u£AXOL TA tfi EVÖOELaG‘ ov IL yévovt? äv 
GOAUTEQOV; 

76 Ibid. 4, 6; PG 48, 1014, 44-52. 
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sostomos und weisen andererseits untereinander Gemeinsamkeiten mit diesen 
auf, was die Darstellung des Phthonos betrifft; insbesondere sind in dieser Hin- 
sicht Apostrophen an den Phthonos hervorzuheben. | 

Dazu zählt die Homilie In illud: Exeuntes pharisaei (CPG 4640; PG 61, 705- 
710).7 Auszüge aus dieser Predigt erscheinen bereits im Maximos-Florilegium 
unter dem Namen des Chrysostomos.” Wie in den bisher bereits genannten Fäl- 
len ist der Ausgangspunkt für eine eingehendere Betrachtung des allgemeinen 
Phänomens Phthonos wieder ein Heilungswunder Jesu. Die im Mittelpunkt der 
Exegese stehende Perikope „Und die Pharisäer verließen die Synagoge und be- 
ratschlagten, wie sie ihn vernichten könnten“ (Mat. 12, 14) schließt direkt an die 
Heilung des an der Hand Geláhmten und die darauffolgende Zurechtweisung 
der Pharisäer durch Jesus an. Die längere zusammenhängende Passage über 
den Phthonos bildet nicht den zweiten Teil wie in vielen genuinen Predigten 
des Chrysostomos, sondern befindet sich etwa in der Mitte (PG 61, 707, 74-708, 
52). Direkter als in den übrigen Fällen besteht hier die Verbindung zum Phtho- 
nos im Plan der Pharisäer, der in der Auslieferung Christi endet, welche auch 
im Evangelium ausdrücklich dem Phthonos zugeschrieben wird.” Auch hier 
sind es die Wunder Jesu, die dessen Gegner zum Phthonos reizen (bes. PG 61, 
707, 74-708, 15). Die Darstellung des Phthonos wird von dem Gedanken domi- 
niert, daß Phthonos Mord ist. Breiten Raum nimmt eine ausführliche Schiffs- 
metapher ein, in deren Rahmen auf die Vertreibung aus dem Paradies und auf 
die Kainsgeschichte angespielt wird (708, 15-52). 


„Oh Phthonos, Wurzel des Todes, die vielgewundene Krankheit des Herzens, du 
ganz scharfer Nagel! Denn welcher ganz scharfe Nagel sticht so, wie der Phtho- 
nos die Seele verwundet, in der er sich befindet?” Welche Krankheit vernichtet 
so sehr die Schönheit des Antlitzes, wie der Phthonos die wohlduftende Blüte 
des Herzens, die Liebe, zum Verwelken bringt? Das Feuer löscht das Wasser, den 
Phthonos aber bringen nicht zehntausend Quellen von Lehrern zum Erlöschen. 
Ein Schleifstein schleift den Rost vom Eisen ab, die fünf Steine Davids aber er- 
regten noch mehr den Phthonos in Saul. Es heißt von der Eidechse, daß sie bleich 
ist; aber sie ist nicht bleicher als die Phthoneroi. Wie nämlich der Wurm das Herz 
des Baumes von der Seite her annagend zum Verdorren bringt, so bringt der 
Phthonos das Herz desjenigen, in dem er sich befindet, zum Verwelken, indem er 


77 Aldama 1965, Nr. 333. Diese Homilie wird auch Proklos oder Amphilochios zugeschrieben 
(analog zu Hom. in Collegerunt Iudaei, PG 59, 525-528; cf. CPG 4579 und Aldama 1965, Nr. 
113). 

78 Ps.-Max., Flor. 47/54, -/15; das Exzerpt scheint in allen drei Handschriften der Rezension 
Max I und einer der Rezension Max II auf (Ihm 2000, 787). Ebenso in Flor. Pat., 36, 31. 

79 Siehe dazu Hagedorn - Neyrey 1998. 

80 Die Periode „Oh Phthonos — befindet" (PG 61, 708, 15-19) findet sich als Exzerpt in Ps. 
Max., Flor. 47 (54), -/15. Zum Vergleich mit einem Nagel siehe Greg. Nys., De vita Moysis 
122, 19. 
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es von der Seite auffrißt. Und wieviel wir auch über den Phthonos sagen, mein 
Lieber, haben wir noch nicht einmal angefangen, seine Bosheit darzulegen. We- 
der Rhetorenzungen noch Philosophenworte noch Lehrersprüche können ihn 
darstellen. Die Erfüllung des Gesetzes ist die Liebe des Wortes, und die Erfüllung 
des Mordes ist die Bosheit des Phthonos. 

Oh Phthonos, pechartiges Schiff, aus der Unterwelt, Seelenverkäufer! Dein Ka- 
pitän ist der Teufel, Steuermann ist die Schlange und Kain der Maat. Denn das 
Böse hat dir der Teufel eingeladen; die Schlange steuerte Adam in den Schiff- 
bruch des Todes. Kain aber ist der Maat, weil er durch dich, Phthonos, als erster 
einen Mord beging. Zum Segel hattest du zu Anbeginn im Paradies den Unge- 
horsam hinsichtlich des Baumes, deine Taue sind die aneinandergereihten Sün- 
den, deine Passagiere sind die Phthoneroi, Seeleute sind die Dämonen, Ruder die 
Listen, Steuer die Heuchelei und Schiffsköche die Phthoneroi. Oh Schiff, das tau- 
senderlei Übel trägt! Wenn du nach Heuchelei fragst, dort ist sie zu finden; wenn 
nach Arglist, dort wird sie geboren. Phthonos lebt dort, Feindschaft, Streitereien, 
Betrug, Zwist, Beleidigung, üble Nachrede, Beschimpfung, und was wir alles 
nennen und beiseite lassen könnten, das alles trägt das Unterweltschiff des 
Phthonos. Dieses Schiff des Phthonos konnte zwar die Sintflut nicht versenken, 
Jesus aber versenkte es in der Kraft des Geistes, in der Quelle der Taufe.” ®' 


Vor allem im Abschnitt über den Phthonos weist diese Predigt bestimmte Pa- 
rallelen zu Passagen über den Phthonos in anderen pseudo-chrysostomischen 
Texten auf. Insbesondere verbindet sie die sehr markante wiederholte Apostro- 
phe an den Phthonos mit den Predigten In ascensionem 2 (PG 52, 793-796; CPG 
4532; Aldama 1965, Nr. 145) und In Psalmum 75 (PG 55, 593-598; CPG 4546; 
Aldama 1965, Nr. 302), aber vor allem mit In illud: Collegerunt Judaei (PG 59, 525- 
528; CPG 4579; Aldama 1965, Nr. 113)”. In letzterer spricht der Autor Phthonos 
sechs Mal direkt, insbesondere als Urheber des Todes, an und beschimpft ihn 
auf eindrucksvolle Weise; Ausgangspunkt ist wiederum der Phthonos der Ju- 
den gegen Christus" 


„Oh Phthonos, Erzeuger des Mordes, Erfindung des Teufels, Anführer des To- 
des! Oh Phthonos, der du nicht willst, daß diejenigen, gegen die du Phthonos 
hegst, leben, und der du, diejenigen, die dich in sich tragen, noch mehr strafst! 
Oh Phthonos, Mitbewohner des Teufels! Oh Phthonos, Feind der Freundschaft, 


81 Siehe zu dieser ausgedehnten Schiffsmetapher Nikolaou 1969, 42-43. 

82 Zum Naheverhältnis der Predigten In illud: Collegerunt Judaei und In illud: Exeuntes Pharisaei 
siehe Aldama 1965, Nr. 113 und 333. In illud: Collegerunt Judaei wird auch Severianos von 
Gabala zugeschrieben. 

83 PG 59, 528, 3-9. Daran schließt eine Reihe von Exempla zum todbringenden Wirken des 
Phthonos an, die sich von Adam über Kain, Saul und Joseph bis zu Judas erstreckt (10-31). 
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Widersacher des Friedens, Gegner der Liebe, Gewächs des Teufels, dunkelfärbige 
Blüte?! Die dich besitzen, begehen den Mord an Christus." 


- Die homiletische Literatur nach Chrysostomos 

Bereits bei Johannes Chrysostomos kehrt das Thema Phthonos der Juden, der 
zum Tode Christi führte, in verschiedenen Predigten wieder. Auslöser dieses 
Phthonos sind in der Regel die Wunder Jesu, und der Phthonos äußert sich in 
der Kritik der Schriftgelehrten und Pharisäer an Christi Wunderwirken als Bre- 
chen der Sabbatruhe. Seither klingt dieses Thema, der Phthonos, immer wieder 
in Predigten an, die von der Verlesung der einschlágigen Evangelienperikopen 
ausgehen. Dadurch ist der Phthonos der Juden institutionell fest im Kirchen- 
alltag verankert. Die Behandlung des Phthonos beschränkt sich hierbei entwe- 
der auf die bloße Feststellung der Tatsache oder baut das Thema unter Verwen- 
dung von Klischees zum Phthonos aus. 


2.2. Die Eklogen zum Phthonos aus dem 10. Jahrhundert 
2.2.1. Die Ekloge Teo q80óvov des Theodoros Daphnopates 


Theodoros Daphnopates (t nach 961) verfaßte eine als mio bezeichnete Sam- 
mlung von Exzerpten aus Predigten des Ioannes Chrysostomos (PG 63, 567- 
902).? Die Exzerpte wurden ursprünglich in 33, spáter in 48 Kapiteln zumeist 
nach moralischen Stichwórtern thematisch geordnet.^ Neben der allgemeinen 
Beliebtheit der Predigten des Chrysostomos mag ein zusätzlicher Beweggrund 
für die Entstehung dieser Sammlung die besondere Vorliebe des Kaisers Kon- 


84 PG 59, 528, 8-9: oxotervóxooov &v8oc, vgl. Io. Chrys. In Psalmum 75, PG 55, 597, 38: avató- 
7tvoov &vOoc. 

85 Allgemein dazu Haidacher 1901, 1-22; Aldama 1965, Nr. 359; Hennephof 1963, 24-25. Der 
Titel lautet &xAoyal. In einer Schreibernotiz wird die Sammlung auch als ovvá$0otois dztav- 
$81ouótov bezeichnet; siehe Haidacher 1901, 6; vgl. dazu unten Meletios Galesiotes (2.4.2). 
Zu Daphnopates vgl. Darrouzes ~ Westerink 1978, 6 (œuvre 7). 

86 Der Predigtcharakter der Ausgangstexte ging im Zuge der Umarbeitung verloren; vgl. Hai- 
dacher 1901, 16: „(D)ie Eklogen, welche sich nur nach ihrer äusseren Form und ihrem an 
Zuhórer gerichteten Ton als Predigt ausgeben, entbehren nach ihrem inneren Aufbau 
durchweg aller der Homilie zukommenden Eigenthümlichkeiten. Eine Gliederung des The- 
mas findet nicht statt; meistens führt schon der einleitende Satz direkt in das Thema ein; 
dann folgt Gedanke auf Gedanke, Stelle auf Stelle in bunter Reihenfolge, vielfach unvermit- 
telt, so dass dem Leser der kompilatorische Charakter der Arbeit bald klar wird." Die Eklo- 
gen stellen also keine Cento-Predigten wie diejenigen des Iakobos Kokkinobaphos dar (vgl. 
E. Jeffreys, Mimesis in an Ecclesiastical Context. The Case of Iakovos Monachos, in: Rhoby 
— Schiffer 2010, 153-164), und man sollte sie daher nicht als Homilien bezeichnen, wie dies 
gelegentlich getan wird. Vielmehr handelt es sich um thematisch, aber auch syntaktisch zu- 
sammenhängende Exzerptensammlungen. 
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stantinos Porphyrogennetos (945-959) für Ioannes Chrysostomos gewesen 
sein.” 

Ekloge 17 (PG 63, 677-682) trägt den Titel Ilepi you. Sie besteht aus einer 
Aneinanderreihung von allgemeinen Aussagen zum Wesen des Phthonos, die 
aus Predigten des Chrysostomos stammen. Die verschiedenen Exzerpte sind 
derart kunstvoll miteinander verbunden, daß kaum syntaktische oder gedank- 
liche Brüche auftreten." Dennoch ist keine klare Struktur und auch kein roter 
Faden zu erkennen. Da sich Chrysostomos nicht systematisch und umfassend 
mit dem Thema Phthonos auseinandergesetzt hat, kann auch die Sammlung 
von Exzerpten aus seinen Schriften nur schwerlich eine systematische Darstel- 
lung sein. Mit Ausnahme der betonten Verbindung zur Verleumdung gibt die 
Ekloge im großen und ganzen das Phthonos-Konzept des Chrysostomos wie- 
der, wie es sich in den oben behandelten Predigten manifestiert.” 

Wiederholt betont werden folgende Punkte: Phthonos ist ein Laster, das an 
keinem Vorteil oder Genuß interessiert ist (vgl. mit Ehebruch, Habsucht), zeit- 
lich nicht begrenzt ist und den Zugang ins Himmelreich verhindert. Er ist 
grundlose Feindschaft, Schmerz über Wohlergehen und Freude über Unglück 
des anderen. Falsche Anklage ist sein Merkmal. Der Phthoneros schadet sich 
selbst, er erlangt keinen Vorteil durch seine Sünde. Daher der Aufruf: Laß vom 
Phthonos ab, du schadest nur dir selbst. Phthonos ist sinnlos und ein unver- 
zeihliches Unrecht. 

Als historische Exempla dafür, daß der Mißgünstige sich gegen seinen eige- 
nen Vorteil wendet und daß er den Wohlstand des anderen nicht ertragen kann, 
werden die Geschichten vom Phthonos Sauls gegen David und demjenigen Kö- 
nig Gerarons gegen Isaak angeführt. Auffallend ist, daß die David-Saul Ge- 
schichte etwa ein Viertel des Gesamtumfangs der Ekloge ausmacht. Die ein- 
drucksvolle Gegenüberstellung mit anderen Lastern, die das Ausmaß des La- 
sters Phthonos veranschaulichen, sowie die kräftigen Vergleiche mit dem Ver- 
halten von Tieren mögen stilistische Eigenheiten des Chrysostomos sein, die die 
Auswahl konkreter Exzerpte beeinflufsten. 

Die Ekloge besteht aus insgesamt 12 verschieden langen Exzerpten,/" wobei 
aus drei Texten des Chrysostomos jeweils zwei im Original aufeinanderfolgen- 
de Ausschnitte an verschiedenen Stellen verwendet werden (Hom. 31 in 1 Cor. 
Abschnitte 1 und 9; Hom. 37 in Io. Abschnitt 2 und 8; Hom. 40 in Mat. Abschnitt 
3 und 7 — diese drei Texte umklammern also die Abschnitte 4-6); das heißt, ins- 
gesamt wurden neun verschiedene Texte für die Ekloge verwendet. Hauptquel- 


87 Siehe unten, S. 357-358 mit Anm. 240. 

88 Siehe die lobenden Worte Haidachers 1901, 17, zur Kompilationstechnik. 

89 Vgl. dazu das Gesamtbild des Phthonos bei Chrysostomos, wie es Nikolaou 1969, bes. 30- 
31, herausarbeitet. 

90 Siehe die Auflistung bei Haidacher 1901, 47 (allerdings nicht anhand des Textes der PG, 
sondern nach dem 12. Band der Chrysostomos-Ausgabe durch Montfaucon). 
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le stellen folgende fünf Texte dar: Hom. 31 in 1 Cor., Hom. 37 in Io., Hom. 40 in 
Mat., Hom. 1 de Davide et Saul sowie Hom. 61 in Gen. 

Im Mittelpunkt der ersten neun Exzerpte stehen griffige sprachliche Bilder 
und negative Vergleiche: Phthonos ist schlimmer als Habsucht und Feindschaft, 
der Mißgünstige ist schlimmer als die Dämonen, er ist schlimmer als die wilden 
Tiere, schlimmer als Ehebrecher, Diebe und Mórder, schlimmer als die Heiden. 
Auf eine derartige Behauptung folgt stets eine Begründung nach dem Schema: 
„denn dieser ..., während jener ... .^ An diese neun so strukturierten Auszüge 
schließen zwei exemplarische Geschichten an. 

Daphnopates nahm in seine Ekloge über den Phthonos auch Exzerpte auf, 
die auf den ersten Blick wenig mit dem Thema zu tun haben." In Teil 6 des Ka- 
pitels, einem mehrmals unterbrochenen Exzerpt aus Chrysostomos' Psalmen- 
kommentar geht es um die Verleumdung, wáhrend vom Phthonos nie aus- 
drücklich die Rede ist.? In der exzerpierten Passage behandelt Chrysostomos 
Psalm 49, 19-20, wo Gott denjenigen anklagt, der mit seinen Worten sündigt, in- 
dem er gegen andere schlecht redet.? Chrysostomos bezeichnet zwar in der Ex- 
positio das Verhalten des Verleumders und ungerechten Anklágers als ein Zei- 
chen von Phthonos, dieser Zusammenhang spielt bei ihm aber ansonsten in der 
Darstellung des Phthonos eine eher geringe Rolle.” Daß diese Ausschnitte von 
Daphnopates aufgenommen wurden, spricht dafür, daf$ zur Zeit der Erstellung 
der Ekloge Verleumdung ein Hauptmerkmal des Phthoneros war und stárker 
mit Phthonos verbunden war als noch im 4. Jahrhundert. Ahnliches ist auch in 
der entsprechenden Sammlung des Symeon (siehe unten) zu beobachten. 

Ebenso wie die Logoi ethikoi des Symeon Metaphrastes erfreute sich auch die 
Exzerptensammlung des Theodoros Daphnopates großer Beliebheit, was sich in 
einer großen Zahl von Handschriften niederschlágt.? Das bereits erwähnte ge- 
steigerte Interesse an Chrysostomos im 10. Jahrhundert und die intensive Re- 
zeption auch in Form der Eklogen dürfte die stárkere Aufnahme von Chryso- 


9] Bei der Stelle aus der Homilie auf David und Saul wird kein Phthonos-Wort ausdrücklich 
genannt, und Chrysostomos betont das Element Phthonos auch nicht; beim Exzerpt aus 
Hom. 61 in Gen. wird die góttliche Gunst hervorgehoben. 

92 Theo. Daph, Ecl. 17, PG 63, 678, 34-679, 9 = Io. Chrys., Expositio in Psalmos (CPG 4413.3), Ps. 
49 (PG 55, 254, 53-56. 58-59; 255, 5-12; 256, 12-26. 31-33. 37-49) 

93 Ps. 49, 19-20: Dem Mund füllte sich mit Bosheit und deine Zunge flocht Verschlagenheit. 
Du safest und redetest schlecht gegen den Bruder und griffst den Sohn deiner Mutter an." 
Im Kontext des Psalmenkommentars sagt Chrysostomos, daß jemanden, der nichts Böses 
getan hat, zu verleumden und beschimpfen, ein Zeichen von Phthonos sei. Der exzerpierte 
Teil spricht jedoch nur über die üble Nachrede und die Verleumdung. 

94 Siehe dazu auch Nikolaou 1969. 

95 Haidacher 1901, 2-15, führt 18 Handschriften an. Für die weite Verbreitung der Eklogen ist 
jedenfalls bezeichnend, daß die ethika des Chrysostomos im Testament des Eustathios Boi- 
las (Eust. Boil., Test. 156) neben einer Reihe anderer vielgelesener Werke erwähnt werden 
(etwa neben den uetagpüosıs; siehe auch S. Vryonis J', The Will of a Provincial Magnate, 
Eustathius Boilas (1059). DOP 11 (1957) 265-277, der ibid. 269 unter ethika fálschlich alle mo- 
ralischen Schriften des Chrysostomos versteht. 
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stomos-Exzerpten in die Florilegien motiviert haben. Die Abschnitte 1, 3, 4, 7, 9 
(das heißt jeweils die beiden Auszüge aus Hom. 31 in 1 Cor. und Hom. 40 in 
Mat. sowie das Exzerpt aus Hom. 7 in Rom.) finden sich auch im Florileg des 
Ps.-Maximos (wobei die Redaktion MaxlI besondere Affinitäten zur Ekloge auf- 
zuweisen scheint).” In den Sacra parallela dagegen finden sich nur wenige und 
kurze Chrysostomos-Zitate; keines davon kommt in der Ekloge oder bei Pseu- 
do-Maximos vor. 


2.2.2. Die Eloge Heoti q80óvov xai Baoxaviag des Symeon Metaphrastes 


Symeon Metaphrastes (t nach 982) wird eine Sammlung von Basileios-Exzerp- 
ten zugeschrieben,” die in Inhalt und Aufbau große Ähnlichkeit mit Daphno- 
pates' Eklogen aufweist." Auch diese Exzerptensammlungen — die einzelnen 
Kapitel werden als logoi bezeichnet; die gesamte Sammlung als ethikoi logoi” — 
haben nach außen die Form von Predigten, die 24 moralischen Themen (vor 
allem Lastern und Tugenden, aber auch dem Tod oder dem Jüngsten Gericht) 
gewidmet sind. Die meisten der 24 Themenschwerpunkte begegnen auch in 
Daphnopates' (48 Titel umfassender) Sammlung, jedoch in anderer Reihenfol- 
ge." Wie die genuinen Werke des Basileios erfreute sich auch die Exzerpten- 
sammlung großer Beliebtheit und ist in einer großen Zahl von Handschriften 
überliefert.'” 

Logos Nr. 18 ist dem Phthonos gewidmet und trägt den Titel IIepi g$6vov 
xai Baoxaviag (PG 32, 1336-1345); vor ihm stehen die Kapitel 16 „Trunksucht“ 
und 17 „Zorn“, danach folgen 19 „Unzucht“ und 20 „Eitelkeit“. Diese „Predigt“ 
stellt am Anfang und Ende einen Aufruf an das Publikum dar, den Verleum- 
dern keinen Glauben zu schenken und auch den Beschuldigten anzuhören. Die- 
ser Aufruf (1336-1340C und 1345AB) umrahmt eine allgemeine Darstellung des 
Phthonos, die mit Beispielen für heimtückisches Verhalten aus dem Tierreich 
endet, welche die Heuchelei und Gefährlichkeit des Phthoneros versinnbildli- 
chen. Der umrahmende Aufruf setzt sich aus Auszügen aus Briefen und ande- 


96 Haidacher 1901, 22, wies auf die direkte Abhängigkeit des Ps.-Maximos von Daphnopates 
hin. Die Exzerpte aus Chrysostomos in Ps.-Maximos gehen nie über den Umfang der Ex- 
zerpte bei Daphnopates hinaus, so daß es sicher scheint, daß letztere ersteren als Grundlage 
dienten. Zu den Auszügen, die sich sowohl bei Ps.-Maximos als auch bei Daphnopates fin- 
den, siehe oben, S. 76, Anm. 62. Zu den diversen Redaktionen siehe unten, S. 90, Anm. 110. 

97 Rudberg 1981, 59. Hegel 2002, 86, führt die Exzerptensammlung unter Werken an, die 
móglicherweise von Symeon stammen. Zu den spárlichen biographischen Daten, die von 
Symeon bekannt sind, siehe ibid. 74-75. 

98 Zu der Exzerptensammlung siehe vor allem Rudberg 1964 und 1981. 

99 Rudberg 1964, 101, Anm. 4. Siehe auch CPG II 2908. 

100 Rudberg 1964, 102-103 (mit einer Tabelle der einander entsprechenden Kapitel). Rudberg, 
ibid., weist darauf hin, daß die (in einem hohen Ausmaß gleichlautenden) Titel beider Sam- 
mlungen teilweise mit den Titeln von Traktaten des Aristoteles und des Plutarch überein- 
stimmen (z. B. IIeoi wvyíic, IIeoi Y8övov, Tlepi oo etc.). 

. 101 Rudberg 1964, 103, spricht von mindestens 100 Handschriften. 
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ren populären Texten zusammen, die von Basileios, aber auch von Eunomios 
von Kyzikos stammen und in denen sich der Autor jeweils gegen ungerechtfer- 
tigte Vorwürfe verwehrt und sie als Verleumdungen zurückweist.'” Die Dar- 
stellung des Phthonos stammt zum Großteil aus der Predigt über den Phthonos, 
ergänzt um Stellen aus der Homilia dicta in Lacizis — ähnlich wie in den Flori- 
legienabschnitten zum Phthonos. An die Tiervergleiche aus der Homilia dicta in 
Lacizis schließt ein Auszug aus Homilie 7 über das Hexaemeron an, in dem Ba- 
sileios die menschliche Verschlagenheit und Heuchelei in den Verhaltensweisen 
von Krebs und Oktopus erkennt.'” Das Thema Verleumdung eröffnet den Text 
und wird erst in der Folge mit Phthonos verbunden. 

Den thematischen Zusammenhang der für die Kompilation verwendeten 
Briefe stellt das Thema Verleumdung her. In allen zitierten Briefen verteidigt 
sich Baseileios gegen falsche Anklagen, er sei vom richtigen Glauben abgefallen 
und Arianer geworden oder er sympathisiere mit Arianern. Der Kontext der 
Anklagen sind die jahrzehntelangen heftigen innerkirchlichen Auseinanderset- 
zungen, die erst mit der endgültigen Beilegung des Arianischen Streites am 
Konzil von 381, nach Basileios' Tod, geregelt werden konnten. 

Wie Ekloge 17 bei Daphnopates besteht auch dieser Text ausschließlich aus 
Zitaten; weder einleitende Worte noch überleitende Floskeln wurden hinzuge- 
setzt. Da es sich um Auszüge aus Werken handelt, die unterschiedlichen Gat- 
tungen (Brief, Apologie, Predigt) angehóren, ist der Übergang von der aus 
Briefzitaten bestehenden Umrahmung zur allgemeinen Darstellung des Phtho- 
nos auch besonders abrupt. Durch die vorangestellten Briefpassagen vermittelt 
der Text den Eindruck, als reagiere er auf einen konkreten Anlaß, jedoch fehlt, 
damit die Fiktion überzeugend wáre, die Ausführung der angekündigten Ver- 
teidigung des Beschuldigten gegen seine Ankláger. Das Kapitel stellt anschei- 


102 Es handelt sich um Basil. Caes., Ep. 226 (besonders stark vertreten), 94, 272, 203, 207 und 
204, in denen Basileios jeweils auf Verleumdungen reagiert und Gegendarstellungen vor- 
nimmt. Die Sentenzen des Eunomios stammen aller Wahrscheinlichkeit nach nicht direkt 
aus dessen Apologie (1 und 2), die oft gemeinsam mit Werken des Basileios überliefert 
wird, sondern aus Basileios' gegen Eunomios gerichteter Schrift, in der die Passagen als Zi- 
tate enthalten sind (Contra Eunomium I 2, 22-28 und 1 3, 1-7; die Exzerpte der Ekloge stim- 
men im Umfang genau mit den Zitaten bei Basileios überein). Als Bestandteile eines Wer- 
kes des Basileios konnten sie Eingang in eine aus Basileios-Zitaten bestehende Ekloge fin- 
den; zu Contra Eunomium und Eunomios' Apologie siehe Sesboüé ~ Durand - Doutreleau 
1982-1983. Die Predigten auf das Hexaemeron, die Reden gegen Eunomios sowie die mora- 
lischen Reden gehórten zu den besonders populáren Schriften des Basileios; vgl. Suda, 
Lemma BaotíAevoc (B150; I 458). Die Edition in PG 32 weist die Herkunft aller Exzerpte aus. 

103 Sym. Metaph., Ecl. 18, 4, PG 32, 1344B 7-1345A 5 = Basil. Caes., Hom. in Hexaem. 7, 404, 13- 
406, 2. 406, 4-6. 406, 9-17. 406, 18-408, 1 (ed. S. Giet, Paris 1968). In Basileios' Text findet sich 
kein ausdrücklicher Bezug zu Phthonos und Diabole. 

104 Rudberg 1964, 118, hat zu Recht die bewunderswerte Kompilationstechnik des Symeon 
Metaphrastes hervorgehoben und in Anlehnung an Haidacher 1901, 17, von einem Muster 
kompilatorischer Kleinarbeit" gesprochen. Die Arbeitsweise Symeons entspricht weitge- 
hend derjenigen, die Haidacher 1901, 16, für Theodoros Daphnopates und dessen Chryso- 
stomos-Eklogen dargelegt hat. 
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nend den Versuch dar, Aussagen des Basileios in einer einigermaßen sinnvollen 
Form zu einem neuen Ganzen zu verweben.'” 

Im Einzelnen bringen die Aussagen somit nichts Neues für unsere Untersu- 
chung des Phthonos. Interessant ist jedoch die Verschiebung des Gewichtes be- 
stimmter Teilaspekte des Themas im Vergleich zu Basileios' Homilie über den 
Phthonos. Der Rahmen, der fiktive Anlaß, ist die Verleumdung, die dadurch 
gegenüber der allgemeinen Darstellung des Phthonos in den Vordergrund ge- 
rückt wird." Diese Veränderung wird schon im Titel angekündigt, denn die 
Hinzufügung des Wortes fjaoxavía im Titel Iegi «q8óvov xai Baoxavtag stellt 
kein Hendiadyoin dar, sondern verweist auf die Verleumdung als die Äuße- 
rung des Phthonos schlechthin." Die Auszüge aus Homilie 11 des Basileios 
entsprechen im Titel der Ekloge dem Wort qOóvoc; Baskania dagegen wird 
durch die Auszüge aus den übrigen Texten illustriert. Baskania besteht also in 
erster Linie in der falschen Anklage. Die Ekloge unterscheidet sich thematisch 
von Homilie 11 vornehmlich darin, daß sie das Thema Phthonos mit demjeni- 
gen der Verleumdung verbindet, das in der Homilie (fast) keine Rolle spielt. Im 
Vergleich zur Predigt über den Phthonos ist diese Verbindung von Diabole und 
Phthonos das wesentlich Neue. Betont wird darüber hinaus die Verstellung und 
Heuchelei des Phthoneros/Verleumders und die Warnung vor verleumderi- 
schen Anklagen, denen niemand Glauben schenken sollte, vor allem nicht ohne 
Anhörung des Beschuldigten. Im Vergleich zur Predigt Ilepi «Oóvov stellt man 
eine Verschiebung des Akzents fest vom Laster Phthonos und der Selbstwahr- 
nehmung des Phthoneros hin zur Handlungsseite des Phthonos, der Verleum- 
dung, und der Gefahr, die der Verleumder für die Gesellschaft darstellt. 


2.3. Das Kapitel „Phthonos“ in den Florilegien 


In allen byzantinischen Florilegien, in denen die Lemmata thematisch geordnet 
werden, findet sich auch ein dem Phthonos gewidmetes Kapitel (meist als Lo- 
gos bezeichnet). Man könnte in diesen Fällen jeweils von einer, wenn auch un- 
systematischen, Gesamtdarstellung des Begriffs Phthonos sprechen. Eine um- 


105 Wie bei den Florilegien stellt sich auch bei den Exzerptensammlungen des Theodoros 
Daphnopates und des Symeon Magistros die Frage nach dem ursprünglichen Zweck und 
der Verwendung. Sollten die einzelnen Kapiteln dieser Sammlungen eine umfassende Be- 
handlung der Begriffe darstellen, die Aufschluß über die damit verbundenen Vorstellun- 
gen gab, oder waren sie in erster Linie kunstvolle Centos aus Auszügen aus hochangesehe- 
nen Schriftstellern, die darüber hinaus auch Aufschluf über interessante Themen gaben? 

106 Siehe dazu oben das entsprechende Phánomen in den Chrysostomos-Eklogen. Zum Ver- 
hältnis von Phthonos und Verleumdung siehe unten 3.4.1. 

107 Vgl. zur Bildung des Titels und dessen Bedeutung Poirier 1999, 25-26, zu Cyprians De zelo 
et livore, das er als Vergleich zu De opere et eleemosynis heranzieht. In beiden Fállen folgt auf 
einen allgemeinen Begriff ein konkreterer (ibid. 26): „On verra donc dans le redoublement 
de ce titre un effet de variation allant d'un mot de portée générale à quelque chose de plus 
précis et concret, plutôt qu'un hendiadyn ..." . 
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fassende Analyse der verschiedenen Florilegien kann hier nicht vorgenommen 
werden. Auf einzelne Lemmata wird in den folgenden Kapiteln hingewiesen 
werden. An dieser Stelle soll eine kurze zusammenfassende Präsentation des 
enthaltenen Materials und des vermittelten Phthonos-Bildes erfolgen. 

Zu den wichtigsten Florilegien, die ein Phthonos-Kapitel enthalten, gehören 
folgende: 


- Eklogai des Ioannes Stobaios (4./5. Jh.; ed. Wachsmuth - Hense 1884- 
1912; III 38 Ilepi q0óvov; 59 Sentenzen) 

- Sacra Parallela des Ioannes Damaskenos (8. Jh.; PG 96, 412-420; ® 12, 
IIcoi qOóvov xai thov; 27 Sentenzen) 

- Loci cummunes des Pseudo-Maximos (Urfassung nach 650; ed. Ihm 2001, 
Kap. 47 [bzw. 54] Megi q9óvov; 44 [bzw. 51] Sentenzen) 

- Melissa des Pseudo-Antonios (10./11. Jh.?; PG 136, 765-1244; Logos 62 
IIeoi q9óvov; 30 Sentenzen). 


Stobaios bietet nur Auszüge aus der antiken Literatur, Ioannes Damaskenos nur 
solche aus der christlichen, das heißt aus der Heiligen Schrift und den Werken 
der Kirchenväter (einschließlich Philons von Alexandria). Die Sammlungen des 
Ps.-Maximos und des Ps.-Antonios stellen sogenannte sacroprofane Florilegien 
dar, in denen sowohl Lemmata aus der christlichen Literatur als auch Exzerpte 
aus der nichtchristlichen antiken Literatur aufgenommen wurden." Auch weil 
áltere neben jüngeren Florilegien weiterverwendet wurden, sind die Abhàngig- 
keitsverháltnisse zwischen den verschiedenen Florilegien kompliziert; kritische 
Editionen sind kaum vorhanden. Festhalten läßt sich jedenfalls, daß den profa- 
nen Lemmata in den sacroprofanen Florilegien die Sammlung des Stobaios zu- 
grunde liegt, jedoch in einer vollständigeren Fassung als die heute erhaltene. 
Pseudo-Maximos (in seinen verschiedenen Redaktionen) ist das am weitesten 
verbreitete Florileg und wird daher unten genauer betrachtet; die Melissa 


108 Siehe darüber hinaus etwa das sogenannte Patmos-Florileg (ed. Sargologos 1990), in dem 
Phthonos in Kap. 36 Ilepi q8óvov behandelt wird. 

109 Zu den byzantinischen Florilegien, insbesondere zu ihrer Kategorisierung, siehe vor allem 
die grundlegende Studie von M. Richard, Floriléges grecs. Dictionnaire de Spiritualité 
XXXIII-XXXIV. Paris 1962, 475-512, sowie die Einleitung zur Edition des Ps.-Maximos in 
Ihm 2001. 

110 Die Loci communes wurden von Ihm 2001 kritisch ediert. Drei Redaktionen lassen sich un- 
terscheiden. Die meisten Handschriften enthalten eine Kurzfassung (Maxl bei Ihm), die 
vorwiegend aus kurzen Sprüchen besteht. Eine zweite Redaktion (MaxII bei Ihm) ist um- 
fassender und enthält zusätzlich eine Reihe längerer literarischer Exzerpte (vor allem aus 
Dio Cassius, Plutarch, Diodorus Siculus oder Dio Chrysostomos). Eine weitere Fassung 
überliefert die Kapitel in veránderter Reihenfolge (bei Ihm MaxU [wie Umstellung]). Sie 
enthält viele der Überschüsse von Maxll, ist jener Redaktion gegenüber jedoch gekürzt und 
stellt somit einen Zweig von MaxlI dar. Weitere Handschriften überliefern Mischfassun- 
gen. MaxU und MaxlI sind besonders wichtig, weil sie die Hauptquelle für weitere Samm- 
lungen wie die Melissa des Ps.-Antonios, das Patmos-Florilegium und das Florilegium 
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stellt eine Weiterentwicklung des Pseudo-Maximos dar. Stark vereinfachend 
läßt sich sagen, daß der Inhalt der meisten sacroprofanen Florilegien ähnlich ist 
und daß wiederum die Kombination von Stobaios und Ioannes Damaskenos 
sich in einem erheblichen Ausmaß mit dem Inhalt der sacroprofanen Florilegien 
deckt. Es sei noch einmal betont, daß dies eine sehr grobe Verallgemeinerung 
ist, die sich in erster Linie auf die Untersuchung der jeweiligen Kapitel über den 
Phthonos stützt. 

Das in den jeweiligen Kapiteln zum Phthonos enthaltene Textmaterial ist von 
unterschiedlicher Natur und Länge. Die nichtchristlichen Lemmata bestehen 
fast ausnahmslos aus prägnanten Aussprüchen einer Gestalt aus der antiken Li- 
teratur, sind also echte Apophthegmata oder Aphorismen. Ähnlichen Charakter 
haben Zitate aus der biblischen Spruchdichtung (Psalmen, Weisheit Salomons, 
Kohelet). Die übrigen Lemmata aus der Heiligen Schrift sind meist länger; mit- 
unter handelt es sich nur um den Beginn einer längeren Texteinheit, der offen- 
sichtlich als Hinweis auf die gesamte Passage gedacht war. Die Exzerpte aus 
der patristischen Literatur haben in der Regel größeren Umfang. 

Auswahlkriterien, Zielsetzung und Verwendung der Florilegien sind unklar. 
Für die Auswahl spielte einerseits die Beschränkung durch das zugrunde geleg- 
te Material eine entscheidende Rolle; dies gilt insbesondere für die profanen 
Sentenzen, die fast ausschließlich auf Stobaios zurückgehen. Zum anderen 
scheinen ästhetische Prinzipien eine Rolle gespielt zu haben. So ist zu beobach- 
ten, daß aus der patristischen Literatur vor allem solche Passagen aufgenom- 
men wurden, in denen sich besonders griffige Vergleiche oder eindrucksvolle 
sprachliche Bilder finden. 

Für die historische Emotionsforschung sind die in Florilegien enthaltenen 
Kapitel zu bestimmten Leidenschaften von besonderem Interesse, da sie einen 
repräsentativen Eindruck der verschiedenen Begriffe vermitteln und wesent- 
liche Informationen zu den Begriffen liefern, auch wenn der Zweck dieser Sam- 
mlungen primär nicht darin bestanden haben sollte. Abgesehen von dem unkla- 
ren ursprünglichen Verwendungszweck der Florilegien sind auch in anderer 
Hinsicht Vorbehalte angebracht. Bereits genannt worden sind rein ästhetische 
Auswahlkriterien bezüglich der aufzunehmenden Exzerpte. Ebenso weckt die 
strikte Beachtung eines einheitlichen Gestaltungsprinzips Zweifel am repräsen- 
tativen Charakter der Zusammenstellung. So zeigt die Untersuchung des Auf- 
baus der einzelnen Kapitel in Pseudo-Maximos, daß zu jedem Begriff unbedingt 


Laurentianum darstellen (vgl. auch das Stemma bei Ihm 2001, XXVIII). — ,Ur-Maximus" 
entstand nach 650. Die jüngste Redaktion MaxU existierte bereits am Ende des 10. Jh.s. 
Maxl entstand spätestens im 10. Jh. und MaxlI frühestens gegen Ende des 9. Jh.s und spä- 
testens im 10. Jh. (Ihm 2001, XXIX). — Ebenfalls im Jahre 2001 erschien die Edition dieses 
Florilegs durch E. Sargologos, Florilege sacro-profane du Pseudo-Maxime. Texte etabli avec 
une introduction et des notes. Hermupolis. Diese Edition erhebt den Anspruch, die Urfas- 
sung (Ur-Maximos) wiederzugeben, jedoch wird das Verháltnis der verschiedenen Redak- 
tionen zueinander weniger klar herausarbeitet. Ich verweise auf die Edition Ihm 2001. 
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zumindest jeweils eine Sentenz aus dem Alten und Neuen Testament sowie aus 
der Patristik angeführt werden mußten, auch wenn sich in diesen Textgruppen 
kein passendes Material zum Thema fand. Als einschränkend für die Aussage- 
kraft der Florilegien muß des weiteren gelten, daß im Vergleich zu dem Ge- 
samtbild des Phthonos, wie es sich in der übrigen Literatur abzeichnet, in den 
Florilegien erhebliche Lücken zu verzeichnen sind. Etwa ist das so beherrschen- 
de Thema „Phthonos des Teufels“ stark unterrepräsentiert, aber auch die unten ` 
(5.1.) genauer besprochenen Erzählungen zum Phthonos aus dem Alten und 
dem Neuen Testament scheinen nicht alle in den Florilegien auf; auffällig ist 
hierbei vor allem das weitgehende Fehlen des Phthonos der Juden gegen Chri- 
stus. 

Geht man von der Hypothese aus, daß die unter der Rubrik Phthonos ver- 
sammelten Sentenzen insgesamt einen (wenn auch nicht vollständigen, so doch 
umfassenden, in sich geschlossenen und schlüssigen) Begriff Phthonos vermit- 
teln, so stellt sich dennoch das Problem, daß die Kombination von nichtchrist- 
lichem und christlichem Gedankengut, gerade wenn es um mit moralischen 
Wertungen verbundene Begriffe wie den Phthonos geht, widerspruchsfrei wohl 
kaum möglich ist. Die Untersuchung zeigt jedoch, daß offene Widersprüche 
nicht zutage treten. Im Gegenteil bemerkt man, daß sich wiederholt nichtchrist- 
liche Aussagen mit christlichen inhaltlich decken. Dies erklärt sich unschwer 
daraus, daß bereits die Kirchenväter ältere Anschauungen (in Form von Sen- 
tenzen) in ihre Schriften inkorporierten (Basileios, Chrysostomos) und antikes 
Gedankengut in byzantinischem Sinn interpretiert wurde. Stellt man die nicht- 
christlichen Sentenzen in den sacroprofanen Florilegia denjenigen in der Samm- 
lung des Stobaios gegenüber, erkennt man, daß Aussagen, die mit der christ- 
lichen Weltanschauung nur schwer zu vereinbaren waren, in den sacroprofanen 
Florilegia nicht aufscheinen. Zum Beispiel finden sich keine Sentenzen wie Io. 
Stob., Anth. III 38, 32, in denen Phthonos eine positive Bedeutung hat, wie dies 
in der Antike móglich war. Auch wenn also weitgehende Übereinstimmung in 
den Grundaussagen der christlichen und nichtchristlichen Sentenzen zum 
Phthonos herrscht, zeichnen sich trotzdem auch einige Unterschiede ab. Wáh- 
rend die Aussagen nichtchristlichen Ursprungs eher die soziale Unverträglich- 
keit des Phthonos hervorheben, betonen die christlichen, vor allem die patristi- 
schen Exzerpte, die Gefahren für das Seelenheil des vom Phthonos Erfüllten. 

Was die Terminologie betrifft, sind die Kapitel über den Phthonos insofern 
interessant, als q9óvoc zwar das Leitwort darstellt, aber auch Sentenzen aufge- 
nommen wurden, in denen sich die Wörter ßaoxovia, CnÄoc und CuAorvunía. 
(bzw. Ableitungen von den entsprechenden Wortstämmen) finden. Dies bekräf- 
tigt die schon oben vorgetragene Annahme, daß die mit diesen Wörtern ver- 
bundenen Vorstellungen eine konzeptuelle Einheit bilden. Interessant ist hier- 
bei besonders die Aufnahme einer Stelle aus Achilleus Tatios (Leukippe VI 11, 1 
= Ps.-Max., Flor. 47/54, 34/41), in der es um sexuelle Eifersucht geht, obwohl 
Zelotypia insgesamt betrachtet nur am Rande mit Phthonos assoziiert wird. 


Theoretische Texte 93 


Der Titel des betreffenden Abschnittes in den Sacra parallela verbindet die 
Wörter «989óvoc und toc, worin sich entweder der häufige Gebrauch des letz- 
teren in einem eng mit Phthonos assoziierten Sinne in dem (von Damaskenos in 
diesem Kapitel überaus häufig zitierten) Alten Testament niederschlagen dürfte 
oder eine gewisse geistige Nähe zu den Autoren manifestiert, die diese beiden 
Wörter weitgehend als begriffliche Einheit verstanden, wie etwa Ephraim der 
Syrer. Ebenso aufschlußreich für die konzeptuelle Abgrenzung des Begriffs 
Phthonos ist die Aufnahme von Sentenzen, in denen keines der genannten Leit- 
wörter vorkommt, wie etwa das Exzerpt aus der neutestamentlichen Parabel 
von den Arbeitern im Weinberg (Mat. 20, 10-15).''' In diesen Auszügen werden 
Situationen geschildert (bzw. auf diese lediglich angespielt), die mit der Vorstel- 
lung von Phthonos besonders eng verbunden waren. 

Abschließend sei das Gesamtbild des Phthonos, wie es sich in seinen Grund- 
zügen aus dem einschlägigen Kapitel in Pseudo-Maximos ergibt, angeführt: 
Phthonos ist Schmerz wegen dem Wohlergehen eines anderen. Als leidvoller 
Zustand zerstört er den Phthoneros selbst. Vor allem entsteht Phthonos gegen- 
über Ruhm. Der Phthoneros kann Leistungen anderer nicht loben und daher 
auch keinen Nutzen aus ihnen ziehen. Andererseits bereitet das Unglück des 
anderen dem Phthoneros Freude. Allgemeiner wendet sich Phthonos gegen al- 
les Gute, inbesondere gegen die Wahrheit. Heuchelei ist ein charakteristisches 
Verhalten des Phthoneros. Phthonos führt zu Streit und zerstört Freundschaft. 
Dagegen hört die Wirkung des Phthonos nach dem Tod des Phthonumenos auf. 
Ursache des Phthonos sind die zwischen den Menschen von Natur aus be- 
stehenden Unterschiede oder unterschiedliche Behandlung durch einen Höher- 
stehenden. Phthonos ist sinnlos. Das Gute setzt sich schließlich gegen den 
Phthonos durch. Phthonos ist dem Teufel eigen. 


Der Inhalt der Kapitel über den Phthonos in den diversen Florilegien ergänzt 
unser Wissen um den byzantinischen Begriff. Insgesamt fügt sich das aus der 
Analyse gewonnene Profil des Phthonos in das Gesamtbild ein; die in den Flori- 
legien zum Phthonos gemachten Aussagen finden sich allenthalben auch in an- 
deren Texten (auch wenn nicht alles, was in den anderen Texten zutage tritt, 
ebenso in den Florilegien dokumentiert ist). Der Widerhall der einzelnen Sen- 
tenzen in Form von Zitaten ist in der byzantinischen Literatur jedoch — zumin- 
dest, was den Phthonos betrifft — überaus schwach. Mit Ausnahme der ano- 
nymen, nur in der Melissa vertretenen Sentenz „Phthonos kennt keinen Vorteil" 
scheint keine der versammelten Aussagen in der byzantinischen Literatur nen- 


111 Ps.-Max., Flor. 47/54, 1/1; Io. Damas., Sacra paral. 12, 14 (PG 96, 413B; verkürzt; = Mat. 
20, 13); Ps.-Anton., Melissa 62, 1 (PG 136, 967 A; verkürzt = Mat. 20, 10); Flor. Pat. 36, 1 (Mat. 
20, 10-15). 
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nenswerte Verbreitung als Zitat gefunden zu haben.'” Dieser Sachverhalt wirft 
Fragen bezüglich des Verwendungszwecks der Florilegien allgemein auf, denen 
wir hier nicht weiter nachgehen können. 


2.4. Wirkung der Exzerpte und Florilegien 


Im folgenden werden drei Texte diskutiert, die in einem Abschnitt das Thema 
Phthonos behandeln und hierbei deutlich den Einfluß der Florilegienkapitel 
oder Exzerptensammlungen zum Phthonos aufweisen. 


2.4.1. Nikolaos Kataskepenos’ Vita des Kyrillos Phileotes 


In Kapitel 29, 2 der Vita des Kyrillos Phileotes nimmt der Autor Nikolaos Kata- 
skepenos (12. Jh.) die Rivalität zwischen dem Heiligen und dem Abt des Klo- 
sters, in dem sich dieser gerade befand, zum Anlaß für allgemeine Ausführun- 
gen zum Phthonos.'" Der zentrale Gedanke hierbei ist, daß der Abt die morali- 
sche und geistliche Überlegenheit des Kyrillos nicht ertragen kann und diesen 
daher angreift. Abgesehen von wenigen überleitenden Formulierungen besteht 
der ganze Abschnitt aus Zitaten.''* Auf die einleitende anonyme Sentenz „Denn 
der Phthonos kennt seinen eigenen Vorteil nicht." folgt ein Zitat aus Gregorios 
von Nazianz'? sowie mehrere Auszüge aus Ioannes Klimakos, in denen das Su- 
chen des Phthoneros nach einem Makel des Phthonumenos, seine Tadelsucht 
und die üble Nachrede im Mittelpunkt stehen. Daran schließt ein Exzerpt aus 
Basileios’ Sermo asceticus an"? Denn überall dort, wo die Gleichheit hinwegge- 
nommen wird, entsteht die Grundlage für Phthonos und Feindseligkeit bei den- 
jenigen, die im Nachteil sind.“ Darauf folgen vier Sentenzen antiker Autoren, 
die im Florilegium des Pseudo-Maximos enthalten sind. Die beiden ersten be- 
treffen den Schmerz des Phthoneros über das Gut des anderen, die dritte wie- 
derholt, daß Ungleichheit die Ursache von Phthonos ist und die vierte beinhal- 
tet einen Aufruf zur Meidung von Freunden, die dem Phthonos unterliegen.” 


112 Ps.-Anton., Melissa 62, 3 (PG 136, 967B). Diese Sentenz wurde außerhalb von Florilegien z. 
B. bei Attaleiates, Manasses, Sphrantzes überliefert (siehe unten, S. 116). Der Vergleich des 
Phthonos mit dem Rost findet sich etwa bei Io. Cant., Hist. III 1 (II 12, 13-14). 

113 Zu Kataskepenos' Text siehe Mullett 2002 und 2004. 

114 Vgl. dazu den Apparat in der Edition Sargologos 1964, 128 (mit kleinen Ungenauigkeiten). 

115 Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29, 2 (128, 1-2) - Greg. Naz., Or. 43 (Or. fun. in Basil. Caes.), 
64, 21-22: napanernyacı tac àoeroic al xaxiat xal etoi nws àyyiðvoot. Zitiert bei: Isidor. 
Pelus., Ep. 5, 518 (PG 78, 1621D); Thalass., Cent. I 89 (1436C); Mazaris 40, 6-7, und anderen. 
Ursprünglich geht die Sentenz auf Aristoteles (Eth. Nic. 1106b 36) zurück; vgl. Agapitos 
1998, 144, Anm. 125. 

116 Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29, 2 (128, 19-21) - Basil. Caes., Serm. ascet. 2, PG 31, 885A. 

117 Es sind dies die Sentenzen Ps.-Max., Flor. 47/54, 35/42 (Kleobulos), 36/43 (Dion), 37/44 
(Agathon) und 27/34 (Anacharsis; leicht verändert). 
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Die Auszüge aus Gregorios von Nazianz, Joannes Klimakos und Basileios 
stammen wohl direkt aus den jeweiligen Werken. Die einleitende Sentenz sowie 
die abschließenden vier Sentenzen kannte Kataskepenos aus einem Florileg. 
Der Autor griff also zur Gestaltung dieser kurzen Darstellung (einer bestimm- 
ten Form) des Phthonos bewußt auf ein Florilegium zurück, dessen Sentenzen 
er auf geschickte Weise mit weiteren Zitaten zu einem sinnvollen und abge- 
schlossenen Ganzen verband. Diese Kompositionstechnik ist auch an anderen 
Stellen der Vita zu beobachten." '* 


2.4.2. Das Alphabet des Meletios Galesiotes 


Meletios Galesiotes (1208/09-1286), ein Mónch, der vehement gegen die Kir- 
chenunion unter Michael Palaiologos opponierte, verfaßte (ca. 1281/1282) wäh- 
rend seines Exils auf Skyros unter anderem ein moralisch paránetisches Alpha- 
betgedicht (’AAgaßntaipaßntog) in etwa 15.000 Fünfzehnsilbern.'” 

Das Gedicht ist in 190 Abschnitte unterteilt, wobei jeweils mehrere Abschnit- 
te mit demselben Buchstaben beginnen und die Anfangsbuchstaben insgesamt 
alphabetische Reihenfolge haben. Das Zielpublikum dürften Geistliche gewesen 
sein.'?° In der Protheoria (16) sagt der Autor, daß in der vorliegenden Schrift 
(unter anderem) die Unterschiede zwischen àoetaí( und of dargelegt wür- 
den. Man findet Abschnitte zu den allgemein meistens behandelten Leiden- 
schaften wie Zorn, Gefräßigkeit oder Unzucht. Das Werk bezeichnet sich selbst 
als eine Anthologie, ohne daß gesagt würde, woher die Informationen im ein- 
zelnen stammen." Kapitel 68 und 69 sind dem Phthonos gewidmet und folgen 
auf dasjenige über die Mnesikakia.'” Im Abschnitt über den Phthonos ist der 
Einfluf eines Florilegiums offensichtlich. 


118 Mullet 2004, bes. 390-394, sowie Mullett 2002, 144-145. 

119 PLP 17753; Simopulos 1978, bes. 115; R. Macrides, Saints and Sainthood in the Early Palaio- 
logan Period, in: Hackel 1981, 67-87, hier 81-82; vgl. auch T. Kolbaba, Meletios Homolo- 
getes, On the Customs of the Italians. REB 55 (1997) 137-168. Das Alphabetgedicht bildet 
das vierte Buch eines überaus umfangreichen, ursprünglich in sieben Büchern angelegten 
Sammelwerkes zu religiósen Themen. Die ersten vier Bücher sind erhalten. 

120 Dem Vorwort folgt ein Pinax in 15-Silbern, in dem Meletios auch über die Pflichten der Hir- 
ten handelt. Meletios spricht einen „echtesten“ Schüler und Freund an und mit ihm seine 
anderen geistlichen Kinder (Prolog. 297-299), denen er diese Ratschláge erteile. Aus dem 
Pinax geht hervor, daf es sich um eine eher ungeordnete Darstellung von Tugenden und 
Lastern handelt; die Kapiteleinteilung ist eher willkürlich und scheint den Zweck zu ver- 
folgen, die Zahl 190 zu erreichen. 

121 Melet. Gales., Alphab. Prolog. 347 wird das Werk als &závüuots bezeichnet, eine Art Antho- 
logie von nützlichen Gedanken in Versen. Vgl. dazu oben, S. 84, Anm. 85, die Bezeichnung 
ó&xavótopata für die Eklogen des Chrysostomos. 

122 Gemäß diesem Kapitel besteht ein enges Verhältnis zwischen Mnesikakia und Phthonos 
(Melet. Gales., Alphab. 67, 27. 29). Ebenso sind Phthonos und Misos eng miteinander ver- 
bunden (67, 4. 53. 64). Obwohl Nachtragendsein auf erlittenes Unrecht zurückgeht, äußert 
es sich ebenso wie Phthonos und Misos als Bosheit gegen den Nächsten (67, 70). 
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Kapitel 68 unter dem Titel „Bosheit und Phthonos" (IIteoi xaxias xai go. 
vov)'” knüpft an das Vorhergehende an, indem es die Gemeinsamkeiten zwi- 
schen Mnesikakia und Phthonos betont (68, 3-5). Phthonos ist die Ursache und 
die Wurzel aller Übel, eine die Seele zerstörende Krankheit, ein todbringendes 
Kraut (davarnp6oog róa), ein Nagel, der das Herz verletzt.'” Dieses Kapitel 
schließt (68, 21-24) mit einer aus Konstantinos Manasses (mit kleinen Fehlern) 
übernommenen Apostrophe an den Phthonos (vgl. Syn. chron. 3199-3202).'” 
Das Thema wird im folgenden Abschnitt 69 mit weiteren Gemeinplätzen zum 
Phthonos fortgesetzt: Phthonos verzehrt die Seele dessen, in den er eingedrun- 
gen ist (69, 3-6). Er ist ein Gift und als einziger auch überaus gerecht, weil er die 
Mißgünstigen verzehrt.” Er greift alle Guten an (69, 10-11). Je mehr jemand be- 
neidet wird, desto höher wird er aufsteigen.” Vor mißgünstigen Menschen 
muß man auf seine Worte achten, denn jene verdrehen alles (69, 17-23). Phtho- 
nos kennt keinen Vorteil (69, 24; vgl. Ps.-Anton., Melissa 62, 3). Daher heißt es, 
vor dem Phthonos zu fliehen (69, 25-27), aber auch vor den Phthoneroi (69, 28- 
39). Der Abschnitt schließt mit der metrischen Paraphrase der Chrysostomos- 
Sentenz, daß die Dämonen keinen Phthonos gegeneinander hegen, die Men- 
schen aber schon TD Der darauf folgende Abschnitt „Über die schlimme Bos- 
heit“ schließt an das Vorhergehende mit einer allgemeinen Warnung vor der 
„Bosheit des Phthonos" an. Die Kernaussage von Abschnitt 69 lautet: Man mei- 
de den Phthonos, weil er den Phthoneros selbst schädigt, und man meide die 
Phthoneroi, weil sie böse und gefährliche Menschen sind. 

Die gesamte Darstellung des Phthonos bei Meletios ist also stark (mitunter 
sogar wortwörtlich) an Sentenzen aus Basileios und Chrysostomos sowie an a- 
nonyme Aussagen, wie sie in vielen Florilegien zu finden sind, angelehnt. Auch 


123 Auch in der Sylloge des Paulos Euergetinos wird Phthonos gemeinsam mit Kakia behan- 
delt (ed. M. Langes, Ebepyetıvög frot Zuvaywyn (Om BEOYPHOYYywv ýónuátwv xat HLAOKAALWV 
tõv Otoqóoov xai Aylwv zxatéoov ... &xieOtioa 2000 IIavAov tob ... Ebepyetivod EruxaAov- 
uévov ..., 4 Bde. Athen $1985, III 5): „Über Hinterlist/ Verschlagenheit und Bosheit, sowie 
(deren Gegenteil) Einfachheit und Nichtbosheit. Woraus sie entstehen und welcher Scha- 
den bzw. Nutzen aus ihnen entsteht und über den Phthonos." 

124 Melet. Gales., Alphab. 68, 19; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, -/15 = Io. Chrys., In illud: Exeuntes 
Pharisaei (PG 61, 708) = Flor. Pat. 36, 31. 

125 Melet. Gales., Alphab. 68, 21 bietet die sinnvolle Variante ayov anstelle von xoAexóv 
(Syn. chron. 3199); ibid. 68, 23 steht wohl verlesenes págava für öpäxaıva (Syn. chron. 
3201). 

126 Melet. Gales., Alphab. 69, 8-9; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, -/13 = Greg. Naz., Or. 36, 4, 13-17) 
= Ps.-Anton., Melissa 62, 15 (PG 136, 967D) = Flor. Pat. 36, 29, 2-4. 

127 Melet. Gales., Alphab. 69, 12-15; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, 17/19 - Io. Chrys., Hom. 40 in 
Mat. 3-4 (PG 57, 443, 14-36). 

128 Melet. Gales., Alphab. 69, 46-48; vgl. Ps.-Max., Flor. 47/54, 15/17 = Io. Chrys., Hom. 31 in 1 
Cor. 4 (PG 61, 262, 50-54). 
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das Zitat aus Manasses stammt wahrscheinlich aus einem Gnomologion zur 
Synopsis chronike.'” 


2.4.3. Philotheos Kokkinos’ Logos 10 


Die Darstellung des Phthonos in Logos 10 des Philotheos Kokkinos (ca. 1300- 
1377/1378) stellt ein Beispiel für die kreative Verwendung von Gedanken und 
Bildern dar, die bereits von Ioannes Chrysostomos und Basileios von Kaisareia 
geprägt worden waren. Wie in der Homilie 40 auf das Matthäus-Evangelium 
des Chrysostomos nimmt Philotheos Kokkinos den Vorwurf der Schriftgelehr- 
ten, Jesus habe mit der Heilung eines Kranken, in diesem Fall der Gekrümmten 
Frau, die Sabbatruhe gebrochen, zum Ausgangspunkt für eine an sein Pub- 
likum gerichtete eindringliche Warnung vor dem Phthonos, in deren Rahmen 
er diese Leidenschaft ausführlich darlegt.'” 

Philotheos hielt diese Predigt zu Beginn seines ersten Patriarchats (Ende Au- 
gust 1353). Diese in ihrem Schlußteil dem Phthonos gewidmete Predigt stellt 
die Fortsetzung zu einer vorhergehenden (am selben Tag?) gehaltenen Predigt 
dar. Beide Predigten stellen Interpretationen der Evangelienperikope über die 
Gekrümmte Frau dar (Luc. 13, 10-17). Einer der Aspekte, die Philotheos heraus- 
hebt, ist die Zurechtweisung Jesu durch den Oberpriester, der aus Phthonos 
Jesus beschuldigt, mit seinem Heilungswunder an der kranken Frau die Sabbat- 
ruhe gebrochen zu haben. Daran anknüpfend erklärt Philotheos die Natur des 
Phthonos.'” 

Diese Erörterung des Phthonos bei Philotheos besteht aus zwei Teilen: Im er- 
sten, umfangreicheren beschreibt er, was im Phthoneros vor sich geht. Anschlie- 
ßend gibt er Änderungsvorschläge. Man könnte auch sagen, daß dem unsin- 
nigen Verhalten des Phthoneros im ersten Teil, das in der 3. Person (er) vorge- 
führt wird, die Argumentation für vernünftiges Verhalten, gerichtet an ein Du, 
gegenübergestellt wird. 

Im ersten Teil wird Phthonos folgendermaßen dargestellt: Er ist die schlimm- 
ste Leidenschaft. Denn im Gegensatz zu anderen Pathe verschafft sie keinen 
Lustgewinn, ihr Vollzug ist nicht zeitlich beschränkt, und der Phthoneros, 
wenn er seine Einstellung nicht sowieso leugnet, kann auch keinen vernünfti- 
gen Grund für seine Haltung angeben, es sei denn das Ansehen und den Erfolg 
des anderen. Der Phthoneros empfindet keine Lust, sondern ausschließlich 


129 Zur Rezeption der Verse Const. Manas., Syn. chron. 3199-3203 als Sentenzen zum Phthonos 
in verschiedenen Gnomologia siehe Lampsidis 1985, 133, 135, 139 und 143. 

130 Phil. Cocc., Hom. 10, ed. Pseutongas 1981, 217-233. 

131 Mit dieser Zweiteilung der Predigt in exegetikon (Interpretation der heiligen Schrift) und 
ethikon (daran anknüpfenden moralischen Aufruf) folgt Philotheos einem seit Ioannes 
Chrysostomos beliebten Aufbauprinzip (vgl. oben, S. 75). Der Abschnitt bei Philotheos 
wird in den Handschriften am Rand als nüv«óv nepi q96vov gekennzeichnet; siehe den Ap- 
parat zu Hom. 10, 377 der Edition (Pseutongas 1981, 229). 
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Schmerz. Er ist ständig betrübt, weil er den Wohlstand des anderen als seine 
eigene Wunde betrachtet. Erholung von seinem Leiden und einen kleinen Lust- 
gewinn erlangt er nur vorübergehend durch das Unglück des anderen. 

Darauf folgt der zweite Teil, in dem das Gut, das den Phthonos auslöst, nä- 
her analysiert und eine Therapie für das Leiden vorgeschlagen wird. Wenn der 
Phthonumenos dieses Gut aus eigener Anstrengung erlangt habe, sollte man 
ihm nacheifern und versuchen, das Gut für sich selbst zu erlangen. Wenn ihm 
das Gut von Natur aus gegeben ist, so sei nicht er lobenswert, sondern der 
Spender. Man sollte also Gott den Spender preisen und nicht den Mitmenschen 
schlecht machen.'” Denn durch Phthonos bringe man Gott gegen sich auf. 
Wenn der Phthonumenos keinen richtigen Gebrauch von dem ihm geschenkten 
Gut mache, werde er dafür vor Gott Rechenschaft ablegen müssen. Wie werde 
sich dann aber erst der Phthoneros rechtfertigen? 

Im letzten Abschnitt werden Exempla für das verderbliche Wirken des 
Phthonos angeführt: Dieser habe die Kirche, ganze Reiche und Völker vernich- 
tet. Darauf werden die biblischen Phthonos-Geschichten um Saul, Hiob, Kain 
und die Vertreibung aus dem Paradies sowie Christi Tod erwähnt, wobei die 
Leidenschaft Phthonos mit dem Teufel verschmilzt.'” Zum Abschluß richtet 
Philotheos einen Aufruf an seine Zuhörer, Phthonos mit Agape zu bekämpfen, 
den bösen Zelos durch den göttlichen Zelos zu ersetzen. 

Philotheos stellt in diesem Ethikon die Selbstwahrnehmung des Phthoneros 
überaus ausführlich dar; sie nimmt mehr als die Hälfte des Textes ein. Im Mit- 
telpunkt steht somit das Unlustgefühl und die Qual, die der Phthoneros auf- 
grund seiner Leidenschaft zu erdulden hat. Die zerstörerische Kraft des Phtho- 
nos ist vor allem nach innen gerichtet, während sich der Phthonos nach außen 
in erster Linie als ein Haben-Wollen äußert, das, da es fruchtlos bleibt, zur He- 
rabsetzung des Phthonumenos führt. 

In dieser Darlegung des Phthonos folgt Philotheos in einem beachtlichen 
Ausmaß Ideen, die bereits von Basileios und Chrysostomos vorgebracht wor- 
den waren. Mit der Zweiteilung in Darlegung der Verwerflichkeit des Phthonos 
und Therapievorschlag übernimmt er im wesentlichen den Aufbau der Predigt 
des Basileios. Anklänge an diese Predigt finden sich an weiteren Stellen. Wenn 
Philotheos erklärt, Nacheifern sei angebracht, wenn der andere ein echtes Gut 
errungen habe, daß aber sowohl Phthonos als auch Lob fehl am Platz seien, 
wenn es sich um natürliche Anlagen handle, weil dann eher der Spender, also 
Gott, zu loben sei, greift er die Hinterfragung des den Phthonos auslösenden 
Gutes und der daraus hervorgehenden Einstellung gegenüber dem anderen bei 
Basileios aut "77 Die Passage 17, 395-402 („Fragt man den Neider nach der Ur- 


132 Philotheos spricht von Wo (Hom. 10, 440. 446. 447), wv yA@ttav óTAitw (443. 469), xaxitw 
(462). 

133 Ahnlich wie oben bei Greg. Nys., Vita Moysis 5, 1-24. 

134 Phil. Cocc., Hom 10, 19, 449-460, vgl. Basil. Caes., De invidia 5 (PG 31, 381D). 
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sache, kann er nicht antworten, ...“) entspricht Basil., De invidia 373B.'” Den 
selbstschädigenden Charakter des Phthonos betonen sowohl Basileios als auch 
Chrysostomos. Ebenso findet sich der historische Überblick über das Wirken 
des Phthonos bei beiden Autoren (siehe unten, 5.1). Die Anlehnungen an Chry- 
sostomos sind mitunter sogar wörtlich. Insbesondere die Darlegung der Perver- 
sität des Phthonos durch Gegenüberstellung mit anderen Sünden geht ganz 
deutlich auf Chrysostomos bzw. auf die Exzerptensammlung des Theodoros 
Daphnopates zurück. "^ 

Philotheos übernimmt jedoch nicht ganze Passagen tale quale, sondern nur 
die Leitgedanken. Philotheos' Darstellung ist von den genannten Stellen der 
Kirchenväter inspiriert, er gestaltet jedoch eigenständig um, sowohl sprachlich 
als auch inhaltlich. Was er über den Phthonos sagt, ist insgesamt eine Neue- 
rung. So übernimmt er zwar in der Gegenüberstellung des Phthonos und ande- 
rer Sünden im Ansatz Ideen des Ioannes Chrysostomos, kombiniert hierbei aber 
zwei ursprünglich voneinander unabhängige Passagen. Aus Hom. in Io. 37 
stammt der Gedanke, daß im Gegensatz zum Phthoneros andere Sünder einen 
Grund für ihr Handeln vorzuweisen haben, aus Hom. 40 in Mat. derjenige, daß 
im Gegensatz zum Phthoneros der Ehebrecher bzw. Unzüchtige aus seinem 
Handeln Lust ziehe." Die Vereinigung dieser beiden Passagen führt allerdings 
bei Philotheos zu der Behauptung, daß auch der Mörder und der Dieb einen 
Lustgewinn davontragen. Darüber hinaus erweitert Philotheos diese Vorgaben 
des Chrysostomos um den Gedanken, daß der Unzüchtige, der Ehebrecher, der 
Dieb und der Mörder einen Antrieb zum Ausgangspunkt haben, der ihnen von 
der Natur ursprünglich zum Guten gegeben worden sei, aber durch üblen Ge- 
brauch zum Schlechten verkehrt werde (17, 378-382), während beim Phthonos 
dies nicht der Fall sei — interessanterweise wurde auf eben diesen Umstand 
bezüglich des moderen Neides hingewiesen.” Daher schöpften diese aus ihrem 
Verhalten einen gewissen Lustgewinn, während beim Phthoneros sowohl der 
ursprünglich auf das Gute ausgerichtete Antrieb als auch der Lustgewinn fehle. 


Am Beginn dieses Abschnitts wurden Aussagen von Basileios, Ephraim, Grego- 
rios von Nazianz und Gregorios von Nyssa sowie von Ioannes Chrysostomos 
vorgestellt. Die Sentenzen dieser Autoren prägen alle Phthonoserörterungen 
der folgenden Jahrhunderte. Der Vergleich zwischen der Darstellung bei den 
Autoren des 4. und 5. Jahrhunderts und derjenigen in den großen Exzerpten- 


135 Vgl. des weiteren Phil. Cocc., Hom 10, 18, 415-430 mit Basil. Caes., De invidia 2 (PG 31, 
373C-376A). 

136 Phil. Cocc., Hom 10, 17, 389-391, vgl. Io. Chrys., Hom. in Io. 37, 3, PG 59, 210, 49-52 = Theo. 
Daph., Ecl. 17, 8 (PG 63, 679, 33-36). Phil. Cocc., 382-384, vgl. Io. Chrys., Hom. in Mat. 40, 3, 
PG 57, 442, 14-19 = Theo. Daph., Ecl. 17, 3, PG 63, 677, 37-42 = Ps.-Max., Flor. 47/54, 16/18. 

137 Siehe die vorhergehende Anmerkung. Beide Passagen finden sich bei Theodoros Daphno- 
pates, sind aber auch dort getrennt. 

138 Dazu, daß Neid des Lustmoments entbehre, siehe Sabini - Silver 1986. 
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sammlungen des 10. Jahrhunderts führt vor allem zu zwei Ergebnissen. Die 
Konzentration auf Phthonos als einem Problem für das Seelenheil desjenigen, 
der von dieser Leidenschaft erfüllt ist, wird aufgegeben und zusehends die 
Auswirkungen des Phthonos auf die Umwelt dargestellt. Hierbei wird Phtho- 
nos eng mit dem Thema Verleumdung verbunden, das Verhalten, durch das 
der Phthoneros vornehmlich seine Leidenschaft in einer für die Umwelt wahr- 
nehmbaren Form äußert. 


3. Phthonos und Mensch 


Phthonos galt den Byzantinern als eine typische Erscheinung des Menschseins. 
Fast alle Menschen seien anfällig für Phthonos, heißt es" Er wird als eine un- 
heilbare Krankheit bezeichnet.” Der Mensch bringe seinen Artgenossen Phtho- 
nos entgegen, während es etwa unter Tieren keinen Phthonos gebe und diese 
auch dem Menschen gegenüber keinen Phthonos kennten.? Tiere seien deswe- 
gen zu Phthonos unfähig, weil sie vernunftlos seien, Phthonos aber die Fähig- 
keit zur Reflexion voraussetze.' Auch zwischen Engeln gebe es keinen Phtho- 
nos.? Selbst die Dàmonen hegen zwar Phthonos gegen den Menschen, nie aber 
ein Dämon gegen einen anderen" Lediglich den Verstorbenen wird kein Phtho- 
nos entgegengebracht, noch kennen diese untereinander Phthonos.’ 


3.1. Phthonos als Leidenschaft und Sünde 


Phthonos wird von den Byzantinern als Pathos qualifiziert.” Das Wort nüdog 
bedeutet grundsätzlich „das, was einem zustößt, geschieht", , Widerfahrnis" im 
ganz generellen Sinne. In der Regel handelt es sich hierbei um ein negatives 
Widerfahrnis, das heißt einen Unglücksfall, einen Unfall, eine Krankheit. Im 
engeren Sinne ist Pathos „das, was der Seele zustófst", ein Leiden, eine „Leiden- 
schaft" der Seele. So wie das Wort xà00c allgemein eher negativ konnotiert ist, 
bedeutet es auch in Bezug auf die Seele meistens ein „Leiden“ oder eine 


1 Man. Calecas, Or. fun. in Melidon. (Ende 14. Jh.) 13 (331, 216-218; ed. R. Loenertz 1950): 
,Seit jeher pflegt der Phthonos den Menschen innezuwohnen, und schwierig ist es, jeman- 
den zu finden, der frei von ihm ist." Ioannes Chrysostomos hielt Kinder für rein von Phtho- 
nos; siehe Nikolaou 1969, 65. 

2 Dem. Cyd., Ep. 1, 11-12. 

3 Mich. Glyc., Chron. 83, 12-15; vielleicht in Anlehnung an Theophrast (siehe folgende An- 
merkung). Andererseits waren Bienen als Lebewesen bekannt, deren Haltung gegenüber 
dem Menschen von Phthonos geleitet war; siehe unten, S. 116-117. 

4 Vgl. Phot., Bibl. cod. 278, bes. 528b.10 (VIII 166; zu Theophrast). — Laut Liban., Or. 30, 8 (III 
622, 16), gibt es bei den Tieren keinen Phthonos, weil es bei ihnen auch nicht Armut und 
Reichtum gebe; vgl. dazu Plutarch, De invidia et odio 4. Siehe zum Phthonos der Tiere 
auch Milobenski 1964, 159. 

5 ` Der Mönch Hiob (6. Jh.?) sagt nach Phot., Bibl. cod. 222, daß es nicht in der Natur der Engel 
liege, mißgünstig zu sein (&xifaoxaítvei, 200b [III 206, 8]). 

6 Io. Chrys, Hom. in 1 Cor. 31, 4 (PG 61, 262, 52-55 = Theo. Daph., Ecl. 17, 9); isi auch 
Nikolaou 1969, 60, und Greenfield 1988, 29. 

7 Vgl. Nikolaou 1969, 51-52. Gegenwärtiger Tugend begegne man mit Phthonos, vergange- 
ner, das heißt der Tugend Verstorbener, eifere man nach; Georg. Tornikes (12. Jh.), Laud. 
Annae Comn. (229, 8-12, ed. Darrouzes 1970): ov tooo0tov yàg zéquxev cic LNAOV EAXELV Óoe- 
ti] xatà TÒ TAPOV £veoyovuévn 600v Qc Aat yeyevnuévn xatà uv 200 TO TAPOV qüovelttat 
xai OmÀoUv AUTNV ozxovóótGovow ot àávr(GnAot, tois IWV AYXLILEWV xaxubv TTADAXPWLOVTEG 
xpodopuaov TÀ HE NAAAL yeyevnuéva xakas ETTALVEITAL Ok xoc, Emma dE avuá- 
tetar, Qavpatóueva Gë LnAovtau' thos dE tv óuoiwv EOTLV £véoyeua. xai xoc TO EELoo0odau 
toic EnAovuevoug mapädınEız. Siehe auch unten, S. 126-127 mit Anm. 138. 

8 Z.B. Basil. Caes., De invidia 1 (PG 31, 372C). Phot., Ep. 1, 728. 
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„Krankheit der Seele". Im Vergleich zum modernen Begriff , Emotion" umfas- 
sen die byzantinischen Leidenschaften" darüber hinaus auch menschliche Re- 
gungen, die man heute eher den Trieben (Verlangen nach Nahrung, Ge- 
schlechtstrieb),’ sowie Verhaltensformen (z. B. yaotpınapyla Gefräßigkeit, xov- 
Aoyta Geschwätzigkeit, Aouëooto Beschimpfen)'” zurechnet. 

Leidenschaften sind ein typisch menschlicher Wesenszug, denn Gott ist all- 
gemein Oo, ,leidenschaftslos^ — und im besonderen dq8ovoc, ohne 
Phthonos." Engel dagegen kónnen prinzipiell Leidenschaften erleben, denn 
Hochmut und Phthonos gelten als Ursachen für den Sturz des Lichtbringers 
(&o0qóooc, Lucifer) samt der ihm untergebenen Engel" Der Gottmensch Chri- 
stus nahm mit der Menschwerdung auch Leidenschaften an, jedoch nur die na- 
türlichen und reinen (pvowä xal aöraßınta ráðn). Daher empfand Christus 
auch Angst vor dem Tod.” 

Die Frage, ob Leidenschaften zum ursprünglichen Wesen des Menschen ge- 
hören, wurde von den Byzantinern kontroversiell beantwortet." Diejenigen Au- 
toren, die sie für einen natürlichen Bestandteil des Menschen hielten (z. B. Isaias 
von Sketis, Theodoretos von Kyrrhos), unterschieden zwischen dem naturge- 
mäßen und dem widernatürlichen Wirken der Leidenschaften. Wider ihre ei- 
gentliche Natur ist jedes Wirken, das nicht auf Gott hin ausgerichtet ist. Im Rah- 
men dieses Ansatzes haben Leidenschaften prinzipiell ein gutes und negatives 
Potential. Richtet sich etwa der „Eifer“, Zelos, auf den Erwerb der Tugenden, 
entspricht er seiner Natur, verkehrt er sich jedoch in , Eifer-sucht" (und Neid) 
auf den Nàchsten und wird er zum Phthonos, ist er widernatürlich. Die natür- 
liche Ausrichtung des Zornes ist gegen den Teufel, entsteht aber Zorn gegen 
den Mitmenschen, ist dies eine widernatürliche Bewegung." 

Andererseits hebt Philotheos Kokkinos hervor, daß gerade im Vergleich zu 
anderen Sünden, die in der Verkehrung einer ursprünglich positiven natürli- 
chen Anlage bestünden, allein beim Phthonos dies nicht der Fall sei, da sich bei 
ihm auch theoretisch keine positive Seite erkennen lasse.'” Im Gegensatz zu Ze- 
los, der positiv und negativ sein kann, ist Phthonos stets eine durch und durch 
negative Leidenschaft." Daher war die Vorstellung, da$ man mit dem Adjektiv 


Vgl. Io. Damas., Expo. fid. 27, 9-20. 

10 Vgl. dazu etwa die Aufzählung verschiedenster Leidenschaften bei Max. Conf., Quaest. ad 
Thalas., Introd. 275-292 (ed. C. Laga - C. Steel, Leuven 1980). 

11 Zur Leidenschaftslosigkeit Gottes siehe Io. Damas., Expo. fid. 1, 22-24 und 70, 3-9; vgl. auch 
Guillaumont - Guillaumont 1971, 100. Zur Aphthonia Gottes siehe Basil. Caes., De invid. 1 
(372B) und 4 (380D), sowie unten 4.1.2.4-5. 

12 Heiser 1976, 238-39. Siehe dazu unten 4.1. 

13 Io. Damas., Expo. fid. 70 und 64, 22-27. 

14 Ware 1989. 

15 Vgl. auch Basil. Caes., Adv. iratos 5 (PG 31, 365B-C); Io. Chrys., De inani gloria 69 (835-848). 

16 Phil. Cocc., Hom. 10, 17, 378-382; vgl. oben 2.4.3. 

17 Gegenüber Feinden des Glaubens ist zwar sogar Haß, uiooc, eine gerechtfertigte Emotion, 
Phthonos kann aber nie gerechtfertigt sein. Siehe dazu unten, S. 109 mit Anm. 53. 
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,beneidenswert" etwas Positives zum Ausdruck bringen könnte, dem Byzan- 
tiner grundsätzlich fremd. 

Die meisten Autoren blenden die positive Seite der Leidenschaften in ihrer 
Betrachtung weitgehend aus; wenn sie von Pathe sprechen, meinen sie in der 
Regel schlechte Pathe. Da Gott leidenschaftslos sei und der Mensch nach sei- 
nem Abbild geschaffen worden sei, könnten die Leidenschaften kein Bestand- 
teil des ursprünglichen menschlichen Wesens gewesen sein. Die Leidenschaften 
seien erst nach der Übertretung des göttlichen Gebotes entstanden oder hätten 
hierbei sogar eine wesentliche Rolle gespielt.^ Die Abkehr des Menschen von 
Gott (das heißt von der Liebe zu Gott) und seine Hinwendung zu sich selbst 
(also zur Selbstliebe, piAavria) und zur sinnlichen Welt (d. h. zur verbotenen 
Frucht) stellen nach Maximos Homologetes (7. Jh.) den ersten leidenschaftlichen 
Akt dar, aus dem sich alle weiteren Leidenschaften entwickelten. Nach Maxi- 
mos gehen alle Leidenschaften insofern von dieser Selbstliebe aus, als sie ent- 
weder ein Streben nach Lust, d. h. Befriedigung der Selbstliebe (Gefräßigkeit, 
Stolz, Eitelkeit etc.) oder eine Reaktion auf deren Verletzung (Zorn, Phthonos, 
Haß etc.) darstellen." 

Leidenschaften scheinen als dauernde Zustände betrachtet worden zu sein, 
so daß kein Unterschied zwischen einmaliger Äußerung einer Emotion in Form 
einer Handlung, ihrem episodischem Auftreten, und der Disposition, derartige 
Handlungsäußerungen zu begehen, gemacht wurde. Ein Hinweis auf eine der- 
artige Unterscheidung findet sich lediglich bei Dorotheos von Gaza, der erklärt, 
es sei eine ungerechte Anklage, wenn man von einer (einmaligen) Handlung 
auf einen Wesenszug schließe.” 

Was die Kategorisierung und Vorstellung vom Wirken der Leidenschaften 
betrifft, übernahmen die frühbyzantinischen christlichen Autoren Ideen, die zu 
ihrer Zeit Allgemeingut waren und auf die Lehren verschiedener Philosophen- 
schulen zurückgehen; vor allem der (neu)platonische und stoische Einfluß ist 
deutlich zu erkennen.” Zu diesen aus älterem Gedankengut stammenden Ele- 
menten zählt die Unterteilung der Seele in drei Bestandteile, auch Kräfte, 6vvó- 
uec, genannt: den vernünftigen, den thymischen/geistigen und den begehrli- 
chen Teil (Aoyvxóv, &vuvxóv und Erıdvuntixöv).” Ovuxóv und £u evuntxóv 


18 Vgl. auch Mich. Glyc., Chron. 225, 6-9: „Der Phthonos ließ sich in Kains Seele nieder und 
gebar Abels Tötung. Von solchen Pathe wurde die menschliche Seele erfaßt nach dem Ver- 
lust der Apatheia und Vollkommenheit." 

19 Max. Conf., Quaest. ad Thalas., Introd. 209-302 (ed. C. Laga - C. Steel, Leuven 1980). 

20 Doroth. Gaz., Instr. 70; „er ist zornig geworden" versus „er ist ein jáhzorniger Mensch“. 
Vgl. zu dieser allgemein im Mittelalter üblichen Einstellung Schnell, 2008, 81: , Denn im 
Mittelalter wurden zahlreiche Emotionen an Laster oder Tugenden gekoppelt und infol- 
gedessen solche Emotionen wie invidia, acedia, superbia als längerfristige Zustände be- 
trachtet." 

21 Sorabji 2000, 343-371 und 385-399. Knuuttila 2004, 111-176. Vgl. Louth 1984, 458. 

22 Z.B. Basil. Caes., Adv. iratos 5 (PG 31, 365D-368D). Io. Chrys., De inani gloria 65. Euagr. 
Pont., De cogit. 17. Io. Damas., Expo. fid. 26. — Dorotheos von Gaza lokalisierte die drei 
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stellen gemeinsam den „leidenschaftlichen“, den zur Leidenschaft befähigten 
Seelenteil (taðnııxóv) dar, über den auch die Tiere verfügen. Aufgabe des Aoyı- 
xóv ist es, die beiden anderen Seelenteile bzw. allgemein die Leidenschaften zu 
lenken und ihnen die richtige Ausrichtung zu geben.” Einige Autoren weisen 
diesen drei Seelenteilen verschiedene spezifische Emotionen zu; bei Isaak von 
Ninive (7. Jh.) etwa ist Zelos eine Leidenschaft des Yvuıxöv, während bei Phi- 
lotheos Kokkinos (14. Jh.) Phthonos das Aoyıxöv angreifen kann" bei Niketas 
Stethatos (11. Jh.; De anima 56) sind die drei Grundleidenschaften, die dem Ao- 
yıröv, dem ðvuóç und der &u$vuía zugewiesen werden, Stolz (oxeonqáveua), 
Liebe zum Geld (quxaoyvota) und Liebe zur Lust (prànôovia). Ioannes Dama- 
skenos (8. Jh.) wiederum kennt in enger Anlehnung an Nemesios von Emesa (4. 
Jh.), der seinerseits vor allem auf platonisches Gedankengut zurückgreift,” vier 
Grundemotionen, Lust (nöovn), Schmerz (Xon), Angst (qófoc) und Yvuög, mit 
weiteren Unterteilungen.” In diesem System ist Phthonos eine Unterkategorie 
des Schmerzes, und als Schmerz wird Phthonos auch von verschiedenen Byzan- 
tinern definiert." Wenn zwischen kórperlichen und seelischen Leidenschaften 
bzw. Lastern unterschieden wird, wird Phthonos der Seele zugeschlagen.” 

Was für den Phthonos oben bereits angesprochen wurde, gilt für alle Leiden- 
schaften: Gemäß byzantinischer Anschauung geht es nicht um Gefühle, son- 
dern in erster Linie um die daraus entstehenden oder damit verbundenen 
Handlungen, womit die Vorstellung von den Leidenschaften sich in einem 
wichtigen Punkt von derjenigen der modernen Emotionen unterscheidet. Daher 
werden auch Leidenschaft und Laster / Sünde weitgehend gleichgestellt.” 

Da Pathe also ihrem Wesen nach als grundsätzlich negativ aufgefaßt wur- 
den, stellen Leidenschaften Laster und Hindernisse auf dem Weg zu Gott dar, 
während dntädera (Leidenschaftslosigkeit) Voraussetzung für die Gottesschau 
(Beweto) ist.? Allgemein werden die Pathe vom Teufel oder den Dämonen er- 
regt, und zwar aufgrund von dessen / deren Phthonos gegen den Menschen." 


Seelenteile in verschiedenen Kórperregionen: das £rmiüvunuxóv in der Leber, das vuxóv 
im Herzen und das Xoyixóv in der Brust (Doroth. Gaz., Instr. 17, 176). 

23 Z.B. Basil. Caes., Adv. iratos 5 (365A-B). Ps.-Greg. Nys., De creat. hom. 14, 2-4 (ed. H. Hór- 
ner, Auctorum incertorum vulgo Basilii vel Gregorii Nysseni Sermones de creatione homi- 
nis. Sermo de paradiso [GNO Supplementum]. Leiden 1972). 

24 Isaac Syr., Serm. 83 (317, 2-3); cf. Serm. 19 (75, 20-76, 5). Phil. Cocc., V. Greg. Palam. 58, 2-4. 

25 Knuuttila 2004, 103-110. 

26 Io. Damas., Expo. fid. 27-30 (80-82); vgl. Nemes. Emes., De nat. hom. 17-21. 

27 Siehe dazu unten 3.2, S. 114-115. 

28 Z.B.Nil. Ancyr., Hom. in Pascha 1 (nach Phot., Bibl. cod. 276, 513b14). Deutlich stellt auch 
Nikolaos Mystikos die Kategorie der yuxıra náðn, zu der unter anderem Unepnpäveıa, 
q86voc, uicoc zählen, den owuartıxa ráðn gegenüber; Nicol. Myst., De vita mon. 5, PG 111, 
396B (= Marc. Monach,, Flor. XXIX, bes. 67 = id. Sermo A XIII, bes. 16-20). 

29 Vgl. auch Mich. Andreop., Syntip. 126, 10-127,1 (xoia t&v Oly TodEewv ...al 200 
TOD Epanudaptov Dou ...). 

30 Besonders bei Euagrios Pontikos; Guillaumont - Guillaumont 1971, 98-112; Géhin - Guil- 
laumont - Guillaumont 1998, 11-23; Sorabji 2000, 360-362. Nur gelegentlich wird auf die 
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Leidenschaften bzw. ihre Überwindung stellen bezeichnenderweise viele der 
zu erklimmenden Stufen der Scala paradisi von Joannes Klimakos dar, eines der 
einflußreichsten asketischen Texte.” Es ist auffällig, daß Phthonos bei Ioannes 
Klimakos kaum eine Rolle spielt.” Leidenschaften werden von der sinnlichen 
Welt ausgelóst. Da der Eremit sich aus der sinnlichen Welt zurückgezogen hat, 
gilt sein Kampf den Gedanken und Erinnerungen an diese Welt, den Aoyıonot. 
In diesem Sinne entsprechen bei Euagrios Pontikos (und anderen ihm folgen- 
den Autoren) die Aoyuouot den ná91.^ Diese Gedanken lösen Leidenschaften 
nur dann aus und werden damit zur Sünde, wenn sie mit dem Einverständnis 
der Seele in dieser verweilen.” Aus der von Euagrios in diesem Zusammen- 
hang erstellten Achtergruppe von zxá$mn/Aoywouot (yaotouiaoy(a, xooveta, pı- 
Aaoyvota, Absın, Or, ixnóta, xevoðotia, exeonqavta) entwickelte sich im Wes- 
ten die Lehre von den sieben Hauptsünden.” 

In in dieser westlichen Siebenergruppe hat invidia einen festen Platz inne. 
Obwohl Euagrios in einer Gegenüberstellung von Lastern und Tugenden 
Phthonos sehr wohl erwáhnt, fehlt dieser dagegen in dem von Euagrios im 
Praktikos entworfenen Lasterkatalog.” Es liegt vielleicht an der Abgeschieden- 
heit des Asketenlebens, am Mangel an sozialem Umgang, daß Phthonos in der 


Unerläßlichkeit positiver Leidenschaften für die Annäherung an Gott hingewiesen. So be- 
zeichnet Maximos Homologetes die Liebe zu Gott als uaxagtotóv nädog, „seligzupreisende 
Leidenschaft” (Max. Conf., De caritate III 71, ed. A. Ceresa-Gastaldo, Rom 1963). Obwohl 
auch die oben erwáhnte Differenzierung nach positiver und negativer Ausrichtung grund- 
sátzlich neutraler Leidenschaften anzutreffen ist, betonen die theoretischen Auseinander- 
setzungen mit dem Thema Leidenschaft generell weniger das Bemühen um positive Lei- 
denschaften (die vielleicht stillschweigend vorausgesetzt werden) als den Kampf gegen 
deren negative Ausprägung, so daß Pathos meistens so viel wie schlechtes Pathos bedeutet 
und auch als Krankheit der Seele bezeichnet wird. 

31 Theodoret. Cyr., Hist. eccl. V 16, 6 (306, 7-14). Mich. Psel., Phil. min. II 38 (139, 20-26, ed. D. 
J. O'Meara, Leipzig 1989): „Die die Menschen strafenden und ihnen mißgünstigen (Büoxa- 
vot) Naturen der Dämonen binden sie (= die Menschen) durch die materiellen Leidenschaf- 
ten und strangulieren sie sozusagen, und sie mißhandeln nicht nur diejenigen, die voll Lei- 
denschaften sind, sondern auch diejenigen, die sich dem Sein frei von Materie (ovoí(a Av- 
Aoc) zugewandt haben." — Der Teufel gibt den Phthonos ein oder sát ihn in die Herzen; z. 
B. Callist., V. Greg. Sin. 5 (7, 2-3: tò too q96vov 1á80c onopàAXew) und Greg., V. Romyli 12, 
27-29 (qOóvov £véoneipev ets tàs xapótac). Der Dämon der Unzucht ließ nicht ab vom 
Phthonos gegen Patriarch Antonios (Niceph. Greg., V. Anton. Caul. 525). 

32 Io. Clim., Scala paradisi 8 (Zornlosigkeit), 9 (Mnesikakia), 13 (Akedia), 16 (Habsucht), 20 
(Feigheit), 21 (Eitelkeit) und 22 (Stolz). 

33 Lediglich im Zusammenhang mit den Erórterungen von Gradus X über die Katalalia (PG 
88, 848C) klingt das Thema Phthonos an, wenn es heißt, daß Katalalia ihren Beweggrund 
oft in Phthonos habe; siehe dazu auch unten 3.5.6.1. 

34  Euagr. Pont., Pract. 48. Guillaumont - Guillaumont 1971, 55-56. Sorabji 2000, 362-364. 

35 Euagr. Pont., Pract. 6. Es handelt sich noch nicht um Leidenschaften, sondern um „erste 
Bewegungen" wie bei Origenes; siehe dazu Sorabji 2000, 359-360. Vgl. auch Nicet. Steth., V. 
Sym. 65, 20-66, 4 (Erst wenn die schlechten Gedanken aus Nachlässigkeit in die Tat umge- 
setzt werden, muß auch gebeichtet werden). 

36 Siehe dazu Guillaumont - Guillaumont 1971, 63-94. Sorabji 2000, 358-359. 

37 Euagr. Pont, De vitiis quae opposita sunt virtutibus 1 und 4 (PG 79, 1141A und 1144C-D). 
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asketischen Pathe-Theorie weniger Beachtung findet. Phthonos ist ein zwi- 
schenmenschliches Phänomen, das nur im Zusammenleben entstehen kann. 
Daher muß der Mönch im Koinobion, im Gegensatz zur Abgeschiedenheit der 
Wüste, stets auf der Hut vor dem Phthonos und der damit verbundenen xata- 
hatá sein.” 

Da die (schlechten) Leidenschaften die Ursache für den Fall Satans und in ge- 
wisser Weise auch für die Vertreibung aus dem Paradies waren und noch mehr 
da sie das wesentliche Hindernis auf dem Weg des Menschen zurück zu Gott 
darstellen, galten sie als Werkzeug des Teufels und der Dämonen und wurden 
in der Folge mit den Dämonen identifiziert? Bei Euagrios sind die Wörter 
daluwv und Aoyıonös/nädog austauschbar, und in der späteren byzantinischen 
Literatur ist immer wieder von den Leidenschaften als Dämonen die Rede. Bei 
Leonardos Dellaportas (14. Jh.) ist der Dämon des Phthonos ursprünglich einer 
der Engel, die gemeinsam mit Satan vom Himmel verstoßen wurden.” 

So wie die Leidenschaften den Bemühungen des Menschen, sich während 
des irdischen Lebens seinem natürlichen Ziel Gott anzunähern, im Weg stehen, 
behindern sie auch in Form der Zollstationen (teAwvıa) die Seele, die den Kör- 
per nach dem Tod verlassen hat, beim Aufstieg in den Himmel.^ In drei Texten, 
die von derartigen Telonia sprechen, stellt auch der Phthonos eine Zollstation 
dar." In der Vision der Theodora (als Teil der Vita Basileios' des Jüngeren) und 
in der Erzáhlung vom scheintoten Soldaten bei Georgios Monachos sind die 
dem Phthonos benachbarten Zollstationen diejenigen der xatakakıa und der 
Aovoopta. 

In dem Traktat „Über die Seele“ schreibt Niketas Stethatos über die Eigen- 
schaften (tà Lë) der Seele und darüber, welche Eigenschaften die Seele nach 
ihrer Trennung vom Kórper begleiten. Manchmal trage die Seele aber auch ihr 
eigentlich fremde Elemente mit sich mit (De anima 69). 


„Der Seele aber von Natur aus fremd und gänzlich uneigen sind der Phthonos, 
das Nachtragendsein, die leidenschaftsvolle Feigheit und die Furcht. Denn dies 
sind Leiden der Seele, aber keine Eigenschaften. Wenn sie (= die Seele) nun mit 


38 So bei Ephraim Syros; siehe dazu unten, 3.5.6.1. 

39 Vgl. Bravo García 2000, 203-212. Bartelink 1997, 35-37. 

40 Leonard. Dellaport., Quaest. et respons. 304-313. 

41 Vgl. S. Lampakes, Oti xataßaosız o1óv xátw xóoyo oti BuLavrıvn xai o neraßuLavtıvn Ao- 
votexvio. Athen 1982, 56. Greenfield 1988, 16-18. Siehe außerdem Marc. Monach., Flor. 
XVII, bes. 9-12. 

42 Georg. Mon., Chron. 678, 16-683, 2, bes. 680, 1 (9. Jh.). V. Basil. iun., 17, 6-13 (ed. S. G. Vi- 
linskij, Odessa 1911) (11. Jh.). Philip. Monotropos, Dioptra 240, 16-20 (ed. S. Lauriotes 1919) 
(11. Jh.). Die Vision der Theodora in der Vita des Basileios wurde bezüglich der Zollstatio- 
nen eingehend von G. Every, Toll Gates on the Air Way. Eastern Churches Review 8 (1976) 
139-151, bes. 146, analysiert. Die Zollstationen in der Dioptra und in der Vision der Theodo- 
ra werden kurz von J. Baun, Tales from Another Byzantium. Celestial Journey and Local 
Community in the Medieval Greek Apocrypha. Cambridge 2007, 125-126, behandelt. 
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diesen (Pathe) aufbricht und den Körper verläßt zum jenseitigen Leben, erkennt 
sie (= die Seele) der Vater des Phthonos und des Nachtragendseins (= der Teufel) 
aufgrund der Furcht und der Angst als seine Dienerin und zieht sie zu sich in das 
Innerste der Unterwelt. Was könnte es Schlimmeres für die Seele geben, als daß 
sie Gott verloren geht?“ 


In diesem Sinne werden dem Phthonos verhaftete Menschen nach dem Tode 
bestraft.” 


3.1.1. Phthonos in seinem Verhältnis zu anderen Leidenschaften” 


Sowohl in den einschlägigen Florilegien-Kapiteln und Traktaten über die Lei- 
denschaften als auch in den Jenseitsvisionen tritt die Nähe des Phthonos zu be- 
stimmten anderen Leidenschaften, die ebenfalls als Pathe der Seele gelten, deut- 
lich zutage. Gemeinsames Merkmal dieser Laster / Leidenschaften ist, daß sie 
gegen den Mitmenschen gerichtet sind. Die Affinität zu anderen Leidenschaften 
besteht in dreierlei Hinsicht: Es handelt sich um 1) in ihrer Wirkung ähnliche 
Pathe (Baskania, Zelos, Eris, Misos), 2) Leidenschaften, die als Ursache des 
Phthonos erscheinen, 3) Leidenschaften, die als seine Folge bezeichnet werden. 

Das Verhältnis des Phthonos zu sehr ähnlichen Leidenschaften wie Baskania, 
Zelos und Zelotypia sowie deren weitgehende konzeptuelle Überschneidung 
wurde bereits oben (1.2) diskutiert. Hinsichtlich des Verhältnisses zum Mitmen- 
schen äußert sich Phthonos durch feindliche Haltung und Aggression, wobei 
diese Aggression nicht auf eine vorhergehende Aggression reagiert. Weitere Be- 
griffe, die ebenfalls eine feindliche Haltung zum Ausdruck bringen sind xoxía 
(Bosheit), uiooc (Haß), €x80a. oder ðvouévera (Feindseligkeit) und fors (Streit, 
Zwist), die auch oft in Verbindung mit Phthonos auftreten.” Sie werden sowohl 
als Begleitumstände als auch als Folgen des Phthonos betrachtet. ^ 


43 Io. Chrys., In Mat. 40, 3 (PG 57, 442: „Das Himmelreich ist dem Phthoneros verschlossen"); 
siehe zu weiteren Belegen Nikolaou 1969, 106. Bei Sym. N. Th., Or. eth. 9, 186, und Niceph. 
Chum,, Ep. 168, 13-15, enden die Phthoneroi im ewigen Feuer. 

44 Vgl. Nikolaou 1969, 85-102 (Phthonos im Verhältnis zu schlechten und guten Eigenschaf- 
ten, besonders zu Habsucht, Ruhmsucht, Heuchelei, Haß und Nachstellung [enıßovAn)]). 
Greenfield 1988, 111, betont die enge Verbindung mit Habsucht. 

45 Bereits in den in den Paulus-Briefen enthaltenen Lasterkatalogen steht Phthonos gemein- 
sam mit derartigen Leidenschaften: Rom. 1, 29: nAeove&ia, xaxia, qóvoc, qóvoc, Epıs, ÖÖ- 
Aoc, nanondeıa ...; Gal. 5, 21: Svfoot, Eoıs, thos, Huuög, Eprdelar, óvyootao(at, ALPEOELG, 
q96voi .... Siehe auch Apostolische Konstitutionen (ed. M. Metzger, SC 329, 1986) III 12, 1: 
„Wir haben bereits gesagt, daß Phthonos, Zelos, üble Nachrede, Streit und Zwist (quiover- 
xia) dem Christen fernliegen." Melet. Gales., Alphab. 68, behandelt Phthonos zusammen 
mit Kakia. — Hausherr - Horn 1928, LXII, interpretieren Phthonos als ,une mélange de 
jalousie et haine." 

46 Gemeinsam treten Phthonos und Dysmeneia bei Themistios (Basanistes 249c 3) auf; Ba- 
skania verbunden mit Dysmeneia ist feindseliges Verhalten bei Agathias (Hist. 129, 33 und 
133, 16). Bei Eugen. Panorm., Carm. 7, 25, ist Phthonos óvopevéotatoc. Phthonos verbunden 
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Basileios betrachtet Phthonos unter anderem als eine spezielle Form von 
Feindseligkeit, aber auch des Hasses: „Eine äußerst schwer in den Griff zu be- 
kommende Art der Feindseligkeit ist der Phthonos."^ Ephraim der Syrer sagt, 
daß, wer Zelos und Phthonos habe, auch Misos und Echthra habe. Kurz darauf 
heißt es, daß Katalalia, Misos und Mord aus Zelos und Phthonos entstehen.“ 
Während bei Michael Glykas, Quaest. 31 (362, 18), Phthonos zu Misos führt, 
ruft bei Leon VI. (Hom. 29, 65-67) der Haß Phthonos hervor. Bei Nikephoros 
Chumnos gibt es keine Baskania ohne Echthra (Ep. 168, 10). Eine Form des Mi- 
sos ist Phthonos auch insofern, als er, ebenso wie der Phthoneros, misokalos ist, 
er haßt das Schöne und Gute.” Phthonos erscheint in dieser Hinsicht als eine 
besondere Art des Misos, die sich typischerweise gegen das Gute richtet. 

Im Vergleich zu anderen Formen von Feindseligkeit ist Phthonos anschei- 
nend grundlos, alleine durch die Abneigung gegen das Gute motiviert.” Da er 
sich gegen das Gute und Schöne richtet, wird er (bzw. der Phthoneros) auch als 
misokalos, „das Schöne hassend", bezeichnet. Es geht keine offensichtliche Ver- 
letzung des Körpers oder des Ansehens seitens desjenigen, gegen den sich 
Phthonos richtet, voraus,” sondern Beweggrund für die Aggression ist einzig 
und allein das Gut des anderen (das dem Phthoneros freilich als ein Angriff auf 
seinen Status erscheint). Phthonos richtet sich somit gegen ,Unschuldige" und 
erscheint daher oft als reine Bosheit. Ein weiteres spezifisches Element, das den 


mit Misos begegnet etwa in Theo. Stud., Carm. iamb. 7, 6 (ed. P. Speck, Theodoros Studites, 
Jamben. Berlin 1968); Romanos I., Nov. 3, 41-43 (ed. Svoronos 1994); Georg. Acrop., Hist. 1 
(4, 19); vgl. auch Test. XII patr., Gad 4, 5 (129). Gelegentlich tritt Phthonos auch gemeinsam 
mit Zorn und Wut auf; V. Niconis 35, 58-61. 

47 Basil. Caes., De invidia 3 (PG 31, 376D): övonerayxeipiorötatov ÉxOoac Eidos. Darauf folgt 
die Begründung: „Denn die irgendwie anders feindlich Gesinnten lassen sich durch Wohl- 
taten zähmen, den Phthoneros und Bósartigen reizt das Erfahren von Gutem noch mehr. Je 
mehr er bekommt, desto ungehaltener wird er und desto mehr kränkt er sich." Ibid. 2 
(373C-376A) ist das Ende des Phthonos auch das Ende des Hasses. Vgl. auch Plutarch, De 
odio et invidia, der Phthonos und Misos zu unterscheiden versucht; zu dieser Schrift siehe 
Milobenski 1964, 157-165. Procop., Bella VII 25, 23 (II 411, 12-21), q8óvoc und £x8oc. Zur 
Verbindung von Haß und Phthonos bei Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 91, bes. Anm. 
14; zu dem gemeinsamen Auftreten in der antiken Literatur siehe ibid. 90-91. 

48 Ephr. Syr., De virt. et vit. 18 (61) und 19 (64: xaraXaAià xai HIOOG EN TOUTWV vevvütat xoi 
qóvot). Bei Ephr. Syr., Ad correct. eorum qui vitiose vivunt 282, treten Eris und Zelos ge- 
meinsam auf. 

49 Es gibt kein Substantiv "utcoxaAí(a zu uoóxoXoc (wie etwa HLOOXOGNLA zu HLLOÖXOOUOG); das 
entsprechende Abstraktum ist eben qóvoc. 

50 Io. Chrys., Hom. in Rom. 7, 6 (PG 60, 449, 23-29) (= Ps.-Max., Flor. 47/54, -/20): „Denn der 
Phthonos ist übler als die Gegnerschaft. Denn der Gegner läßt von der Feindschaft ab, 
wenn die Ursache hinweggenommen ist, wegen der die Gegnerschaft besteht. Der Phtho- 
neros wird aber wohl nie zum Freund. Und der eine trägt den Kampf offen aus, der andere 
im Verborgenen. Und der eine kann oft einen guten Grund für die Gegnerschaft nennen, 
der andere aber nichts anderes als Wahnsinn und satanische Gesinnung.” 

5] ImFalle einer vorausgehenden Kórper- oder Ehrverletzung würde die darauf mit einer Ag- 
gression reagierende Leidenschaft von den Byzantinern als Orge oder Mnesikakia bzw. un- 
bestimmt als Echthra oder Misos bezeichnet werden. 
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Phthonos begleitet, ist die Konkurrenz, der Wettstreit und die Rivalität um ein 
Gut. Phthonos ist das feindselige Verhalten, die Aggression, die sich anläßlich 
einer Konkurrenzsituation äußert. Echthra und Misos sind dagegen vage Be- 
griffe. Die Feindseligkeit, die sie bezeichnen, geht auf keinen spezifischen Aus- 
löser zurück.” Phthonos dagegen hat schärfere Konturen, nicht nur was den 
Auslöser, sondern auch was die Äußerung betrifft. Denn er tritt insbesondere 
als Verleumdung und Anklage auf — auch wenn es an Beispielen für körperli- 
che Aggression aufgrund von Phthonos nicht fehlt (siehe vor allem Kain und 
die Brüder Josephs). Gerade weil der Feindseligkeit aufgrund von Phthonos das 
vernünftige Motiv fehlt, gilt Phthonos wohl als die feindselige Emotion 
schlechthin. Dies schlägt sich auch darin nieder, daß g9övog unter den Termini, 
die aggressives und feindseliges Verhalten ausdrücken, der häufigste ist. Von 
den anderen Formen von Aggression hebt sich Phthonos auch dadurch ab, daß 
er in keinem Fall zu rechtfertigen ist, während Haß (uiooc) gegenüber Feinden 
des rechten Glaubens oder dem Teufel eine Haltung ist, zu der der Gläubige so- 
gar aufgefordert wird.” 


In der spezifischen Art der Äußerung, nämlich in Form von übler Nachrede, 
weist Phthonos Parallelen zur uvnoıtaxia auf. Wörtlich besteht Mnesikakia in 
der Erinnerung an ein von einem anderen erfahrenes Übel; als eine Verfehlung 
ist sie das Nachtragend-Sein, Unversöhnlichkeit, die die Ausmaße von Vergel- 
tungs- und Rachsucht annehmen kann.” Die daraus resultierende abweisende 
Haltung äußert sich oft in Tadel und übler Nachrede. Ioannes Klimakos (7. Jh.) 
sagt, daß man sowohl den uvnoixaxog als auch den ßüoxavog daran erkenne, 
daß er die Lehren (Ö1öayxat), seien es Dinge oder Erfolge, des Nächsten gerne 
und leicht tadele, getränkt vom Geiste des Hasses.” Ebenso werden in der Vita 


52 Siehe dazu auch Poirier 2008, 26. Bei Greg. Nys., Or. VIII de beatit. 7 (PG 44, 1288, 6-11), ist 
Phthonos noch schlimmer als Haß, weil er verborgen ist. Bei Philoth. Cocc., Logos 10, 439- 
446, scheint Misos eine Äußerungsform des Phthonos zu sein. Bezeichnend für die enge 
Verbindung ist auch das Adjektiv uuvooq8ovotoóqosc (vgl. LBG s.v.). 

53 Siehe dazu Archimandrite Ephrem (Lash), Byzantine hymns of hate, in A. Louth - A. Casi- 
day (Hrsg.), Byzantine Orthodoxies. Papers from the Thirty-sixth Spring Symposium of By- 
zantine Studies, University of Durham, 23-25 March 2002 (Society for the Promotion of Byzan- 
tine Studies, Publications 12). Aldershot 2006, 151-164, bes. 159 mit Anm. 30, sowie die „Haß- 
gedichte” der Kasia, in denen jeder Vers mit oð beginnt; ed. Krumbacher 1897, 363-364. 
Es wäre dagegen für einen Byzantiner unmöglich, pðovõ zu sagen (mit den bereits oben, 
1.2.9, genannten Ausnahmen). 

54  Exemplarisch für das Wesen der Mnesikakia galt die Geschichte der ehemaligen Freunde 
Saprikios und Nikephoros, wie sie im Martyrion des Nikephoros (BHG 1331-1334) erzählt 
wurde und in der sich Saprikios als der vóllig unversóhnliche Mensch zeigt. Siehe dazu Io. 
Sard., Passio Niceph. sowie Eust. Thes., Hom. in Quadrages. 4. In Opusc. 14 wendet sich 
Eustathios gegen den Vorwurf, uvnoíxaxogc zu sein. Er gesteht zwar zu, daß er sich an erlit- 
tenes Unrecht erinnere, dies mache ihn jedoch nicht zu einem uvnotxaxog (in diesem Text 
spielt Phthonos kaum eine Rolle). 

55 Io. Clim., Scala PG 88, 848C. Das öffentliche Belehren erscheint auch bei Basil. Caes., De 
invidia 5 (384A), als Erreger des Phthonos. 
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des Andreas Salos (10. Jh.) die in der Hölle schmachtenden Mnesikakoi folgen- 
dermaßen definiert (a 137-150): „Das sind diejenigen, die Menschen in Gefahren 
und in den Tod bringen, die Nachtragenden und Feinde und Überheblichen, 
Lästermäuler und Schimpfer und xatáAoXor, die die fremden Verfehlungen un- 
tersuchen und verurteilen, als ob sie selbst frei von Vorwürfen wären.” Als 
Hauptcharakteristikum wird das Gegen-den-anderen-schlecht-Reden herausge- 
stellt, das eben auch für den Phthoneros bezeichnend ist. Dieses Naheverhältnis 
zwischen Phthonos und Mnesikakia dürfte der Aussage zugrunde liegen, daß 
Mnesikakia Phthonos hervorbringe.” Daher sind auch die Gegenteile verbun- 
den: Kaiserin Theophano ist üpdovos und Auvnolxaxog (V. Theophanus 23, 
30)." Auch bei Symeon Neos Theologos (10./11. Jh.) erscheint üuvnowxanxla als 
Gegenteil des Phthonos (Or. ethica XI 265). Die Affinitát der beiden Leiden- 
schaften ist im áhnlich feindseligen Verhalten begründet, das für beide typisch 
ist, und es waren beide insofern verpönt, als sie als pure Bosheit galten.” Eine 
konzeptuelle Nähe der Mnesikakia zum Phthonos mag auch darin bestehen, 
daß sie sich ebenfalls durch allgemeine Feindseligkeit gegenüber der Umwelt 
auszeichnet. In dieser Hinsicht entsprechen beide Emotionen, Phthonos und — 
die in diesem Sinn viel seltenere — Mnesikakia dem modernen Ressentiment.” 


Nicht in ihren Äußerungen /Symptomen verwandt, sondern in einem ursächli- 
chen Verhältnis verbunden sind nach byzantinischer Anschauung Phthonos 
und xevoóo&ía (Eitelkeit) bzw. andere mit dieser eng assoziierte Leidenschaften 
wie bneonpüveia (Stolz), &tapoıg (Hochmut, Überheblichkeit), dAaGoveia (An- 
maßung) oder oinoıs (Dünkel, Anmaßung). Bei Euagrios Pontikos sind xevoöo- 
Ela, ümepnpäveıa und Phthonos miteinander verflochten und bilden gemeinsam 
eine Lasterkette?^ Dünkel und Phthonos sind Merkmal des Stolzes, sagt Tha- 
lassios (Centuria I 19; PG 91, 1429B). Photios und Kasia bezeichnen Eitelkeit als 


56 Io. Clim., Scala PG 88, 844D. Casia, Sent. 54-55: xác, uvno(xaxoc xai «q9oveoóc xooónAoc: / 
yevviixoto. yàg uvnovxaxta. q96vov. Siehe zu den Emotionen in diesem gnomischen Epi- 
gramm auch Lauxtermann 2003, 268. Bei Isaac Syr., Serm. 30 (132, 6. 8-9), entsteht Phthonos 
durch tıun des anderen und Mnesikakia durch ôóta, ohne klare Differenzierung. Verbun- 
den sind Phthonos und Mnesikakia auch bei Acac. Sab., Comm. Andr. Cret. Trop. võ’ 92. 

57 Siehe dazu Hinterberger 2009, 22-24. 

58 Für wie verwerflich Mnesikakia galt, geht aus der heftigen Reaktion des Eustathios von 
Thessalonike auf den Vorwurf der Mnesikakia hervor (Opusc. 14). Sie bedeutet mehr, als 
nur nachtragend zu sein, sie ist eine Form der Bosheit. 

59 Siehe dazu Scheler 1978 (1912). Der Titel von M. Schelers Studie, Das Ressentiment im Auf- 
bau der Moralen, wird im Neugriechischen (über die Zwischenstation der franzósischen 
Version L'homme du ressentiment) als O uvnoixaxog ávO8ooroc wiedergegeben (übersetzt 
von K. Papagiorges, Athen 2002). Siehe auch Demertzes - Lipobats 2006. 

60 Es gibt zwei verschiedene Schreibungen, ozeonqóveia. und vzteonqavía; vgl. Lampe 1969, 
s.v., und Guy 1993-2005, III 447. 

61 Euagr. Pont., De vitiis quae opposita sunt virtutibus 4 (PG 79, 1144D: 0 to(ovooc GA vote tàv 
OX). 
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die Mutter des Phthonos.? Symeon Neos Theologos kommt immer wieder auf 
die enge Verbindung von Eitelkeit und Phthonos zu sprechen (Catech. 2, 321): 
,Wer wird jemals von Phthonos und Baskania befreit werden, wenn er von 
Eitelkeit (xevoóo&(a) und Anmaßung (otnotc) gefangen ist?". Wie bei Eitelkeit 
oder Stolz besteht auch bei Phthonos die Verfehlung in einer falschen Haltung 
gegenüber dem Mitmenschen. Wer eitel und stolz ist, nimmt den anderen 
leichter als Rivalen war und mißgönnt oder neidet ihm ein Gut. Ehrstreben als 
Ursache des Phthonos wird unten noch genauer behandelt werden. Die Kon- 
struktion eines kausalen Zusammenhanges zwischen Kenodoxia und Phthonos 
bei den Byzantinern hat sicherlich mit dem Verhältnis dieser Leidenschaften zu 
Satan zu tun und den Ansichten über dessen Urvergehen. Gemäß byzanti- 
nischer Standardanschauuung ist Eitelkeit die Ursünde Satans. Der Teufel er- 
hob sich zuerst aus Eitelkeit gegen Gott und wandte sich spáter aus Phthonos 
gegen den Menschen (dazu unten, 4.1.). 


Üble Nachrede (xatañaňá) und Verleumdung (ovxogavtia), die ebenfalls als 
Leidenschaften und Sünden galten, sind andererseits Folgen oder Auswirkun- 
gen des Phthonos. Euagrios nennt Phthonos die Wurzel der Katalalia." Bei E- 
phraim treten einerseits Zelos und Phthonos gemeinsam auf, beide sind an- 
dererseits eng mit Katalalia verbunden.“ Bei Photios bringt Eitelkeit den Phtho- 
nos hervor, dieser wiederum üble Nachrede, Verleumdung und endlich Mord 
(Ausgangspunkt für die Betrachtung ist das Fasten während der OsSterfasten- 
zeit): | 


„Du fastest Speisen? Faste auch Eitelkeit! Sie ist die Mutter des Phthonos und hat 
den Wahnsinn (&vota) zum Gatten. Denn der Phthoneros wird von denen, die 
ihn an Ansehen übertreffen, zum Phthonos (pdoveiv) angetrieben und er will alle 
besiegen, er, der sich Unerhörtes®, Großes und ihm nicht Zustehendes für sich 
vorstellt und dadurch unverstándig emporgehoben fällt er in den Abgrund des 
Phthonos und mißachtet verzehrt er sich und gibt sich Wahnsinn und Eitelkeit 
hin. Faste üble Nachrede und Verleumdung! Ausgeburten sind auch sie des 


62 Phot., Hom. 13 (133, 2; weil das Ansehen der anderen den Phthonos erregt). Casia, Sent. 45. 
Eitelkeit ist Ursache für Phthonos und Eris bei Basil. Caes., Ascet. magnum sive quaest. 289 
(PG 31, 1285A-C; siehe unten, S. 131, Anm. 159). Vgl. zum ursächlichen Verhältnis von Ehr- 
sucht und Phthonos auch Euagr. Pont., Ad Eulogium (PG 79, 1097). 

63 Euagr. Pont., De vitiis quae opposita sunt virtutibus 4 (PG 79, 1144D). Zur Katalalia und 
Sykophantia siehe auch unten 3.4.1. 

64 Ephr. Syr., Ad correct. eorum qui vitiose vivunt 282 und 296; vgl. auch id., De virt. et vit. 19 
(64). Katalalia scheint hier aus Phthonos hervorzugehen so wie in anderen Texten Baskania. 
Zu einer Definition der 2ortoioku (in Abgrenzung zur offenen xatáxovotc) siehe Doroth. 
Gaz., Instr. 70 (= Marc. Monach., Flor. XXXI 10-21). 

65 Phot., Hom. 13, 7 (133, 1-13); vgl. dazu auch Mango 1958, 229. 

66 Mango 1958, 229, Anm. 22, konjiziert xevà anstelle von xaıva, was aber meines Erachtens 
nicht in das Trikolon paßt. 
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Phthonos und erstgeborene Schwestern des Mordes. Zuerst nämlich gebiert der 
Phthonos diese normalerweise aus uns, anschließend wird ihm, dem Hervorbrin- 
ger, und denjenigen, gegen die er Phthonos hegt, wie als letzte und verderbliche 
Frucht der Mord dazugeboren. Deren Verderben wollen wir fliehen, Brüder, ihre 
Bosheit verabscheuen!“ 


Mit Phthonos als feindseliger Haltung kontrastieren insbesondere diejenigen 
Verhaltensweisen, die das Gegenteil, nämlich Gewogenheit, Freundschaft und 
Liebe und Mitleid (evo bzw. 200, quia, &yánn, EAeoc) zum Ausdruck brin- 
gen.” Diese Begriffe charakterisieren als Gegenteile des Phthonos ebenfalls 


menschliche Beziehungen: xóoi und eüvora meinen die Gunst, das „Jeman- 


dem-gewogen-Gegenüberstehen";* &yóz ist die zwischenmenschliche Liebe, 


die Nächstenliebe, das christliche Fundament des menschlichen Zusammenle- 
bens;? ou lo die Zuneigung / Freundschaft”. Barmherzigkeit/Mitleid (£Xeog) ist 
insofern das Gegenteil des Phthonos, als es im Schmerz über die Übel des an- 
deren besteht, während Phthonos der Schmerz über das Gute des anderen ist." 


Des weiteren wird Phthonos dem Zelos sowohl im Sinne der positiven Aus- 
formung des Konkurrenzgedankens (Eifer als das ehrliche Bemühen um etwas, 


67 In verschiedenen Texten wird der Phthonos als das Gegenteil dieser Verhaltensformen be- 
zeichnet; z. B. Casia, Sent. 46. Siehe dazu auch Nikolaou 1969, 95-102. 

68 Phthonos und Gewogenheit werden z. B. gegenübergestellt im Prooimion einer Novelle 
Romanos' I. (3, 41-43, ed. Svoronos 1994, aus dem Jahre 934) oder in Prooimien historiogra- 
phischer Werke wie bei Georg. Acrop., Hist. 1 (4, 19). Zur Opposition von xapıg und oo: 
voc im antiken Griechisch siehe H. Dórrie, Gnade. A. Nichtchristlich. I Griechisch-rómisch, 
in: RAC XI 314-333, bes. 322-323. Seltener wird das Wort xonotötng verwendet, das eben- 
falls eine freundliche Haltung, Gewogenheit ausdrückt. Bei Ioannes Stobaios (4./5. Jh.), der 
die Lemmata seines Florilegiums jeweils nach Begriffspaaren anführt, die aus einem posi- 
tiven und dem entsprechenden negativen bestehen, folgt das Kapitel IIeoi q8óvov auf IIeoi 
xonotörntog (lo. Stob., Anth. III 37-38). 

69 Agape und Phthonos werden gegenübergestellt bei: Sym. N. Th., Or. eth. 9, 198-199. Greg. 
Oxeit., Ep. 5, 96 (ed. P. Gautier, REB 31 [1973] 203-227). Theodos. Dyrrach., Alphabet. 1-4. 
Niceph. Greg., V. Anton. Caul. 384-385. Vgl. auch Const. Acropol., V. Theodosiae 6 (86-87), 
und Phil. Cocc., Hom. 10, 483-494, bes. 484-487. 

70 Philia bedeutet Liebe, Zuneigung und ein vertrautes Verhältnis, nicht nur unter Freunden. 
Als Gift der Philia erschein Phthonos bei Basil. Caes., De invidia 4 (380A), und Theo. Lasc., 
In dissimulatorem quendam 2 (bes. 49-53; ed. A. Tartaglia, München - Leipzig 2000). Siehe 
dazu auch Nikolaou 1969, 34. Vgl. dazu Themist., De amicitia 26925 („Prüfe, daß du dir kei- 
nen Phthoneros zum Freund machst."), und Phot., Ep. 1, 718-729: „Mach dir diejenigen zu 
Freunden, die die Freundschaft ohne Heimtücke bewahren und auch den Freuden, wenn 
sie im Glück waren, kein mißgünstiges Auge zuwarfen (unte eoxtpaoyotot Baoxaviag EnEßa- 
hov óqOaAuóv 724), und sie im Unglück nicht vernachlässigten. Denn viele haben den 
Freunden geholfen, wenn sie im Unglück waren und fühlten mit ihnen. Wenn sie aber sa- 
hen, daf es ihnen wohl erging, konnten sie diesen Wohlstand nicht ertragen. Und diejeni- 
gen, die die Zeit des Mitleids nicht widerlegte, die überführte die Leidenschaft des Phtho- 
nos. Erwirb dir daher als Freunde nicht die Schlechten, sondern die Besten." 

71 Io.Damas., Laud. Io. Chrys 11, 8-9. 
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besonders um die Nachahmung des guten Lebens, das ein hervorragender 
Mensch vorlebt), wie bereits oben dargestellt wurde, als auch dem Zelos als 
dem positiven Antrieb zur Anklage, einem Bemühen um Gerechtigkeit oder um 
Gott, gegenübergestellt." Mitunter wird von den Autoren eine diametrale Op- 
position zwischen Phthonos und Zelos konstruiert. Mönche greifen die Heilig- 
keit der Maria von Bizye nicht aus Zelos, sondern aus Phthonos an.” Gegen- 
wärtiger Tugend begegnet man mit Phthonos, vergangener Tugend eifert man 
nach.” 

Was Eifer zu sein scheint oder als Eifer ausgegeben wird, kann sich letztlich 
als Phthonos erweisen. Aus den Texten geht hervor, daß es eine Sache des 
Blickwinkels ist. Was der eine als Eifer betrachtet, ist für den anderen (wenn er 
ein Gegner ist) purer Phthonos. Zu finden ist diese Gegenüberstellung in erster 
Linie, wenn es um Angriffe auf eine Person geht, die im Vorwurf der Übertre- 
tung einer Norm bestehen. Diese Anschuldigung geht nach Ansicht der Anklä- 
ger auf das Motiv Eifer zurück; aus der Sicht des Beschuldigten liegt aber ein- 
deutig Phthonos vor. Ist der Vorwurf berechtigt, dient er der Aufrechterhaltung 
der Ordnung; ist er eine Lüge, handelt es sich um Verleumdung und dient aus- 
schließlich den persönlichen Absichten des Anklägers. Die schwierige Aufgabe 
des Richters (oft ist es der Kaiser) besteht darin, die aufrichtige Anklage von der 
durch den Phthonos motivierten Verleumdung zu unterscheiden (zur Verleum- 
dung siehe auch unten 5.2). Eine besondere Rolle spielt diese Opposition daher 
in Polemiken und öffentlichen Auseinandersetzungen (vor Gericht). In dieser 
Verbindung von Zelos und Phthonos klingt aber auch an, daß es sich um die 
zwei Seiten einer Medaille handelt und die positive Seite des Zelos in eine nega- 
tive umschlagen kann, aber auch daß dieser Januscharakter nicht nur aus Sicht 
des Angegriffenen besteht. Nikephoros Chumnos (t 1327) weiß selbst nicht, ob 
die Leidenschaft, die er erfährt, Zelos oder Phthonos ist:^ 


„Mir ist eine Leidenschaft widerfahren, und ich weiß nicht, wie ich sie nennen 
soll, Phthonos oder Eifer hinsichtlich guter Dinge. Denn diese beiden stehen auch 
beieinander, so daß sie sozusagen täuschen und verborgen sind und derjenige, 


72  Phthonos wird dem ños BenAatog oder eot tios gegenübergestellt bei Eugen. Panorm., 
Carm. 7, 47, oder Phil. Cocc., Hom. 10, 486-487. Besonders wenn es um öffentliche Angriffe 
geht, wird die Opposition von Zelos und Phthonos evoziert; siehe dazu unten 5.2.2. 

73 V.Mariae iun. 19, AASS Nov. IV 699C. 

74 Georg. Tornikes, Laud. Annae Comn. (229, 8-12); siehe oben, S. 101, Anm. 7. 

75 Niceph. Chum., Ep. 168, 1-9: tá8ovc tuol ovufávtoc ovx 018’ Ó tt xal xon xaAciv rotto, 
1Ót£oov qOóOvov H tegi tà xoXà Cijov. Sort yào Guo TAUTA xai mag’ KAANAOLG TLEINYÖTA, Kal 
oia oxoxAÉxtew xal Aavdüveıv xai und’ Exeıv tòv t&ctóCovta xai Bocavitovta ġgôiws xoi- 
vetv, QAX’ Eotıv Öte tovc uEv qOovobvtac vouiterv EnAodvrag civar, toùs A" ad EnAodvtag et- 
vat (Oovobvtac. (Éuovye UN yévovto umóéxore, VO Daoxavíac EAAWXOTL xai UI” ovt Nyuévw 
xai tà xáeu toto £vexouévo, NTATTOHOL cc [NA xal oO neol tà xoAà Evioxnuevo.) Es 
ist nicht zu ergründen, in welchem Zusammenhang sich Chumnos' ambigue Emotion áus- 
sert. 
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der sie überprüft und untersucht, nicht leicht entscheiden kann, sondern manch- 
mal die Phthoneroi für Eifernde hält und dann wieder die Eifernden für Phtho- 
neroi." 


Diese gefáhrliche Náhe zwischen Zelos und Phthonos bringt auch Theodoros 
Agallianos zum Ausdruck (2. Hälfte 15. Jh.), wenn er seine Ankläger beschul- 
digt, daß sich hinter ihrem angeblichen „göttlichen Zelos" in Wirklichkeit 
Phthonos verberge.” Da es sich dabei aber im Grunde um die Einstellung des 
Anklágers, um die hinter der Anklage stehende Motivation handelt, die kaum 
mit Sicherheit zu beweisen ist, werde erst das Jüngste Gericht zeigen, ob die 
Ankläger von Phthonos oder von Zelos getrieben gegen ihn gesprochen haben. 


Die Sünde Phthonos wurde von verschiedenen Autoren als die schlimmste Sün- 
de bezeichnet, aus der alle anderen hervorgehen. Es ist dies als Betonung der 
Verwerflichkeit des Phthonos aufzufassen, und entsprechende Aussagen sind 
(mitunter von denselben Autoren) auch zu anderen Verfehlungen zu finden." 
Bei Athanasios und Gregorios von Nyssa ist Phthonos die Hauptsünde, weil 
diese beiden Autoren auf diese Art und Weise die Rolle von Satans Phthonos 
für den Sündenfall des Menschen hervorheben können.” Phthonos nimmt je- 
doch tatsáchlich insofern eine Ausnahmestellung ein, als er diejenige Sünde ist, 
die mit zentralen Punkten der Heilsgeschichte, der Vertreibung des Menschen 
aus dem Paradies und dem Kreuzestod Jesu, eng verbunden ist und als die cha- 
rakteristische Eigenschaft des Teufels angesehen wird, in der auch die Ursache 
für seinen Abfall liegt. Daher ist der Phthoneros der Bóse schlechthin. 


3.2. Wahrnehmung des Phthonos durch den Phthoneros 
und dessen Aussehen 


Phthonos wird als eine Krankheit bezeichnet, die die Seele verzehrt." Es heißt, 
er sei ein Schmerz über das Wohlergehen oder über das Gut des Nächsten; so 


76 Theo. Agal., Apologia 1298-1305 und 2192-2194; siehe auch unten, 5.2.2.3. 

77 Z.B.Io. Camin., Expugn. Thessal. 13, 1 (14, 69, ed. G. Bóhlig [CFHB 4], Berlin - New York 
1973): ó àpymnyóc 1v xaxov q8óvoc. Melet. Gales., Alphabet. 68, 10: «8óvoc out Lo xai mm 
n&vuyv xoxàv xai ġita. Man. Philes, Carm. III 29, 1 (xaxàv xé&xvatov àvðownos põóvos). 
Z. B. werden auch folgende Laster als schlimmste bezeichnet: Habsucht in V. aceph. Io. 
Chrys. 20, oder Mnesikakia in V. Andr. Sal. appendix a 143-150. Gregorios von Nyssa hält 
ein Mal Gefräßigkeit als die Wurzel der Sünde, ein anderes Mal Stolz; siehe Luth 1984, 459. 

78 Louth 1984, 460, meint, daß die Prominenz des Phthonos mit der Auseinandersetzung mit 
dem platonischen Axiom der Phthonoslosigkeit der Gottheit zu tun habe. 

79 Z.B. Themist., Basanistes 256c 8; id., De amicitia 269b 1; oft bei Ioannes Chrysostomos; sie- 
he Nikolaou 1969, 38, Anm. 3. Phot., Ep. 1, 830 (= Flor. Patm. 36, 39). Suda, « 510 (IV 742, 
25-26: qOóvoc: vóonua wvyfis àv8ooztuxóv xai £o9tov YUXNV). 
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etwa bei Basileios: Am yáọ For e ton zÀmotov euntpaylag ó q8óvoc.? Diese 
Definition geht ursprünglich auf den Stoiker Chrysippos zurück und wurde 
(teilweise in leicht abgewandelter Form) auch von Gregorios von Nyssa, Neme- 
sios von Emesa und Ioannes Damaskenos übernommen.” Ganz in stoischem 
Sinne wird hierbei Phthonos in erster Linie als Übel für den Phthoneros selbst 
bezeichnet. Die paradoxe Situation des Phthoneros, der des anderen Glück als 
eigenes Unglück wahrnimmt, klingt in verschiedenen Sentenzen zum Phthonos 
an.” | 
Wie fühlt sich dieser Schmerz über das Glück des Nächsten an? Basileios von 
Kaisareia beginnt seinen Traktat über den Phthonos mit einer Beschreibung, die 
die Selbstwahrnehmung des Phthoneros berücksichtigt und den Schmerzcha- 
rakter des Phthonos darstellt. Weil Phthonos eben der Schmerz über das Glück 
des anderen sei, wird als wesentliches Merkmal hervorgehoben, daß er den 
Menschen von innen auffresse, wie Basileios auch an anderer Stelle wieder- 
holt. Von Bedeutung ist hierbei das Moment der Selbstzerstörung, das in den 
unten noch ausführlicher behandelten Verben trxoucı und wölvw zum Aus- 
druck kommt. Das Sich-Verzehren angesichts des Glücks des anderen wird 


80 Basil. Caes., De invidia 1 (373A). Im Fortgang des Traktats wird dieser Schmerz und die 
Not des Phthoneros noch ausführlicher darstellt (373B-C): „Wenn er gefragt wird, woran er 
denn leide, schämt er sich, das Unglück kundzutun, daß «ich nämlich ein bitterer Phtho- 
neros bin und mir das Gute des Freundes Kummer bereitet und ich die Fröhlichkeit des 
Bruders beklage und das Gute der anderen nicht mitansehen kann, sondern den Wohlstand 
des Nächsten für ein Unglück halte.»“ Ganz ähnlich Io. Chrys., Hom. in Gen. 52, 1 (PG 54, 
458): „So ist die Baskania. Sie erträgt nicht gleichmütig das Wohlergehen der anderen, son- 
dern glaubt, daß das Wohlergehen des Nächsten ihr eigenes Unglück ist, und sie verzehrt 
sich (daher) wegen der Güter des Nächsten.” Vgl. dazu Nikolaou 1969, 30-31, mit Angabe 
wieterer Aufzählungen der Eigenschaften des Phthoneros in Anm. 38. Isid. Pelus., Ep. 559 

| (PG 78, 1637B) bezeichnet die Phthoneroi als diejenigen, die die Tugenden der anderen für 
eigenes Unglück halten und mehr unter den Gütern der anderen leiden als unter den 
eigenen Übeln. Callist., V. Greg. Sin. 14 (31, 1-2): Am En’ àAXototous xatootopnaot. 

81 Stoicorum veterum fragmenta (ed. von Arnim) III 418: (q86voc) Aúnn EOTLV EI AAAOTELOLG 
ayadots (siehe dazu Milobenski 1964, 108) = Nemes. Emes., De nat. hom. 19 (80, 14-15) = Io. 
Damas., Expo. fidei 28, 2. Greg. Nys., De vita Moysis 21-23: qOóvoc ó taic eunpaylaıs tv 
àv8po7tov £zx0o6vvopevoc. Suda, op 509 (IV 742, 20: x&906c Abrııng EL rfj vv néhas euxoayía). 

82 Z.B. „Was stöhnst du, mißgünstiger Mensch? Über das eigene Übel oder über fremdes Gu- 
tes?” Basil. Caes., Hom. dicta in Lacizis (PG 31, 1456, 3-4) = Ps.-Max., Flor. 47/54, 11/12 = 
Ps.-Anton., Melissa 62, 6 (PG 136, 967B) = Flor. Pat. 36, 27 = Io. Damas., Sacra par. ® 12, 20 
(PG 96, 417C). „Als der Sophist Dion einen mißgünstigen Menschen besonders (betrübt 
und) gebeugt sah, sagte er: «Dem ist entweder ein großes Übel widerfahren oder einem an- 
deren etwas sehr Gutes.»” Ps.-Max., Flor. 47/54, 36/43 = Flor. Pat. 36, 50c (Bion/Dion) = 
Ps.-Anton., Melissa 62, 28 (PG 136, 969B, Bion). Vgl. Io. Stob., Anth. III 38, 50 (Bion); Io. 
Georg., Gnom. 297 (Diagoras). 

83 Basil. Caes., De invidia 1 (PG 31, 372C-373A; siehe oben, S. 63 mit Anm. 6; bes. 373 A): o. 
ONEE yào tòs OLÖNEOV ottoc ó qOóvoc trjv EXovoav aùvtòv wuynv EBavakioxeı. HAAAOV ôè 
doneo TAG EXLÖVAG paoi thv xvrjoacav abtàc YAOTEDA ÖLEIHLOVCAG àxoyevvaotat, OUTW xai Ó 
q8óvosc tiv óó(vovoav avtóv yuynv zéquxe danavav. Vgl. ibid. 1 (374C: £v và Bader xatéxet 
tijv vóoov ÜNOGHUXOVOAV AVTOU tà ONAAYXVa xai xateoðiovoav) und 4 (380B: tais Lüomtoue 
KOTOTNKÖUEVOG). 
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auch nach Basileios immer wieder als Grundzug des Phthonos dargestellt. In 
Anlehnung an ein antikes Epigramm wird das selbstzerstörerische Element als 
die einzige gute, weil gerechte Seite des Phthonos bezeichnet." 

Wie bei Basileios heißt es auch in anderen allgemeinen Aussagen, daß sich 
Phthonos primär nicht gegen den Phthonumenos, sondern gegen den Phthone- 
ros selbst richte, weil Phthonos diesen von innen verzehre.” Dieser Aspekt wird 
zur Abschreckung betont und in vielen Texten immer wieder angesprochen. 
Der Phthoneros schädigt sich selbst auch in dem Sinn, daß seine ursprünglich 
gegen den Phthonumenos gerichteten Handlungen sich am Ende gegen ihn 
selbst kehren. Der Mißgünstige nehme es in Kauf, die gesamte Welt zu zerstó- 
ren, wenn er den anderen nur schádigen kónne." Dieser Gedanke wird in der 
verbreiteten Sentenz zum Phthonos q8óvoc oix olóse (ztootui&v) TO oupqéoov 
(„Phthonos kennt seinen Vorteil nicht") zum Ausdruck gebracht." Sinnbild für 
dieses Merkmal des Phthoneros, der sein eigenes Verderben in Kauf nimmt, um 
das Objekt seines Phthonos zu schädigen, ist die Biene. In einem äsopischen 
Mythos, der wie das gesamte Corpus Aesopicum viel gelesen wurde und in 
verschiedenen byzantinischen Bearbeitungen vorliegt, mißgönnt die Biene dem 
Menschen die Teilhabe an ihrem Honig und bittet Zeus um eine Waffe, mit der 


84 Greg. Naz., Or. 36, 4, 13-17: „(Phthonos), die einzige Leidenschaft, die zugleich völlig unge- 
recht und doch völlig gerecht ist, zum einen weil sie alle Guten bedrängt, zum anderen 
weil sie diejenigen, die sie haben, aufzehrt." (= Ps.-Max., Flor. 47/54, -/13 = Ps.-Anton., 
Melissa 62, 15 [PG 136, 967D] = Flor. Pat. 36, 29, 3-4; vgl. Melet. Gales., Apanth. 69, 8-9). 
Anth. Gr. XI 193 (Adespoton): Ó q8óvoc &oti KÁXLOTOG, ÉXEL ÖE tu RAAOV £v OO: / TNKEL yào 
q9oveoov Öupata xai xoaótnv. Zitiert wird das Epigramm von Anton. Choz., V. Georg. 
Choz. 55 (353, 20-354-1; dort q90ovnoóv). Siehe auch Lauxtermann 2003, 268 mit Anm. 68, 
sowie Dunbabin - Dickie 1983, 37, Anm. 192 (mit einer inschriftlich erhaltenen Variante). 
Vor wenigen Jahren entdeckte man in Beirut ein aus byzantinischer Zeit stammendes Mo- 
saik, das ebenfalls dieses Epigramm enthält; F. Alpi, La mosaique à inscription grecque 
d'une maison de Beyruth, trouvée au chantier BEY 006. Bulletin d'Archéologie et d'Architec- 
ture libanaises 1 (1996) 215-217. 

85 Zu Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 103-104. Greg. Presb., V. Greg. Naz. 8, 40-41 (= PG 
35, 265B): tovottov yàp ó q8óvoc pod Tj ovóév AÖLXNOAG tovc PHOVNdEVTaG, HEYÜAWG toUG 
avtóv yevvnoavtag EIwßnoato. („Denn so ist der Phthonos, der die von ihm Angegriffenen 
nur wenig oder gar nicht schádigte, diejenigen, die ihn hervorbrachten, dagegen sehr.") 

86 Beide Aspekte des selbstschädigenden Verhaltens sind bei Eugen. Panorm., Carm. 7, 28-31, 
miteinander verbunden. 

87 Anton. Choz., V. Georg. Choz. 55 (353, 11-13): vieo ó xextnuévoc où PEOVTILEL xai ÖL’ Eva 
UN’ otrtop Baoxavvóuevov xai xóouov ÖAOV Auunvaodaı, eye HUVNGETAL AUTÖV dóuxijoat. 

88 Mich. Attal., Hist. 38, 19. Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29, 2. Const. Manas., Syn. chron. 
3185; id., Carm. morale 149. Eugen. Panorm., Carm. 7, 31 (mit der metrisch bedingten Vari- 
ante xooxoivat). Melet. Gales. Alphabet. 68, 24. Ioseph Bryen., Consolatio ad monachos 
Cretenses, ed. N. Tomadakis, EEBX 19 (1949) 139-154, Z. 132; Georg. Sphrantz., Chron. 20, 
5 und 36, 3. Trotz ihrer weiten Verbreitung in der Literatur ist die Sentenz in Gnomologien 
und Florilegien dagegen nur schwach belegt; siehe etwa Ps.-Anton., Melissa 62, 3 (PG 136, 
968B; dort Salomon zugewiesen) und Gnom. Bas. 510 (Zon tic t&v ratéoov). 
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sie ihre Mißgunst umsetzen könnte. Zeus gibt der Biene den Stachel, verurteilt 
sie aber gleichzeitig dazu, beim Zustechen ihr Leben zu verlieren." 

Gregorios von Nyssa bietet eine komprimierte Beschreibung der stechenden 
und brennenden Wirkung des Phthonos auf den Phthoneros. 


„Phthonos, der Tod bringende Stachel, die versteckte Waffe, die Krankheit der 
Natur, das gallige Gift, das freiwillige Sich-Verzehren, das bittere Geschoß, der 
Nagel der Seele, das Feuer im Herzen, die das Innere verbrennende Flamme."^? 


Auch in verschiedenen weiteren Texten, die zwar keine vertiefende Analyse 
der Leidenschaft bieten, ist Phthonos ebenfalls mit einer Phraseologie verbun- 
den, die sich auf die Wirkung des Pathos auf den Phthoneros bezieht." So heißt 
es, daß Phthonos bitter sei.” Er steche, beiße, kratze (oder jucke), brenne den 
Phthoneros, fresse seine Seele auf, zerságe zerreiße oder erwürge ihn.” Dement- 
sprechend ist auch vom Stachel und Feuer oder dem Ofen des Phthonos die 
Rede.” Dieselbe Wirkung haben auf den Phthoneros die Auslöser des Phtho- 
nos. Das größere Ansehen des anderen beißt, schlägt und kratzt ihn.” Lob, das 
dem anderen gezollt wird, trifft ihn wie ein Geschoß.”° 


89 Aesop., Fab. 172. Niceph. Chrysob., Progym. 4. 

90 Greg. Nys., De vita Moysis 122, 15-19: q0óvoc TO avatnpógov xévtpov, TÒ KEXQUUNEVOV 
ÖnAOV, f| CDe púoews vóococ, ó XOAWÖNG LÖG, D £xovotoc tqxeóov, TO 7uxoóv péAoc, Ò tris voxric 
Aoc, TÒ &yxáoótov TUE, D voic OX Gyxvovs Eyxauöuevn PAOE. Vgl. auch oben, 2.1.5. 

91 Viele dieser sprachlichen Bilder sind zwar typisch, aber nicht ausschlieflich Phthonos- 
spezifisch. Sie treten auch in Zusammenhang mit anderen Leidenschaften auf. 

92 Bitter (mixeöc): Sabas, V. Ioannicii 18 (351A) und 51 (379C). Theo. Cyz., Ep. 11, 10-11. 

93 Stechen (vótto): Sabas, V. Ioannicii 48 (376AB). Id., V. Petr. Atr. 38, 4. V. Nicon. 118, 58; 
beißen (ðáxvw): Io. Chrys, De inani gloria 7, 116; kratzen (xvi£w): Theo. Daph., V. Theo. 
Stud. 13 (PG 99, 129B); Niceph. Bryen., Hist. III 13; fressen (xat1eo00(o): Theo. Stud., Ep. 503, 
18. Eugen. Panorm., Carm. 7, 30; verbrennen (tvE0EVW, zxvonoAó): Isid. Pelus., Ep. 43 (PG 
78, 760C). Nicet. Paph., Laud. Io. Theol., PG 105, 112; sägen (neiw): V. Andr. Sal. 752; zer- 
reißen ([ðLao]ońyvvut): Greg. Naz., Carm. II 1, 12, 137 (PG 37, 1176A). Hist. Basil. 18, 5 (= 
Theoph. Cont. 238, 15). Theo. Metoch., Or. 13, 16, 9-10. Dem. Cyd., Ep. 164, 27-28; erwürgen 
(nviyo): Nil. Ancyr., Ep. 201 (PG 79, 476D). Interessanterweise findet sich in allen ange- 
führten Beispielen mit Ausnahme von xateoðíw eine passive Verbform in Verbindung mit 
qóvo als Angabe des Verursachers. 

94 Nikolaou 1969, 39, mit Anm. 5-7. V. Nicon. 118, 58 (q8óvov xévtoo). V. Io. Heem. 46 (66, 30: 
àx(óac tij; Baoxovíac). Mat. patr., Typicon 600 (dxior rop q8óvov, ed. H. Hunger, BZ 51 
[1958] 288-309). Auch die Geschosse des Phthonos sind spitz (ß£Aog etc.), jedoch sind sie 
gegen die Phthonumenoi gerichtet. Mich. Psel., Or. min. 7, 162-163 (tò xp tig Baoxavíac). 
Niceph. Basilaca, Progym. 56, 71 (xájuvoc «86vov). Philoth. Cocc., Hom. 10, 427 (qAóya) 
und 430-436 (xo ... qAóyo). 

95 Siehe dazu auch Nikolaou 1969, 31. Agathias, Hist. 189-190, 1 (&öaxe). Theo. Stud., Magna 
Catech. 117 (869, 15-16 nAnTteodau xai &àubooso9 a). 

96 Nikolaou 1969, 39 und 86-87. 
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Besonders häufig heißt es, daß der Phthoneros vom Phthonos verzehrt bzw. 
aufgelöst wird.” Die Vorstellung, daß er die Seele des Phthoneros von innen bis 
zu dessen vollkommener Zerstörung auffrißt, verbindet sich mit schillernden 
Vergleichen: Phthonos ist wie der Rost im Eisen, wie ein Wurm im Holz oder 
wie eine Motte in der Wolle. Der Phthonos bohrt sich also in den Phthoneros, 
sticht und kratzt ihn und verzehrt ihn allmählich. Phthonos selbst ist ein Feuer, 
das entfacht wird, brennt und auflodert; als Zunder fungiert der jeweilige An- 
laß für den Phthonos.” 

Hervorzuheben ist bei den soeben genannten Phrasen, daß die Leidenschaft 
Phthonos als vom Menschen unabhängiges , Wesen" gedacht ist, das aktiv han- 
delt, an den Menschen herantritt, in ihn eindringt und ihn dann gefangenhält. 

Phthonos ist eine verborgene und geheime Leidenschaft, bis sie plótzlich 
nach außen tritt und sich bei passender Gelegenheit durch eine Handlung of- 
fenbart. Nachdem der Phthonos in den Menschen eingedrungen ist, kann der 
vom Phthonos Ergriffene ihn nicht ertragen, und der Phthonos bricht aus ihm 
hervor. Dieses Nicht-ertragen-Kónnen und der damit verbundene Schmerz 


kommt in dem vielfach mit Phthonos gemeinsam auftretenden und schon bei 


Basileios verwendeten Verb wöLvw, „mit etwas schwanger sein", anschaulich 


zum Ausdruck." Ursprünglich war die Verwendung von œôivw durch den 


97 Häufig bei Chrysostomos; vgl. Nikolaou 1969, 31. Des weiteren z. B.: tóv ĝLathxovta go: 
vov: Hist. Basil. 19, 2-3 (= Theoph. Cont. 240, 6-7). (16) q86vo tífjptouevov: Mich. Psel., Or. 
min. 9, 16; Greg., V. Romyli 12, 13. 

98 Basil. Caes., De invidia 1 (373A). Vgl. auch Nikolaou 1969, 41. 

99 Der Phthonos wird entfacht und lodert auf: Anna Comn,, Alex. II 1, 3 (55, 19: àvéqeyev. 56, 
29: &E£xa£ ... ávaqAéyovta 1óv q8Óvov). II 1, 5 (57, 59-60: 10v «qóvov ... £E£xae). II 2, 4 (59, 
34: 6 póvog &ic zxvpoóv àvýxteto ueyıotov). Niceph. Basilaca, Progym. 56, 71 (E&fintau). 
Georg. Cyp., Laud. Mich. 334, 2 (àváxxetau). 

100 Dieses wöLvw wird von den Byzantinern auch als „einen heimlichen Wunsch, Verlangen 
hegen" interpretiert: Scholia in Aelium Aristidem (ed. W. Dindorf, Leipzig 1829), 117, 13: 
vim Aë djozeo wðivwv] Evtopfo Erpalveı paves TOV qüóvov ro ITA&tovoc. WÖLVWV ÖE A£yet 
Avti toU WONEO &£xvuov tiv xat’ avto ÖLaßoAnv. Die enge Verknüpfung von Phthonos 
und wöLvw geht auch aus dem in der Suda zu dem Verb angegebenen Zitat hervor (w 25, III 
606, 3-4): WÖLVoV: &vexvuóvnoav, dxétexov. Ó è NV MAOUTW xai yévet Guo«avric. oùxoðv ot 
roAltar vov xat’ avro? q8óvov yevvaiov. Es handelt sich um ein nur in der Suda über- 
liefertes Zitat aus Claudius Aelianus (Frgm. 349). 

101 Z. B. Sabas, V. Ioannicii 18 (351A of wöLvnoag £v óvavoto) und 51 (379C ebenso). Sym. Me- 
taph., V. Ioannicii 21 (PG 116, 56AB: „Er war mit Phthonos schwanger und gebar Mord."). 
Sym. N. Th., Or. eth. 9, 193. 197 (1óv q8óvov wöLvwv). Vgl. auch die „Wehen der Baskania" 
bei Sym. Metaph., V. Io. Eleem. 12 (PG 114, 957B): t® ópot£xvo óiuiqüovoouevos xal UNKXETL 
PEDELV óvváuevoc Thy oótva tňs Baoxavias. — Häufig begegnet die Junktur bei Kyrillos von 
Alexandreia (etwa Comm. in Ioannem, ed. P. E. Pusey, 3 Bde., Oxford 1872, II 98, 26; 162, 
22; 170, 24; III 35, 21 etc.). — Sehr selten wird das gesuchte Synonym zu oóívo £yxvooóo 
verwendet (Method. Olymp., De resurrectione I 37, 3 (278, 11 = Epiph. Sal., Panarion 64, 28 
[447, 5]: q86vov £yxvoonioac xa" fiov). 
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Vergleich mit der Natter, die von ihrer Ausgeburt verzehrt wird, motiviert. 
Das Verb wird aber auch in dem Sinne verwendet, daß Phthonos wie Verborge- 
nes aus dem Phthoneros hervorbricht. Dieses „Gebären des Phthonos" drückt 
die Manifestation des Pathos durch eine entsprechende Handlung aus.'” Wie 
bei einer tatsächlichen Schwangerschaft heißt es, daß der Phthoneros mit dem 
Phthonos schwanger geht und ihn dann in Form einer bösen Tat gebiert. „Den 
Phthonos, mit dem du zuvor schwanger warst/in Wehen lagst, hast du jetzt ge- 
boren, ungerechter Abessalom, und nun wetzt du das Schwert gegen den Va- 
ter“, schreibt etwa Theodoros Prodromos bezüglich der Rebellion des Abessa- 
lom gegen seinen Vater David." Während der Phthonos zuvor verborgen war, 
tritt er in der Folge als feindselige Handlung offen zutage. Oft ist diese Formu- 
lierung mit dem Mord, qóvoc, verbunden, der auf den Phthonos folgt." Das 
Verb wölvw bringt besonders gut sowohl den verborgenen Charakter des 


102 Basil. Caes., De invidia 1 (373A); daran anknüpfend Casia, Sent. 35-36, und Man. Philes, 
Carm. III 29, 12-13. Zum selbstzerstörerischen Charakter des Phthonos als Thema in anti- 
ken und byzantinischen Epigrammen siehe Lauxtermann 2003, 268, A. 68. 

103 Gelegentlich, aber eher selten, wird das Verb in diesem Sinne auch für andere Emotionen 
verwendet, wobei es wiederum darum geht, daß ein verborgenes Pathos sich schließlich 
äußert; so für die Äußerung eines lang gehegten, jedoch verborgenen Wunsches etwa bei 
Io. Chrys., De sacerdotio I 2, 24-25 (ed. A.-M. Malingrey [SC 272], Paris 1980): nv zxàXat 
oóvvev &riüvulav ànétexe TÓTE. Oder auch in Bezug auf den Eifer; vgl. Passio Andreae in 
Crisi 6 (AASS Oct. VIII 144E): öv Uno eVoeßelag tx x0XX00 WÖLVE tov àvópevótata vov En- 
öelEaodaı). Max. Planud., Laud. Diomed. 2, 13-14 (ebenfalls GijAov; ed. L. G. Westerink, AB 
84 [1966] 181). 

104 Theo. Prod., Tetrasticha 152, 1-3; vgl. 2 Regn. 15ff. Vom Phthonos des Abessalom gegen 
seinen Vater spricht auch Niceph. Basilaca, Progym. 35, 1-13. Zur Formulierung siehe auch 
Leo Sap., Hom. 29, 65-67 (wo allerdings vom Teufel die Rede ist): &uionoev yàp An’ àoxric ó 
àvOooxoxtóvoc tij ÖEONOTIAÄIG AAAUNG TO yakua, xai A0 TOUTO qUóvov EvnyXuuövnoev, 
Öv els wyeoóoc xai ANÁTNV TAG xuxpàc TAUTAG EAVGEV WÖLVAC. 

105 Häufig in Bezug auf Kains Mord an Abel. Z. B. Basil. Seleuc., Hom. 4 (In Cain et Abel), 3 
(PG 85, 72A): un xooo€]0nc Co) q906vo tóv qóvov, un KAHOITALONG ETà ING yvouns tv xeioo, 
navoaı Go tv Aoylou@v TAG WÖLvag toO qóvov. àAX' Tiv, oc Éouxev, Ó Kälv AtıYäogevtog 
$n ... OVÖE xoóvoc Foto TÒ 1á90c £aáAattev, AAA’ EUEVEV fj ITEOALEEOLG WÖLVOLOA thv àvat- 
DEOLV, EWG N ron Duuop qAOE Avantouem tà gv tòv qóvov Anerexe. Procop. Gaz., 
Comm. in Isaiam, PG 87/2, 2601B: àóí(vnoav ovv tóv xatà Xorotoŭ qOóvov xai tiv xot! aù- 
TOD utaupoviav àzétexov. Germ. patr., De vitae termino 62, 4 (ed. L. G. Westerink, Buffalo 
1979 = Phot., Amph. 149, 780-783): xai ó Kàiv totyagobv ó noðtoç tý Bobo nauntevdeig 
WMALPOVIA, thv KÖLKLAV wðLvýoas too põóvov xai ovAXa(xov tfj5 ANAVHEWITAS tóv ITÖVOYV, thv 
àvouiav to qóvov dxétexev. Theo. Agal., Apol. 2156. Daher auch in der Novelle Manuels I. 
aus dem Jahre 1166 zur Verfolgung der Mörder (156, 11-12): ovAXafov uèv 1óv põóvov xai 
WÖLYNOAG, ANOTEXWV È tóv qóvov. Aber auch Sym. Metaph., V. Ioannicii 21 (PG 116, 56B): 
qQ9óvov D€ WÖLYWV, qóvov àxoxvtoxev. Die Formulierung bei Prokopios und Germanos ist 
von Jesaia 59, 4 (ovOtic alet ôixara OVÖE EOTL xolos OÄmtvft ... xbovot tÓvov xai TIXTOVOLV 
Aavouiav) bzw. Ps. 7, 14 (i6oo wðivnoev àóvx(av, ovvéAafe zxÓvov, xal Étexev Avoulav) beein- 
fluit. Procop. Gaz., ibid., erklärt dazu: £0og d£ t yoo«ij ttóvov tòv pðóvov HaAelv' tÓvoc 
yap EOTL toic AÙTÒV vocototv, Extfjxov AUTOUC. 
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Phthonos und sein gewaltsames Hervorbrechen zum Ausdruck als auch den 
Schmerz, den er dem Phthoneros selbst bereitet Ti 

Phthonos kann aber auch das Subjekt zum Verb wöLvw sein. Das Verb ist 
dann intransitiv und heißt „anschwellen (und in der Folge zum Ausbruch kom- 
men)" JD In diesen Fällen handelt es sich meist um den metaphysischen Phtho- 
nos; z. B. Procop., Bella IV 8, 1 (I 452, 2-3: ó ôè @9övog ... @öLvev Dën £c BeALoüpt- 
ov) sowie VI 8, 1 (II 186, 1-6: tňs òè rom ó «8óvoc cwev). * Auf Procop., Bella 
IV 8, 1, geht die Verwendung bei Theoph., Chron. 199, 3-4, sowie Sym. Mag., 
Chron. 104, 11 (143, 60-61) zurück. Symeon Magistros verwendet die Phrase ein 
weiteres Mal (Chron. 130, 11 [219, 71] rop «89óvov «ó(vovtoc) wohl in sprach- 
licher Anlehnung an die andere Stelle. Alle weiteren Belege dieser Verwendung 
(wie etwa bei Georgios Kedrenos) gehen auf die genannten Autoren, vor allem 
auf Symeon, zurück. 


Einschränkend ist hierzu festzuhalten, daß diese mit Phthonos verbundene 
Phraseologie teilweise auf antike Autoren zurückgeht und womöglich ihre Ver- 
wendung in byzantinischen Texten mehr mit der literarischen Ausrichtung an 
antiken Vorbildern zu tun hat als mit der tatsáchlichen Wahrnehmung der Lei- 
denschaft Phthonos durch den Phthoneros. Besonders in den Florilegien finden 
sich derartige Aussagen zum Wirken des Phthonos bereits vorgegeben. So heißt 
es in einem Sokrates zugeschriebenen Sinnspruch, der in zahlreichen byzantini- 
schen Florilegien überliefert ist, daß Phthonos die Säge der Seele sei." Die Ori- 


106 Philagath. (11. Jh.), Hom. 13, 7, 9-12 (ed. G. Rossi Taibbi 1969): (wg xoAezóv zt&8oc ó qUóvoc 
...) dówe u£v dxoooritoc tóv qOóÓvov, xateïye DÉ HÖOALG, unôcuiav eootoxov XAofffiv: TO ÖE xta- 
oáðotov Sapa teO8coxdc, HLAHENCOEL triv £vóouvxotoav xaxiav xal eic quc 1EOAYEL toU 
q9óvov tò àuf.o90(vov. Es handelt sich um eine Exegese der Evangelienperikope zur Ge- 
krümmten Frau; beschrieben wird der Phthonos des Synagogenvorstehers (vgl. Luc. 13, 10- 
17). 

107 In der Bedeutung ,anschwellen" ist ®ötvw in LSJ und Lampe 1961 nicht belegt. Dieselbe 
Bedeutung wie das intransitive (vo hat das Verb oióaí(vo. Es ist ein einziges Mal in 
Verbindung mit Phthonos belegt: Georg. Pach., Hist. I 18 (1 79, 12 = Epitome I 18 [I 20, 14]): 
nv 6$ &oa ó noóc txeivov qOóvoc orðaivwv Bagùs xai ÖELVög Upeipnev txeivw. Es geht an 
dieser Stelle um den Phthonos gegen Georgios Muzalon, der diesem zum Verhängnis wer- 
den sollte, so daß auch hier der metaphysische Charakter des Phthonos mitschwingt. Vom 
Anschwellen des Phthonos ist auch bei Greg. Naz., Carm. II 1, 11, 679 (Éxewta ógwóc tiv 
tuv otóet q9óvoc) die Rede, wo es um Mißgunst und Zwietracht innerhalb Gregorios’ Ge- 
meinde in Konstantinopel geht. Die intransitive Verwendung des Verbs «óívo mit dem 
Subjekt Phthonos könnte auf eine Vermengung mit oióaívo zurückgehen. 

108 Procop. Caes., Bella VI 8, 1, wurde in die konstantinischen Exzerpte aufgenommen (Const. 
Porphyr., Excerpta de sententiis 46, 10). Die Form wöauvev in Bella IV 8, 1 (Haury I 452, 2-3), 
ist eine überflüssige Konjektur des Herausgebers Haury, wie auch aus der Übernahme die- 
ser Stelle bei Theophanes, Konstantin Porphyrogennetos und Symeon Magistros hervor- 
geht. Ich bin Juan Signes (Valladolid) für eine Diskussion dieser Stelle zu Dank verpflichtet. 

109 Ps.-Max., Flor. 47/54, 33/40 = Flor. Pat. 36, 50a; vgl. Io. Stob., Anth. III 38, 48 sowie Ps.-An- 
ton., Melissa 62, 26 (PG 136, 969AB (jeweils „Geschwür” anstelle von ,Ságe"). Allgemein 
zur antiken Vorstellung von Phthonos siehe Dunbabin - Dickie 1983, bs. 13-19. 
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entierung an antiken Vorbildern relativiert die Aussagekraft dieser Phrasen für 
das byzantinische Verständnis vom Wirken des Phthonos. Andererseits mag 
die Verwendung bestimmter Phrasen wiederum für die Vorstellung des Phtho- 
nos in einem gewissen Ausmaß prägend gewesen sein. 

Deutlich um einen derartigen Fall von Übernahme aus der Antike handelt es 
sich bei dem Ausdruck „Phthonos kriecht" (£oneı oder Up£orteı) und insbeson- 
dere bei den Phrasen , Phthonos kriecht zu dem / den Habenden" oder „Phtho- 
nos kriecht zu den Guten", der sich jedoch auf die Wirkung des Phthonos hin- 
sichtlich des Phthonumenos bezieht." 

Teilweise ist die Wirkungsweise des Phthonos auf das Objekt dieselbe wie 
diejenige auf das Subjekt. Phthonos schiefst Geschosse, Pfeile auf seine Opfer 
oder er beißt den Phthonumenos." Auch aus der Sicht desjenigen, dem Phtho- 
nos entgegentritt oder entgegengebracht wird, zeigt sich dieser als schmutziges 
Gewürm oder Insekten sowie als ein wildes Tier."^ Bei Manasses erscheint 
Phthonos gar als Unter, Bär, Skorpion, Tiger oder Schlange, er sticht, versetzt 
Schrammen, brennt wie Feuer und frißt das Herz seiner Gegner; er bedient sich 
der Verleumdung und treibt seine Opfer wie ein Jäger ins Netz." 


Die Folgen des Phthonos, seine kórperlichen Symptome, vor allem die Auszeh- 
rung des Phthoneros beschreiben Basileios von Kaisareia, Gregorios von Nyssa 
und Ioannes Chrysostomos. Bei Basileios heißt es: | 


,Man sieht den Phthoneroi (ihren Phthonos) im Gesicht an. Ihr Auge ist trocken 
und ohne Glanz, die Wangen eingefallen, die Brauen zusammengewachsen, die 


110 Sophocles, Aias 157 (neög tóv Exovra ó qàóvoc toner; vgl. auch Aischylus, Agamemnon 
450-451; siehe dazu auch Rakoczy 1996, 85, A. 215). Der Sophoklesvers wird in der Suda (q 
510, IV 743, 4) unter dem Lemma «q0óvoc zitiert. Der Ausdruck wird verwendet z. B.: Mich. 
Psel., Or. min. 7, 96: 6 «98óvoc úqéoner tO u£v &xi tovs roxnxótag Thv evotoputav. Eugen. Pa- 
norm., Carm. 7, 36. Mich. Chon., Ep. 24, 5; 49, 13-14. Bei Georgios Pachymeres begegnet die 
Phrase ó of. (noù xai) deıvög oqéoxer (Hist. I 65, 8; 79, 12; 91, 6); relativ häufig ist die 
Junktur auch bei Niceph. Greg., Hist. III 3, 4; VI 4, 2; VII 12, 2 (2 1 64, 21; 177, 13; 274, 12f.). 
Die Redensart erklärt auch Eust. Thes., Comm. in Iliad. IV 9, 12. 

111 Niceph. Bryen., Hist. I 25, 20 (139, 8). Anna Comn., Alexias II 1, 3 (55, 22-23: rot TOO PdO- 
vov roEeí(atc BarAöuevon). Theo. Prod., Carm. contra invidiosos 3 (xévtoa). Nicol. Callicl., 
Carm. 1, 11 (6óxvet). Const. Manas., Syn. chron. 3210 (Bein), 6509 (voà rop q8óvov). Carm. 
in Mich. Pal. 20 (fi£Aeuvo). Schon bei Basil. Caes., De invidia 4 (380A und B), ist von Dén des 
Phthonos die Rede. 

112 Bei Chrysostomos wird Phthonos als Schlange, Wurm und Mistkáfer sowie neben anderen 
Pathe als dvaioxvvrov Ono(ov bezeichnet (Nikolaou 1969, 40 und 67). Phot., Ep. 1, 837: „ein 
listiges und verwegenes wildes Tier". Dem. Cyd., Ep. 37, 11-16: „ein beifsendes Tier". 

113 Const. Manas., Syn. chron. 3199-3202. Als tödliche Schlange, giftspeiende Meereskröte, 
menschenfressendes Ungeheuer (Martichoras), Einhorn, feuerspeiende Schlange, Bär, wil- 
de Aspis, Leber fressender Löwe und Geier wird Phthonos in id., Carm. morale 150-156, be- 
zeichnet. Bei Man. Philes, Carm. III 29, 8-17, erscheint Phthonos als Schlange, Eidechse, 
Chamäleon, Löwin und Basilisk. 


122 Phthonos 


Seele durch die Leidenschaft verworren und erkennt so die Wahrheit der Dinge 
nicht.” "7 


Weitere Merkmale sind die gebeugte Haltung des Phthoneros, seine Niederge- 
schlagenheit und Verwirrung."? Ebenso bei Gregorios von Nyssa: Die Augen 
sind trocken, die Lider ausgetrocknet, die Augenbrauen zusammengewachsen, 
die Knochen stehen hervor.''° Bei Ephraim und Ioannes Chrysostomos ist der 
Phthoneros bleich und ausgezehrt.''” Auch das oft mit dem Phthonos verbunde- 
ne Verb tixouaı, sich verzehren, verweist auf die ausgezehrte, ausgemergelte 
Gestalt des Phthoneros. Bei Eugenios von Palermo frißt der Phthonos den Men- 
schen bis auf die Knochen aut "TT Als eine ausgezehrte Gestalt, bei der die Kno- 
chen, insbesondere die Rippen hervortreten, wird Phthonos auf Amuletten und 
kleinen Statuen, die der Phthonosabwehr dienen, dargestellt.''” In Ermangelung 
anderer sichtbarer Kennzeichen galten also der ausgezehrte und bleiche Kórper 
als das Merkmal schlechthin. 

Abgesehen von diesen wenig spezifischen Merkmalen, die vor allem für den 
chronischen, seit langem am Phthonos leidenden Menschen typisch sind," ruft 
Phthonos kaum kórperliche Symptome hervor, die diese Leidenschaft óffentlich 
machen könnten und wie Tränen, Erróten oder Geschrei relativ eindeutig auf 


114 Basil. Caes., De invidia 5 (380D-381 A): ófjXov 6€ nws xoi aot tà ILEOOWAW TUYXÜVOVOLY ol 
q90ovoüvtec. Öuna tottouc Enoóv xal QAAUNÉG, tapeu KATNPNS, ÖPOLS OVUTENTWAULA, T wuxn 
TW x&Ocv ovyxexvuévn, TO tiic dÀnOt(ac KELTNELOV EI tõv noaypátwv ovx Exovoa. Vgl. dazu 
Dunbabin - Dickie 1983, bes. 14-19. 

115 Basil. Caes., De invidia 373B (373, 24-26): wünteı uév xal KATNPNG EOTL xal ovyxéxvtau xai 
NOTVLÄTAL xai ANOAWAEV UNO to9 xoxo. 

116 Greg. Nys., Orationes VIII de beatit. 7 (PG 44, 1288B-C). 

117 Ephr. Syr., De virt. et vit. 19 (64): távtote 1) xagó(a aùtoð £v Aozatc ådoðeveT xai TO oua Ev 
WXEÖTNTL qetoevau xai N duvauız avito ivet. Io. Chrys., Hom. in Mat. 34, 5 (PG 57, 404); 
siehe auch Hom. in Mat. 40, 3 (PG 57, 442) sowie Hom. in illud: Exeuntes Pharisaei (PG 61, 
708, 24-28; der Mißgünstige ist bleich wie die Eidechse; siehe oben, S. 78). Vgl. Nikolaou 
1969, 35. 

118 Eugen. Panorm., Carm. 7, 30: 6áxvov xateoðiwv TE HEXELG óotéov. 

119 Phthonos-Amulette und -Plaketten zeigen einen ausgemergelten, sich selbst mit den Hàn- 
den würgenden Mann (Jüngling?), dessen Rippen hervortreten; siehe dazu Gisler 1997 und 
Dunbabin - Dickie 1983, 19-27. Lukian beschreibt eine gemalte Figur, die er im Gefolge der 
Diabole als Phthonos deutet, folgendermaßen (Calumniae non temere credendum 5): nyei- 
tat ÔÈ àvio oxoóc xai ANOPPOG, GEO Drop xai touc TOTS £x vócov HAXPOG KUTE- 
ORANKÖCL. tottov oUv eivat tóv qOóvov Av tus Eindoeıe. vgl. dazu auch Borg 2004, bes. 26-28. 
Siehe auch das Anfang des 3. Jh.s verfertigte Mosaik auf Kephalonia samt Beischrift (auch 
hier ein Jüngling; siehe Gisler 1997, Nr. 16); Inscriptiones Graecae IX 1°, 4, 1498: tnxeðóvos 
q80oveoov ðeïyua qéoov otóyiov („Ein häßliches Bild der Auszehrung Phthonos-erfüllter 
Menschen [ist hier zu sehen].”). — Die Abbildung neben der Phthonos-Inschrift in Aphro- 
disias (Roueché 1984, Inschrift 14, Abb. VI 3) stellt meiner Meinung nach eher Phthonos 
(eine sich würgende Gestalt) als Tyche dar. 

120 Es wurde bereits darauf hingewiesen, daf die Byzantiner Phthonos, so wie allgemein alle 
Leidenschaften, in der Regel als Dispositionen und nicht als episodisch auftretende Emotio- 
nen betrachteten. 


Phthonos und Mensch 123 


andere Emotionen verweisen. Was bringt dann einen Byzantiner dazu einer 
Person die Leidenschaft Phthonos zuzuschreiben? Er schließt auf Phthonos auf- 
grund bestimmter Handlungen und Verhaltensformen in bestimmten Kontex- 
ten. 

In Schilderungen von Handlungsabläufen, die sich um den Phthonos eines 
Menschen drehen, treten drei für die Darstellung des Wesens dieser Leiden- 
schaft grundlegende Komponenten zutage: 1) der Anlaß, diejenigen Situatio- 
nen, die der byzantinische Mensch so bewertet, daß sie in ihm Phthonos auslö- 
sen, 2) die Handlung, durch die sich der Phthonos äußert, und 3) die gesell- 
schaftliche Konstellation, in der sich die beschriebene Episode abspielt. Im fol- 
genden wollen wir Phthonos anhand dieser drei Komponenten untersuchen, 
wobei die aus literarischen (vor allem narrativen) Texten stammenden Infor- 
mationen um allgemeine Feststellungen aus theoretischen Texten ergänzt wer- 
den, und so eine Typologie des Phthonos in Abhängigkeit von diesen Konstella- 
tionen entwerfen. Wer bringt wem Phthonos entgegen, warum und auf welche 
Art äußert sich der Phthonos? 

Auch in sehr kurzen Schilderungen treten die charakteristischen Handlungs- 
abläufe und das Motiv deutlich zutage. Zum Beispiel in der Phthonos-Episode 
in der Passio Sergii et Bacchi: Das Ansehen dieser Heiligen am Kaiserhof erregt 
den Phthonos ihrer Kameraden, die sie beim Kaiser als Christen denunzieren."! 
Auslöser sind das Ansehen bei Hof (ebðoxiuwcs Ev vaio Doouuaote avais 
àvactoeqouévovc), das berufliche Vorankommen (TPOXÖNTOVTAS £v vij OTEATELG) 
und die Vertrautheit mit dem Kaiser bzw. der Einfluß bei diesem (noAAnv Te 
tappnolav zxoóc vóv Baouéa Exovras). Die Phthoneroi sind die Angehörigen 
derselben Truppe (tivas tõv Ev tfj avt vOv "ENT àvaqeoouévov OXOA), 
ihre Reaktion besteht in der Denunziation (GuaBáAXovow). Auch ausführliche 
Schilderungen von Phthonos-Episoden sind aus den drei Bestandteilen Identität 
des Phthoneros, Auslóser und Handlung des Phthoneros aufgebaut. Zum 
Beispiel steht am Beginn der von Niketas Choniates geschilderten Styppeiotes- 
Affäre die besondere Auszeichnung des Styppeiotes durch den Kaiser. Ein mit 
diesem rivalisierender anderer hoher Würdenträger spinnt eine kunstvolle 


121 P. Serg. et Bacch. 2 (377, 11-17): q86vo 6€ too jucoxóXov xai NOVNEOD óatuovoc £i (OG tiv 
tv tÅ opt I@V yevtuAG&ov àvaqeoouévov oxoÀfj £voxtppavtoc, OLTLVES ÖOWVTEG AUTOUG £U80- 
KLUWG Ev tatc Book ot avlats àvaotoeqopgévouc xai xooxóztovtag £v CH OTEATELA, TOAANV 
t£ XXaponotav ztpóc tóv Doou fo Éxovtac, ov óvvápevor Ou tà ts Baoxaviag tnixeroa etc 
avtovc Sanpägaodar, óvapóXXovoww avtovg xoóg tòv BacuAéa ws ÄTE XELOTLAVOUS Uxóo- 
xovtac. Vgl. dazu die Schilderung bei Anna Comn., Alexias II 1, 2-3: „Da Kaiser Nikepho- 
ros (Botaneiates) sah, daf Alexios ein tüchtiger Krieger war — er hatte ja schon vernom- 
men, daß er sich im Osten an der Seite seines Bruders verschiedentlich in Kämpfen ausge- 
zeichnet und Urselios in die Flucht geschlagen hatte —, brachte er ihm nicht weniger als 
Isaakios (= Alexios’ Bruder) besondere Zuneigung entgegen (ötayepövıwg yára). Er 
schloß beide ins Herz (Evoveovitópuevoc) und schenkte ihnen seine Gunst ((Aagóv £vniévitev) 
und saf bisweilen mit ihnen sogar an einem Tisch. Dies entfachte den Phthonos gegen sie, 
insbesondere denjenigen der beiden Barbaren.“ Vgl. auch Reinsch 1996, 70-71. 
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Intrige gegen Styppeiotes, die diesen zu Fall bringt. In der Autobiographie des 
Nikephoros Blemmydes ist es seine allzu schnelle Beförderung innerhalb des 
Patriarchatsklerus, die den Phthonos anderer Kleriker erregt. Die Rivalen 
bringen falsche Anschuldigungen gegen Blemmydes vor. In beiden Fällen sind 
die Phthoneroi unmittelbare Kollegen. Ausgelöst wird der Phthonos durch eine 
Auszeichnung bzw. Beförderung. Das vom Phthoneros eingesetzte Mittel ist 
jeweils eine Intrige (zu beiden Episoden siehe unten 5.2.2.1 und 5.3.2.6 weitere 
Einzelheiten). 


3.3. Ursache und Auslöser des Phthonos 


AOXN TOU PHOVoV tõv xoAOv eUtuxta (Casia, Sent. 37) 


Wie wir oben bereits gesehen haben, wird Phthonos in erster Linie als Schmerz 
über das Wohlergehen des anderen definiert.'”” Worin besteht dieser Wohlstand 
des Nächsten, der der Grund für den Phthonos ist? Im Griechischen werden 
dafür (ohne erkennbaren Unterschied) die Termini eimueoia, evünvia, eumooyta 
oder eùtvyía verwendet.'” Sie bedeuten allgemein „Wohlstand, Wohlergehen, 
Erblühen", über anerkannte Güter (àyaðá, tà xará) zu verfügen, worunter die 
Byzantiner gesellschaftliches Ansehen (eböoxtunoıs), Erfolg (xatopĝwuata) und 
Reichtum verstanden. Man könnte diese Begriffe mit „Glück“ wiedergeben."* 

Basileios führt als Umstände, die einen Menschen als glücklich erscheinen 
lassen und damit zugleich Phthonos hervorrufen, den reichen Ertrag des Fel- 
des, einen blühenden Haushalt und Freuden sowie Kinder, Reichtum, kórper- 
liche Schónheit und Gesundheit an. Bei Gregorios von Nyssa záhlen dazu kór- 
perliche Schönheit, intellektuelle Begabung, edle Abkunft, öffentliches Amt und 
Würden, Reichtum, allgemeines Ansehen, Kindersegen und Eheglück; bei Ioan- 
nes Chrysostomos neben Reichtum Schmuck, Kindersegen, üppiges Essen.'^ 
Wohlstand, Erfolg und Glück schaffen einen Vorteil (nAeovextnua) gegenüber 
dem anderen. 

Insbesondere reagiert der Phthonos auf das Glück, das darin besteht, aus der 
Gruppe, der der Phthoneros angehórt, herauszuragen, sich auf eine positive 


122 Oben, S. 114-115 mit Anm. 80. 

123 Theoctist. Stud., V. Athanasii 28 (37, 10): aunxavov yào Ev eungaylaıs PHOVOV ÖLa@pvyelv. 
Vgl. dazu Phot., Ep. 1, 724 (siehe oben, S. 112, Anm. 70). 

124 Zum deutschen Begriff „Glück“ siehe z. B. J. Zirfas, Glück, in: Wulf 1997, 812-821, Wokart 
1998, 123-130, und Demmerling -Landweer 2007, 111-112 (Glück als gelungenes Leben). 

125 Basil. Caes., De invidia 1 (373A: £bqóonotv fj xoa ... eDINVELTAL não. toto xatà tòv Biov ó 
oLXoG ... Huundlaı) sowie ibid. 2 (373D-376A). Greg. Nys., Or. VIII de beatitudinibus 7 (PG 
44, 1288, 38-47). Im Enkomion auf die 40 Mártyrer desselben (147, 23-28) ist es die kórper- 
liche Schónheit der Mártyrer in Verbindung mit ihrer untadeligen moralischen Haltung 
und ihrer Kampfeskraft. Zu Ioannes Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 79-81. Das Glück 
ist auch der Antrieb für den Teufel und das mißgünstige Schicksal. 

126 Phil. Cocc., Hom.. 10, 439-440 (nAeovertnua) und 465 (XoTopdwuara, uoXXov ÔÈ TTAEOVEXTN- 
uaa). 
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Wieise abzuheben, aufgrund besonderer Anlagen oder Leistungen eine Ehren- 
oder Sonderstellung erlangt zu haben und über Ansehen zu verfügen (eböoxt- 
unoic, eU60xuio).' Daher richtet sich der Phthonos gegen den Begabten, Gebil- 
deten und Erfolgreichen, aber auch gegen den Tugendhaften und Weisen." 
Wissenschaftliche Leistungen ebenso wie militárische Siege lósen den Phthonos 
aus. Kurz gesagt, alles Gute und Schóne im Menschlichen ruft Phthonos hervor, 
daher wird Phthonos auch als misokalos, „das Schöne hassend", qualifiziert. 
Jede Form von Überlegenheit lóst in der Regel Phthonos aus. Dieser Leiden- 
schaft als Unterlegener nicht zu erliegen, bedeutet besondere Tugend. '” Zu den 
Herausragenden zählen alle Personen, die eine Führungsposition innehaben: 


, Auf denjenigen, der die Führung übernimmt und an der Spitze von vielen steht, 
sind die Augen gerichtet sowohl derjenigen, die um des Nutzens willen sich nach 
seinem Vorbild ausrichten wollen, als auch derjenigen, die Baskania hegen und 
alles verfolgen, Benehmen, Gang, Lächeln und Rede, und nach einem Anlaß su- 
chen, ihn zu beschimpfen oder zu verspotten, um sich wie wilde Hunde auf ihn 


zu stürzen und ihn lächerlich zu machen. Deswegen bedarf Führersein großer 


Umsicht und militärischen Verstandes "77 


127 Siehe z. B. Phil. Cocc., Hom. 10, 401 und 463 (e$60x(unotc, ebdoxımoücıv). Ioannes Chryso- 
stomos hebt immer wieder die tıun als Phthonos-provozierendes Element hervor: Die En- 
gel hegen gegen den Menschen keinen Phthonos, da sie ja selbst eine so hohe Ehrenstellung 
innehaben (Nikolaou 1969, 51). Die öuotıuia ebenso wie tootiuia, gleiche Ehrenstellung für 
alle, nimmt dagegen den Phthonos hinweg (Nikolaou 1969, 62 und 67). Ehrenstellungen in 
der Kirche rufen den Phthonos hervor, vgl. Nikolaou 1969, 70-74. Isaac Syr., Serm. 30 (132, 
6): „Das Verlangen nach Ehre bringt Phthonos hervor." 

128 Isid. Pelus., Ep. 559 (PG 78/2, 1638B): Tugend ist das Unglück des Phthoneros; vgl. auch 
Dem. Cyd., De fratris morte 34 (ed. Mercati 1931, 347). Michael Choniates führt den gegen 
Andronikos I. gerichteten Phthonos auf dessen Reichtum an Tugenden zurück (Or. 10, 19 
[165, 21-25]: tà xtexAovtuxótt x&oav qu/otutav PVoeı te xal &voOev &xupo£ovoav, NOWILHTV 
Avöpeiav mu, «oóvnow óxootátnv, doc ueyaXoxpoezéc, x&AXoc &uńxavov, ovveAÓvta. el- 
nteiv, TÒ EU yeyovévau xai ruft oŬtws NousodaL xai oda, WG 00% Tv GAXoG x&AXXtov). Eine 
weitere Aufzählung der Phthonos erregenden Güter erfolgt bei Mich. Chon., Ep. 49, 14-17: 
TOD zxtàv Ayadov Éxovtoc, evoéfeiav, KaAorayadlav, ooqtav, EILOTNUNV VELWV TE xai Ovftou- 
nívov NEAYUATWY, xai exi tow dxoav Ev paouAeto:s avais Aagtoótnta xai zxaoà ueytoto 
Baoıkei Sc TÄRELBEG tiouoopévnv ovxetootv (,...jedes Gut, (nämlich) Frömmigkeit, Tugend, 
Weisheit, Wissen um göttliche und menschliche Dinge, und über allem äußersten Glanz am 
kaiserlichen Hof und beim höchsten Kaiser größte Vertrautheit"). In beiden Fällen fordert 
die Anhäufung der Güter den Phthonos heraus. Siehe auch 5.2.1.2-3. 

129 Const. Acrop., Laud. Theodosiae 6 (85-87): táocag £avrfic DTEXPEDELV Tyyeito xai NVÖaLuövILE. 
TÒ ÔÈ uelLov, oto qoovotoa, otto ÖLAAOYILOHEWM neol tv KÖEAPWV, ODOEHU tovtov Fo. 
vnoe, 1005 ovósutav ELNAOTUINOEV, OÄAT Tyyàza zxt&cac. Vgl. auch Mich. Psel., Chron. VI 74, 
13-14 (siehe unten, S. 173-174, mit Anm. 332). 

130 Niceph. Greg., V. Anton. Caul. 9 (325-334) (anläßlich von Antonios' Wahl zum Abt). 
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Herrschaft erregt allgemein den Phthonos.'” Hierbei sind die sichtbaren Be- 
weise des Herausragendseins besonders dazu geeignet, den Phthonos hervor- 
zurufen. Eine der markantesten Formen der öffentlichen Zurschaustellung von 
Erfolg ist der Triumphzug, den der Kaiser seinem siegreichen General ge- 
währt.” 

Oft erscheint in den Texten die öffentliche positive Äußerung über einen 
Menschen (£nauvog, eugpnula „Lob, Lobpreisung") als Auslöser des Phthonos.'” 
Ebenso reizen das Ansehen und der Ruhm (óóEo, xAéoc), den der Erfolgreiche 
durch seine Taten erwirbt, den Phthonos.'” Chrysostomos stellt Phthonos in en- 
gen Zusammenhang mit Eitelkeit und Ruhmsucht, denn das einem anderen ge- 
spendete Lob empfinde der Phthoneros, der nach Ruhm verlangt, wie einen 
Pfeil. Beispiel dafür ist das Lob, das die Tánzerinnen David nach seinem Sieg 
über Goliath entgegenbrachten und das Sauls Phthonos erregte.'” 

Aufgrund seiner Mißgunst gegenüber dem Gelobten und Gepriesenen ver- 
mag der Phthoneros den Wert eines Menschen oder einer Leistung nicht anzu- 
erkennen. ^ Er verdreht die Wahrheit, stellt das Positive negativ dar und sieht 
nur das Negative; wie ein Aasgeier wird er vom Fauligen angezogen." Den- 
noch geben die Texte zu verstehen, daß allseits ein Streben nach Lob und 
gleichzeitig verbreitete Angst vor dem Lob herrscht, weil es Phthonos hervor- 
bringt. Ebenso alt wie der Gedanke, daß Lob Phthonos erregt, ist jener, daß man 
Verstorbene loben darf, weil niemand mehr Phthonos gegen sie hegt.'” Bezeich- 


131 Bei Nikephoros Basilakes (Progym. 35, 1-4) bezeichnet David ßaotkeia und oo als xofiua 
PHÖVOU HEOTOV ... xai CnAotvatoUue vov. 

132 Siehe dazu unten den triumphalen Empfang der Stratelaten durch den Kaiser (5.3.1.2) 
sowie die Belisarios-Geschichte (5.4). Laut Liban., Or. 12, 49, verzichtete Iulianos auf den 
Triumphzug, um keinen Anlaß für Phthonos zu geben. 

133 Vgl. Mich. Chon., Or. 10, 20 (166, 7-9: gıAoVoı yàg &xi AEOV åvaghéyerv tàc Baodvovg ot tõv 
q80vouuéwov xavo). Praxis de stratelatis rec. I 10-11 (71, 8-14); siehe unten, S. 342, Anm. 
178. Akklamationen, das Hochleben-Lassen, rufen Phthonos hervor; siehe Roueché 1984, 
182-183 (tàs £&xupOóvovs ... &xqovnotic), und Hinterberger 2012a. 

134 Greg. Nys., Contra fornicarios (ed. E. Gebhardt, in: Heil - van Heck - Gebhardt - Spira 
1992, 213, 20): re flaoxávo xavaoxeváter tò xoc óo&atóuevoc Érepoc. Bei Const. Manas., 
Syn. chron. 3183-3184, ruft Belisarios’ Ruhm (xAéoc) Phthonos hervor. Nicol. Callicles, 
Carm. 1, 7, dankt für &q80vov xA£og, d. h. „Ruhm ohne Phthonos“. Dem. Cyd., Ep. 151, 21- 
22 („... Phthonos, dessentwegen alle dem Ruhm der Besseren nachstellen"). 

135 Nikoloau 1969, 86-89. Siehe auch Io. Chrys., Hom. in illud: Pharisaei exeuntes (PG 61, 709, 
41-42): , Denn das Lob der Phthonumenoi trifft die Phthoneroi wie Pfeile." 

136 Z. B. Typ. mon. S. Mam. 260, 1. Anna Comn., Alexias prol. 2, 2 (6, 34-37). Theo. Metoch., 
Carm. I 1020-1022; vgl. Hinterberger 2001, 296. Allgemein ist das Erkenntnisvermógen des 
mißgünstigen Menschen getrübt; siehe auch Ps.-Germ., Hom. 46, 215, 7-13 und 215, 46-216, 
2, und Theolept. Phil., Or. monast. 4, 148. 

137 Basil. Caes., De invidia 5 (381A). 

138 Der Phthonos der Gegner erschlafft nach dem Tod des Phthonumenos: Greg. Naz., Carm. II 
1, 40, 6 (PG 37, 1337 A): não Yavovoıv xai q9ó6voc Ovvdärnterau. Theo. Metoch., Carm. XII 
189-190. Daß die Toten dem Phthonos entrückt seien, begegnet bereits in der älteren 
griechischen Literatur; Milobenski 1964, 72, mit Anm. 41, und Walcot 1978, 45-46. Vgl. Thu- 
kydides II 45 (Perikles’ Leichenrede): „Wer nicht mehr ist, wird ja gern von jedermann ge- 
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nend für diese Einstellung ist der Rückzug der enkomiastischen Literatur, die 
für lange Zeit mehr oder weniger ausschließlich in Epitaphien besteht, und sich 
später auf Personengruppen beschränkt, die aufgrund ihrer unumschränkten 
Machtfülle der Vergleichbarkeit und damit dem Phthonos entzogen sind. Die 
Angst vor dem Phthonos unterdrückt auch autobiographische Äußerungen, da 
sie in der Regel von Erfolgen sprechen." 

Wenn in autobiographischen Aussagen trotz der Scheu vor Selbstlob die ei- 
gene Person in günstigem Licht dargestellt wird, folgt bezeichnenderweise auf 
die Hervorhebung und Lobpreisung des Autors durch sich selbst die apotropä- 
ische Formel &opoéto (oder ånéotw) q6voc, „Fort mit dem Phthonos!^' Auch 
die Gefahr, die durch anderen gespendetes Lob droht, soll mit einer ebensol- 
chen apotropáischen Formel eingedämmt werden. "7 Ebenso gehen Aufforde- 
rungen zur Lobpreisung oft mit einer Phrase einher, die den Phthonos bannt. So 
heißt es bei Niketas Stethatos: „Es falle der Phthonos, und mit Hymnen werde 
besungen und gepriesen Symeon!”'* Eine besondere Funktion hat diese Formel 
im Rahmen des kaiserlichen Zeremoniells, wenn sie in den Kaiserakklamatio- 
nen bei öffentlichen Auftritten des Kaisers verwendet wird (siehe 3.5.9.2). 

Zu den Phthonos provozierenden Umständen gehört außerdem die Zur- 
schaustellung von Reichtum. Während Reichtum bei den Kirchenvätern in ver- 
schiedenen Zusammenhängen als Auslöser von Phthonos erwähnt wird, 


lobt ... Denn Phthonos trifft die Lebenden von ihren Gegenspielern; was aber aus der Bahn 
ausschied, wird mit unumstrittener Gunst geehrt.” (in Anlehnung an die Übersetzung von 
G. P. Landmann, Thukydides: Geschichte des Peloponnesischen Krieges. München 1993, 
249). 

139 Nikephoros Gregoras sieht sich in Buch 16 seiner Geschichte (XVI 5, 1 = I 819, 16f.) genö- 
tigt, auch das, was er bis zu diesem Punkt aus Scheu vor dem Phthonos unterdrückt hatte, 
zu erzählen und seine führende Rolle im Kampf gegen den Palamismus darzustellen, um 
die Ereignisse ins richtige Licht zu rücken. — Die Ansicht, daß Selbstlob bzw. Selbst- 
darstellung Phthonos hervorrufe, ist auch in der antiken Literatur weit verbreitet. Plutarch 
verfaßte eine Abhandlung darüber, wann es gestattet ist, (vor allem sich selbst) zu loben, so 
daß kein Phthonos erregt wird. (IIeoi 100 £avtóv Eraıvelv àverxupOüóvoc); vgl. Hinterberger 
1999, 138-139. 

140 Z. B. Mich. Psel., Chron VII c (Michael) 8, 14. Michael ó to OcoooAovixnc, Prooem. 54-55 
(ànéotw véueotc, ed. J. Lefort, TM 4 [1970] 375-393). Mangan. Prodrom., Carm. I 42 (ed. S. 
Bernardinello, Padua 1972): q0óvoc naxpav ànéoto. Zu dieser Formel bei Theodoros Meto- 
chites siehe Hinterberger 2001, 294-296; Andr. Libad., Periegesis 61, 33-34; 62, 35; vgl. auch 
Liban., Or. 1, 1, 10. Zur Geschichte der apotropäischen Formel in der altgriechischen Lite- 
ratur siehe Rakoczy 1996, 9, Anm. 7. Zu weiteren Formen der apotropáischen Formel siehe 
Hinterberger 2001, 294-295, und id. 2010, 198, mit Anm. 38. 

141 Mich. Psel., Ep. ad Mich. Cerul. 59 (ed. U. Criscuolo, Neapel 1990). Max. Plan., Log. basil. 
24, 721 (ed. L. G. Westerink, Byzantioslavica 28 [1967] 54-67). Callist., V. Greg. Sin. 30, 4-5: 
QAAà xuttéto qOóvoc, EEopıLeodw Baoxavia. Siehe auch unten, S. 129, Anm. 150. 

142 Nicet. Steth., Prol. ad hym. 17, 265-267 (ed. Kambylis 1976 = 286-289 ed. Koder - Paramelle 
1969, 132), bes. 265 (= 286): ıntetw póvos ... xai VUVELOHW xai eUqnustoOo ... Zuueov. 
Vgl. ganz ähnlich Sophr. Hier., Anacr. XXIII (Auf Joseph) 1-4: óvoua xXvtóv Avyatvetv / xoÓ- 
voc ÖAßLOG xelever: / qOóvoc ÉvOev EEgAÓ 0980, / ÖTL KALPOG toti pvov. 
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kommt dieser Beweggrund in späteren Texten kaum vor.'* Der sogenannte So- 
zialneid zwischen begüterten und weniger begüterten Schichten spielt also zu- 
mindest in der byzantinischen Literatur kaum eine Rolle "7 

Eine öffentliche Würde, eine hohe Stellung innerhalb der Hierarchie des kai- 
serlichen Dienstes oder innerhalb der kirchlichen Rangordnung ist das am häu- 
figsten genannte Gut, an dem sich der Phthonos entzündet. '? Mit dieser Würde 
gehen in der Regel öffentliches Ansehen und Reichtum einher. Hierbei ent- 
brennt Phthonos besonders heftig, wenn der Bewerber um ein Amt einem an- 
deren vorgezogen wird. So liegt der Ursprung der arianischen Häresie nach 
Ansicht der Byzantiner im Phthonos des Areios gegen Alexandros, weil dieser 
zum Bischof von Alexandreia gewählt wurde 7 Schier unerträglich ist der 
Phthonos, wenn mit der Zuerkennung einer Würde eines Amtes oder einer Eh- 
renstellung an den Erfolgreichen der Verlust einer Ehrenstellung seitens des 
Phthoneros einhergeht oder seine eigene Ehrenstellung dadurch in den Schat- 
ten gestellt wird (siehe dazu unten das Schlüsselwort rapevöoxıu®). Ebenso 
heftig schlägt die Feindseligkeit der Konkurrenten dem Erfolgreichen entgegen, 
wenn er eine Ehrenstellung trotz seiner Jugend oder unter Umgehung der übli- 
chen Beförderungsstufen erlangt. Der angesehene Rhetor Anthemios greift den 
jungen und erst seit kurzem in Athen weilenden Joannes Chrysostomos an, weil 
ihm in der Ratsversammlung der Stadt eine außergewöhnliche Ehrenstellung 
eingeräumt wird." Der Umstand, daß Patriarch Germanos seinen Günstling 
Nikephoros Blemmydes innerhalb nicht einmal eines Monats nicht nur zum 
Anagnostes und Diakon weihte, sondern auch noch zum Logotheten ernannte, 
rief den Phthonos der übrigen Kleriker hervor.” Nikephoros Gregoras schreibt, 
daß ihm von Kaiser Andronikos II. das Amt des Chartophylax aufgedrängt 
worden sei (und der Kaiser beabsichtigt habe, ihn in der Folge zum Patriarchen 
zu machen), damit dieser so den Gregoras mißgünstig Gesinnten gegenüber ei- 
ne Grundlage für die Ehrbezeugungen aufzuweisen habe, die er Gregoras trotz 
seiner Jugend erwiesen habe und, obwohl jener sich weder lange bei Hof aufge- 
halten hatte noch über ein kirchliches Amt verfügte.'^ 


143 Greg. Naz., Or. 7, 20, und Or. 43, 63, 7. Io. Chrys., Laud. Luciani 1 (PG 50, 521, 26-27). Auch 
in der Vita der Synkletike (4./5. Jh., ed. L. Abelarga, Thessalonike 2002) 381, geben die 
Habgierigen, wenn sie zu Reichen geworden sind, wegen des Phthonos vor, arm zu sein. 
Bei Io. Chrys., De inani gloria 77, versteckt der Habende sein Gut, um keinen Phthonos zu 
erregen. Bei Chrysostomos ist Reichtum ein wesentlicher Auslóser von Phthonos; vgl. 
Nikolaou 1969, 79. 

144 Jedenfalls wird dies nicht mit dem Wort Phthonos ausgedrückt, weil Phthonos eben grund- 
sätzlich das „Mißgönnen“ und nicht das „Haben-Wollen“ bedeutet. 

145 Zahlreiche Beispiele werden in den folgenden Kapiteln besprochen; siehe vor allem 5.2.1.1 
und 5.2.2.2 sowie S. 331-332. 

146 Theodoret. Cyr., Hist. eccl. I 2, 9-10 (6, 14-22); siehe dazu unten, S. 157. 

147 Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 4 (80, 8; siehe auch 81, 18). 

148 Niceph. Blem., Autob. A 12, 15-13, 1. Siehe dazu Hinterberger 2004a, 304-305. 

149 Niceph. Greg., Hist. VIII 9, 1; siehe dazu auch van Dieten 1973-2003, II/1, 53. 
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Als besonders aufreizend stellt sich hierbei der Platz heraus, den der Erfolg- 
reiche innerhalb der streng hierarchisch geordneten Sitzordnung bei kaiserli- 
chen Banketten, kirchlichen Festen oder bei anderen derartigen Anlässen ein- 
nimmt. Die Bedeutung, die einem Ehrenplatz zugemessen wurde, geht an- 
schaulich aus einer Episode in der Vita des Theodoros Studites (9. Jh.) hervor:'” 
Der Autor beschreibt hier ausführlich den Ehrenvorrang, den Patriarch Nike- 
phoros Theodoros Studites vor allen anderen kirchlichen Würdenträgern ein- 
räumte, indem er ihn neben sich Platz nehmen ließ. Unmittelbar darauf folgt 
die gegen den Phthonos gerichtete apotropäische Phrase £ooéto q9óvoc. 

Des weiteren spielen für das Aufkommen des Phthonos bestimmte Umstän- 
de und Gegenstánde, die die herausragende Stellung kenntlich machen, eine 
wichtige Rolle. Im vertrauten Umgang einer Person mit Kaiser oder Patriarch 
spiegelt sich deren Macht und Einfluß wider. Prächtige Kleidung versinn- 
bildlicht die soziale Stellung, insbesondere innerhalb der Palasthierarchie.'” Sie 
ist neben dem privilegierten Platz am Ort óffentlicher Feiern und Zeremonien 
das sichtbarste Zeichen des Herausgehobenseins und verdeutlicht die gesell- 
schaftliche Stellung. Andere Statussymbole sind für den Kaiser bzw. Mitglieder 
der kaiserlichen Familie der Purpur oder das Szepter, für den Patriarchen oder 
Metropoliten der Thron.'” 

Eine von der Natur gegebene Form des Herausragens ist kórperliche Schón- 
heit.” Sie erregt vor allem unter Frauen Phthonos. So heißt es bei Sophronios 
von Jerusalem (7. Jh.): 


, Viele hat ihre Schónheit vernichtet und die Schónheit des Kórpers verdorben, 
weil sie auf heftigen Phthonos stießen und schlimmer Baskania zum Opfer fielen. 
Denn immer stößt das Gute und Bessere auf Phthonos und wird durch die Au- 


150 V. Theo. Stud. 61-62 (PG 99, 320A-D). Auf dieser Darstellung beruht Theo. Daph., V. Theo. 
Stud. 120 (PG 99, 221D-224C), wo die apotropäische Phrase erweitert ist (224B): £ooéto 
qQ9Oóvoc ó tot xaAoic àei veueoQv xai UWUOVG del xoootoipov toto KPEITTODL. OLYAIO YADOOA 
qAÀnvaqotoa rà uátara xai Avalönv và UN Óvra txpépovoa. 

151 Siehe Theo. Daph. (?), Ep. 38, 15-16 (vgl. unten, S. 147, A. 237). Vgl. auch die Auszeichnung 
Josephs durch das von Jakob geschenkte Kleidungsstück (Gen. 37, 3). Laut byzantinischen 
Traumbüchern deuten práchtige Kleider auf Phthonos hin; Traumbuch des Propheten Da- 
niel 239 (ed. F. Drexl, BZ 26 [1926] 290-314): itia. óXouétaEa Yopelv Tj tóetv OU OÓvov niot. 
240: Wuërt Exeiv Óvóqopoa. TO avtó mot, 250: inärtıa óXoonouxa fj ztooqvoà Exeiv qUOvov 
ónAot. Vgl. dazu auch das Tintenfaf als Machtinsignie bei Niceph. Chon., Hist. 112, 64-65. 

152 Folgende Machtsymbole werden wiederholt als Phthonos erregend bezeichnet: das kaiser- 
liche Szepter (Christoph. Mytilen., Carm. 8, 3), die Purpursandalen (Io. Zon., Hist. XVII 7 
[556, 20]), der Purpur (Theo. Prod., Carm. hist. 40, 36 und 50, 4: xopgqooa enipdovog; 45, 14: 
aElag &xupüóvov; Niceph. Basilacae, Or. in Io. ep. Bulg. 31, 9-10 (ed. Garzya 1984): thv xog- 
qooav tv MOALLNAOV NV uvouoqOóvntov); der Patriarchenthron (Nicol. Myst., Ep. 81, 5; 
Theoctist. Stud., V. Athanasii 9 (13, 8]), der Thron eines Bischofs oder Metropoliten (Greg. 
Naz., Ep. 71, 2). 

153 Siehe auch oben, S. 124 mit Anm. 125. Die Schónheit des/eines Menschen kann auch den 
Phthonos des Teufels provozieren; siehe unten, S. 195 und 210 mit Anm. 108. 
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gen der Phthoneroi niedergerissen. Das widerfährt auch denen, die schön an See- 
le und Körper sind, wenn sie nicht Gott zum Retter und Beschützer ihrer Schön- 
heit haben". 


All die genannten Gegebenheiten rufen häufig Phthonos hervor. Was aber ist 
der tiefer liegende Grund dafür, daß der Phthoneros den Erfolg oder den Wohl- 
stand des anderen nicht ertragen kann? Warum bereitet die Wahrnehmung des 
Wohlergehens der anderen dem Phthoneros Schmerz und lóst eine feindselige 
Reaktion aus? Eine deutliche Antwort gibt Manuel Palaiologos: Die Ursache des 
Phthonos liege darin, daß die Phthoneroi meinen, ihr eigener Wohlstand werde 
durch denjenigen der Glücklichen vermindert. 

Diese Ansicht, daß jeder Erfolg des anderen vom Phthoneros als Beeinträch- 
tigung und Verminderung des eigenen Ansehens betrachtet wird, entspricht 
der von G. M. Foster entworfenen Theorie des beschránkt vorhandenen Gutes 
(limited good).?* Nach Foster fórdere die (in bäuerlichen Gesellschaften auch 
heute noch anzutreffende) Überzeugung, daß alle Güter endlich und daher nur 
beschränkt vorhanden seien, den Neid bzw. Phthonos.'” Des einen Aufstieg ist 
des anderen Abstieg, des einen Gewinn des anderen Verlust, des einen Erfolg 
des anderen Mifserfolg. Diejenigen Güter, um die die Byzantiner vor allem ri- 
valisierten, sind Ehre und Ansehen. Die Ehrung des einen galt dem anderen als 
Herabsetzung der eigenen Ehre. Dieser Zusammenhang zwischen Phthonos 
und der Verdrángung des Phthoneros durch einen anderen wird insbesondere 
in denjenigen byzantinischen Aussagen deutlich, in denen das Verb zagevóox- 
HO („an Ansehen übertreffen“) gemeinsam mit Phthonos auftritt. Es geht an 
diesen Stellen um den Erfolg des anderen, der den eigenen Erfolg in den Schat- 
ten stellt oder um die Ehrung des anderen, durch den die eigene Ehrenstellung 


154 Sophr. Hier., Mir. Io. et Cyr. 68, 1: ztoAXov6 tò xàAXoc ANWAEGEV xai ù woa toO OWUATOG £Av- 
UNVATO, PIHOYW xaAem xeoutéoavrag xai yeyovótac Baoxaviag óewfio xagaváAcguo: govel- 
To yàp dei tà xoAà xai tà XEELTTOVAa xai qOoveoov OUuUHOOL, KATAAVLETAL. TOUTO ÔÈ xai ot xaAol 
tüc Apuxàc xai tà odpara óoyovorv, EL ui EXOLEV Oeóv tfj AULWV WEALÖTNTOS owtÃoa xai 
TEOOTÄTNV xai qoAaxa. 

155 Man. Pal., Or. fun. in Theo. 251, 25-27. 

156 Foster 1972, 168-169. Ausgehend von Fosters Studien zu limited good legen Hagedorn - 
Neyrey 1998, 20-22 die Gültigkeit dieses Modells für die Zeit Christi dar. Das Modell er- 
klärt sowohl Neid als auch Mißgunst, weil ja, auch wenn es nicht um das Erlangen des Gu- 
tes geht, durch den Verlust seitens des anderen der eigene Besitz gewahrt bleibt. 

157 Foster 1972, 168: ,In considerable measure, envy exists only because man feels that there 
are insufficient quantities of the good things in life ... for everyone to have all his wishes." 
169: , Hence, any advantage achieved by one individual or familiy is seen as a loss to others 

158 Sym. Metaph., V. Io. Chrys. 2 (PG 114, 1052A): tatto à no&wg 1óv qóvov Oft Tiv Eveyxeiv: 
tfj yào MENG ÖÖENG toxátws AVTLNOLOVHEVOL, tjv ITOOG Exeivov tuv trio avtóv ÜPEOLV EVÖ- 
wtov elvat. 
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verlorengeht oder an Bedeutung verliert, also um den Verlust von Ehre.'” Nicht 
ertragen zu können, daß man an Ansehen übertroffen wird, ist typisch für den 
Phthoneros. Ephraim sagt, daß wer den Phthonos in sich habe, nicht wolle, daß 
irgendjemandem anderen der Vorzug gegeben werde.'° Das Ansehen, das der 
andere genießt, wühlt den Phthoneros auf.'^' Allein der Gedanke, daß der An- 
gesehene dereinst sein Ansehen verlieren könnte, tröstet den Phthoneros.'” 

Dafür wiederum, daß die Konkurrenz um Ansehen (dö6&a) Phthonos erzeuge, 
sei, wie Photios sagt, das weitverbreitete Streben nach leerem Ansehen, die Ei- 
telkeit (xevoðotía), verantwortlich. Kenodoxia ist die Mutter des Phthonos, 
denn der Phthoneros wird von denjenigen, die ihn an Ansehen übertreffen (toic 
rapevVöoxıuoücıv), zum Phthonos getrieben." 


3.4. Äußerung des Phthonos 


Ebenso wie der moderne Neid ist Phthonos eine Leidenschaft, die der von ihr 
Erfaßte kaum jemals bekennt. Der Phthoneros spricht mit niemandem über sei- 
nen Phthonos. Er ist daher zu Verstellung und Heuchelei genötigt.’ Bei Grego- 
rios von Nyssa erscheinen Phthonos und Heuchelei (ürtoxpıota) fest verbunden 
zu einem „Leiden”.'® Georgios Pisides bezeichnet die Heuchelei als eine Schwe- 
ster des Phthonos.'” 

Wiederum ist es Basileios von Kaisareia, der die Äußerung des Phthonos ge- 
nau beschreibt.’ Der Phthoneros sehne sich danach, den Glücklichen, gegen 
den er Phthonos hegt, im Unglück zu sehen. Nur dies mildere seinen Schmerz. 
Jedoch ist bei Basileios nicht die Rede davon, daß der Phthoneros diesen Um- 
schwung selbst herbeiführt. Vielmehr ist die Äußerung des Phthonos rein pas- 
siv. Charakteristisch für den Phthoneros ist die Unfáhigkeit, sich mit dem Glück 
und Erfolg der anderen mitzufreuen.'^ Dagegen labt er sich an dessen Unglück, 
insbesondere am Tod eines Kindes, dem Verlust von Reichtum oder an der 


159 Besonders aussagekráftig ist Basil. Caes., Ascet. magnum sive quaest. 289 (PG 31, 1285A-C: 
£pi Ñ 99óvoc ovx àp’ £avtàv Goxexat, AAN ànò one CG quAoóoE(ac BAaotáveu AVTLTOLoV- 
uevoc yàp tfj; óóEng TC 000 toic AVHEWIOLS, toltet tà EVÖOKLLODVTL T] qOovet tà napev- 
öoxınoüvtı. Siehe auch Theo. Stud., Magna Catech. 117 (869, 14-16). 

160 Ephr. Syr., De virt. et vit. 19 (63): ó yàg Exwv 1óv q8óvov xai 1óv Grjkov nãoiv EOTLV AVTLXEL- 
u£voc: &avto0 yàp GAXov op BEE TEOTWÄCHAL. 

161 Ibid. 18 (61): ó ôè un Exwv q8óvov f| Giov ... &ÀAov TIUWUEVOV ... oU tapgácoetav. £tÉoov 
tpovu£vov ... oUx AÖNHOVEL. 

162 Io. Chrys., De inani gloria 7 (115-118 Malingrey). 

163 Phot., Hom. 13, 7 (133, 2-19); siehe oben, S. 111 mit Anm. 62 sowie S. 131, Anm. 159. 

164 Basil., De invidia 6 (PG 31, 386B-C). Greg. Nys., Or. VIII de beatit. 7 (PG 44, 1287, 58-1288, 
7). Ephr. Syr., De virt. et vit. 19 (64). Ebenso Chrysostomos; siehe Nikolaou 1969, 89-90. 

165 Greg. Nys., Or. VIII de beatit. 7 (PG 44, 1287, 58-59 und 1288, 7: 10 xatà 1óv póvov xai tv 
oxoxovoítav n&0oc). 

166 Georg. Pisid., Exped. Persica III 451. 

167 Basil. Caes., De invidia 2 (PG 31, 373C-376A). 

168 Ibid. (373C-D). Antioch., Pandektes 59 (PG 89, 1612B). Vgl. auch Nikolaou 1969, 98. 
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Krankheit des anderen. Schadenfreude (xaıpexaxia) wird von den Byzantinern 
eng mit Phthonos assoziiert, und das Wort xatpéxaxoc beinahe als Synonym zu 
qQOoveoóc verwendet; beide Wörter sind aber eher selten. Eine andere Seite 
dieser Wirkung des Phthonos ist die Unfähigkeit zu Mitleid." Ebenso passiv ist 
die für den Phthoneros charakteristische Haltung, offensichtlich Lobens- und 
Anerkennenswertem sein Lob und seine Anerkennung zu verweigern. Erst 
nach dem Verlust des Gutes preist es auch der Phthoneros. 


3.4.1. Üble Nachrede, Denunziation, Verleumdung 


Eine aktive Form der Äußerung des Phthonos ist die Tadelsucht des Mißgünsti- 
gen. Tadel (up oc) begleitet Phthonos, die Beschimpfung (oc) ist sein Kind, 
und die Schmähung (Xotóooía) ist eine der Sünden, die sich in der Nähe des 
Phthonos befinden.'”' Phthonos läßt keine Tugend und keinen Vorzug bestehen, 
sondern verkehrt sie in seiner Darstellung in ihr Gegenteil. In diesem Unver- 
mögen, das Ausgezeichnete anzuerkennen und zu loben, schlägt sich derjenige 
Wesenszug des Phthoneros nieder, den Basileios ebenfalls hervorhebt (De invi- 
dia 5; 381A-B): Der Mißgünstige kann die Wahrheit nicht sehen bzw. anerken- 
nen; er verdreht die Wahrheit und pervertiert sie in ihr Gegenteil, so dafs er Tu- 
genden als die ihnen entsprechenden Laster darstellt." Den Mutigen nennt er 
dreist, den Gerechten hart, den Sparsamen knausrig. Er forscht nach Schwächen 
und Vergehen des Phthonumenos und hált diese alleine als für dessen Charak- 
ter bezeichnend, so wie bóse Maler einen Menschen durch die Darstellung eines 


169 Auch das Wort &xvyatoexoxía wird verwendet. Ein poetisches Synonym zu xaupexaxog ist 
xaxóxaotoc; vgl. Suda x 174 (III 14, 28). Siehe etwa Theo. Metoch., Carm. I 945. Zur mo- 
dernen Schadenfreude und ihrer Beziehung zu Neid siehe C. A. J. Powell - R. H. Smith - D. 
R. Schurtz, Schadenfreude Caused by an Envied Person's Pain, in: Smith 2008, 148-166. 

170 Io. Damas., Laud. Io. Chrys 11, 8-9. 

171 Zu Tadel und Phthonos siehe: Theo. Daph., V. Theo. Stud. 120 (PG 99, 224). Leo Synad., Ep. 
13, 11 (ed. M. P. Vinson (CFHB 23], Washington 1985). Theophyl. Achrid., Ep. 68, 35. Const. 
Harmenop., Laud. Demetr. 151, 33-34 (ed. D. Gkines, Aóyoc &àvéxóotoc Kwvotavtivov 'Ap- 
MEVONOVAOUV EIS TNV ITWOEÖETLOV EOETNV TOD Aylov Anunteiov. EEBX 21 [1951] 145-162). Vgl. 
auch Peterson 1926, 35. Zur Beschimpfung: Niceph. Chum., Ep. 49, 1 (gBövog ... name 
UBoeoc). Zu Phthonos und Schmähung siehe Sym. N. Th., Hym. 41, 133-134 und 54, 29. Mi- 
chael Gabras, Ep. (ed. G. Fatouros [WBS 10], 1973) 375, 51-52: „(Phthonos hegt derjenige), 
der, anstatt zu loben, tadelt und anklagt." Im Bekenntnis des Kyprianos wird Phthonos als 
ein Dámon beschrieben, der dem Zelos gleiche mit dem Unterschied, daf$ er seine Zunge 
wie eine Sichel vorstrecke (Confessio Cypriani 1, 4, AASS Sept. VII 223C: &ióoc q8óvov 
ópotov tà Cio, óvaqeoóuevov DÉ Ótt trjv yYAGo0av rpooqéoter cc óoézavov); der Unterschied 
zum Zelos besteht also im Angriff durch das Wort. 

172 Basil. Caes., De invidia 5 (381B: èx tñ ye(tovoc xaxíac thv doetnv óvafioAetv). Ephr. Syr., De 
virt. et vit. 19 (63: tóv vnotebovra xevóóoEov noxae? x14.). Zu Tugenden und Laster, die 
einander benachbart sind, siehe Greg. Naz., Or. 43 (Or. fun. in Basil.), 64 , 21-22 (siehe oben, 
S. 94, Anm. 115). Vgl. auch Georg. Torn., Laud. Annae Comn. (229, 9-11, ed. Darrouzes 
1970): xaxà uèv yào TO zaoóv Pdovettau (scil. N deth) xoi omhoŭv aùtùv ONOVÖALOVOLV OL 
AavricnAoı, toic tiv AYXLHLEWV xoxu»v TAPAXEWLOVTES XPWHACL. 
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Makels kenntlich machen. Die von ihm entdeckten Mängel macht der Miß- 
günstige offenbar, jedoch hinter dem Rücken des Betroffenen. 

Basileios beschreibt in diesem Abschnitt seiner Abhandlung die üble Nachre- 
de als eines der hervorstechenden Merkmale des Phthoneros. Die Byzantiner 
verwenden für die Bezeichnung dieses Verhaltens oft das Wort xataraAıd."” 
Auch sie gilt als Sünde, die dem Phthonos verwandt jet." In verschiedenen 
Kontexten, vor allem der monastischen Literatur, ist die Katalalia das Erken- 
nungszeichen des Phthoneros schlechthin (vgl. unten 3.5.6.1). 

Die üble Nachrede ist die Vorstufe für die offene Anklage und die Verleum- 
dung (und mitunter auch nicht klar von diesen zu trennen). In den meisten 
Phthonos-Episoden, die in Texten geschildert werden, versucht der Phthoneros, 
den Phthonumenos von seiner herausragenden Position zu stoßen und aus dem 
Weg zu räumen, indem er ihn anklagt. Sehr oft greift der Phthoneros zu Ver- 
leumdungen.'? Schlüsselwörter sind hierbei owxogavtria und óvofoXn (bzw. die 
dazugehörigen Verben ovxoqavtó und Gool, Die enge Verbindung von 
Phthonos, Anklage und Verleumdung stellt Eustathios von Thessalonike mit 
einem eindrucksvollen Bild dar (Op. min. 2 [31, 21-30]: 


„(Sykophantia und Diabole) sind Kinder eines giftspeienden Untieres, eine 
Akontias-Schlange ist der Phthonos; seine (= des Phthonos) Geschosse sind sie. 
Nicht nur werden sie durch den Phthonos geboren, sondern sie sind mit ihm wie 
verwachsen. Wenn man gemäß den alten Texten an die Existenz eines bösen zu- 
sammengesetzten Untieres glaubt, dessen Vorderteil ein Lówe ist, das Hinterteil 
eine Schlange und das übrige eine feuerschnaubende und -speiende Chimaira, so 
ist auch dies so etwas, wobei der Phthonos vorangeht, den man als Lówen anset- 
zen kann wegen des Auflauernden und Heftigen, und die Diabole folgt, wie die 
Schlange, weil sie kriecht und heimlich beißt, und dann die Sykophantia, die be- 
reits offen mit dem Feuer des Hasses brennt." 


173 Dorotheos von Gaza definiert Katalalia als „gegen jemanden sprechen" und ,jemandes 
Verfehlung voll Leidenschaft kundtun"; Doroth. Gaz., Instr. 70, 1-5 (= Marc. Monach,, Flor. 
XXXI 10-21). Interessant ist die Differenzierung die Dorotheos (ibid. 70, 8-15) zwischen 
xataAaAt& und xatäxpıoız vornimmt. Während erstere in der böswilligen Kundmachung 
einer Verfehlung besteht, ist Katakrisis eine weiter gehende Anschuldigung, die von einem 
einmaligen Ereignis auf einen permanenten Charakterzug schließt; siehe bes. 12-13: üAAo 
yáo For TO euteiv: woyiloðn, xai AAO TO evteiv Ott 6EYLAOG toti, xai &xoqnvaotar ... KAT’ 
attic ÖANG TAG Cofic omton. 

174 Sie ist eines der Telonia neben Phthonos; vgl. oben, S. 106. Der Katalalia ist Gradus X bei Io- 
annes Klimakos gewidmet (PG 88, 846-849). Kap. IX der Apophthegmata Patrum (Guy 
1993-2005, I 426-448) behandelt das Thema „Hüte dich davor, andere zu verurteilen“. 

175 Vgl. Maguire 1996, 110-112. Zum gemeinsamen Auftreten von Phthonos und Diabole bei 
Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 91, Anm. 21. Schon Lukianos sagt (Calumniae non te- 
mere credendum 12), daf derjenige, der geehrt wird, verleumdet wird, weil er durch die 
Ehrung den Phthonos derjenigen erregt, die ihm nachstehen. Vgl. auch Nicol. Myst., Ep. 70 
(Trost für Verleumdung), 7-10. 
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Aufgrund der engen Assoziation von Phthonos und falscher Anklage bedeu- 
ten Phthonos und noch mehr Baskania auch so viel wie Verleumdung. Phtho- 
nos wird als Vater der Verleumdung bezeichnet," und der böse Ankläger 
schlechthin, óu&fioAoc, der Teufel wird dem Phthonos gleichgesetzt (siehe unten 
4.1). Das Wort ötaßoAn ist daher im byzantinischen Denken eng mit dem Teufel 
und der gegen Gott gerichteten Anklage der Schlange in der Paradiesesge- 
schichte assoziiert. Mit der Behauptung, die die Byzantiner als Verleumdung 
betrachteten, daß Gott den Menschen die verbotene Frucht vorenthalte, damit 
sie ihm nicht gleich würden, gelang es der Schlange, den Menschen zur Über- 
tretung des göttlichen Gebotes zu bewegen."" Intrigen, in deren Mittelpunkt 
Verleumdungen stehen, sind oft der zentrale Bestandteil von Phthonos-Epi- 
soden. 

In vielen Fällen, in denen die Wörter GLobokt und óvafjóAew verwendet wer- 
den, stützt sich die Anschuldigung jedoch nicht auf Unwahrheiten, sondern 
entspricht den Tatsachen. Während ovxogavtia in der Regel für die Verleum- 
dung im Sinne der unwahren Anschuldigung verwendet wird, wird auch in 
denjenigen Fállen, in denen die Anschuldigung der Wahrheit entspricht, wie- 
derum zumeist das Wort öiaßoAN bzw. GoféÄ Am verwendet." Im Vergleich zu 
einem neutralen Wort wie etwa xatnyoo@ drückt óupóAXo hier zwar nicht wie 
bei ovxoqavtà das lügnerische Verhalten des Anklágers aus, jedoch macht öta- 
DoiiAum die Einstellung und die Beweggründe des Anklägers deutlich: Er klagt 
nicht um der Gerechtigkeit willen an, sondern es geht ihm in erster Linie um 
den eigenen Vorteil, im besonderen um die Eliminierung des Phthonumenos. 
Aber auch der Sykophant erfindet nicht nur Lügen, sondern vor allem bauscht 
er Kleinigkeiten ungehórig auf und facht einen kleinen Funken zu einem gewal- 


176 Const. Manas., Aristandros, frgm. 31, 29-31: 6 qàóvoc ó uoóxaAoc mato ovxoqaviíac, / 
cuxoqavtía ximua qO0óvov toD BapvcnAov, / zaroóc zuxpob TIXEÖTEXOV xai yévvnua xai 
oua. Dem geht ein Exkurs zum Verleumder bzw. der Verleumdung voraus (31, 1-24): 
„Männer, eine schlimme und böse Sache ist der Verleumder. / Er vernichtet Städte und 
bringt Hàuser zum Einstürzen. / Er bringt gegen die Tochter die feindselige Mutter auf / 
und gegen den Vater die Sóhne. / Er ist eine Schlange, die tódliches Gift speit. / Er ist (wie) 
die im Meer lebende Króte, feueratmend ... Wenn du diesen Verleumder zum Mitbürger 
hast, / wirst du seinem Gift nicht entgehen, / auch wenn du ein in der Hóhe schreitender 
Adler mit großen Flügeln wirst, / auch wenn du in die Höhe fliegst, auch wenn du in den 
Áther entfliehst. / Aus der Zunge strómt das Gift hervor, aus dem Herzen der Schaum der 
Wut. / Er ist ein guter Schütze, und vergiftet auch die Pfeile, / bis in den Himmel reicht 
das Geschof und verwundet ..." Callist., V. Greg. Sin. 14 (30, 32-31, 1): g$Ö6vog yào ... ovxo- 
qavttac xatno. Theo. Agal., Apol. 1427 und 1470, bezeichnet Sykophantia als Ausgeburt 
des Phthonos bzw. der Baskania. Siehe auch die Darstellung der Diabole bei Eugen. Pa- 
norm., Carm. 20, 1-21 (vgl. unten, S. 186, Anm. 24). 

177 Suda, o 151 (IV 329-330): „Satanas: Satanas heißt im Hebráischen «Apostat», gen auch 
«Ankláger», weil er Gott bei den Menschen verleumdet." 

178 Diese Bedeutung des Wortes ist bereits im Altgriechischen geläufig. Die älteren Autoren 
(etwa Herodot) kennen sie zwar nicht, doch verwenden Thukydides und Demosthenes 
Aoféi iv in diesem Sinne; vgl. LSJ s.v. Zur Verbindung von Phthonos und falscher An- 
klage siehe auch Maguire 1994. 
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tigen Feuer an.'? Es handelt sich bei Diabole also zumeist um Denunziation, die 
nicht nur in Byzanz oft mit dem Motiv Phthonos bzw. Neid verbunden ist.'” 

Daß die Anklage des Phthoneros keine Unwahrheit beinhaltet, wird beson- 
ders dann deutlich, wenn im Kontext einer Märtyrergeschichte duoßaAAw für die 
Anzeige eines Christen verwendet wird, der daraufhin den Mártyrertod erlei- 
det. Diabole ist hier die bóswillige Anzeige eines unter Strafe gestellten Verhal- 
tens, das der Autor billigt.? Ebenso eindeutig handelt es sich um keine Ver- 
leumdung, sondern um Denunziation, wenn ein ikonoduler Heiliger der Iko- 
nenverehrung beschuldigt wird, auch wenn dies aus Phthonos geschieht.'* 

In manchen in der Historiographie geschilderten Phthonos-Episoden, in de- 
nen der Phthoneros den Phthonumenos der Verschwórung gegen den Kaiser 
oder einer anderen Art des Hochverrats anklagt, geht ebenfalls aus dem Zu- 
sammenhang hervor, daß die Anschuldigungen wohl zu Recht bestanden.'” 
Der Autor bringt in diesen Fällen dem Ankläger und auch dem Herrscher zu- 
meist wenig Sympathie entgegen und ergreift Partei für das Opfer des Phtho- 
nos. Was er mit der Wahl des Wortes ötaßaAıw zum Ausdruck bringt, ist in er- 
ster Linie nicht, daß der Phthonumenos unschuldig, sondern die Intention des 
Anklägers verwerflich war. 

Beschuldigungen, die aus Gerechtigkeitsdenken vorgebracht werden, kom- 
men kaum vor. Grundsätzlich gilt: Wer Anklage erhebt, tut dies, wenn nicht 
ausdrücklich ein anderes Motiv genannt wird, aus eigennützigen Beweggrün- 
den und er ist ein Phthoneros.' In den Ratschlägen des Kekaumenos heißt es 
daher, der Richter móge genau prüfen, ob eine Beschuldigung aus Phthonos 
vorgebracht worden sei, und wenn dem so sei, dann sei der Angeklagte freizu- 
sprechen. Ähnliche Gedanken folgen im Rahmen der Ratschläge an den Kaiser 


179 Siehe dazu die Digression bei Theo. Agal., Apologia 1412-1427. 

180 H. Hennig, Ohnmacht, Macht und Rivalitát — zur Psychodynamik der Denunziation, in: G. 
Jarouschek - I. Marßolek - H. Röckelein (Hrsg), Denunziation. Historische, juristische und 
psychologische Aspekte (Forum Psychohistorie 7). Tübingen 1997, 224-240, bes. 232: , Die 
alltägliche Denunziation hat mit der normalen Verletzlichkeit des menschlichen Narzißmus 
und der damit verbundenen Schuld und Scham zu tun, sie hat ihre Wurzeln im táglichen 
Neid, in Wut und Haß.” In einem Eherechtsurteil des Eustathios Romaios ist falsche Ankla- 
ge durch Schadenfreude und Phthonos motiviert; ed. A. Schminck, FM 3, 191-92. 

181 Siehe etwa P. Serg. et Bacch. 2 (377, 16-17): 6&iafáAXovotw avtov noög tóv Doou fo oc äte 
xeLotiavovg Uxáoxovtac. Passio Ursicini 2 (AASS Aug. III 159B: óvofláAXet tóv Ovooıxivov 
OC xototuavóv). Mich. Psel., Laud. Pantel. 129 (ed. G. Makris, in Kotzabassi - Mavromatis 
2009, 103-135). 

182 Z. B. Steph. Diac., V. Steph. iun. 74 (173, 8-10: ôeBàńðn magá tvov HLOOXELOTWV ... WG ÖTL 
1 0o0xvvntijs evxóvov totiv); 54 (154, 5); vgl. 64 (166, 1); 76 (174, 27). Theoph., Chron. 437, 10 
(Denunziation der ikonodulen Hóflinge und Anprangerung im Hippodrom durch Kon- 
stantinos V.). Synaxarnotiz zu Niketas Patrikios 325 (ed. Papachrysanthou 1968). 

183 Etwa Mich. Attal., Hist. 7, 4-11 (Georgios Maniakes). 

184 Ioseph Rhakendytes (Ende 13. Jh.) sagt in der Synopsis rhetorike (ed. C. Walz, Rhetores 
graeci III. Tübingen 1834, 483, 7-10), daß jeder Ankläger im Ruf stehe, aus Phthonos zu han- 
deln, und es daher im Prooimion zu einer Anklage geboten sei, Phthonos als Beweggrund 
zurückzu weisen. 
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ohne ausdrückliche Nennung des Phthonos.'? Dieses Wissen um den Phthonos 
als háufiges Motiv für Anzeigen und Anklagen wurde von den Byzantinern 
selbst heidnischen Kaisern zugestanden."^ Andererseits beriefen sich Verfolgte 
darauf, daß sie aufgrund falscher Anklagen aus Phthonos verfolgt würden, und 
Anklagen wurden unter Hinweis darauf, daß sie aus Phthonos erfolgt waren, 
zurückgewiesen.'" Falsche Anklagen bedeuteten Anklagen aus Phthonos.'^? 

Phthonos ist daher auch ein Topos im Kerkergedicht, das der zu Unrecht 
Verurteilte (zum Schein) an seinen Richter (oder den Kaiser) richtet: Michael 
Glykas (12. Jh.) klagt einen nachtragenden Nachbarn als mißgünstigen Dämon, 
bösen Telchin, lügnerische Zunge, Intriganten und Verleumder an." Auch 
Makarios Kaloreites, einer der 13 im Jahre 1231 am Scheiterhaufen verbrannten 
zypriotischen Mónche, schreibt die Anzeige gegen ihn und seine Gefáhrten 
dem Phthonos der Ankläger zu.'” Leonardos Dellaportas (Anfang 15. Jh.), der 
den Phthonos als Ursache für seine Inhaftierung angibt, läßt die allegorische 
Figur der Wahrheit zum Erzähler sprechen:"" 


„Ich glaubte, guter Mann, daß du wissest, was der Phthonos ist / und wieviel 
Schlechtes er in dieser Welt angerichtet hat, / wieviele er bekümmert hat und mit 
Ketten ins Gefängnis geworfen hat, wo sie dann gestorben sind.” 


Die Evidenz aus den Texten legt den Schluf nahe, daf$ das Phánomen der fal- 
schen Anschuldigung und Denunziation überaus verbreitet war. Daher über- 
rascht es, daf$ dennoch in der Gesetzgebung darauf kaum eingegangen wur- 
de. Lediglich in einer im Prochiron auctum (14. Jh.) enthaltenen Regelung be- 
züglich der Verwaltung der Mitgift durch den Ehemann, heifst es, dafs darauf 
zu achten sei, daß diesbezügliche Anklagen nicht aus Phthonos erfolgen.'” 


185 Cecaum., Strateg. 2 (136, 16-20) sowie ibid. 78 (es ist nur von wevödoxarnyopoı die Rede). 
Siehe dazu unten, S. 179. 

186 So heißt es bei Sym. Metaph., P. Sergii et Bacchi 2 (PG 115, 1008B), von Maximianos: £iócG 
Or x0oAAoic xoAAGxtc at óvaBoXai «96vov aitiav Éxovotv, ovx AANdELAv. 

187 Z. B. J. Koder - M. Hinterberger - O. Kresten, Das Register des Patriarchats von Konstanti- 
nopel, 3. Teil (CFHB 19/3). Wien 2001, 178, 13-14. Siehe zum Phthonos als Rechtfertigungs- 
grund unten, 5.2.2. 

188 Siehe dazu in der Vita des Panteleemon die Aufforderung des Kaisers an den Heiligen, die 
Anschuldigungen als Verleumdungen der Phthoneroi zu erweisen; Sym. Metaph., V. 
Pantel. 12 (PG 115, 460D). 

189 Mich. Glyc., Carm. de carcere 70-71, 80 und 84. 

190 Ed. N. Banescu, Deux poètes byzantins inédits du XIIIe siècle. Bukarest 1913, 13-14, bes. 
Verse 24 und 37. 

191 Leon. Dellap., Quaest. et respons. 295-298. Siehe auch Hinterberger 2005, 232-234. 

192 Siehe dazu etwa den die Verleumdung (ovxogavtia) behandelnden Abschnitt der Basiliken 
(LX 1; ed. H. J. Scheltema, Basilicorum libri LX. Groningen 1953-1985) oder den darauf ba- 
sierenden Abschnitt im Ponema des Attaleiates, XXXV 1-9, ed. Zepos - Zepos 1931, VII 460- 
461, wobei jedoch kein Tatmotiv (wie etwa Phthonos) für die Verleumdung erwáhnt wird. 

193 Prochiron auctum VIII 132, ed. Zepos - Zepos 1931, VII 92, 5 (da q98óvov). 
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3.4.2. Mord 


Die Anklagen, Denunziationen und Verleumdungen des Phthoneros haben oft 
den Tod seines Opfers zur Folge. Obwohl sprachliche Aggression das eigent- 
liche Markenzeichen des Phthonos ist, wird er auch direkt mit Mord (qóvoc) 
verbunden TTT Die Geschichte von Kain und Abel zeigte den Byzantinern, wie 
eng Mord als Folge mit Phthonos verbunden war. Diese Assoziation stellt auch 
der byzantinische Gesetzgeber in Zusammenhang mit der Bestrafung von Tö- 
tungsdelikten her, wenn er den Phthonos (des Teufels und Kains) als die erste 
Ursache des Mordes angibt.'”” Mitunter ist es der Phthoneros selbst, der den 
Mord ausführt. Meistens stiftet er dazu aber Dritte an oder klagt falsch an, so 
daß dem Verleumdeten die Todesstrafe auferlegt wird. Die assoziative Nähe 
der beiden Begriffe Phthonos und Mord stützte sich auch auf die aufeinander- 
folgende Nennung bei Paulus (1 Rom. 29).'” Zum Naheverhältnis trug darüber 
hinaus die lautliche Verwandtschaft der Wörter qOóvoc und qóvoc bei, die in 
verschiedenen Texten, besonders Rätseln, thematisiert wird.'” 


3.4.3. (Böser) Blick 


Phthonos wird nicht von Gesten oder körperlichen Reaktionen wie Erröten, 
Tränen und Ähnlichem begleitet. Er ist eine unsichtbare Leidenschaft. In Er- 
mangelung anderer körperlicher Äußerungen, die als Erkennungszeichen des 
Phthonos fungieren könnten, ist der auf das Objekt des Phthonos gerichtete 
Blick, insbesondere der schräge, scheele Blick, vielleicht der körperliche Aus- 


194 Vgl. dazu Nikolaou 1969, 92-95. 

195 Man. Comn,, Nov. IV 10-17. 

196 Vgl. Basil. Caes., De invidia 3 (376A-B): qOóvov xai qóvov ... TÜG AÖEAPUG &voutac, OC xoi 
IIatAoc ovvéCev&Eev eurov: ueotouc qOóvov, qóvov. 

197 Georg. Pisid., Carm. 28, 1-2 (tò devregeVov on you yoóppa E£oac / £6pou £v AUT@ TOV 
qóvov teOnyu£vov: ed. L. Sternbach, Wiener Studien 14 [1892] = Suda, q 511, IV 743, 2-3, mit 
yeypanmevov anstelle von teðnypévov). Casia, Sent. 40-42: £EeAe ztàc Tis ron qOóOvov TO otor- 
xelov, / 1óv Dávatóv nu, xai pépet toUtov põóvoc: / 10AXoic yàp ovuféfmxev £x qOOÓvov qó- 
voc. Basileios Megalomites (Boissonade 1829-1833, III 437: xai moðtov Ev uov, ÖEUTEROV, 
yoáupa Eécac / ravevquóosg ebonc ue xeipa Qavárov). Mich. Attal., Hist. 30, 17-20: tópatov 
dott uagóvta dc Ó POÖVOG EEANAVTOG OVYXONNV ÜYLOTATAL negi thv yoaqnv xal qóvov yevvn- 
DOC ELITE toO yevvrjoavtoc EL" ETEEWV ovvevnveyuévov AUIW xaüéotnxe. Const. Manas., 
Carm. morale 158-159. Die meisten dieser Erwähnungen behandeln den Umstand, daß sich 
die beiden Wórter lediglich durch einen Buchstaben unterscheiden. 
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druck des Phthonos schlechthin."* Verben wie £xroqtoAutto oder £roqóoXuu, 
„jemanden schief (oder scheel) anblicken“, bedeuten soviel wie q8ovà. ^ 
Bezeichnenderweise wird Phthonos von dem ausgelóst, was der Mensch op- 
tisch wahrnimmt.^? Oft heißt es, daß der Anblick des Phthonumenos für den 
Phthoneros nicht zu ertragen war. Die enge Verbindung von Sehen und Phtho- 
nos geht schon aus der Beschreibung der äußeren Erscheinung hervor (siehe 
oben: ausgetrocknete Augen etc.). Aber auch die Haltung des Phthonos gegen- 
über seinem Objekt drückt sich über die Augen aus" Aufgrund dieser engen 
Verbindung von Phthonos und Augen heißt die Phrase tmc Báoxavov òg- 
9oAuóv („etwas mit mißgünstigem Auge betrachten"), die fast ausschließlich in 


rhetorischen Texten verwendet wird, soviel wie g80vö („jemandem Phthonos 


entgegenbringen") und nicht im spezifischen Sinne „den bösen Blick werfen" ^^ 


In den meisten Fällen, in denen jemand einen anderen „mit einem mißgün- 
stigen Auge (oder auf eine mißgünstige Art) ansieht” bedeutet diese Phrase 
nicht mehr, als daß der betreffende Phthonos bzw. Baskania gegen den anderen 
hegt. Insgesamt betrachtet geht es nur selten darum, daf$ jemand den bósen 
Blick wirft. 

Mit dem Ausdruck ,bóser Blick" meint man die Fáhigkeit bestimmter Men- 
schen, durch bloßes Ansehen Schaden zuzufügen.^? In anthropologischen Stu- 
dien wird der bóse Blick zwar immer wieder mit dem Neid in Zusammenhang 
gebracht, in byzantinischen Texten wird diese Verbindung aber nur selten her- 


198 Euagr. Pont., De vitiis quae opposita sunt virtutibus 4 (PG 79, 1144D: g9övog ... Opfioh UO 
dAAolwars). Nikolaou 1969, 107: „... xovnoóc óqàaApnógc ist Ausdrucksweise des Phthonos." 
Der Blick des Phthoneros ist „bitter“: Theo. Prod., Rhodanthe 427 (nıxe@g éxoqüéAuute và 
xogaoto); vgl. auch Const. Manas., Syn. chron. 3183, und Io. Sard., Passio Niceph. 5, 1 
(QXXà 1Óv mixoòv ó PHÖVoG £xifiaAov ògtahuóv). 

199 Z. B. bezeichnet Anna Komnene (Alexias I 16, 2) Borilos und Germanos, die Gegner des 
Alexios, als die „schief Blickenden", &nopdoAuu@vreg; siehe unten, 303 mit Anm. 50-51. Vgl. 
zum diesbezüglichen altgriechischen Sprachgebrauch Rakoczy 1996, 55, Anm. 73. In der 
Kunst des westlichen Mittelalters wird der Mißgünstige durch den scheelen Blick kenntlich 
gemacht; siehe die Abbildungen bei van der Wijden 2011, 116 und 127. 

200 Vgl. etwa bei Ioannes Chrysostomos; Nikolaou 1969, 39. 

201 Die Verbindung mit den Augen und der Ausdruck der Leidenschaft durch die Augen sind 
zwar spezifische Merkmale des Phthonos, jedoch kónnen Augen auch mit anderen Emo- 
tionen verbunden sein. So richtet Kaiserin Eudoxia „ein habsüchtiges Auge" auf Theodore- 
tos; V. aceph. Io. Chrys. 20 (334, 15: qu Aáoyvoov óq9oXuóv ELLOTNELOAOA). Ebenso wirft Ta- 
del ein „bitteres Auge" (Nicol. Myst., Ep. 70, 14-15). Auch Gewogenheit drückt sich durch 
den Blick aus; Anna Comn,, Alexias II 1, 2 (55, 18-19 Vkagóv Evntevicev). 

202 Siehe oben, 1.2.8. 

203 Nach der von S. Seligmann stammenden Definition (Der bóse Blick und Verwandtes. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Aberglaubens aller Zeiten und Vólker. Hamburg 1910, I 2-3) ist 
der böse Blick der Glaube, „daß gewisse Menschen, Tiere oder Geister die Kraft besitzen, 
durch blosses Ansehen anderen Personen, ganz besonders Kindern, Haustieren, Pflanzen 
und sogar leblosen Gegenständen Schaden zufügen zu können. Der Blick nun, dem diese 
Zauberkräfte zugeschrieben werden, hat ganz charakteristische Eigenschaften, er ist entwe- 
der wuterfüllt und neidisch oder das gerade Gegenteil davon, nämlich bewundernd und 
liebend." (zitiert nach Rakoczy 1996, 40). 
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gestellt. Das Phänomen des bösen Blickes wird im folgenden nur insofern be- 
handelt, als es direkt mit Phthonos verbunden ist."^ Allerdings besteht eine en- 
ge Verbindung zwischen Phthonos und bósem Blick über das Wort faoxavía, 
das sowohl als Synonym zu qóvogc fungiert als auch der terminus technicus für 
den bösen Blick ist.” In seiner Homilie über den Phthonos verwirft Basileios 
von Kaisareia die Ansicht, dap Phthonos hegende Menschen den bósen Blick 
hátten (,nur kraft ihrer Augen Schaden hervorrufen kónnten") als Altweiber- 
geschwátz. Richtig sei, daß das Gute hassende Dämonen sich der mißgünstigen 
Menschen bedienten und so der Schaden entstünde."* Ähnlich äußert sich Ps.- 
Eusebios von Alexandreia (5./6. Jh.), wenn er sagt, daf$ der Schaden, den aber- 
gläubische Menschen dem bösen Blick (ßaoxavia) zuschrieben, vom Teufel her- 
vorgerufen werde, der von Anbeginn an mißgünstig (B&oxavoc) sei und gegen 
die Menschen kámpfe."" Baskania im Sinne von „böser Blick" ist nur eine Form 
der Schädigung unter vielen, die der Begriff Phthonos bzw. Baskania umfaßt. 

Einen direkten Zusammenhang zwischen Phthonos und dem bósen Blick er- 
kennt Sophronios von Jerusalem, der den bósen Blick als eine Folge des Phtho- 
nos ansieht, während andere (wie Michael Glykas)"" dies in Abrede stellen. 
Auch der bóse Blick (eben als Folge des Phthonos) werde durch Schónheit oder 
eine andere Art des Hervorragens provoziert.” Augen von mißgünstigen Men- 
schen könnten sogar Diamanten auflösen. Wenn es nicht gelänge, Schaden 
durch die Augen zu verursachen, griffen diese bósen Menschen auch zu ande- 
ren Mitteln. Dies erklärt Sophronios als Einleitung zur bereits erwähnten Ge- 
schichte von einer überaus schönen Frau, die aus Eifersucht und Phthonos von 
ihren Schwägerinnen vergiftet wurde. 


204 Zum Glauben an den bösen Blick heute siehe Spooner 1970, Kahl 2006 und C. Lindholm, 
Culture and Envy, in: Smith 2008, 227-244. Zum bösen Blick in Byzanz und im antiken 
Griechenland siehe Nikolaou 1969, 36-38; Walcot 1978, 77-90; Russell 1982; Limberis 1991, 
bes. 174-180; Dickie 1995; Maguire 1996, 106-118; Rakoczy 1996; Kambanis 2006, 19-20. 
Rakoczy 1996, 39, weist darauf hin, daß der böse Blick „nicht mit dem neidischen Blick 
gleichzusetzen ist; der Neid wird lediglich als seine häufigste Ursache betrachtet, doch 
steht die Macht des Blickes in einem viel weiter reichenden Zusammenhang.“ Dickie 1995, 
bes. 12-13, betont, daß der Glaube an den bösen Blick nur eine Facette des umfassenden 
Glaubens an eine böse übermenschliche Kraft Phthonos/Baskania sei. Diskutiert werde 
von den Autoren nur die Ursache des bösen Blicks, während die Überzeugung, daß es eine 
böse das menschliche Glück bedrohende Macht gebe, nie in Frage gestellt werde. 

205 Siehe dazu oben, S. 34-35; dort auch zum Verb xataßaoxatvo. 

206 Basil. Caes., De invidia 4 (380C). Dazu weiter Limberis 1991; Dickie 1995, 18-21; Rakoczy 
1996, 220-222. 

207 Ps.-Euseb. Alex., Hom. 7 (PG 86, 356B-D). Es wird nicht behauptet, daß der Teufel über den 
bösen Blick verfüge. Aber über sein Beiwort ßaoxavog wird eine enge Assoziation zum 
bösen Blick hergestellt. Auf jeden Fall zeigt sich auch hier die konzeptuelle Nähe. Siehe 
dazu auch Dickie 1995, 28-30. 

208 Mich. Glyc., Chron 110-111: Der böse Blick habe nichts mit Phthonos gegenüber der geschä- 
digten Person zu tun, sondern sei eine beinahe unwillkürliche Schädigung. 

209 Sophr. Hier., Mir. Io. et Cyr. 68. 
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Dieser mißgünstige Blick vermag nicht nur Menschen, sondern auch andere 
schöne und durch ihre Anmut herausragende Geschöpfe zu schädigen. Kon- 
stantinos Manasses erzählt in der Monodie auf seinen Distelfink, daß sein Die- 
ner am Käfig dieses wunderschön singenden Vogels Abwehrmittel gegen den 
bösen Blick (tooßaorävıa) anbrachte und oft Amulette um den Korb herumgab, 
„damit diese große Schönheit niemand mißgünstig anblickt (Báoxavov Evroa- 
vion), damit niemand diese Stimme mit Phthonos hört und so die Stimme er- 
lischt und die Schönheit dahingeht" ^'^ 

Auch in Heliodoros’ Aithiopika, einem von den Byzantinern vielgelesenen 
Roman, wird der böse Blick (ßaoxavia) als eine Wirkung des Phthonos bezeich- 
net.^' Dieser Text bietet auch eine theoretische Erklärung des Phänomens (III 7, 
3): Wenn jemand voll Phthonos auf das Schöne blicke, fülle er seine Umgebung 
mit der bösen Eigenschaft und der von ihm ausgehende Hauch wehe zum an- 
deren hinüber und dringe in diesen über die Körperöffnungen, insbesondere 
die Augen und die Nase, ein und mache ihn krank. Interessant ist darüber hin- 
aus, daß die Symptome dieser Krankheit mit denjenigen des Verliebtseins iden- 
tisch sind und beide Zustände daher miteinander verwechselt werden können. 
Letzteres Motiv hat sich in der Romanliteratur des 12. Jahrhunderts niederge- 
schlagen; von einer literarischen Behandlung des bösen Blicks finden sich 
dagegen kaum Spuren. ^ 


3.5. Phthonos-Verhältnisse 


In den Beschreibungen der mit Phthonos verbundenen Handlungsabläufe 
zeichnen sich in den Texten verschiedene Schemata ab. Bestimmte gesellschaft- 
liche Konstellationen und soziale Milieus erscheinen für die Entstehung des 
Phthonos als besonders geeignet. Bezeichnend dafür, daß diese Schemata in der 
byzantinischen Mentalität fest verankert sind, ist ihre Projektion sowohl auf 
Texte, die eine erlebte Wirklichkeit abbilden (etwa historiographische Texte), als 
auch auf solche, die lediglich eine vorgestellte Wirklichkeit wiedergeben (fikti- 
ve Texte, besonders hagiographische, wie die Wunder des Nikolaos, die Ge- 
schichten von Sergios und Bakchos sowie von Theodoros Teron). In diesen zu- 
letzt genannten märchenhaften Phthonos-Episoden schlägt sich die Allgemein- 
gültigkeit der darin enthaltenen Aussagen nieder („großer Erfolg führt zu 
Phthonos“), die auf sich wiederholenden Einzelerfahrungen gründet. Anderer- 


210 K. Horna, Einige unedierte Stücke des Manasses und Italikos. Jahresbericht des K. K. Sophien- 
gymnasiums in Wien 1901/1902. Wien 1902, 7, 14-18. Zu den neoßaorävıa (7, 15) siehe 
Dickie 1993 und Gisler 1997, 995. 

211 Zum bósen Blick bei Heliodoros siehe ausführlich Rakoczy 1996, 205-213. 

212 Die Symptome des Verliebtseins bei Digenes lassen dessen Mutter an die Wirkung des 
bósen Blicks glauben; Digenes G 4, 394-5, vgl. dazu Heliod., Aethiopica IV 5, 6, 3-7. Siehe 
auch unten, S. 439-440. Bei Niketas Eugeneianos (Drosilla VI 435) gibt Drosilla vor, unter 
dem Einfluß des bösen Blicks zu stehen. 
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seits mögen diese weit verbreiteten Schemata und Erzählformeln (neben den 
unten 5.1. diskutierten Phthonos-Erzählungen im Alten und Neuen Testament) 
die Darstellung der konkreten Einzelfälle, etwa in der Historiographie, beein- 
flußt oder als Modelle gewirkt haben, und zwar sowohl für die Wahrnehmung 
und Interpretation von Ereignissen als auch, was deren schriftliche Formulie- 
rung betrifft. ^" 


3.5.1. Phthonos unter Gleichen 


In der Regel handelt es sich beim byzantinischen Phthonos um eine Leiden- 
schaft, die unter Gleichen gedeiht. Wie auch in allgemeinen Darstellungen des 
Phthonos betont wird, bringt der Mensch insbesondere demjenigen Phthonos 
entgegen, der ihm gesellschaftlich nahe oder gleich ist, der mit ihm auf einer 
Stufe steht: Familienmitglieder, Freunde, Nachbarn, Berufskollegen, Altersge- 
nossen, Volksgenossen.“* Dies entspricht der modernen Erkenntnis, daß eine 
wesentliche Voraussetzung für das Entstehen des Phthonos die Vergleichbar- 
keit ist, die bei großer gesellschaftlicher Distanz nicht gegeben ist.^" 


„Denn so ist es. Nicht dem Ägypter bringt der Skythe Phthonos entgegen (po- 
oxalveı), sondern jeder seinen Volksgenossen. Und unter den Volksgenossen 
hegt er Phthonos (pdovet) nicht gegen die Unbekannten, sondern die guten Be- 
kannten; und unter den Bekannten gegen die Nachbarn und Berufskollegen (óuó- 
t£xX vot) und die auf andere Art Vertrauten (olxeioı); und unter diesen wiederum 
gegen die Altersgenossen, Verwandten und Geschwister. Und so wie der Mehl- 
tau die spezifische Krankheit des Weizens ist, ist der Phthonos die Krankheit der 
Vertrautheit («qvACa). ^?! 


Insbesondere zwischen Angehórigen derselben sozialen Schicht, desselben 
Standes (Óuotayeic), womit zumeist der Berufsstand gemeint ist, den „Kolle- 
gen" (Öuötexvoı) bei Basileios, oder auch zwischen Menschen, die dieselbe Wür- 
de bekleiden und in demselben Ansehen stehen (Öuötwoı, OUOOSLOL, ÖUOXAEEIG) 
gedeiht der Phthonos, und man warnt ausdrücklich vor dieser Gefahr." Wer 


213 Vgl. zum Verháltnis von ideologisch bedingter gesellschaftlicher Realitát und ásthetisch ge- 
formter literarischer Realität die Ausführungen von P. A. Agapitos, Zwischen Grauen und 
Wonne: Das Bad in der byzantinischen Literatur. JOB 54 (2004) 19-37, bes. 37. 

214 Basil. Caes., De invidia 4 (380A). Zu Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 33-34. Vgl. auch 
Georg. Pisid., Exped. Persica III 445-451. Eugen. Panorm., Carm. 7, 39-40: xai xat’ &xe(vov 
TOV xÓTOV u NOV XEWV / tom Ex yévougc TE xai YEVOUG £yyvtéoov. 

215 Siehe dazu oben, S. 12. Schon bei Aristoteles, Rhet. 1388a, entsteht Phthonos zwischen 
Óporor; vgl. auch Viano 2003, 91; Walcot 1978, 29; Milobenski 1964, 70-72; de la Mora 1987, 
23-24. 

216 Basil. Caes., De invidia 4 (380A). Zur Bedeutung von qua siehe oben, S. 112, Anm. 70. 

217 Sym. Metaph., V. Io. Eleem. 12 (PG 114, 957B: 16 Öuotexvo óvaqüovotuevoc). Hist. Basil. 50, 
49-50 (= Theoph. Cont. 286, 9: 1óv T®v ÖnoTiuwv qàóvov). Theo. Stud., Ep. 156, 39 (óÓuoa&t- 
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denselben Beruf ausübte (Ööuötexvog), galt automatisch als mißgünstiger Rivale 
(Avritexvog).””” Auf dieses Prinzip der Vergleichbarkeit als Grundlage für die 
Entstehung des Phthonos kamen die Byzantiner wiederholt zu sprechen, wobei 
sie oft auf Verse aus Hesiod anspielten, die folgendermaßen lauten:^" 


,Der Tópfer bringt dem Tópfer Kotos entgegen, der Zimmermann dem Zimmer- 
mann / und der Bettler dem Bettler Phthonos und der Sánger dem Sánger." 


Obwohl Phthonos in diesen Versen ursprünglich das positive , Miteinander- 
Wetteifern" bedeutet, faßten die Byzantiner diese Verse als bezeichnend für das 
Wesen eines rein negativen Phthonos auf.” Wie es sich für eine Satire gehört, 
wird in Mazaris' Hadesfahrt, einem Text aus der Zeit Manuels II., der in Anleh- 
nung an Lukianos das intrigante Hofleben in Form eines Totengesprächs aufs 
Korn nimmt, auch der Grundsatz der Phthonoslosigkeit der Verstorbenen auf- 
gehoben und so das Ausmaß des irdischen Phthonos effektvoll unterstrichen. 
Jeder noch so kleine Unterschied zwischen Gleichgestellten — und sei es, daß 
die Gicht andere Körperteile erfaßt — erzeugt Phthonos. Laut Mazaris bringt im 
Jenseits einfach jeder jedem Phthonos entgegen und insbesondere jeder Inhaber 
eines Amtes seinen Berufsgenossen. Es ist bezeichnend, daß die meisten der 
vom anonymen Autor genannten Gruppen von Phthoneroi den unten fol- 
genden Konstellationstypen entsprechen. Der verstorbene Holobolos spricht zu 
Mazaris (58, 15-31): 


„Denn du siehst ja, daß man es hier nicht nur nicht unterläßt, diejenigen kritisch 
zu prüfen, die in ihrem Leben angesehen sind, sondern daß (sogar) nach Hesiod 
«der Arme den Armen mifgünstig gesinnt ist (xotéet) und der Sänger dem Sän- 
ger und der Zimmermann dem Zimmermann». Und wie im Leben oben der 
Ruhm des Nächsten die Phthoneroi beißt, wie es heißt,” so durchbohrt auch hier 
im Hades das Wohlergehen derer, die sich in Gott Ansehen erwarben, der Ruhm 
und der Glanz, der Genuß der vorliegenden Güter diejenigen, die wie ich gefehlt 
haben. Daher bringt der Erzpriester dem Erzpriester Phthonos entgegen (pVovet), 
der Priester dem Priester, der Mönch dem Mönch, der Statthalter dem Statthalter, 


wv) und Ep. 497, 20 (toög tàs tooxAsetc). Siehe auch G. Th. Zoras, IIAátovoc, “Ooa dei 
poßeioda (xatà tòv à&8nvatxóv xoda 701). Athen 1955, 13 (Vers 21): poßoŭ XAevaoTüg xai 
q9ovegovc Öuotexvovg („Fürchte Spötter und mißgünstige Berufskollegen"). 

218 Greg. Naz., Ep. 190, 4 (der Kollege wird daher als Telchin beschimpft). 

219 Hesiod., Opera et dies 25-26: xai xepaueUc MEOOUHEL xotéev xai TEXTOVL TEXTWV / xai IITWXOG 
TIWXD qtov£et xai à&otóóc àou0. 

220 Zur ursprünglichen Bedeutung siehe Walcot 1978, 9-10. Bereits Aristoteles (Ethica Nico- 
machea 11552) faßte Phthonos bei Hesiod als gänzlich negativ auf. Auch Kotos verstanden 
die Byzantiner als eine Art feindseliges Verhalten, das dem Phthonos verwandt war; siehe 
oben, 1.2.7.3. 

221 Vielleicht handelt es sich um eine vage Anspielung an Plutarch, De audiendo 39DE (- Ps.- 
Max., Flor. 47/54, -/29). 
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der Kanzler dem Kanzler, der Fürst dem Fürsten, der Archont dem Archonten, 
der General dem General, dem Admiral der Admiral, dem Richter der Richter, 
der Steuerbeamte dem Steuerbeamten, der Sekretär dem Sekretär, dem Rhetor 
der Rhetor, der Arzt dem Arzt und sogar der Bruder dem Bruder und dem Vater 
der Sohn, und das Schlimmste, dem Fußgichtkranken derjenige, der an Hand- 
und Fußgicht leidet." 


Wenn andererseits keine soziale Vergleichbarkeit vorliegt, kann dies auch als 
Argument für das Nichtvorhandensein von Phthonos vorgebracht werden. So 
verwahrt sich Ioseph Bryennios (ca. 1350-1438) bereits im voraus gegen den 
Vorwurf, seine Anklagen seien von Phthonos motiviert, mit dem Hinweis, daß 
der Hirte nicht gegen den Händler Phthonos hege, sondern, unter Verwendung 
des besagten Hesiod-Verses, eben der Sänger gegen den Sänger, also nur Ange- 
hörige desselben (Berufs)standes gegeneinander.” 

Daß jemand in einer Phthonos erregenden Situation wider Erwarten keinen 
Phthonos hervorruft, wird als Ausweis besonderer Tugend bewertet, die den 
Phthonos-Reflex außer Kraft setzt. Von Metrophanes, dem Bischof von Kon- 
stantinopel zur Zeit Kaiser Konstantins, heißt es in einem hagiographischen 
Text des Konstantinos Akropolites (t 1324), daß er, ein Neffe des Kaisers Pro- 
bus, dem Heidentum absagt habe, nach Konstantinopel gegangen und dort von 
Titos zum Priester geweiht worden sei. Obwohl er sich besonders ausgezeich- 
net habe, sei ihm, was überaus verwunderlich sei, nicht nur der damalige Bi- 
schof zugetan gewesen, sondern er sei bei allen angesehen gewesen und alle 
Priester hätten ihn geehrt und geliebt. 


„Wenn nicht als einziger, so dann unter wenigen von allen, die jemals gelebt ha- 
ben, entging er durch sein hohes Maß an Tugend dem Phthonos seiner Standes- 
genossen (1pOG töv TAG Oe avt táEscc). Wahrlich würde ich dies das größte 
Kennzeichen der Tugend nennen, weil ja dieses Pathos bei den Standesgenossen 
zu entstehen pflegt und zu dem Herausragenden unter Gleichrangigem zu krie- 
chen beliebt." ^? 


Ebenfalls wird aber als besondere Tugend gepriesen, wenn jemand unter 
Gleichgestellten frei von Phthonos bleibt. Auf bezeichnende Weise lobt Theo- 
doros Studites einerseits eine verstorbene Patrikia, die sich durch Phthonos- 


222 Ioseph Bryen., Hom. in crucificationem (II 259, 31-260, 4, ed. E. Bulgares - T. Mandakases, 
Leipzig 1768-1784). 

223 Const. Acrop., V. Metrophanis et Alexandri 3 (94, 9-15, ed. F. Winkelmann, in: J. Irmscher 
[Hrsg.], Studia Byzantina. Halle 1966), bes. 94, 13-15: œs yàg Eninav tovtot TO NAdOG toic 
Óuotayécuv ciwðev Exuposcotau xal zxoóc tà oxegéxovta tiv OVOTOLXWV “one giet. Viel- 
leicht liegt hier eine Anspielung auf Herodot VII 10e (quAéev yàp Ó Deoc tà Üreg£xovta 
xà vta xoAoVbeıv) vor. Vgl. zu ähnlichen Gedanken wie bei Akropolites Man. Pal., Or. fun. in 
Theo. 87, 10-15, sowie Athan. Alex., V. Anton. 73, 4, 14-16. 
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losigkeit (tò äptovov) gegenüber denjenigen mit gleichem Ansehen Groo tàc 
WooxAeeig) auszeichnete, und warnt eine andere Patrikia davor, daß sie durch 
ihre Standhaftigkeit den Phthonos derjenigen mit gleicher Würde (Öuod&ıoı) 
erregen werde" 

Einerseits sind die Vergleichbarkeit, Ähnlichkeit usd Zugehörigkeit zur sel- 
ben Gruppe Voraussetzung für die Entstehung des Phthonos. Andererseits ruft 
erst der kleine (oder auch größere) Unterschied, durch den sich eine Person von 
ihrem sozialen Umfeld abhebt, den Phthonos hervor. Eine Gruppe ist nie ganz 
homogen, und daher ist Phthonos im Ansatz immer vorhanden. Akut wird er 
jedoch, wenn sich der Abstand zum anderen durch ein Ereignis erheblich ver- 
größert. Dieser Unterschied ist nicht von vornherein gegeben, die anfängliche 
Position der Beteiligten ist die gleiche; der Unterschied entsteht erst durch den 
Erfolg des einen, der dadurch den anderen auf der vorhergehenden Stufe hinter 
sich zurückläßt, befördert wird und in der Hierarchie aufsteigt oder in irgend- 
einer Weise seine soziale Position verbessern kann, so daf er sich von den/dem 
zuvor ihm Gleichgestellten abhebt und in der Folge unterscheidet.” Noch stär- 
keren Phthonos erregt der Aufstieg, wenn er schneller, als dies dem üblichen 
Ablauf entspráche, erfolgt und der Beneidete einen Karrieresprung vollzieht. 

In byzantinischen Florilegien findet sich die alte Sentenz des Tragikers Aga- 
thon (5. Jh. v. Chr.): „Wenn wir alle gleich wären, gäbe es keinen Phthonos."^* 
Basileios von Kaisareia sagt, daß, wenn die Gleichheit gestört werde, daraus 
Phthonos bei denjenigen entstünde, die ins Hintertreffen geraten." Für die Ver- 
gleichbarkeit als Grundlage des Entstehens von Phthonos ist ebenso bezeich- 
nend, daß es Phthonos zwischen Mann und Frau grundsätzlich nicht gibt, weil 
ihre gesellschaftliche Stellung zu verschieden ist (siehe 3.5.10). 

Erst im Tod, wenn irdisches Ansehen und weltliche Güter unter den Ver- 
schiedenen keinen Unterschied mehr machen und somit tatsáchlich alle Unter- 
schiede aufgehoben sind, gibt es auch keinen Phthonos.”” Insbesondere gilt dies 
für Märtyrer und Heilige, bei denen es keinen Phthonos gegeneinander noch 
gegen andere gibt.” Daher heißt es in Lobpreisungen von Mártyrern und Heili- 


224 Theo. Stud., Ep. 497, 20, und 156, 39. 

225 Z. B. bringt im Martyrium des Ursikinos die Befórderung des Heiligen, mit der er sich über 
seinen Kollegen erhebt, den Phthonos zum Ausbruch (AASS Aug. III 159A-B: rot tv 
INöRPLOLV dLepirakev ó ObáAnc, Axpıs ov &opo aUtóv Ev tà aÙt Padu onóoyxovta. £xei Dë 
tOtácato AUTÖY ... TÄS TOD toi Bobvov tvyóvta TLUNIG, £xxoX Unter TOV qOOvov). 

226 Pe Max. Flor. 47/54, 37/44; Flor. Patm. 36, 50d; vgl. Io. Stob., Anth. III 38, 12; Nicol. Cata- 
scep., V. Cyril. Phil. 29, 2 (128, 26-27). 

227 Basil. Caes., Sermo ascet. 2 (PG 31, 885A). Siehe auch unten, S. 159. 

228 Siehe dazu oben, S. 101 mit Anm. 7. 

229 Sym. N. Th, Or. eth. V tit. (II 78): 8óvoc ovótic Ev toic Ayloıg, ótav Gut zt&ong oxovórjs tva- 
DETOV TOVTOLG ovveEvocpueOa. Ebenso Or. eth. IX 190-193: q9óvoc obdels ragà Aylwv Ayloız 
toti, xa 89 yEypasııaı (Verweis auf Greg. Naz., Or. 24, 5, 2-3; siehe folgende Anmerkung). 
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gen oft, daß Lob, das ja unter den Lebenden unweigerlich Phthonos hervorruft, 
gestattet sei, weil es unter Märtyrern und Heiligen keinen Phthonos gebe.” 

Die überwiegende Mehrheit von Phthonos-Episoden spielt sich unter Perso- 
nen ab, die ein und derselben gesellschaftlichen Schicht angehören und in etwa 
denselben sozialen Status innehaben — jeweils mit einem mehr oder weniger 
feinen Unterschied, etwas, wodurch sich einer vor den anderen auszeichnet 
oder auszuzeichnen droht und das so zum Auslöser des Phthonos wird. 


Im Brennpunkt der meisten Phthonos-Episoden steht das Ansehen, der soziale 
Status, die Anerkennung durch den Kaiser, die mit dem Amt einhergeht und 
sich in Form einer Würde manifestiert, die Stellung möglichst weit oben in der 
Hierarchie der Höflinge, der hohen Kleriker, aber auch der Mönche im Kloster. 
Das Auftreten von Phthonos signalisiert fast immer einen Konflikt, der im Wett- 
bewerb um einen möglichst hohen sozialen Status in der in ihrer Gesamtheit 
geradzu „obsessiv hierarchischen" byzantinischen Gesellschaft ergab.” Daß die 
strenge Hierarchie mit relativ großer sozialer Mobilität und daher mit Status- 
Unsicherheit einherging förderte zusätzlich den Phthonos.^* 


3.5.2. Der Kaiserhof als Ort des Phthonos 


Der Hof des byzantinischen Kaisers in Konstantinopel war über die gesamte 
byzantinische Zeit hin die Drehscheibe der Macht.” Zugehörigkeit zum Hof 
war aufgrund des beschränkten Zugangs sowie der damit verbundenen Mög- 
lichkeit zu Einflußnahme in sich selbst ein beneidenswertes Statuszeichen. Ein 
Platz bei Hof, war das sicherste Mittel, um aristokratischen Status zu erhalten. 
Daher gestaltete sich die Rivalität um Ämter, Einfluß und Macht dort am dra- 
matischsten. 

Statusunterschiede innerhalb der mit dem Hof eng verbundenen Elite wur- 
den in erster Linie durch verschiedene Titel kenntlich gemacht. Sie spiegelten 
sich aber auch in allerlei anderen Formen von Abstufung wider. Diese kamen 


230 Greg. Naz., Or. 24, 5, 2-3: «0óvoc yàp OVdELS xapà uapróoov uáotvor. Greg. Nys., Or fun. in 
Melet. 445, 16-18. Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 23, 11. Neophyt. Encl., Pane- 
gyr. 18, 2 [347, 10]. Andr. Libad., Laud. Phocae 124, 32 (ed. Lampsides 1975). Vgl. auch 
Theodos. Gudel., V. Leontii 20, 12-13. 

231 Magdalino 2009, 216. Allgemein zum hierarchischen Denken im Mittelalter siehe H. Fich- 
tenau, Lebensordnungen des 10. Jahrhunderts. Studien über Denkart und Existenz im ein- 
stigen Karolingerreich (Monographien zur Geschichte des Mittelalters 30, I-II). Stuttgart 1984. 

232 Vgl. dazu die Ausführungen zum Neid in der ebenfalls sozial sehr mobilen modernen ame- 
rikanischen Gesellschaft bei Cohen 1986, 41-45. 

233 Allgemein zur hófischen Gesellschaft in Byzanz siehe Magdalino 2009 und Haldon 2009b. 
Zum Begriff Hof und Hófling sowie zum beschränkten Zugang zum Kaiserhof siehe Kazh- 
dan - McCormick 1997. Für das 9. und 10. Jahrhundert schätzen die Autoren (ibid. 176), 
daß die Anzahl der Höflinge (der Männer) — wohlgemerkt unter Einberechnung auch der 
einfachen Bediensteten — ca. 1000 bis 2000 betrug. 
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am deutlichsten in der Inszenierung des Hofzeremoniells zum Ausdruck: Die 
Kleidung, die jeder Würdenträger trug, und der Platz, den er bei Prozessionen, 
Banketten, Empfängen und Audienzen einnahm.^* Der vom Kaiser verliehene 
Status ging mit einem bestimmten Ausmaß an Macht einher und brachte ma- 
terielle Vorteile in Form von Lohn, Pensionen, Steuererleichterungen oder Ge- 
legenheit für Geschenkannahme mit sich. All diese Umstände förderten die 
Konkurrenz und den Phthonos. Wie schon oben dargelegt wurde, entzündet 
sich Phthonos insbesondere an der sichtbaren Hervorhebung des anderen. Ab- 
gesehen von Kleidung und Rangordnung verstárkte die Konkurrenz unter den 
Ämter- und Titelinhabern, die miteinander um die Erlangung immer höherer 
Posten rivalisierten, der Umstand, daf$ ihre Entlohnung durch den Kaiser óf- 
fentlich vor aller Augen erfolgte.” 

Auch wenn das Machtgefüge kompliziert war und sich der Kaiser zur Auf- 
rechterhaltung seiner Macht auf Mitglieder der Elite stützen mußte, so konnte 
er dennoch diese stándige Konkurrenz unter den Hóflingen zur Festigung der 
eigenen Position benutzen. Er war diejenige Instanz, die durch die Verleihung 
von Titeln sozialen Status, Anteil an politischer Macht und Reichtum gewährte. 
Durch die abwägende Verteilung dieser begehrten Güter konnte er seine Funk- 
tionáre in einem hohen Ausmaß kontrollieren und auch gegeneinander aus- 
spielen. Aus diesem Grund erscheint der Kaiser in Phthonos-Episoden oft als 
dritte, umworbene Person in einem Beziehungsdreieck. 

Das Leben am Kaiserhof ermöglichte einerseits die Teilnahme am Vertei- 
lungskampf um Macht, Reichtum und Ansehen, andererseits drohte den Kon- 
kurrenten stets Gefahr durch ihre Gegner. Der Eintritt in den Dienst bei Hof 
eröffnete den Zugang zur Macht. Der freiwillige Verzicht auf den Aufenthalt im 
Palast kam einem Rückzug im Kampf um die Macht gleich und konnte daher 
den Phthonos der Gegner besánftigen.^^ 


234 Magdalino 2009, 214-216. Die Tischordnung bei kaiserlichen Banketten machte für den Be- 
trachter den Wert der Ämter und Würden offensichtlich. Gemäß dem Kleterologion des 
Philotheos (aus dem Jahre 899) ist die strenge Einhaltung dieser Tischordnung notwendig, 
damit die kaiserlichen Titel nicht ihren Wert verlieren. Philoth., Cleterologium 83, 21-24 
(ed. Oikonomides 1972); vgl. R. Macrides, «The reason is not known.» Remembering and 
recording the past. Pseudo-Kodinos as a historian, in: Odorico - Agapitos - Hinterberger 
2006, 317-330, hier 318-319. 

235 Kazhdan - McCormick 1997, 188 („before envious onlookers"). Oikonomides 1997. 

236 Siehe dazu den Rückzug des Manuel Magistros aus dem Palast; Theoph. Cont. IV 18 (168, 
9-17): £&yéveto tt vb MavovnA EOS tóv OEÖKTLOTOV, AUPOTÉQOLG EILTPONEUOVOLV xai AUTOU 
NOV Xa tà tà àváxtooa óvatopévorc, ÖLAPOPA tic, fj xai so foot £zex&Aer xai Aofhon ta- 
KEIL ELXEV ÜNOARAOUUEVO avt. Tabınv Git d MavovnA eUXafovuevoc xai tóv qOóvov ğuaxóv 
tiva xai ÖVOXATAYWVIOTOV tvooov, oim etv tobtov AXPOTNPLACAL xoi Kadekelv, EL uóvov 
YEVOLTO xtopootéoo to zxaAat(ov. xai Ôh xáteLow ets tóv OLXOV AUTOD ... xai tóv XOUV EXEIGE 
xatéðeto. Vgl. auch Genes., Hist. IV 8. Vgl. dazu unten, S. 149, die Geschichte von Ioannes 
Mystikos, der aus dem Palast ausgesiedelt wurde, als Anschuldigungen gegen ihn laut 
wurden. Michael Psellos unterstrich die Bedeutung, die sein , Eintritt" in den Palast für 
sein Leben hatte; zu diesem Abschnitt in Psellos' Biographie siehe Riedinger 2010. 


Phthonos und Mensch 147 


Der auserwählten Personengruppe der Höflinge anzugehören, in der Nähe 
des Kaisers leben zu können und die damit verbundenen Privilegien zu ge- 
nießen, erschien den Byzantinern als ein paradiesischer Zustand. 


„Was gibt es Glücklicheres als den Aufenthalt in der Nähe des Kaisers, kaiserlich 
zu leben, sich prächtig zu kleiden, an der Vertrautheit mit dem Kaiser teilzu- 
haben?””” 


Diese Feststellung wurde im Rückblick nach der Entfernung eines hohen Wür- 
denträgers aus dem Palast gemacht. Die Vertreibung aus dem Palast galt als ein 
vielschichtiges Unglück. Sie bedeutete den Verlust des direkten Zugangs zur 
Machtzentrale und somit die weitgehende politische Neutralisierung des Ver- 
bannten. Zugleich war die prestigeträchtige Nähe zum Kaiser verloren. Der 
Verlust dieses außergewöhnlichen Glücks wurde von den Byzantinern zumeist 
als Folgewirkung des Phthonos betrachtet.” Im Kontext, dem obiges Zitat ent- 
nommen ist, ist ausdrücklich von Verleumdungen die Rede.”” Das Muster, das 
sich im Ablauf der beschriebenen Ereignisse abzeichnet, weist strukturelle Pa- 
rallelen zur Vertreibung Adams aus dem Paradies auf: Der Palast entspricht 
dem Paradies, der Kaiser Gott, der Vertriebene Adam, und die Rolle des Teufels 
spielt jeweils der intrigante Gegner, mißgünstige und neidische Konkurrenten, 
die mit Intrigen und Verleumdungen den Verlust des paradiesischen Zustandes 
herbeiführen. Mehrere Autoren ziehen ausdrücklich diese Parallele.” 


237 Theo. Daph. (?), Ep. 38, 15-16: ti rop £tóauiovéotepov yévorto tfic megi Baouxéa ðratoBis, 
BaocU voc ðarãoða, HEYAAONPENGDG AUPLEVVVOHAL, OLXELOTNTOG HETEXELV pao fe 

238 Niketas Magistros (10. Jh.) macht Phthonos (auch in seiner metaphysischen Form) für seine 
Verbannung und den Verlust des Lebens bei Hof verantwortlich; Westerink 1973, 30-31 mit 
Anm. 5. Vgl. dazu oben, Anm. 236, die Geschichte des Manuel Magistros (9. Jh.). — In der 
Vita des Ioannes Chrysostomos tritt ein hochstehender kaiserlicher Funktionär auf, der sein 
Amt verloren hatte und aus dem Palast vertrieben worden war (£xßaAAetaı rop zxaAatiov 
£Ewodeig xai tig àELac abrod), und zwar Ölaßindeis Ind Baoxavwv Avdewswv (Georg. 
Alex., V. Io. Chrys. 27 [143, 10-13]). 

239 Siehe dazu unten, S. 262-263. 

240 Niketas Magistros schreibt an einen Freund, der durch mißgünstige Verleumdung um sei- 
ne Stellung gebracht wurde (Ep. 25, 11-13): tobto ôè xai náà xexóvOaow OL NEONÄTORES, oi 
Dë q8ovobvtec olðaç xüv avtóc OLWANOW Tivos £xóva xooártovow. Theodoros von Nikaia 
vergleicht seine erzwungene Abwesenheit von Konstantinopel mit der Vertreibung aus 
dem Paradies, Ep. 19, 5-7: ¿nel ©’ 6 9eóc bug Ev TH Kwvotavtivov TAPOVOLATAL xoA Oc NOL- 
(v wxovóunoev, NUÄG txeiðev Arınyaye Baoxavos óqüaAuóc xai yAdàooa óuófoXoc Baouwxnv 
Axonv £xtapó£aoca. Siehe dazu den Vergleich, den Io. Cant., Contra Iudaios 7, 531-535, zwi- 
schen dem Handeln Satans im Paradies und demjenigen eines bósen Feindes zieht, der sei- 
nen Gegner um die Gunst des Kaiser zu bringen versucht; vgl. auch unten, S. 195-196. 
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3.5.3. Der zweite Mann 


Besonders häufig ist vom Phthonos gegen den mächtigsten Mann nach dem 
Kaiser die Rede, gegen seine rechte Hand, den Regierungschef, sei es daß er 
diese Funktion inoffiziell oder offiziell unter dem Titel napaövvaotevwv oder 
später neod&wv ausübte.” Dies mag an der Prominenz der erwähnten Persón- 
lichkeiten und an der besonderen Attraktivität der geschilderten Fälle liegen 
oder an der tatsächlichen Phthonos-Gefahr, der diese Personen ausgesetzt wa- 
ren. Neben dem napaövvaotelwv oder ueoótv geht es auch um den einfluß- 
reichen Vorstand der Kaiserkanzlei (exi rop xavırkelov). Abgesehen von der 
Machtfülle, die diese Personen schon an sich in Händen hielten, erscheint als 
zusátzlicher besonders aufreizender Umstand ihr vertrauter Umgang mit dem 
Kaiser, die besondere Nähe zu ihm. Soweit aus den spárlichen Aussagen der 
Texte bekannt ist, waren viele der Inhaber dieser Funktion den Anfeindungen 
vor allem der übrigen hochstehenden Würdenträger, die diesen ihre Vorzugs- 
stellung mißgönnten und neideten, ausgesetzt. In einer der kürzeren Erzählun- 
gen der Fabelsammlung Stephanites und Ichnelates (11. Jh.) äußert sich der Scha- 
kal (Ws) in Sinnsprüchen zu verschiedenen Themen; unter anderem erklärt er 
die Feindseligkeit, die dem loyalen Berater des Herrschers unweigerlich entge- 
genschlágt:^^ 


,Nur zwei Arten (von Menschen) kónnen den Herrschern dienen: der heimtücki- 
sche Mann, der seine Taten mit Geschenken verbirgt, und derjenige, der un- 
empfindlich ist und so dumm, daß er durch seine eigene Dummheit dem Phtho- 
nos der Vielen entgeht. Wer aber versucht, verstándig und fromm zu dienen, 
entgeht nur selten der Feindschaft und dem Phthonos. Denn der Feind des Herr- 
schers feindet ihn (= den Verstándigen) an, weil er dem Herrscher gegenüber 
loyal ist, und der Freund (des Herrschers) feindet ihn an, weil er mit jenem ver- 
trauter sein will als dieser." 


In einem Text ähnlicher paränetischer Natur, den Ratschlägen des Kekaume- 
nos (11. Jh.), heißt es (Cecaumen., Strateg. 3, 1-9): 


„Stehst du im Dienst des Kaisers, achte auf Verleumdungen gegen dich und habe 
deinen Fall jeden Tag vor Augen. Du weißt nicht, welche Ränke hinter deinem 
Rücken geschmiedet werden. Und wenn du der erste Mann des Kaisers bist, sei 
demütig und spiele deine Macht nicht aus; denn Ansehen und Macht bringen 
mißgünstige Menschen hervor (n yàp óó&a xai D ztappnota &xuqpüóvovc xov). 


241 Zu den Inhabern dieser Funktion und den zu ihnen bekannten Daten siehe Chrestu 2008. 
Zur Bedeutung der Termini siehe A. Kazhdan, Mesazon, in: LBG II 1346, sowie id., Parady- 
nasteuon, in: LBG III 1584, und id., Kanikleios, in: LBG II 1101. 

242 Stephanites et Ichnelates X 169-170 (ed. V. Puntoni, Florenz 1889, 285-286). 
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Verlangen es aber die Umstände, daß du von deiner Macht Gebrauch machst, tue 
dies ohne viel Aufheben und sei milde. Gerate nicht in Phthonos und auch nicht 
in Mnesikakia; denn Mnesikakia führt in den Tod.“ 


In einigen konkreten Fällen sind wir von den genaueren Umständen des 
Phthonos unterrichtet. Die aus der sogenannten Logothetenchronik (bzw. den 
darauf zurückgreifenden Texten) wenn auch nur in groben Zügen bekannte Ge- 
schichte des Ioannes Mystikos entspricht weitgehend dem Ablaufschema einer 
Phthonos-Episode.”” Am 19. April 924 verlieh Romanos Lekapenos dem Para- 
dynasteuon Ioannes Mystikos die Titel Patrikios und Anthypatos.”” Dies brach- 
te den bereits unterschwellig vorhandenen Phthonos gegen den Paradynasteu- 
on zum Ausbruch, „so daß sich auch deswegen Phthonos gegen ihn regte und 
er von gewissen Personen angeklagt wurde" "" Interessant ist, daß hier aus- 
drücklich die Entstehung des Phthonos als Folge der Ehrung genannt wird und 
andererseits dieser Phthonos mit Anklagen verbunden ist. An diese kurze Vor- 
ankündigung schließt der übernáchste Absatz an, in dem die Ausführung des 
Phthonos folgt: Im Oktober wurde Ioannes Mystikos des Hochverrats ange- 
klagt, und zwar auf Anzeige des Patrikios und Logothetes tu dromu Kosmas 
hin. Deswegen wurde er zwar aus dem Palast ausgesiedelt, aufgrund der gros- 
sen Zuneigung des Kaisers war es ihm aber weiterhin gestattet, sich in den Pa- 
last zum Kaiser zu begeben und seinen Aufgaben nachzugehen. Auf das behar- 
rliche Drängen der Ankläger hin wurden weitere Nachforschungen angestellt, 
und die Anschuldigungen für wahr befunden. Bevor er festgenommen werden 
konnte, wurde Ioannes im Kloster Monokastanon Mónch. Bemerkenswert ist, 
daf$ bereits der Vorgánger des Ioannes Mystikos, Ioannes Rektor, ein áhnliches 
Schicksal erlitten zu haben scheint. Es heißt von ihm, daß er beim Kaiser ange- 
klagt wurde, den Palast unter dem Vorwand einer Krankheit verließ und in sei- 
nem Kloster in der Nähe von Galakrenai zum Mönch geschoren wurde.” 


243 Sym. Mag., Chron. 136, 39-43 (325, 309-326, 335) (= Theoph. Cont. VI 18-19 [410, 4-7 und 
410, 13-411, 7]). Auf dieser Darstellung beruht Io. Scyl., Syn. hist. Rom. Lacap. 13-14 (221, 
76-77 und 81-92; vgl. dazu auch Flusin - Cheynet 2003, 184-186); Skylitzes übergeht die 
Erwáhnung des Phthonos als Motiv. Siehe zu den Ereignissen und Ioannes Mystikos 
Runciman 1929, 68, sowie Chrestu 2008, 221-222. 

244 Zur Bedeutung dieser Titel siehe A. Kazhdan, Anthypatos, ODB I 111, sowie id., Patrikios, 
ODB III 1600. In dem aus dem spáten 9. Jh. stammenden Kleterologion des Philotheos wird 
der Titel, oft gemeinsam mit Patrikios, an der Stelle zwischen Magistros und gewóhnli- 
chem Patrikios aufgelistet; siehe auch Oikonomides 1972, 294. In mittelbyzantinischer Zeit 
waren die oo des Kaisers, seine engsten Vertrauten, meinst Anthypatoi; Kazhdan - 
McCormick 1997, 178. — Die enge Verbindung zwischen den beiden Titeln belegt das Wort 
àv&vxozatoixvuoc (LBG s.v.). | 

245 Sym. Mag., Chron. 136, 39 (325, 310-312 = Theoph. Cont. VI 18 [410, 4-7]): ... etiunoev Pw- 
uavóc "Io&vvnv, uvotuxóv xai xagaóvvaotevovta, TATELALOV xai AVHÜUTATOV, dote OU AUTO 
tobto PHOVOYV xivnTjvat act xai KarnyopndTivar vxó Tıvwv. 

246 Sym. Mag., Chron. 136, 29 [321, 227-230] = Theoph. Cont. VI 17 [406, 3-5). Im Aufbau (böser 
Verleumder, Untersuchung durch den Kaiser) erinnert die ganze Affáre an die Verleum- 
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Dramatisch schildert Niketas Choniates die Ereignisse, die um das Jahr 1159 
vom Phthonos des Ioannes Kamateros gegen Theodoros Styppeiotes ausgelöst 
wurden. Das Phthonos erregende Element in dieser Geschichte ist die besonde- 
re Vertrautheit, die der epi tu kanikleiu Styppeiotes mit Kaiser Manuel I. erlangt 
hatte. So hatte er jeder Zeit Zugang zum Kaiser, während der Logothetes tu ge- 
niku Kamateros lange auf eine Audienz warten mußte. Das Faß des Phthonos 
zum Überlaufen brachte schließlich die besondere Ehrbezeugung seitens Manu- 
els für Styppeiotes im Rahmen eines außenpolitischen Abkommens, wobei 
Styppeiotes in den unmittelbaren Kompetenzbereich seines Rivalen eindrang.” 

Weitere Beispiele für den einflußreichen Mann neben dem Kaiser, dem der 
Phthonos der übrigen Würdenträger zusetzt, sind etwa Georgios Muzalon oder 
Demetrios Kydones.”” Ohne den Titel des Paradynasteuon zu führen, genoß 
auch Michael Psellos das besondere Vertrauen der Kaiserin Theodora nach dem 
Tode des Konstantinos Monomachos, was Psellos ebenfalls den Phthonos von 
deren Hofstaat eintrug. Insbesondere seine häufigen Besuche bei Theodora rie- 
fen den Phthonos hervor.” 

Mitunter aber ist der mächtigste Mann neben dem Kaiser nicht das Opfer des 
Phthonos, sondern derjenige, von dem der Phthonos ausgeht und der eifersüch- 
tig seine Machtposition zu wahren versucht. In diesen Fällen kontrolliert der 
Regierungschef den Kaiser und achtet eifersüchtig darauf, daß niemand neben 
ihm zu Macht gelangt und ihm die Macht und die Stellung streitig macht. Er 
verfolgt die Rivalen um die Macht mit seinem Phthonos und erscheint dann als 
der Intrigant schlechthin. Als derartige dunkle Gestalten werden etwa Chrysa- 
phios, Santabarenos oder Bringas dargestellt: Der Palasteunuch Chrysaphios 
intrigierte unter Theodosios II. gegen dessen Schwester Pulcheria, den Patriar- 
chen Flavianos und andere Personen.^?" Theodoros Santabarenos genoß das be- 
sondere Vertrauen Basileios’ I., was ihm zu großem Einfluß bei Hof verhalf. Er 
verleitete den Thronfolger Leon VI. zu einem Verhalten, das diesen in den Au- 


dungskampagne gegen loannes Kurkuas (siehe unten, S. 155). Zu Ioannes Rektor siehe 
Chrestu 2008, 217-219. 

247 Siehe dazu Maguire 1996, 111 und 115, Hinterberger 2004a, 300-302, sowie unten 5.3.2.6. 
Zum Phthonos zwischen den beiden Regierungschefs unter dem minderjáhrigen Michael 
IIL, Manuel Magistros und Theoktistos siehe oben S. 146, Anm. 236, sowie Chrestou 2008, 
92. 

248 Zum Phthonos gegen Muzalon siehe etwa Georg. Pach., Hist. 1 18. Zu Kydones Dem. Cyd., 
Ep. 1. 

249 Mich. Deel. Chron. VI a (= Theodora) 14. Die Angst vor dem Phthonos der Konkurrenten 
bringt eine apotropäische Floskel nach der Erwähnung von Psellos' engem Verhältnis zu 
Michael VII. zum Ausdruck; Chron. VII c (Michael) 8, 14 ): „Doch möge mich nicht der Pfeil 
der Baskania und der Nemesis treffen." 

250 Theoph., Chron. 98ff. Der Phthonos gegen Flavianos entzündet sich an dessen Wahl zum 
Patriarchen (98, 12). In der Folge weckt Chrysaphios in Eudokia Phthonos gegen Pulcheria. 
Die tatsächliche historische Abfolge der Ereignisse ist anders als bei Theophanes beschrie- 
ben; siehe zu allem W. Treadgold, A History of the Byzantine State and Society. Stanford, 
California 1997, 94-97. 
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gen von dessen Vater des Hochverrats verdächtig machte.” Ioseph Bringas, der 
nach dem Tode Romanos ' II. in den Jahren 959-963 die Regierungsgeschäfte lei- 
tete, versuchte den zukünftigen Kaiser Nikephoros Phokas aus dem Weg zu 
räumen.” 


3.5.4. Der General als Opfer des Phthonos 


Die höchsten militärischen Befehlshaber, in den Texten ist meist von Generälen 
(otpatnAätaı) die Rede, gehörten zu den mächtigsten Würdenträgern des Rei- 
ches. Sie beneideten einander um übertragene Kommandos und mißgönnten 
einander den Erfolg, der ihnen Macht und Einfluß verschaffte. Phthonos gegen 
den erfolgreichen General entsteht vor allem seitens seiner Kollegen, die sich 
mit ihm auf einem Feldzug befinden, aber auch seitens der Würdenträger am 
Kaiserhof. Im folgenden unterscheiden wir nach Situationen, in denen sich der 
Phthonos gegen den General im Feld äußert, und solchen, in denen Phthonos 
bei Hof zum Ausbruch kommt, auch wenn sich diese Unterscheidung nicht in 
allen Fällen deutlich vornehmen läßt. In den Fällen der ersten Kategorie zeigt 
sich der Phthonos durch Verrat und die Nichtgewährung von geschuldeter 
Hilfe, in denjenigen der zweiten Kategorie vor allem durch Verleumdung. 


Da Phthonos unter Generälen oft weitreichende Auswirkungen auf das Ge- 
schick des byzantinischen Staates hatte, ist diese Kategorie des Phthonos unter 
Kollegen außergewöhnlich gut dokumentiert. Phthonos gegen den General ent- 
steht fast immer bei einem anderen hohen Militär und äußert sich hier entwe- 
der als Verleumdung oder häufiger als Vorenthalten der Unterstützung im 
Kampf, als das Im-Stich-Lassen des anderen oder Unterminierung der Pläne 
des Phthonumenos. Die geschilderte Handlung läuft meist nach folgendem 
Schema ab: Ein General erhält ein wichtiges Kommando, durch das er sich Ver- 
dienste und Ehre erwerben könnte. Dies erregt den Phthonos seiner Kollegen, 
die ihm ihre Unterstützung im Kampf gegen den Feind versagen und die Kar- 
riere des Generals dadurch zerstören. Dieses Schema weisen etwa folgende 
Beispiele auf: 

- Während des Krieges gegen die Perser unter Anastasios (491-518) werden 
Areobindos und andere namhafte Generäle ausgeschickt. Areobindos (Enkel 
des großen Areobindos) erringt Erfolge gegen die Perser. Als diese ein großes 
Heer entsenden, so daß er nach den Truppen der anderen Generäle schickt, ver- 
weigern sich diese aus Phthonos (Theoph., Chron. 145, 17-146, 21). 


251 Hist. Basil. 100, 1-14 (=Theoph. cont. 348, 10-20). Es ist hier nicht ausdrücklich vom Phtho- 
nos des Santabarenos gegen Leon die Rede, sondern vom Phthonos als metaphysischer 
Macht; siehe dazu unten, S. 373. Zu Santabarenos’ Stellung siehe Chrestu 2008, 169 mit 
Anm. 8; vgl. auch ibid. 255-257. 

252 Const. Manas., Syn. chron. 5601-5612. Zu Bringas siehe Chrestu 2008, 227-240. 
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- Wie Theophylaktos Simokates berichtet, unterließ es der Feldherr Kurs in 
einer Schlacht der Byzantiner gegen die Perser aus Mißgunst gegen den Kom- 
mandierenden Ioannes Mystakon in die Schlacht einzugreifen.” Bezeichnen- 
derweise wird als Motiv angegeben, daß Kurs Ioannes das Glück mißgönnte, 
aus einem Sieg Ansehen zu gewinnen. 

- Ein ähnliches Szenario, jedoch stark verkürzt, so daß diese kurze Episode 
die volle Bedeutung erst im Vergleich mit anderen wie den obigen Stellen ent- 
faltet, liegt in Io. Mal., Chron. 18, 4 (= Theoph., Chron. 174, 19-26), vor. Hier ist 
von drei Generälen die Rede, die unter Justinian im Jahre 528 den Sieg gegen 
die Perser aus gegenseitigem Phthonos (qvo qeoóuevor STEÖG &avtoUc) ver- 
spielten. | | 

- In der nur aus Synaxar- und Menologiontexten bekannten Legende vom 
heiligen Theophilos dem Jüngeren wird berichtet, daf$ Theophilos von den Kai- 
sern Konstantinos und Eirene (780-797) als General in das Kibyraiotenthema 
entsandt wurde. Als es dort zum Kampf mit einer arabischen Flotte kam, 
stürmte er mit seinem Dromon als erster los und zeichnete sich im Kampf aus. 
Da dies die übrigen Generäle wahrnahmen, gerieten sie in Phthonos und zogen 
sich aus der Schlacht zurück, so daf$ Theophilos von den Feinden gefangen und 
in der Folge hingerichtet wurde.^" 

Da die Auswirkungen des Phthonos in dieser Konstellation, wie etwa im zu- 
letzt genannten Beispiel, in einem gewissen Ausmaf$ auch den Schaden der 
Phthoneroi zur Folge hatten, galt den Byzantinern der Phthonos unter Generá- 
len als besonders drastisches Beispiel für die allgemeine Annahme, daß Phtho- 
nos den eigenen Vorteil mifiachte. Ausdrücklich verweist Michael Attaleiates 
auf die Gnome q$9óvoc ovx oióe ztpotuiiv TÒ ovuqéoov anläßlich eines byzan- 
tinischen Feldzuges gegen die Bulgaren.^? Als der Rektor Nikephoros im Jahre 
1054 von Kaiser Konstantin IX. Monomachos als General nach Bulgarien ent- 
sandt wurde, um gemeinsam mit den dort stationierten Truppen den Kampf 
gegen die Petschenegen aufzunehmen, sollte ihn der Gouverneur von Bulgarien 
Basileios Synkellos unterstützen.^^ Weil letzterer jedoch aus Phthonos dem Ge- 
neral nicht mit seinen eigenen Mitteln zu einem Erfolg verhelfen wollte, der die- 
sem zu Ansehen gereichen und einen Triumpzug verschaffen würde, erteilte er 
den Truppen den Befehl zum ungeordneten Rückzug.^" Sein die byzantini- 


253 Theophyl. Sim., Hist. I 9, 9, 2 (bes. 56, 20-21: éfi&oxauve yàp 1óv ’Iwävvnv eunoaytac néo., Org 
En Aë ueytonv àywviovuevov óóEav. Theoph., Chron. 253, 19-20, erzählt leicht verändert 
und verkürzt dieselbe Geschichte und führt dasselbe Motiv (q8óvo InAotTvsnoag) an. 

254 Menologium Basilii 146, PG 117, 285-288, bes. 288A: nvöpayäunoev' ióóvtec ÖL ol Étegot 
OTEATNYoL £qóvnoav: xai £vepyoc quyóvtec dqiixav aùtòv uövov. Das Ereignis wird auch 
von Theoph., Chron. 465, 12-26, jedoch ohne Erwáhnung des Phthonos berichtet. Zu Theo- 
philos siehe PmbZ 8194. Die Schlacht datiert in das Jahr 790. 

255 Mich. Attal., Hist. 29-30. Zu dieser Sentenz siehe auch oben, S. 116 mit Anm. 88. 

256 Siehe dazu Pérez Martín 2002, 250, und Thurn 1973, 475, sowie Flusin - Cheynet 2003, 392. 

257 Attaleiates betont den Phthonos des Basileios mehrmals: 29, 19: q0óvo xateotoatnymuévoc 
xai 6óX«. 30, 13: 986vo TO xàv OXaLweNoag tfi xoXexótntoc. Das Motiv wird ausdrücklich 
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schen Interessen unterminierendes Verhalten hatte zwar tatsächlich den Miß- 
erfolg des Generals zur Folge, aber auch Basileios selbst wurde sein Verhalten 
zum Verhängnis. In dem von ihm selbst hervorgerufenen Chaos wurde Basi- 
leios getötet, so daß sein Schicksal die Aussage der Gnome verkörperte. 

Der Phthonos zwischen Generälen, der sich zum Nachteil der Byzantiner 
auswirkte, wurde andererseits (zumindest in der Darstellung des byzantini- 
schen Textes) als berechenbares Moment von den Feinden der Byzantiner in 
ihre Planungen miteinbezogen:”” Laut Prokopios rechnete Totila damit, daß die 
byzantinischen Generäle Belisarios und Ioannes aus gegenseitigem Argwohn 
und Phthonos ihre Truppen nicht vereinigen wollten. 

Der Phthonos des Konkurrenten zeigt sich in den bisher genannten Fällen in 
der unterlassenen Hilfestellung. Die mit dem Phthonos eng assoziierten Mittel 
der Intrige und der Verleumdung finden sich auch unter Generälen: Von einer 
mustergültigen Intrige, bei der es zur Verleumdung in die eine Richtung sowie 
zur Falschinformation in die andere Richtung kommt, so daß Argwohn und 
Angst entstehen, berichtet Theophanes (Chron. 93, 31-95, 25). Um das Jahr 440 
wurden die beiden Generäle Aetios und Boniphatios in den Westen entsandt. 
Weil Boniphatios ein großes Kommando übertragen bekam, geriet Aetios in 
Phthonos gegen ihn und verleumdete ihn bei Plakidia, der Mutter des Kaisers 
Valentianos, als Usurpator. Gleichzeitig informierte er Boniphatios von anony- 
men Verleumdungen, worauf dieser aus Angst zu den Vandalen überlief. Diese 
Intrige wurde später aufgedeckt, und Boniphatios kehrte zurück.” Theophy- 
laktos Simokates schildert, wie Philippikos, der Schwager des Kaisers Mauriki- 
os, die Stellung seines Nachfolgers Priskos aus Phthonos heimtückisch unter- 
grub und so die Wiedereinsetzung als General erreichte.”° 


Zum Sinnbild des Phthonos-Opfers wurde der erfolgreiche General, der nicht in 
erster Linie von seinen unmittelbaren Kollegen im Kampf verraten, sondern dem 
von den Höflingen (oder Generälen, die am Hof auf die Übertragung eines 


genannt; Basileios wollte nicht, daß (Hist. 29, 24-26) toic Önkoıg TG opton nyenoviag uéyac 
... ÔÓEN ... xai TOOOUTOV Épyov xatwoðwxws Eryo xai xatayáyor TOvV Bolaußov. 

258 Procop., Bella VII 25, 23 (II 411, 12-21): „In wem sich Argwohn einnistet, in dem lassen sich 
notwendigerweise auch Phthonos und Feindschaft nieder. Wenn diese gemeinsam auftre- 
ten, kann nichts von dem unternommen werden, was unternommern werden sollte.“ 

259 Vgl. zum historischen Umfeld Mango - Scott 1997, 146-148. Die Darstellung beruht auf 
Procop., Bella III 3, 14-18, wo die Ereignisse genau so dargestellt werden (die Intrige in al- 
len Einzelheiten), jedoch Phthonos nicht erwähnt wird (dafür aber £x$pa und öÖtaßoAnN). 
Interessant ist, daß Theophanes (oder die dazwischen liegende Quelle) Prokopios’ Schilde- 
rung als Phthonos-Episode interpretierten. 

260 Theophyl. Sim., Hist. III , 1, 2: Philippikos erfuhr, daß Priskos an seiner Stelle zum General 
eingesetzt werden würde. Daraufhin machte er den Soldaten den jüngst an ihn ergangenen 
kaiserlichen Befehl kund, der eine Kürzung der Getreiderationen um ein Drittel bein- 
haltete, aus Phthonos auf Priskos (TIoioxw óvaq8ovobuevoc 110, 5). Dieser sieht sich in der 
Folge, auch aufgrund eigenen Fehlverhaltens, einer Soldatenmeuterei gegenüber und wird 
von seinem Posten abberufen, so daß Philippikos wieder seinen alten Posten übernimmt. 
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Kommandos warteten) sowie vom Kaiser selbst Phthonos entgegengebracht 
wurde. Die Attraktivität dieses Motivs gipfelte im spätbyzantinischen Belisari- 
os-Gedicht, einer weitgehend fiktiven märchenhaften Darstellung des Wirkens 
des Phthonos gegen den strahlenden General (unten, 5.4). 

Die sich in den Texten wiederholende Handlung verläuft in etwa wie folgt: 
Ein begabter General erringt strahlende Siege für den Kaiser. Er wird von die- 
sem mit besonderen Auszeichnungen geehrt und erlangt eine außergewöhnli- 
che Vertrauensstellung. Dies erregt den Phthonos der Höflinge, die den General 
verleumden, das Vertrauen des Kaisers in ihn nach und nach untergraben und 
diesen schließlich davon überzeugen können, daß es der General auf den Thron 
abgesehen habe. Die Geschichte endet mit der Bestrafung des Generals oder 
dessen freiwilligem Rückzug aus dem Palast ins Kloster. 

Wie auch im Falle der bereits oben besprochenen Höflinge sind es auch hier 
die Vertrautheit mit dem Kaiser sowie dessen Zuneigung zum erfolgreichen 
General diejenigen Umstände, die den Phthonos besonders reizen.” Die Rolle 
des Bösen kommt in den meisten Fällen der Entourage des Kaisers zu, seinen 
Ratgebern, die ihm Lügen einflüstern, während der Kaiser zwar als mehr oder 
weniger willenloser Spielball der Intriganten dargestellt wird, jedoch nicht 
selbst Urheber des Bösen ist. Manchmal ist es aber auch der Phthonos des 
Kaisers, der durch das Ansehen, das sich der General erwirbt, und den Glanz, 
der seine Person umgibt, geweckt wird. 

In beiden Fällen, sei es, daß der Phthonos von intriganten Höflingen ausgeht, 
sei es, daß der Kaiser in Phthonos gerät, wird explizit ebenfalls ein Zusam- 
menhang mit dem mißgünstigen Schicksal hergestellt, das sich mißgünstiger 
Menschen als Werkzeug bedient und durch sie seinen Phthonos wirken läßt, 
oder ein derartiger Zusammenhang zwischen metaphysischem und mensch- 
lichem Phthonos zumindest suggeriert. Der charakteristische Auslöser für den 
im Grunde natürlich anthropomorphen Phthonos des Schicksals ist der schnelle 
und steile Aufstieg zu großer Macht und Ansehen. Einige Beispiele: 

- Nach dem Sieg über die Vandalen wurde Justinians General Belisarios von 
einigen Archonten aus Phthonos verleumderisch beschuldigt, er hege Umsturz- 
pläne "77 Während es sich zu diesem Zeitpunkt bei den Verleumdern um kaiser- 
liche Amtsträger handelte, die Belisarios auf dem Feldzug in Afrika begleiteten, 
sind es später, als er in bereits fortgeschrittenem Alter die Hunnen schlägt, aus- 
drücklich Würdenträger in Konstantinopel, die Belisarios aus Phthonos gegen 
sein Ansehen beim Volk abermals des Strebens nach kaiserlicher Macht be- 
zichtigen."^ 


261 Siehe dazu unten (5.3.1.1-2) in der Stratelatenlegende die Liebe des Kaisers (&yámm) oder in 
der Passio der Heiligen Sergios und Bakchos die Vertrautheit der Heiligen (xaponota) mit 
dem Kaiser. 

262 Procop., Bella IV 8, 1 (I 452, 1-3). Siehe zu Belisarios ausführlich unten 5.4. 

263 Agathias, Hist. V 20. 


Phthonos und Mensch 155 


- Als Teil der Vita des Nikolaos von Myra und auch als selbständige Erzäh- 
lung wird das Stratelaten-Wunder des Heiligen (entstanden im 5./6. Jh.) über- 
liefert, in dem sich bereits die Legendenbildung um Belisarios in hagiographi- 
scher Weise niedergegeschlagen haben mag. Im Mittelpunkt dieser Geschichte 
stehen drei Generäle Kaiser Konstantins des Großen, die nach glänzenden Sie- 
gen in Kleinasien bei ihrer Rückkehr nach Konstantinopel vom Kaiser mit Eh- 
rungen überhäuft werden. „Danach war ihnen der Kaiser mehr zugetan als al- 
len seinen Würdenträgern bei Hof, und so erregten sie (= die Generäle) den 
Phthonos aller“, wie es in einer der Versionen der Vita heißt.“ Die Generäle 
werden verleumdet und in den Kerker geworfen, wo sie auf ihre Hinrichtung 
warten. Nikolaos rettet sie jedoch auf wunderbare Weise. 

- In dem von Symeon Metaphrastes verfafsten Martyrion des Merkurios wird 
eine für dieses Phthonos-Schema typische Situation konstruiert. Nach erfolg- 
reicher Schlacht wird Merkurios von Kaiser Dekios zum General befördert. 
Daher wird er von einem seiner Würde verlustig gegangenen Konsul, der 
Merkurios’ Stellung begehrt, beim Kaiser als Christ angeklagt und schließlich 
getötet.” 

- Ioannes Magistros Kurkuas war ein hervorragender General unter Roma- 
nos I., der viele Siege errang, die Grenzen des Reiches erweiterte und viele Städ- 
te der Araber eroberte. Daher wollte der Kaiser Kurkuas’ Tochter mit seinem 
Enkel Romanos, dem Sohn seines Sohnes Konstantin vermählen. Aufgrund die- 
ser Angelegenheit entstand Phthonos gegen ihn seitens der Söhne und Mitkai- 
ser des Romanos.” 

- Kaiser Theophilos (829-842) vermählte Maria, eine seiner fünf Töchter, mit 
Alexios Musele und ehrte diesen mit der Würde des Patrikios und danach mit 
derjenigen des Anthypatos. Später machte er Alexios zum Magistros und 
schließlich zum Kaisar und entsandte ihn mit Truppen nach Italien. Da Alexios 
sein Kommando erfolgreich versah, errang er das Vertrauen des Kaisers. 


„Und so blühte die Zuneigung des Kaisers zu ihm, gemeinsam damit aber auch 
der Phthonos der Menschen gegen ihn, und einige schimpften gegen ihn und 
beschuldigten ihn, daß er nach dem Kaisertum strebe .... Als daher der Kaisar 
Alexios die gegen ihn gesponnenen Verleumdungen hörte, bat er, sozusagen aus 


264 Epitome V. Nicol. (ed. Anrich 1913-1917, I 277-288) 8 (280, 4-6): nyarsta Aoınöv aUTOUG uetà 
tata xaoà zxávtag tovc £v tà zaAar(o AUTOU AEXOVIAG TUYXAVOVTOG, xai Aoutov £qOovi- 
810av Ind návtwv. Siehe dazu unten 5.3.1.2. 

265 Sym. Metaph., P. Mercurii (ed. Delehaye 1909, Text X [243-258; BHG 1276]). Der Kaiser 
durchschaut die Beweggründe des Anklágers (ibid. 250, 20-21: ÖTE altura toc uóvoc TÄS 
vinng Eyeyöven ... Baoxrivac avtà tfjc 6óEnc ráóe ovxoqavteic). 

266 Sym. Mag., Chron. 136, 76 (337, 585-593); vgl. Io. Scyl., Syn. hist. Rom. Lakap. 32 (230, 25- 
45). Siehe auch unten 4.3.1.6, S. 259. 
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Scheu vor dem Phthonos, den Kaiser inständig, Erbarmen mit ihm zu haben und 
ihm zu gestatten, sich ins Kloster zurückzuziehen.“ ^" 


- Ebenfalls in der Fortsetzung des Theophanes wird berichtet, daß Manuel 
Magistros, da er Kaiser Theophilos in einer Schlacht heldenhaft aus großer Ge- 
fahr gerettet hatte, große Geschenke und die Dankbarkeit des Kaisers erlangte. 
Wiederum heißt es, daß dies den Phthonos erregte und Manuel des Hochver- 
rats angeklagt wurde. Um der angeblich bevorstehenden Blendung zu entge- 
hen, floh Manuel zu den Arabern. °® 

- Nach glänzenden Siegen gegen die Araber wurde Andreas der Skythe von 
anderen Generälen angeklagt, er habe von der endgültigen Vernichtung des 
Feindes Abstand genommen, um dem Reich zu schaden. Nicht nur erhält An- 
deras keinerlei Anerkennung für seine Erfolge, sondern er wird sogar des Kom- 
mandos enthoben.^^* 

- Die Rebellion des Alexios Philanthropenos wird von Pachymeres und Gre- 
goras als Reaktion auf den Phthonos dargestellt, den die Entourage Androni- 
kos' II. gegen den im Abwehrkampf gegen die Türken so erfolgreichen General 
hegte (siehe auch 5.3.2.7). 


267 Theoph. cont. III 18 (bes. 108, 4-13): xai Dé toto xuate èv ó ztoóc avtóv zó806 TOD Baot- 
Aws, ovvipquate dt xai ó EE àvOoozov qüóvoc abtó, xai twec tAorðópovv xai Doc 
tiva Éqaoxov xaT’ AUTOV, ws "e te Baoıkeiag £D vpuelt ... Gev xel tàs xaT’ AUTOD ovooa- 
geloag dLaßoAds ó xoicao 'AXéEvoG ðraxhxoev, tóv PHOVOV axteo xatevAofobue voc Torà TOD 
BaoıA&wg tóéeto OLXTEIDAL TOUTOV xai OVvyXwpHOAL EdT TO novnen fiiov netatügeodau 
(abgesehen von geringfügigen lexikalischen Varianten identisch mit Io. Scyl., Syn. hist. 
Theophil. 13 [64, 28-33], und Georg. Cedren., Chron. II 118, 20-119, 4); vgl. Io. Zon., Epitome 
367, 2-19 (bes. 10-11: otto úpwðeis oùx EUEAAE TOV qóÓvov quysiv. ÖLEBEßANTO ot OO tàv 
Baoxaıvovtwv). Etwas anders, aber ebenfalls als Phthonos-Episode, erzählt die Geschichte 
Sym. Mag., Chron. 130, 11-12 (bes. 219, 71: ota ÔÈ to qOóvov cóí(vovtoc), bei dem Musele 
von Sizilianern verleumdet wird. Zu den Titeln Patrikios und Anthypatos (wie Ioannes 
Mystikos), siehe oben, S. 149, Anm. 244. Magistros ist die nächsthöhere Würde, die höchste 
unter den Würden, die nicht zum allerengsten Kreis um den Kaiser gehóren und mit ihm 
bei Banketten an einem Tisch sitzen. Die Kaisar-Würde war zu dieser Zeit den Mitgliedern 
der kaiserlichen Familie vorbehalten. Ihre Verleihung an Alexios bedeutete, dafs Theophilos 
ihn als designierten Nachfolger betrachtete; siehe Flusin - Cheynet 2003, 59 mit Anm. 46. 

268 Theoph. Cont. III 24-25; 118, 1-12: 6ió Tuais te TOUTOV Soul Ae EÖEELOUTO xai AOETOUGALG 
Ómpeatc EHEEANEVEV, EVEEOYEINV xoi owtÃoa "Oh Ad dxoxaAov. AA’ ó qóvoc (oyxvot xat’ 
AVTOD, xai ó xarà XoAAOv xai tocottov HVELASWV dvópayatooc xai tv Exo ÖLAOWOAG 
tóv Baoıkea Un’ ÓACyov OLXELWV xatexaAateto. Oev EIS xa&ootoo0tw xai ExiBovAnv TAPOAO- 
yox; èx Aotóopíac Sach elc xal "o fw ear tóv qOóvov tóv xaT’ ato Eviöwv ... 2006 'Aya- 
onvovc petatiðetar. Die Episode wird weitgehend übereinstimmend auch von Genesios 
überliefert; Hist. III 9 bes. 44, 22-24: f ö£ 100 q0Óvov NEO TOUTOV TAPATAELG KAT’ AUTO mag- 
onAileron da tom tij; Apetäg Evavriwv). Siehe zur Episode und Manuels verworrener Bio- 
graphie J. Signes Codofier, Lust am Erzählen. Heiligenviten als Grundlage der Geschichts- 
schreibung im 10. Jahrhundert und der Weg nach Bagdad, in: Odorico - Agapitos - Hinter- 
berger 2006, 85-105. 

269 Hist. Basil. 51-52; siehe dazu unten, 5.32.1. 
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In den Geschichten von Manuel Magistros und Alexios Philanthropenos er- 
scheint der Abfall und die Rebellion als vorbeugende Maßnahme gegen die Fol- 
gen des Phthonos. Dieses Motiv spielt eine besondere Rolle für die Rechtferti- 
gung von Usurpationen und wird unten (5.2) noch genauer behandelt. 


3.5.5. Phthonos unter Klerikern 


Die strenge Hierarchie der kirchlichen Organisation, die wie der Kaiserhof zahl- 
reiche Gelegenheiten zur Zurschaustellung von Rang und Macht bot, stellte ei- 
nen weiteren fruchtbaren Náhrboden für den Phthonos dar, der sich mit Vorlie- 
be an Auszeichnungen und Ehrungen sowie an der Zurschaustellung des Anse- 
hens entzündet."? Viele der heftigen innerkirchlichen Konflikte wurden von 
den Byzantinern mit Phthonos in Zusammenhang gebracht. 

Dem arianischen Streit lag gemäß den Kirchenhistorikern Sokrates und Theo- 
doretos der Phthonos des Areios gegen Bischof Alexandros von Alexandreia 
zugrunde, dessen Thron Areios für sich beanspruchte.” Diese Darstellung 
wurde in verschiedene hagiographische Texte übernommen." Interessant ist 
eine Art arianische Gegendarstellung zu dieser Geschichte, der zufolge Areios 
zu Unrecht und àià q8óvov von Alexandros vertrieben worden sei. Denn dieser 
habe gesehen, daf$ Areios beim Volk in Ansehen stand, und sei darauf eifer- 
süchtig geworden. Mit dieser Argumentation habe ein arianischer Priester Kon- 
stantia, die Schwester Konstantins des Großen, dazu überreden können, sich für 
die Arianer einzusetzen.” In den Affären um die Absetzungen der Patriarchen 
Gregorios von Nazianz und loannes Chrysostomos (in den Jahren 381 bzw. 404) 
spielte Phthonos eine gewichtige Rolle. Gregorios kommt auf die Anfeindungen 
seitens der anderen Bischófe immer wieder in seinen autobiographischen Tex- 
ten zu sprechen. In der hagiographischen Tradition um das Leben des Ioannes 


270 Vgl. dazu auch Nikolaou 1969, 70-74. 

271 Socr. Schol., Hist. eccl. 18, 61 (Stò xai ó q8óvoc xat’ avtov eA(Coato). Theodoret. Cyr., Hist. 
eccl. I 2, 9-10 (6, 14-22): xatà totbtov tóv xpóvov "Apttoc tà èv xataAÓyo vv noeoputéoov 
EVTETAYUEVOG, trjv ó& tv Delt YEAPWV TEEILOTEUNEVOG EENYNOLV, tóov TOV 'AXEEavóoov tiis 
ÄVEXLEEWOUVNG EYXELELOBEVTA toUc otaxac, oUX Tjvey«e toU q8óvouv tiv ztpoofoAnv, àAX' Uno 
TOUTOV vuttÓLuevoc APODHAG oos EITECNTEL xai páxns. xai tjv èv AELEITALVOV TOD àvópóc 
TTOALTELAV HEWUEVOG ovóé ovxoqavr(av vqaítverv nóvvato, NOVXLAvV 68 ÜYELV avtóv ó qO8Óvoc £- 
KWAVE. tottov eUoov ó CG AANVElag Avritarog ÖL’ AUTOU xvxà xai xivet trio Erxinolag thv 
táànv. J. Bouffartigue in A. Martin - P. Canivet, Théodoret de Cyr. Histoire ecclésiastique, I 
(SC 501). Paris 2006, 148, Anm. 3, weist darauf hin, daß die Darstellung des Phthonos als 
Motiv eines kirchlichen Konflikts zum traditionellen polemischen Repertoir gehöre. 

272 V. Metrophani und Alexandri 12, 9 (ed. F. Winkelmann, AB 100 [1982]). Theodoretos' Dar- 
stellung wurde fast wörtlich in das Synaxarium ecclesiae Constantinopolitanae (ed. H 
Delehaye, Brüssel 1902) 29. Mai (Andenken der Väter von Nikaia) übernommen: "Apttog ... 
dv tòv 'AXéEavóoov Ott NEOEXELIN EIS xratouapoxetav... &qOÓvnoe (= Menolog. Basil., PG 
117, 480C). 

273 Sozom., Hist. eccl. II 27, 2, 6 (= Niceph. Callist. Xanth., Hist. eccl. VIII 47): eVdoxıuoüvra yào 
1a 9à tæ MANDEL OO avtóv ELNAOTUINOEV. 
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Chrysostomos gehörte der Phthonos verschiedener kirchlicher Widersacher des 
Heiligen von Anfang an zu den Grundelementen der Biographie."* Ein zentra- 
ler Konflikt in der Vita des Gregorios von Agrigent wird durch den Phthonos 
zweier Kleriker gegen den Bischof Gregorios ausgelóst. Um den Heiligen zu 
stürzen, bringen sie falsche Anschuldigungen (Verhältnis mit einer Frau) gegen 
ihn vor und bringen dafür bestochene Zeugen bei.” 

Aber auch die unteren Ebenen der Hierarchie waren begehrt. Patriarch Ger- 
manos II. förderte den damals 26jährigen Nikephoros Blemmydes, als sich die- 
ser um das Jahr 1224 in Nikaia niederließ. Im Zuge seiner Gunstbezeugungen 
mißachtete der Patriarch sogar kanonische Bestimmungen und weihte Blemmy- 
des innerhalb von weniger als 30 Tagen zum Anagnosten und Diakon.” Einige 
Tage später übertrug er ihm das Amt des Logotheten. Dieser schnelle Aufstieg 
in der Hierarchie erregte den Phthonos derjenigen Kleriker, die sich schon län- 
ger im Dienste des Patriarchen befanden und auf die Erlangung des höheren 
Wieihegrades warten mußten, so daß sie sich nun übergangen fühlten. Er- 
schwerend kam noch dazu, daß der junge Blemmydes bei vielen in hohem An- 
sehen stand. Insbesondere zwei seiner Konkurrenten, der spätere Metropolit 
von Nikomedeia Pepagomenos und der spätere Metropolit von Kyzikos Chala- 
mas, setzten eine Diffamierungskampagne in Gang. Blemmydes wurde homo- 
sexueller Neigungen beschuldigt. Die Anschuldigungen waren so hartnäckig, 
daß der Patriarch sich genötigt sah, von Blemmydes ein öffentliches Unschulds- 
bekenntnis zu verlangen. Blemmydes’ Erklärung brachte die Phthoneroi jedoch 
nicht zum Verstummen. Sie suchten in Blemmydes’ Vergangenheit nach einer 
eventuellen Handhabe für weitere Beschuldigungen. Blemmydes’ alter Wider- 
sacher Karykes lieferte ihnen gerne Hinweise auf einen zurückliegenden Skan- 
dal mit homusexuellem Hintergrund, in den Blemmydes verwickelt gewesen 
sein soll, und übernahm selbst die öffentliche Anklage. Die von Blemmydes’ 
Gegnern ausfindig gemachten Zeugen brachten letztendlich jedoch nichts Be- 
lastendes vor, so daß der Prozeß niedergeschlagen wurde. Der Phthonos des 
Megas Skeuophylax Galesiotes und des Megas Ekklesiarches Chrestonymos 
gegen den Megas Chartophylax Theodoros Agallianos wird unten (5.2.2.3) ein- 
gehend behandelt. 


3.5.6. Phthonos unter Mönchen 


Man könnte meinen, daß im Vergleich zum Patriarchat das Milieu der Mönche 
und Eremiten wenig Anlässe für die Entstehung von Phthonos bietet. In der 
idealisierenden Darstellung des Eremitenlebens im hagiographischen Roman 


274 Zu Gregorios siehe unten 4.3.2.2, zu Chrysostomos 5.3.1.3. 

275 Leont. Presb., V. Greg. Agrig. 55-56 (ed. Berger 1995). Vgl. Maguire 1996, 110-111. 

276 Niceph. Blem., Autob. A 13, 1-5 (£vreödev qüóvoc oU Oto xal Yberau ...), und 14-16; vgl. 
Munitiz 1988, 50-51. Siehe dazu auch Hinterberger 2004a, 303-306. 
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des Pseudo-Neilos wird die Gemeinschaft der Sinai-Mönche als frei von Phtho- 
nos und Baskania dargestellt.” Als Entstehungsursachen dieser Leidenschaften 
erscheinen hierbei einerseits Eitelkeit und Stolz des Erfolgreichen und anderer- 
seits das Gefühl des Unterlegenseins beim weniger Erfolgreichen, wobei Erfolg 
und Mißerfolg sich jeweils auf geistliche Dinge beziehen. 

Im realen Leben der Mönche, das sich trotz der Absage an die Welt zahlrei- 
che Berührungspunkte und Gemeinsamkeiten mit demjeniger der übrigen By- 
zantiner aufwies,” treten dreierlei Anreize für den Phthonos auf: 1) die Hierar- 
chie innerhalb des Klosters, 2) Konkurrenz um asketische-spirituelle Erfolge, 
der Wettstreit um höhere Tugend und 3) weltliches Ansehen. 


3.5.6.1. Phthonos im Kloster 

Während Phthonos bei den Einsiedlermönchen eine geringe Rolle zu spielen 
scheint, betont Basileios von Kaisareia in seinem Logos asketikos, einer Art Ein- 
führung in die Askese und Vorwort zu seinen Regeln, gerichtet an eine koinobi- 
tische Mönchsgemeinschaft, die Gefahren, die durch die Entstehung des Phtho- 
nos drohen. Das Prinzip der Gleichheit und der gleichberechtigten Beziehung 
zwischen allen Mitgliedern der Gemeinschaft müsse unbedingt gewahrt wer- 
den. Denn aus Gruppenbildungen (dem engeren Zusammenschluß einzelner 
Mitglieder zu einer qotQí(a) entstehe Phthonos. 


„Denn überall dort, wo die Gleichheit hinweggenommen wird, entsteht die 
Grundlage für Phthonos und Feindseligkeit bei denjenigen, die im Nachteil 
sind.” | 

Auch Flüstern und jemandem etwas ins Ohr sagen sowie bedeutungsvolles 
Nicken solle vermieden werden, weil Flüstern den Verdacht der xatoAoAıa auf- 
kommen lasse und Verständigungen durch Nicken auf ein Ränkespiel hindeu- 
teten. So entstehe Haf$ und Argwohn (PG 31, 885C-D). 

Basileios wendet sich gegen Gruppenbildungen, die andere Mitglieder der 
Gemeinschaft ausschließen und so Ungleichheit schaffen. Für die Wahrung des 
Gleichheitsgrundsatzes wollte auch Pachomios (t 346) Vorkehrungen treffen. 
Der Begründer des koinobitischen Mónchtums duldete ursprünglich keine Prie- 
ster im Kloster, weil dies die Gleichheit empfindlich beeintráchtigen würde und 
aufgrund von Machtstreben (pıAapyxia) Anlaß zu Streit und Phthonos gebe.” 


277 Ps.-Nil., Narratio 3, 9, 1 (15, 20-29). 

278 A.-M. Talbot, A Monastic World, in: Haldon 2009, 257-278. 

279 Basil. Caes., Sermo asceticus 2, PG 31, 885A (= Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29, 2 [128, 19- 
21]. 

280 V. Pachomii prima 27 (ed. F. Halkin 1932 [SubHag 19]). Phthonos und Philarchia treten 
auch in der Vita des Gregorios von Nazianz gemeinsam auf; Greg. Presb., V. Greg. Naz. 10, 
2 (= PG 35, 268C). 
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Es war fast unmöglich, die theoretisch postulierte Gleichheit aller Mönche in 
die Praxis umzusetzen. Die Bestimmungen der Kloster-Typika, die die Aufhe- 
bung sozialer Unterschiede im Kloster betonen, erlauben die Vermutung, daß 
die Mönche ihren angestammten gesellschaftlichen Status aus der Welt in das 
Kloster mitnahmen. Aber auch wegen der verschiedenen Funktionen, die die 
einzelnen Mönche im Kloster (nicht zuletzt aufgrund ihrer in Abhängigkeit 
vom sozialen Status erworbenen Fähigkeiten, z. B. Schreiben und Lesen) über- 
nahmen, bildete sich auch unter den Mönchen eine Art Rangfolge heraus, die 
sich etwa (ganz wie im Kaiserpalast) in der Tischordnung (tEWTORaBEsPLA) nie- 
derschlug.”” Vor allem war es die praktische Notwendigkeit der Führung durch 
einen Vorsteher, die die ideale Gleichheit im Kloster aufhob. Zum einen gab es 
Konkurrenz um das Amt, zum anderen wurde der Abt nach der Wahl von sei- 
nen Mónchen angefeindet. Neophytos Enkleistos (12. Jh.) ermahnt seine Món- 
che, nach dem Ableben des Reklusen nicht darüber zu streiten, wer diesem 
nachfolgen werde, sondern ohne Streit und Phthonos (torðeia xat q8óvoc) den- 
jenigen auszuwählen, der in Tat und Wort der Enkleistra würdig sei.” Symeon 
Neos Theologos hält es für möglich, daß Mönche einander die Abtswürde miß- 
gónnen, so daf sich jemand einzig und allein deswegen um das Amt bemühen 
konnte, weil er nicht wollte, daß es ein anderer übernehme.” 

Die Texte berichten unter anderem vom Phthonos der Mönche gegen die Äb- 
te Sabas und Platon. Nachdem Sabas (t 532) seine Laura bei Jerusalem zu einer 
Blüte geführt hatte und: ihm die Aufsicht über die umliegenden Lauren und 
Anachoreten übertragen worden war, opponierten und intrigierten einige sei- 
ner Mönche aus Phthonos gegen ihn.^* Platon (t 814), Abt des Sakkudion-Klo- 
sters, stieß auf den Phthonos seiner Mönche und von Außenstehenden, als er 
Reformen durchführen wollte.” Im Mamas-Kloster kam es zu einem Aufstand 
der ungehorsamen Mönche gegen Symeon Neos Theologos als Abt.” Was in 
diesen Fällen aus der Sicht des Abtes als Phthonos bezeichnet wird, scheint oft 


281 A.-M. Talbot, A Monastic World, in: Haldon 2009, 257-278, bes. 258. 

282 Neophyt. Encl., Typike Diatheke 14, 1-2 (ed. I. E. Stephanes, Paphos 1998). Vgl. id., Catech. 
25, 2 (ed. B. K. Katsaros, Paphos 1998; Phthonos richtet sich gegen jede Führungsposition: 
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284 Cyril. Scyth., V. Sab. 32-33, bes. 118, 25 (u&AXov qOovnoavrec). 
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Durchsetzung insbesondere der mónchischen Besitzlosigkeit unterstützte, zog sich eben- 
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der Widerstand gegen Reformen im Kloster oder zu hohe Anforderungen sei- 
tens des Abtes gewesen zu sein. Bartholomaios, dem Nachfolger von Neilos 
von Russano (t 1004), schlug der Phthonos zweier Mönche aufgrund der gros- 
sen Erfolge, die er er für sein Kloster erringen hatte können, entgegen.” Aus 
diesen Schilderungen wird deutlich, daß das, was aus der Sicht des jeweils An- 
gegriffenen als ungerechtfertigter böser Phthonos wahrgenommen wurde, des- 
sen Gegner als gerechtfertigte Empörung empfunden haben dürften. Auch in 
Blemmydes' Fall ist nachvollziehbar, daß seine Gegner tatsächlich aus Empö- 
rung über seine unkanonische Beförderung handelten, Blemmydes selbst ihr 
Verhalten aber als Phthonos auffaßte. 


Neben der Stellung in der Klosterhierarchie sind es besondere Tugenden eines 
Mönches, die bei den übrigen Phthonos hervorrufen und Stoff für Konflikte 
darstellen. Das Herausragen des einen macht das Nachstehen und Hinterher- 
hinken der anderen allzu deutlich und ist für diese daher unerträglich.” Auch 
in diesem Fall kann sich die Feindseligkeit bis zum Mord steigern.” 

Dieser Konkurrenz, Eifersucht und dem Phthonos unter den Mónchen hat 
Ephraim der Syrer (ca. 306-373) zwei Kapitel in seiner Abhandlung , Uber La- 
ster und Tugenden” gewidmet.^" Den Phthonos des Mónches löst der Fort- 
schritt und Erfolg seines Klosterbruders aus, dem er daher Hindernisse in den 
Weg legt und den er herabwürdigt. Der mißgünstige Mönch tadelt die Guten 
und verkehrt ihre Tugenden in ihr Gegenteil. Weder ermuntert er seine Ge- 
fährten noch belehrt er sie, sondern fördert ihr Fehlverhalten. Frei von den Lei- 
denschaften Zelos und Phthonos zu sein, bedeutet dagegen in erster Linie, dem 
anderen das Gute zu gönnen und andererseits ihm Anteil am eigenen Guten zu 
geben. 

Im Vergleich zu Basileios’ an ein weltliches Publikum gerichteten Predigt 
leoi qO9óvov berührt Ephraim den selbstzerstörerischen Charakter des Phtho- 
nos und das Aussehen des Phthoneros nur kurz, während er sich auf die bös- 
artigen Handlungen gegenüber dem Mönchsbruder konzentriert. Noch aus- 
führlicher als Basileios stellt Ephraim die Verkehrung der Tatsachen als Sym- 
ptom des Phthonos dar. Als Ursache für das feindselige Verhalten betrachtet er 
die Rivalität, die die Ehrung oder Bevorzugung eines anderen nicht ertragen 
kann. Jeder Fortschritt (to0xostn) des anderen bereitet dem Phthoneros Schmer- 


zen. ?! 


287 V. Barthol., AASS Sept. VIII 823C. 
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unten, S. 166, Sabas’ Vita des Petros von Atroa. 
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Ephraims Ausrichtung auf das Leben in der Gemeinschaft und dessen Regu- 
lierung dürften der Grund dafür sein, daß er sich so ausführlich mit dem 
Phthonos beschäftigt. Bei Ioannes Klimakos, der ebenfalls Anleitungen für das 
richtige Mönchsleben gibt, aber viel mehr die Askese und das Voranschreiten 
des Mönches auf seinem Weg zu Gott im Auge hat, fehlt der Phthonos gänzlich. 
Lediglich im Zusammenhang mit den Erörterungen von Gradus X über die Ka- 
talalia klingt das Thema Phthonos an, wenn es heißt, daß Katalalia ihren Be- 
weggrund oft im Phthonos hat.” Ephraim wendet sich also eher an ein koino- 
bitisches Mönchtum, da im gemeinschaftlichen Zusammenleben der Mönche 
Rivalitäten eher entstehen konnten als bei eremitischen Asketen, die die An- 
näherung zu Gott in Einsamkeit suchten und an die sich Ioannes Klimakos 
wendet. 

Während Basileios mit seiner Verurteilung des Phthonos im Sermo asceticus 
das funktionierende Zusammenleben im Kloster und den Zusammenhalt der 
Gemeinschaft im Auge hatte, stellt Ephraim Phthonos als ein Problem für das 
Seelenheil des einzelnen Mönches dar (das freilich Auswirkungen auf das Zu- 
sammenleben hat). Dieses Thema kommt in verschiedenen Mönchsbiographien 
zur Sprache, in denen der Phthonos anderer Mönche gegen die herausragenden 
mönchischen Tugenden oder asketische Leistungen eine Prüfung für den Hel- 
den darstellen. Einerseits wird auf die Gefahr der Entstehung des Phthonos hin- 
gewiesen, andererseits werden konkrete Situationen geschildert. Ursache des 
Phthonos sind die Bloßstellung der Schwächen des anderen, so daß sich dieser 
minderwertig fühlt, und Konkurrenz. 

Auf dem Weg von seiner Einsiedelei zum Konzil von Chalkedon 451 kommt 
Auxentios für einige Zeit im Phiale-Kloster unter. Dort versuchen die Mönche 
q9óvov zxAnyévtec xévtoo seine harte Askese als reine Angeberei zu erweisen, 
und versuchen, ihn hinterhältig zum Genuß von Speisen zu verführen. ^? 

In der Vita des Euarestos (Anf. 10. Jh.) wird ausdrücklich darauf hingewie- 
sen, daß es auch in den spirituellen Dingen (bzw. im Studiu-Kloster) Menschen 
gibt, die sich besonders auszeichnen. Die Aussage, daf es keinen Phthonos ge- 
gen deren Aufstieg gebe, klingt mehr wie ein frommer Wunsch als wie eine 
sachliche Feststellung.^" 

Auch unter Mönchen ruft Lob und hervorhebende Erwähnung Phthonos 
hervor. Gregorios Kellarites (Mitte 11. Jh.), der Verfasser der Vita des Lazaros 
Galesiotes, erklärt (Kap. 197, AASS Nov. III 568B), die herausragenden Leistun- 


292 Io. Clim., Scala X (PG 88, 848C: „Wisse, daß dies ein Merkmal der Nachtragenden und Miß- 
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gen der Schüler seines Helden lieber verschweigen zu wollen, als deren Namen 
und tugendsame Taten einzeln niederzuschreiben, „weil sie noch am Leben 
und uns bekannt sind“, und er fürchte, einerseits in jenen Überheblichkeit zu 
erregen und andererseits seinem Publikum damit einen Anlaß für Phthonos zu 
bieten. 

Symeon Neos Theologos richtet in Logos Ethikos IX eine Aufforderung an 
den Mönch, keinen Phthonos gegenüber seinen Mitasketen zu hegen und sie 
nicht anzuklagen (Or. eth. 9, 179-199). 


„Da du durch die Gnade Gottes mit Güte und Demut so weit gelangt bist, Bru- 
der, was hast du in dieser Hinsicht Mißtrauen gegen deine Mitasketen, die sich 
mit dir versammelt haben, und bringst ihnen Phthonos entgegen und klagst sie 
mit Beschimpfungen an und versuchst, ihren guten Ruf zu zerstören? Weißt du 
nicht, daß die der ersten Stunde, weil sie denjenigen, die zur elften Stunde einge- 
troffen waren, aus dem Grund, daß sie denselben Lohn wie jene erhielten, Phtho- 
nos entgegenbrachten, ins äußere Feuer geworfen wurden?”” ... Oder weißt du 
nicht, daß die Heiligen keinen Phthonos gegeneinander hegen, wie geschrieben 
steht? Wo Phthonos ist, da wohnt auch der Vater des Phthonos, der Teufel, und 
nicht der Gott der Liebe. Da du nun mit dem Phthonos schwanger bist, wie 
kannst du da glauben, heilig zu sein? ... Denn daß die Abfolge dieser Dinge so ist 
und daß, wer mit dem Phthonos schwanger ist, den Teufel in sich trägt, aber 
nicht Christus angehören kann, weil er seinen Nächsten nicht liebt, das ist wohl 
jedem klar, der die heiligen Schriften versteht.“ 


Niketas Stethatos (11. Jh.) zufolge erregte ebendieser Symeon mit seiner sehr 
strengen Lebensführung den Phthonos der anderen Mönche: Während die 
frommen sich über seinen asketischen Eifer freuten, ertrugen die nachlässigeren 
den Anblick seines tugendhaften Lebens nicht, weil sie in seiner Lebensführung 
ihre eigene Nachlässigkeit überführt sahen (V. Sym. 16, 19-24). Daher wurde er 
angeklagt und verleumdet (ibid. 18, 5-6; siehe auch unten 5.3.1.4). 

Die heilige Eupraxia zog sich den Phthonos der Nonne Germana zu, weil sie 
sich durch ihre Tugenden, besonders ihre Demut und ihr strenges Fasten unter 
den Nonnen auszeichnete. Germana unterstellte ihr (q(9óvo ßaAkou£vn), eine 
Betrügerin zu sein und sich zu verstellen, um so Nachfolgerin der Äbtissin zu 
werden (V. Eupraxiae 20, AASS Mart. II 923). Phthonos richtet sich hier sowohl 
gegen die hohe Tugend als auch gegen den daraus erwachsenden Führungs- 
anspruch. 

Wenn es in den Texten heißt, daß ein bestimmter Mönch, der Protagonist ei- 
ner Biographie, aufgrund des Phthonos seiner Mönchsbrüder eine Gemein- 
schaft verlassen mußte, ohne daß ein Anlaß für den Ausbruch des Phthonos an- 
gegeben wird, scheint der Autor damit andeuten zu wollen, daß es sich um 


295 Anspielung auf das Gleichnis von den Weinbergarbeitern (Mat. 20, 9-16); siehe unten 5.1.7. 
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Anfeindungen handelte, die sich aufgrund der hervorragenden Eigenschaften 
seines Helden gegen diesen richteten.” 


3.5.6.2. Phthonos unter Eremiten 
Phthonos ist an Gemeinschaft und Hierarchie gebunden, daher gedeiht er be- 
sonders im Kloster. In einigen hagiographischen Texten ist jedoch auch von der 
Konkurrenz zwischen Eremiten, was die weltliche Anerkennung durch Gläubi- 
ge betrifft, die Rede. 

In den Apophthegmata Patrum (5. Jh.) ist folgende dafür beispielhafte Ge- 
schichte zu lesen (XVII 11): 


„Bevor die Mönche um Abbas Poimen kamen, war ein Alter in Ägypten gewe- 
sen, der sehr bekannt und geehrt war. Als nun die Mönche um Abbas Poimen 
aus Sketis kamen, verließen die Menschen den Alten und gingen nun zu Abbas 
Poimen. Und der Alte war voll Phthonos (£YdÖöveı) und redete schlecht gegen sie 


(Eraxoröyeu).” ??? 


Ein alteingesessener Eremit, der aufgrund seiner Askese angesehen ist und 
daher von den Menschen der Umgebung zum Zwecke der Segnung besucht 
wird und, was mitzudenken ist, sich nicht nur der Verehrung erfreut, sondern 
auch Geschenke bekommt, verliert beides durch das Auftreten eines neuen, an- 
geseheneren Eremiten. In dieser Geschichte gelingt es Poimen in der Folge, den 
Phthonos des Alten durch Ehrbezeugungen und Geschenke zu besänftigen und 
ihn als Freund zu gewinnen. In anderen Geschichten fruchten derartige Phtho- 
nosvermeidungsstrategien nichts, so daß es sogar zu gewalttätigen Auseinan- 
dersetzungen zwischen den Konkurrenten kommt. 

So etwa treibt in der Vita des Ioannikios (t 846), verfaßt von Sabas kurz nach 
dem Tod des Heiligen, Phthonos zwei Konkurrenten des Heiligen bis zum 
Mordversuch. Ioannikios war vor der ikonoklastischen Verfolgung nach Lydien 
geflohen, wo sich ein Asket namens Gurias aufhielt, ein „böser Zauberer", wie 
der Biograph sagt, der aber bei der Bevólkerung in Ansehen stand und nun von 
Ioannikios als Scharlatan überführt, d. h in der Gunst der Leute verdrängt wur- 
de; Gurias war wie sein Vater der Teufel „mit dem Phthonos schwanger" (q8906- 
VOV TLXOÒV MOTO LOD xatoóc wörvnoag), schlich sich bei Ioannikios als Schüler 
ein und versuchte ihn zuerst durch bóse Gespenster zu vertreiben, dann mit 
Gift zu töten, damit er als , Moneremites" alleine nach dem Ruhm bei den Men- 


296 Gregorios Sinaites und Romylos fliehen vor dem Phthonos anderer Mönche; Callist., V. 
Greg. Sin. 5 (7, 1-7), und Greg., V. Romyli 12, 27-29. 

297 Poimen, der Hauptdarsteller dieses Apophthegma, gehórt zur Gruppe der ,Erben" der 
großen ägyptischen Einsiedler. Er ist nach 449 verstorben; siehe zu den über ihn bekannten 
Daten Guy 1993-2005, I 77-79. 
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schen jagen könne. Ioannikios überwand sowohl die Dämonen des Gegners als 
auch dessen Gift.” 

Derselbe Heilige geriet gegen Ende seines Lebens abermals in einen gewalt- 
tätigen Konflikt mit einem anderen Eremiten.” Da der Kelliot Epiphanios jeden 
Tag eine Menge Menschen um kórperlicher Heilung und seelischen Nutzens 
willen zu lIoannikios hinauflaufen sah, hegte er bitteren Phthonos (qóvov 
2100 cówficac) gegen Ioannikios und war eifersüchtig auf ihn (E£GnAotiteu). 
Nicht nur beschuldigte und verspottete (xatnyoo@v xai oxwntwv) er ihn, son- 
dern Epiphanios versammelte eine Bande und versuchte, Ioannikios in seiner 
Zelle mit einem gelegten Feuer zu ermorden. 

Ein áhnlicher Konflikt entwickelte sich zwischen Kyrillos Phileotes und ei- 
nem Abt. Auf der Flucht vor den Petschenegen gelangte Kyrillos (t 1110) nach 
Thrakien. In der Nähe der Propontis wurde er von Mönchen und ihrem Abt 
freundlich aufgenommen. Aufgrund seiner großen Tugend wurde dieser Abt 
von vielen Menschen aufgesucht, auch von weit entfernt lebenden Gläubigen 
und sogar von angesehenen Hauptstädtern. Als sich Kyrillos’ Ruhm überall hin 
ausbreitete, begannen diejenigen, die um der Segnung willen zum Abt kamen, 
auch Kyrillos zu besuchen. Dies erregte den Phthonos des Abtes, so daß er Ky- 
rillos eines nichtmónchisches Lebenswandels beschuldigte."" 

Um eine áhnliche Konkurrenzsituation dürfte es sich auch in der Vita des 
Meletios (t ca. 1105) handeln.” Zwei Asketen, Stephanos und Theodosios, 
schwárzen Meletios den Jüngeren aus Phthonos an und verleumden ihn. Aus 
dem Text geht hervor, daß sie mit Meletios um öffentliches Ansehen rivalisier- 
ten und Meletios' spirituelle Autoritát und Führungskompetenz angezweifelt 
hatten. 

Auch der Phthonos unter Mónchen kann zu Mord führen. Oben wurden be- 
reits die zwei Anschläge gegen Ioannikios erwähnt. Ähnlich liest man bei Pat- 
riarch Kallistos (t 1363) in der Vita des Gregorios Sinaites vom Mordanschlag 
des Lukas (xalen® n&0e poaoxavtac) auf Gregorios. Ebenso gerät Amiralis, ein 
páoxavoc yéoov und weiterer Gegner," aus Sorge um seinen eigenen Ruhm in 


298 Sabas, V. Ioannicii 18 (A ASS Nov. II/1 350-351). Diese Episode wird inhaltlich weitgehend 
identisch auch in der etwa gleichzeitig von Petros verfaßten Vita (BHG 936, Kapitel 20-22; 
AASS Nov. II/1 395-396) geschildert. Ebenso findet sie sich in der auf Sabas' Vita basie- 
renden Version des Symeon Metaphrastes (BHG 937), Kapitel 21 (PG 116, 56A-C). 

299 Sabas, V. Ioannicii 51 (AASS Nov. II/1 379-380); entspricht bei Symeon Metaphrastes Kapi- 
tel 56 (PG 116, 89CD). Diese Episode fehlt in der von Petros verfaßten Vita. 

300 Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29, 2. 

301 Nicol. Methon., V. Meletii 9 (ed. Papadopoulos 1968, 50-51; bes. 50, 15: Eet un Éu£AAev Aue- 
Aeiv ó q8óvoc). Theodosios versuchte Meletios durch üble Nachrede in Verruf zu bringen, 
Stephanos verleumdete Meletios beim Kaiser. Beide Gegner mühen sich vergeblich und 
sterben einen elenden Tod (vgl. den Tod der Gegner bei Nikephoros Blemmydes). 

302 Callist., V. Greg. Sin. 15 (35, 20-30) und 16 (36, 15-37, 21). Die Ereignisse datieren etwa in 
das Jahr 1328; vgl. PLP 773. 
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Phthonos, verliert den Verstand und versucht, Gregorios und dessen Anhang 
zu ermorden. | 

Gemäß der Vita des Petros von Atroa (t 837) wurde der Heilige nach Hei- 
lung einer edlen Dame von anderen Äbten und Metropoliten, die an der Krank- 
heit zuvor gescheitert waren, aus Phthonos der Zauberei bezichtigt. Auf Petros’ 
Ersuchen hin vermittelte Theodoros Studites zwischen den Parteien." Vom 
Phthonos gegen Petros, der sich in Anklagen wegen Zauberei äußert, berichtet 
auch die Vita des Theodoros Studites, jedoch wird dort eine andere Ursache für 
die Feindseligkeiten gegen Petros angegeben, nämlich dessen überaus strenge 
Askese."* Auf Petros’ Hilfeersuchen hin rät ihm Theodoros Studites zu Phtho- 
nosvermeidungsstrategien: Er solle seine Askese etwas mildern, ein wenig Brot 
und Wein und von den übrigen mónchischen Nahrungsmitteln zu sich nehmen 
sowie im Winter Schuhe tragen, um so der Haltung der in der Askese Schwá- 
cheren, die gerne anklagt (qUAeyxAfjuov yvaun), zu begegnen. ^ 


3.5.7. Phthonos unter Handwerkern, Ärzten und Soldaten 


Nicht um Ansehen, sondern um rein wirtschaftliche Interessen geht es bei 
Phthonos unter Kollegen in denjenigen Berufsgruppen, die keiner strengen hie- 
rarchischen Ordnung unterliegen oder in denen Hierarchie nicht im Vorder- 
grund steht. Unterschwellig ist Phthonos oft mit Habsucht verbunden. Ursache 
für den Phthonos unter Kollegen ist daher auch die Tatsache, daß jeder Berufs- 
kollege für seinen Kollegen einen Konkurrenten um Kunden darstellt und für 
diesen daher Verdienstentgang bedeutet.” In den im folgenden angeführten 
Fällen geht es um Konkurrenz und im weitesten Sinne um die Erlangung óko- 
nomischer Vorteile als Grund für den Phthonos; es geht ausdrücklich um finan- 
ziellen Profit. 

Um Phthonos in diesem Sinne handelt es sich etwa in einer Geschichte, die 
Leontios von Neapolis (7. Jh.) in der Vita des Ioannes Eleemon erzählt:”” Zwei 


303 Sabas, V. Petri Atro. 37. Petros’ Gegner werden als pdoveooi (37, 3-4), ets xtovnoóv tov 
toasevteg (6-7), phooxõnta (16) sowie naxöcnAoı xai «Oovepot (23) bezeichnet. Im Brief, 
den Theodoros Studites laut der Vita (Kap. 38) an die Bischófe und Abte richtet, werden sie 
&yvota xoatobpevot fj oO zxeouvvttóuevot (38, 4) genannt. 

304 V. Theo. Stud. 59 (PG 99, 316CD-317A). 

305 Die Angriffe gegen Petros mógen in Zusammenhang mit allgemeineren Spannungen im 
Lager der Ikonenverehrer zu Beginn der Herrschaft Michaels II. oder nach 823 gestanden 
haben; PMBZ 8 6022, Petros von Atroa, S. 593. Der Brief ist identisch mit Theo. Stud., Ep. 
560. 

306 Ps.-Martyr., Or. fun. in Io. Chrys. 13, bes. 8-25, stellt Habgier als Ursache des Phthonos dar. 
Dion Chrysostomos stellt in seiner Diatribe „Über den Phthonos" (Or. 77/78) Habsucht als 
Ursache des Phthonos dar. 

307 Leont. Neapol., V. Io. Eleem. (ed. Festugiere - Rydén 1974) 51, bes. 51, 8-9: ECnAevev ó€ xai 
EPHÖVEL tà) yELTOVL auto? d otevotuevoc, xai Ev uud UN qéoov TOV Guy Aéye opt... Der 
Erfolgreiche überredet den Phthoneros, mit ihm gemeinsam in die Kirche zu gehen, weil er 


Phthonos und Mensch 167 


Schuster arbeiteten in unmittelbarer Nähe voneinander, wobei der eine gute 
Geschäfte machte und seine gesamte Familie leicht ernähren konnte, so daß er 
viel Zeit in der Kirche verbringen konnte, während der andere hart zu kämpfen 
hatte, um sich und die Seinen durchzubringen, und sogar am Sonntag arbeiten 
mußte. Jener hegte daher gegen ersteren Phthonos und brachte seinen Phthonos 
eines Tages durch ungehaltene Äußerungen zum Ausdruck. 

Ebenso spielt Phthonos gegen den Berufskollegen eine Rolle im Martyrion 
des Elias des Jüngeren (8. Jh.; BHG 579). Als dieser nach Damaskus zurückkehrt 
und dort wieder seine Tätigkeit als Kamelsattler aufnimmt, wird er von seinem 
ehemaligen Kompanion aus Phthonos wegen angeblichen Abfalls vom Islam 
angezeigt. 

Diese Form von Phthonos ist unabdinglicher Bestandteil verschiedener Mar- 
tyria von Heiligen, die in der Zeit der großen Christenverfolgungen zu Tode ge- 
kommen sein sollen, wobei jeweils ein Berufskollege auftritt, der den zukünf- 
tigen Märtyrer als Christen denunziert. Insbesondere in den Martyria der hei- 
ligen Ärzte gehört Phthonos zur Grundfabel. Auslöser ist die wunderbare, mit 
Christi Hilfe vollbrachte Heilung eines Menschen, die das Können der heid- 
nischen Ärzte in den Schatten stellt. Es versteht sich auch hier von selbst, daß in 
den Texten zwar immer lediglich von dem durch die Heilung gewonnenen 
Ruhm und Ansehen die Rede ist, die erfolgreiche Behandlung eines Kranken 
aber auch mit materieller Belohnung verbunden war. Im Hintergrund mag 
auch die Parallele zu den Heilungswundern Jesu gestanden haben, die nach 
byzantinischem Verständnis den Phthonos der Juden erregten (siehe 5.1). 

Die beiden Ärzte Kosmas und Damian heilen den heidnischen Kaiser 
Carinus heimlich. Ihr dadurch gewonnenes Ansehen erregt den Phthonos ihres 
Zunftvorstehers, der sie heimtückisch ermordet. Ioannes Malalas stellt in der 
kurzen Erzählung über Kosmas und Damian den Phthonos als Ursache ihres 
Todes quasi als Motto voran.” Methodios I. bezeichnet Kosmas und Damian 
gar nur als „das durch den Phthonos ihres Magistros (= Zunftvorstehers) ge- 
steinigte Paar" 27 Auch der Arzt Panteleemon wird aus Phthonos gegen den 
wundertätigen Christen von seinen Kollegen als Christ angezeigt.” 


Ähnlich verläuft der Phthonos unter Soldaten, auch wenn hier die Rangfolge 
wieder eine wichtige Rolle spielt. Theodoros Teron erregt den Phthonos seiner 


dort sein Vermógen gefunden habe, an dem er jenen nun teilhaben lassen wolle. Mit dem 
Segen der Kirche gehen in der Folge auch die Gescháfte des anderen besser. 

308 Io. Mal Chron. XII 36; bes. 234, 36-38: eni ô mc avto? Baoıkelag &veAeUtnoav ot Out Ko- 
Ouác xoi Aajuavóc tà toózo totto PHOWMBEVTES UNO TOD tiov auL@v Exiotótov. OAV yàp 
iatooi tijv Emiornunv ..., und 235, 64-67: ó è EMLOTÄTNG AUTWV ... &opoxQc TAV IIEÖG tovc åy- 
ovg Ayduınv, fjv eixev ó Baorkeùs xoóc aùtoús, qOovàov aùtois Erapt£pnoe. 

309 Anmerkung des Methodios in Anschluß an das Martyrium der Heiligen im cod. Paris. gr. 
1470: tijv Er£pav Luynv thv UNO 100 uayiotopos aut@v qüóvo ALdoßoAndeloav, ed. L. Deub- 
ner, Kosmas und Damian. Texte und Einleitung. Leipzig - Berlin 1907, 41. 

310 Sym. Metaph., V. Pantel. 12 (PG 115, 460D). 
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Kameraden, weil er sie an Körperkraft und Tugend übertrifft, aber auch weil er 
in der Gunst seines Kommandanten steht, und wird daher von ihnen als Christ 
denunziert.”'' Ursikinos ist Lanzentráger im kaiserlichen Heer. Sein Kamerad 
Vales bemerkt, daß Ursikinos Christ ist, hat jedoch ein freundschaftliches Ver- 
hältnis zu ihm. „Diese Verstellung behielt Vales bei, solange er sah, daß er den- 
selben Rang (ev 1 avt Baðuð) innehatte. Als er aber sah, daß dieser (= Ursiki- 
nos) wegen seiner Heldentaten im Krieg ... den Rang (tuf) eines Tribuns er- 
langte, gab er den Phthonos zu erkennen und wie von einer Peitsche von der 
Baskania geschlagen, konnte er keine Ruhe finden ..." und denunzierte (óva- 
Birken) ihn schließlich.” 

Sogar unter Priestern herrscht diese Art von Konkurrenz. Der Priester Luki- 
anos wird von dem Priester Pankratios aus Phthonos wegen Lukianos’ Ruhm 
an die Verfolger ausgeliefert.” 


3.5.8. Phthonos unter Intellektuellen 


Wenn es unter Schriftstellern und Intellektuellen heutzutage zu Phthonos 
kommt, spricht man im Englischen in Anlehnung an den freudschen Begriff des 
Penisneides (englisch: penis-envy) bisweilen auch von pen-envy und meint 
damit, daß jemandem geneidet wird, daß er gut schreiben kann, daß er ein 
produktiver und erfolgreicher Literat ist. Entsprechende Fälle von pen-Phtho- 
nos, in denen jemand einem anderen das intellektuelle Ansehen mißgönnt oder 
es ihm neidet, kommen auch in der byzantinischen Literatur vor.”* Wie Theo- 
doros Metochites sagt, gebe es Mißgunst nicht nur in den anderen Metiers, 
sondern eben auch unter denjenigen, die sich mit Wissenschaft und Literatur 
beschäftigen.” Man muß aber berücksichtigen, daß es hierbei abermals auch 
um die finanziellen Vorteile geht, die einem anerkannten Meister der Logoi 
winken.” Dazu einige Beispiele: 


311 V. Theo. Tironis 185, 22 (ed. Delehaye 1909); Niceph. Uran., V. Theo. Tironis 4 (315 ed. F. 
Halkin, AB 80, 1962). 

312 Passio Ursicini 2, AASS Aug. III 159B. 

313 Sym. Metaph., V. et P. Luciani 5 (188, 15-16 = PG 114, 401C: tij 6óEn to? àvógóc ótapaoxau- 
vöuevog). Pankratios ist freilich Anhänger einer Háresie (Sabellianer). 

314 Magdalino 1981, 56-59, spricht von Eifersucht (jealousy) der hauptstádtischen Gelehrten 
gegenüber Mónchen und meint damit, daf die Gelehrten eifersüchtig ihren Status als An- 
gehórige einer Elite gegenüber Personen zu wahren versuchten, die ebenfalls Anspruch auf 
einen Elitenstatus erhoben. Als Bezeichnung für dieses Verhalten wählt Magdalino 1984 
Snobismus, ein Begriff, der eine derartige Haltung treffender bezeichnet, da Snobismus ein 
Verhalten ist, das gegenüber Personen an den Tag gelegt wird, die außerhalb einer elitären 
Gruppe stehen und die Zugehórigkeit zu ebendieser Gruppe anstreben. Zum Snobismus 
der Gelehrten siehe Magdalino 1984, 66-71. 

315 Theo. Metoch., Log. eth. 43 (190, 13-16). 

316 Aus der Antike war auch den Byzantinern bekannt, daß Isokrates für seine Reden reich be- 
lohnt worden war — und damit den Phthonos der Athener erregte (Phot., Bibl. cod. 260, 
487b 3-9 [VIII 46]). 
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Gemäß der Darstellung des Niketas Stethatos lag dem Konflikt zwischen Sy- 
meon Neos Theologos und Stephanos Synkellos der Phthonos des letzteren zu- 
grunde. Der hochgebildete Stephanos hegte gegen Symeon Phthonos, weil die- 
ser trotz mangelhafter Bildung mit seinen theologischen Schriften auch in ho- 
hen Kreisen Gehör fand. 

Der literarisch-intellektuelle Wettbewerb war nur beschränkt mit Konkur- 
renz um offizielle Würden und Ämter verbunden. Es ist bezeichnend für die 
Bedeutung, die der hierarchischen Ordnung für die Entstehung von Phthonos 
zukommt, daß sich unter Literaten dort heftige Konkurrenzkämpfe abgespielt 
zu haben scheinen, wo hierarchische Strukturen vorlagen. Im 12. Jahrhundert 
treten in den Texten Lehrer der Großen Kirche auf, denen die Unterweisung an- 
gehender Kleriker in der Interpretation des Psalters, der Schriften des Apostels 
Paulus und des Evangeliums oblag "7 Die Lehrämter dieser Institution umfaß- 
ten folgende Stufen: óióàoxaXoc to? yaXtnotov, ÖLSACKAAOG TOD dxootóAXov, und 
schließlich das begehrteste Amt des óióàoxaXoc TOD evayyeACov, der auch oxov- 
uevixóc óuóí0xaAoc genannt wurde. Konkurrenzkämpfe entzündeten sich so- 
wohl um die erste Ernennung zum Didaskalos als auch um die Beförderung 
von einer Stufe zur nächsten, Die Ernennungen bzw. Befórderungen lagen aus- 
schließlich in der Hand des Patriarchen.?? Zumindest zwei Männer, die solche 
Ämter bekleideten, klagten über den Phthonos. 

Michael Italikos wurde zu Weihnachten 1142 zum ótóàoxaAoc TOD EvAyyEALov 
ernannt. Diesem Erfolg waren Jahre des Wartens und des Kampfes vorausge- 
gangen, denn spätestens seit 1138 klagte er in verschiedenen Reden und Brie- 
fen, in denen er um die Unterstützung einflußreicher Persönlichkeiten (sogar 
des Kaisers) ersuchte, über den Widerstand seiner Gegner gegen seine Ernen- 
nung zum ótóG0xaAoc to eVayyeAlov. Er bezog sich hierbei mehrmals auf die 
Verleumdung und den Phthonos, die ihn zu schädigen versuchten.” 

Nikephoros Basilakes war Lehrer und gefeierter Redner, der durch seine Er- 
folge den Phthonos anderer Lehrer erregt hatte, noch bevor er das Amt des ô- 
ó&oxaXoc TOD ATTOOTÖADV erhielt, das er etwa in den Jahren 1140-1150 bekleidete. 
Auch in dieser Funktion erregte er Phthonos. "^ 


317 Zu dieser umstrittenen „Patriarchatsschule” siehe B. Katsaros, 'Ioávvnc ó Kaotauovitng. 
ZvußoAn oth ueAétn rop fiiov, rop Epyov xai TNG EITOXNG vov (Bvßavrıva Keiueva xai MeAétai 
22). Thessalonike 1988, 163-209. Zum Phthonos gegen die Lehrtátigkeit des Priesters bei Io- 
annes Chrysostomos siehe Nikolaou 1969, 71-72. Vgl. auch Basil. Caes., De invidia 5 (PG 31, 
384A). 

318 Gautier 1972, 25 mit Anm. 31. 

319 Mich. Ital., Or. ad Io. Comn. 269, 3 (ed. Gautier 1972): ó «j8óvoc ınv Avodov &nexoAvos; vgl. 
dazu allgemein Gautier 1972, 24-25. 

320 Niceph. Basilaca, Praefatio 4 (3, 29-31, ed. Garzya 1984): xai nv Dën Aeyóuevov tò Baoıkıxi- 
Cetv Ev OXEÖONAOXOLG, WS máar TÒ yopyıaleıv Ev ooquotalc. xal Ó PHÖOVOG NOAUG UZEXÓETO 
TOVTOLG Ó1] toig TO KEXALÖTEONOV xai ooxoóv uevaóuoxovow Un’ àpaOtac. Ibid. 10 (6, 12): 
NOAUG uot ó TOO (8óvov daluwv £x£ypae xai zxávta "jv tohéwua. Siehe auch Garzya 1984, 1. 
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In die byzantinische Geschichte ging die Rivalität zwischen Gregorios Kyp- 
rios und Ioannes Bekkos ein. Sowohl Konstantinos Meleteniotes als auch Nike- 
phoros Gregoras berichten, daß Patriarch Gregorios Kyprios — wie Gregoras 
sagt, ein mit Ausnahme dieses Vorfalls tadelloser Mann — gegen Ioannes Bek- 
kos wegen dessen Beredsamkeit Phthonos hegte und aus diesem Grund beson- 
ders scharf gegen seinen abgesetzten Vorgänger und Anhänger der Kirchenuni- 
on vorging."! Gregoras erklärt Kyprios’ Beweggründe ausführlich. Ehrgeizige 
Menschen seien für Eifersucht und Phthonos gegen die Berufsgenossen anfällig, 
vor allem wenn es um die Bescháftigung gehe, um die sich der Ehrgeizige 
bemühe. Bekkos' Schárfe der Zunge und des Geistes stórte Kyprios daher, da er 
danach strebte, als der hóchstgebildete Patriarch berühmt zu werden, ange- 
sichts von Bekkos' Redegewandtheit jedoch fürchten mußte, seinen Ehrgeiz 
nicht befriedigen zu können.” In Gregoras’ Darstellung ist Ehrgeiz, quAoriuía, 
ein Schlüsselwort. Diese Einschätzung von Kyprios' Persönlichkeit paßt zu dem 
Bild, das dieser selbst von sich zeichnet. In seiner Autobiographie schildert Gre- 
gorios, wie er es nicht ertragen konnte, seinen Mitschülern hinterherzuhinken 
und sehr große Mühe und Eifer darauf verwand, der Beste zu werden, dem in 
der Folge die anderen nacheiferten.^^ 

Über einen rein intellektuellen Wettbewerb hinaus gingen auch die Ausein- 
andersetzungen zwischen Nikephoros Chumnos und Theodoros Metochites in 
philosophischen und astronomischen Fragen. Da sich Kaiser Andronikos II. 
selbst an wissenschaftlichen Fragen interessiert zeigte und demjenigen, der sich 
wissenschaftlich auszeichnete, seine Gunst schenkte, bedeutete intellektuelle 
Konkurrenz in diesem Kontext zugleich Konkurrenz um Einfluß beim Kaiser 
und um die Stellung bei Hof. Der Phthonos zwischen diesen beiden Männern 
schlug sich in mehreren ihrer Texte nieder. ** 

Auf die Zeit vor der Auseinandersetzung mit Chumnos beziehen sich Aus- 
führungen in Metochites' Logos ethikos 38-43. In diesem Traktat über das We- 
sen und die Nützlichkeit von Bildung trifft der Gelehrte immer wieder auf die 
Baskania und den Phthonos seiner Umwelt. Die Phthoneroi sind die bósen 


321 Const. Melit., Antirrh. I (111, 1-5). 

322 Nikeph. Greg., Hist. VI 2, 2 (I 168, 15-169, 1): Enti ô’ oneg toic vyootéooto tv EUXOv 
EUPÜOVTAL OKWÄNKES, oto xai tatc YLAOTINOLG YvXois oc Eninav EnAotvniar xai OO 
ÖELVOL (EC ÜVEPEVOVOL KATA tàv Óuotéxvov xai xoóc à HAALOTA tv EIULTNÖEUHÄTWV Exeivot 
oxovóátovot, via xai vóv nateLapxnv l'onyóotov n tig toU. Béxxov yAdttns xai Ölavolag 
ÓE&Otnc xai ðervòv avtó Tiv, EL óvafóntoc uèv £v toic tóte yevóuevoc "EAANOL uóvoc avtóc, 
óiafóntoc Aë xåv toic tv natpLapx@v EXXoy(uous EAtILwv AXodeodaı, Errerta gnwotto Au 
tis £v tais óiaAéEgotw EVOTOULAG EXELVOV trjv vooaótnv PLAOTIULAV’ Lå TOL TOÜTO xai Oto oU 
uévoua. ovvepóAetro zoóc tiv EEoplav &xe(vov. Mit "EAAnvec meint Gregoras hier , klassizi- 
stische Literaten”. Siehe zu den „feuchten Hólzern" Hist. Basil. V 34, 1-2 (= Theoph. cont. 
263, 3). 

323 Hinterberger 1999, 357-358. Außerdem ist wohl zu berücksichtigen, daß Gregorios Kyprios 
als homo novus, der sich alleine auf sein Ansehen als Meister der Redekunst stützen konnte, 
besonders anfällig für Phthonos war. 

324 Siehe dazu die Polemiken zwischen diesen beiden Männern unten 5.2.2.2. 
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Menschen schlechthin. Niemand will wahrhaben, daß, was er selbst nicht ver- 
mochte, ein anderer zuwege bringen kann. Metochites beklagt die weite Ver- 
breitung dieser Krankheit unter den Intellektuellen (Kap. 43). Die Beschreibung 
des Verhaltens der Gelehrten, die einander nicht den geringsten Erfolg gönnen 
und stets danach trachten, den anderen öffentlich bloßzustellen und zu ernie- 
drigen, ist die gelungene Milieuschilderung einer Phthonos-Gesellschaft (Kap. 
38-42). Besonders schlage Phthonos und Schadenfreude aber demjenigen ent- 
gegen, der mächtig über den anderen steht (Log. eth. 238, 10-15). 

Eine Episode, die ebenfalls in den Kontext Phthonos unter Intellektuellen ge- 
hört, erzählt Patriarch Kallistos. Es geht hierbei um ein Ereignis aus dem Leben 
des Gregorios Akindynos, das sich vor dessen Verwicklung in den palamiti- 
schen Streit zutrug und für Akindynos’ spätere Haltung nicht unerheblich ge- 
wesen sein dürfte. Akindynos wollte im Jahre 1331 Mönch in der Megiste Laura 
am Berg Athos werden. Da er trotz Gregorios Palamas' Fürsprache abgewiesen 
wurde, riet ihm der damalige Metropolit von Thessalonike, ein Enkomion auf 
die Laura und ihre Mónche zu verfassen. Dies gelang Akindynos innerhalb ei- 
ner Nacht, er wurde aber nach dem Vortrag verjagt. Akindynos beklagte sich 
bei Kallistos über dieses Schicksal, welcher versuchte, ihn in einem anderen 
Kloster (wohl Iviron oder Philotheu), unterzubringen; er wurde jedoch aber- 
mals — Kallistos sagt „auf göttlichen Ratschluß hin" — abgewiesen. Kallistos 
gibt zu, daß ihm der Verdacht gekommen war, daß die Mönche aus Phthonos 
gegen Akindynos’ profane Bildung und Weisheit handelten.”” 


3.5.9. Phthonos und Kaiser 


Der byzantinische Kaiser war mit niemandem vergleichbar, was dem Phthonos 
eine wesentliche Entstehungsgrundlage entzog. Phthonos in Zusammenhang 
mit ihm wird daher im folgenden gesondert betrachtet. Es handelt sich hierbei 
um zwei verschiedene Themenbereiche: den Phthonos des Kaisers gegenüber 
anderen und den Phthonos anderer gegen den Kaiser. Während sich die Lei- 
denschaft Phthonos in der Regel zwischen Menschen abspielt, die sich auf der 
gleichen sozialen Ebene befinden, handelt es sich beim Phthonos des Kaisers 
gegen einen anderen um eine von oben nach unten gerichtete Leidenschaft und 


325 J. Meyendorff, Introduction à l'étude de Grégoire Palamas. Paris 1959, 61-62, Anm. 88; bes. 
à z&00c AvYpwıtivov qOóvov. Zu dieser nur in Auszügen von Meyendorff edierten Ho- 
milie des Kallistos auf den Sonntag der Orthodoxie siehe D. B. Gones, Tò ovyypayıxöv 
foyov toU ovxovuevixoO zxavpuàpoxov KaAA(CovOU A’. Athen 1980, 140-144. Vgl. zu diesem 
Lebensabschnitt des Akindynos Constantinides Hero 1983, X-XI (die meint, daf$ der Grund 
für die Zurückweisung der Versuch Akindynos' gewesen sei, mit weltlicher Bildung zu 
beeindrucken) und PLP 495. Vgl. auch Greg. Palamas, Antirrhetikos 7, 16, 59 (Chrestu 1962- 
1992, III 505, 11-32). 
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beim Phthonos gegen den Kaiser um ein von unten nach oben gerichtetes Pa- 
thos, eine gegen den Überlegenen gerichtete Leidenschaft.” 


3.5.9.1. Phthonos des Kaisers gegen Untertanen” 

In einem Brief, der unter dem Namen des Patriarchen Photios überliefert ist, 
unterweist der Autor den Zaren der Bulgaren Boris / Michael über verschiedene 
Fragen der richtigen Lebensführung.”” Der Brief ist zweigeteilt. Der Autor un- 
terrichtet den vor kurzem Getauften im ersten Teil über die Grundsátze des 
christlichen Glaubens, wie sie von den ókumenischen Konzilien dargelegt wur- 
den. Im zweiten Teil legt er ihm grundlegende Verhaltensregeln nahe, die in 
Aufbau und Art einem Fürstenspiegel oder auch einem Florileg vergleichbar 
sind. Unter anderem gibt der Autor dem Adressaten Ratschläge, was Freunde, 
Humor, Selbstbeherrschung, Sanftmut etc. betrifft. Interessanterweise wurden 
Auszüge aus diesem Text, unter anderem zum Thema Phthonos, in byzan- 
tinische Florilegien aufgenommen." ^ Zum Phthonos heißt es (830-833): 


, Phthonos ist für jede Seele eine große Krankheit, aber besonders groß bei Herr- 
schern. Denn sie sind gezwungen, diejenigen, die sie zum Wohlstand ihrer 
Untertanen als Mitarbeiter verwenden, wegen der diesen innewohnenden Tu- 
gend als Feinde zu betrachten und ihnen als Gegner nachzustellen. Was ist ver- 
derblicher und unverstándiger?" 


Eine Passage aus dem Geschichtswerk des Dio Cassius, die in das Florilegi- 
um des Pseudo-Maximos aufgenommen wurde, warnt den Mächtigen vor den 
negativen Folgen seines Phthonos. Insbesondere gereiche er ihm zum Nachteil, 


weil , viele es aus Angst vor dem Phthonos der Máchtigen vorgezogen haben, 


lieber zu fehlen, als etwas zuwege zu bringen" ^? 


326 Heute spricht man von top-down und bottom-up Emotionen. Siehe z. B. zum Phánomen des 
top-down envy in der antiken griechischen Literatur (besonders Herodot) Cairns 2003, bes. 
239 und 242; Said 2003, 223. Vergleiche dazu auch den antiken Phthonos der Gótter. Zum 
Phthonos gegen den Machthaber siehe auch Nikolaou 1969, 77, mit Anm. 20. 

327 Vgl. dazu Cairns 2008, 242, bes. zum Phthonos der Kónige bei Herodot. 

328 Es handelt sich hierbei um ohne erkennbare Ordnung aneinandergereihte Sentenzen (vgl. 
Laurdas - Westerink 1983, 1). Verfaßt wurde der Brief zwischen 865 (Taufe des Boris / Mi- 
chael) und 867 (Ende des 1. Patriarchats des Photios). P. Speck, Die griechischen Quellen 
zur Bekehrung der Bulgaren und die zwei ersten Briefe des Photios, in: Makris - Scholz 
2000, 342-359, bes. 352-353, spricht sich aufgrund textinterner Gründe gegen die Autor- 
schaft des Photios aus. Dieser Brief findet sich jedenfalls bereits in der ältesten Handschrift 
der Briefe (Ende 9. Jh.) an der prominenten ersten Stelle. 

329 Phot., Ep. 1, 830-834 = Flor. Pat. 36, 39 (unter dem Namen des Isokrates). Der Schlußteil 
dieser Sentenz ist eine freie Umgestaltung des ursprünglichen Textes. Zu weiteren Aus- 
zügen aus diesem Brief siehe den Index bei Sargologos 1990, 1002. 

330 Dio Cas. LII 33, 8-9 = Ps.-Max., Flor. 47/54, 26/33. Für die byzantinische Rezeption des Dio 
Cassius ist bezeichnend, daf$ sowohl Auszüge aus seinem Werk in die spáteren Redaktio- 
nen des Ps.-Maximos (9./10. Jh.) aufgenommen wurden als auch daß er im 10. Jahrhundert 
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Ähnliches wie bei Photios und Dio Cassio (bzw. Pseudo-Maximos) ist auch 
in Michael Psellos’ Chronographia zu lesen. Es mag sein, daß sich Psellos in sei- 
nen Ausführungen stillschweigend auf die obigen Aussagen bezieht oder auch 
einen aus der antiken Literatur (besonders Herodot) geläufigen Topos ausbaut. 
Psellos sagt, die Kaiser ließen es oft nicht zu, daß Gutes neben ihnen hoch- 
kommt. Sie wollten in allem die absolute Spitze sein. Diese Sentenz leitet in der 
Chronographia die Episode über den Aufstand des Georgios Maniakes ein (die 
bei Attaleiates ausdrücklich mit Phthonos in Verbindung gebracht wird) und 
gilt Konstantinos IX. Monomachos.”” Im Anschluß an allgemeine Ausführun- 
gen zum Phthonos, der das Hervorragende vernichte,” schreibt Psellos: 


„Und dies ist nicht schlimm, wenn jemand, der den wunderbaren Naturen nach- 
steht, diesen Phthonos entgegenzubringen pflegt. Aber ich sehe, daß die Leiden- 
schaft auch die Kaiser erfaßt; denn ihnen ist die Krone und der Purpur nicht 
genug, sondern, wenn sie nicht weiser als die Weisen sind und gewaltiger als die 
Spezialisten, und einfach gesagt, überragende Spitzen in allen Tugenden, betrübt 
sie das; und wenn sie nicht wie Götter vor uns stehen, wollen sie nicht anders 
herrschen. Ich habe einige gesehen, die eher liebend gerne gestorben wären und 
auf die Unterstützung einiger verzichtet hätten, als sich mit deren Hilfe durchzu- 
setzen. Und anstatt sich glücklich zu preisen, daß ihnen die Hilfe von Gott ge- 


für die konstantinischen Exzerpte verwendet wurde; siehe dazu etwa Flusin 2002, bes. 559 
(Tabelle der exzerpierten Werke). 

331 Laut Psellos (Chron. VI 75-84) war Georgios Maniakes als General bei der Rückeroberung 
Siziliens überaus erfolgreich, als er 1040 unter Michael IV. falsch angeklagt und in den Ker- 
ker geworfen wurde. Unter Michael V. wurde er freigelassen und war wieder erfolgreich 
im Einsatz; jedoch wurde er abermals fälschlich des Hochverrats beschuldigt und sah sich 
so zum Usurpationsversuch gezwungen. Er fand 1043 in einer bereits gewonnenen 
Schlacht unerwartet durch einen verirrten Pfeil den Tod. Nach den Seiten, die der Schilde- 
rung dieses Lebenslaufes vorausgehen und diesen nachdrücklich mit dem Wirken des 
Phthonos in Verbindung bringen, fällt in der Folge das Wort p8övog nicht mehr ausdrück- 
lich, aber die gesamte Episode wurde vom Autor selbst durch die Einleitung unter das Zei- 
chen des Phthonos gestellt. Inhaltlich, aber auch was die Rolle des Phthonos dabei betrifft, 
werden die Ereignisse von Michael Attaleiates bestátigt (Hist. 7, 4-11). Siehe auch unten, S. 
390 (5.3.2.3). 

332 Mich. Psel., Chron. VI 74, 5-13: xaAezà tà xadd, qaoiv ot TAPOLMALÖHEVOL, AA xal OUTWG 
EXÖVITWY, EOTTEL xai xatà vv ÖAlYWv ó qOóvoc, xai EL "top tis ÜVON, Aéyw ÔÈ Ev AOL TÒ MAET- 
otov KALPOLG, Tj yovipov àvaBhaothoer PVGEWG T) PEOVNIEWG AXELBOUG fj ueyaAoqutos Ñ voxtis 
KAPTEDAG xai Avöpelas Tj Ou fon TLvog AAAOV, eo v6 EWEOTNKEV Ó TOUEUG, Kal TOŬTO ÈV TÒ pé- 
005 TTS PAAOTNG ERXEXonTar, TAPAPAAOTAVOVOL dE và VAWON xai xaora xal oXopa vet èni IIÄE- 
ov f| üxavdo. Del Corno - Impellizzeri - Criscuolo - Ronchey 1984, I 409 (Anm. 206), mei- 
nen, diese Stelle suggeriere den Phthonos der Gótter nach Herodot (I 32 etc.). Psellos 
spricht hier aber vom menschlichen Phthonos des Herrschers. Es handelt sich vielmehr um 
die Übernahme der Vorstellung vom Tyrannen (Herodot 5, 92: Thrasybulos von Milet) als 
erfolgreichen Herrscher, der wie ein Schnitter die herausragenden Ähren abschneidet, wie 
auch aus den wörtlichen Anklängen deutlich wird; vgl. zu dieser Herodot-Stelle Rakoczy 
1996, 263 mit Anm. 45, sowie Hagedorn - Neyrey 1998, 31-32. 
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schaffen wurde, ziehen sie es vor, diese abzuschneiden, weil sie durch sie Hilfe 


erfahren.” ° 


Dieser Phthonos gegen alles Hervorragende, der sich lieber selbst um einen 
Vorteil bringt, als das Können des anderen anzuerkennen, zeigt sich im Falle 
des Konstantinos Monomachos nicht nur gegen den General Maniakes, sondern 
auch gegen den führenden Intellektuellen und Leiter der Staatsgeschäfte zu Be- 
ginn seiner Herrschaft, Konstantinos Leichudes."* Darüber hinaus war das The- 
ma „Phthonos des Kaisers" schon im Charakterbild Michaels V. angeklungen, 
von dem Psellos dann dort am Schluß sagt:”” 


,Wenn er niemandem an seiner Herrschaft Anteil geben wollte, so ist das nicht 
weiter bemerkenswert; doch dieser Mann, glaube ich, war sogar hóheren Wesen 
gegenüber mißgünstig. So groß war seine Abneigung und sein Mißtrauen gegen 
jedermann in allen Dingen.” (Übersetzung Reinsch) 


Diese Stellungnahme geht genau in dieselbe Richtung wie das über Konstanti- 
nos IX. Gesagte. Aus seinen eigenen Erfahrungen mit Kaisern fügt Psellos noch 
die folgenden beiden Punkte hinzu: Konstantinos IX. Monomachos habe ihm 
wegen seines Wissens Phthonos entgegengebracht (VI 197, 28 bzw. 42), Ro- 
manos IV. Diogenes wegen seiner größeren strategischen Kenntnisse (Chron. 


VIIb 16, 7). Phthonos ist also bei Psellos ein allgemeiner Charakterzug der 


Kaiser oder, anders gesagt, ein Pathos, das Kaiser leicht befállt."" 


In Anlehnung an Psellos legt Niketas Choniates diese allgemeine unsinnige 
Feindseligkeit des Herrschers gegen hervorragende Untertanen anläßlich des 


333 Mich. Deel. Chron. VI 74, 13-25 (ed. Reinsch): xai où Toto deLvöv, EL tis EAATTOV EXWV ON 
daupaolwv qúoewv EITELTQ TOÚTOIS Baonalveuv life: AAA’ Oo TÒ nadog xai Boo eov 
d'rrëuEvON: oU yàp &oxet TOVTOLG N Tavia xai GAovoyíic, AAA” Tiv ur] vv Oo VOPWTEgON elev 
xai tv dxoioUvtov dELvötepoL xai ANAG euteiv, ÜNEOTEAEIG xopuqal tiv KNTACWV ÅPETÕV, 
tv dELVD xovobvtau TÒ zoGyua: xal ek un oc Peol fipiv &qeotrxotev, oUx àv Oe ÖDPXELV 
tO£Xo0. Eviovg 6? abtóc KadEewpaxa, oc £O£Xovoiw NOLOT’ àv ixoOaveiv, ur] GUUHOAXOUVTWV 
tvíov avtoic fj A Exeivovg xoatóveo8av xai 6£ov oepvóveoða, ÖT. xelo avtoic Bondelag 
ragà Geo xézAaotat, ot Ô’ dxotéuverv Tabınv alpoüvraı, öt mag’ avtfio Beßondnvrau. Siehe 
zu dieser Stelle auch Pietsch 2005, 84. 

334 Siehe auch Pietsch 2005, 83-93 und 126, sowie eadem 2006, 274. 

335 Mich. Psel., Chron. V 9, 17-21 (ed. Reinsch): (EBaoxaıve ÔÈ TOUTW OU Baoreias HOvON (TOŬTO 
yàp HETQLOV), AA xai le xai àépoc xai WA ámáons: ) xowovtiv ÔÈ AULW LOD xgátovc 
WIXEOV Èv EL unòéva TOV ÅNÁVTWV tBobAeto: Ó Ô’ oipo xai VELO, qoot Baoxalvwv TV. 
TOOOUTOV T|v AUTO TÒ xatà zxávrov £v ÜTTAOLV óxóotooqóv TE xai UNONTOV. 

336 Zum Phthonos des Kaisers Konstantinos Monomachos gegen Psellos in der Chronogra- 
phia, dessen Darstellung der Rechtfertigung von Psellos’ Handeln dient, siehe Pietsch 2006, 
273 und 274. 

337 Pietsch 2005, 83-93, allgemein zum Phthonos des Kaisers in der Chronographia. 
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unbegründeten Vorgehens Kaiser Manuels I. gegen Alexios Axuch Protostrator 
wortreich und anschaulich dar:”” 


„In Angst lebt jeder Herrscher und in Argwohn und freut sich, wenn er wie Tha- 
natos, Chaos und Erebos?” die Spitzen der Edlen abschneidet und aus dem Weg 
ráumt jeden sich in die Hóhe Erhebenden und einen trefflichen Ratgeber zum 
Abfall wirft und einen tapferen und tüchtigen General niedermáht. Und die 
Herrscher dieser Welt gleichen den hochgewachsenen Pinien; denn wie jene 
selbst bei leichtem Wind die Nadeln der Äste schütteln und rauschen, so bearg- 
wöhnen auch diese den Reichen und haben Angst vor demjenigen, der sich an 
Tapferkeit vor den anderen auszeichnet. Sei es, daß einer schön wie eine Statue 
ist und die Zunge ausgebildet hat wie ein musenführender Vogel, sei es, daß 
seine Art witzig ist, läßt dies das gekrönte Haupt nicht schlafen noch zur Ruhe 
kommen, sondern er verliert darüber Schlaf, Freude und Lust und gerät in Sor- 
gen. Und er verwünscht die schöpfende Natur, daß sie auch andere für die Herr- 
schaft geeignet geschaffen und nicht einzig und allein ihn als besten der Men- 
schen gepflanzt hat. Daher ziehen sie oft gegen die Vorsehung und greifen Gott 
an, zerreißen jeden Vortrefflichen und schlachten sie wie Opfertiere .... Auch Ma- 
nuel, nicht weil er dem Protostrator Alexios etwas Unangenehmes vorwerfen 
konnte, entweder, daß er ihn bekümmert oder belästigt hätte oder ihm gegen- 
über nicht völlig loyal gewesen wäre ..., sondern allein aufgrund dessen, daß er 
Argwohn gegen ihn hegte und er, von böswilligen Menschen (xaxóoyoXot) da- 
rauf aufmerksam gemacht, sah, daß der Mann von Generälen und Soldaten ge- 
liebt wurde und alle mit freigebiger Gesinnung und Hand behandelte, vielleicht 
auch, weil er nach dessen Reichtum verlangte, ließ er ihn gefangennehmen, als 
Manuel sich in Sardika befand, noch vor Morgengrauen, als jener mit seiner 
Gattin noch im Bett lag. Und nicht nur beraubte er ihn all seiner Habe, sondern er 
ließ ihn zum Mönch scheren und sperrte ihn in ein Kloster am Berg Papykion.” 


Angesichts der bisherigen Ausführungen ist klar, daß die von Choniates be- 
schriebene Einstellung Manuels Phthonos ist, obwohl die Leidenschaft hier 
nicht mit dem Namen genannt wird. Deutlich sind auch hier die Anspielungen 
an das herodoteische Bild vom Herrscher als Schnitter, der die herausragenden 
Ähren abschneidet.”” Auf diese Gewohnheitsmáfigkeit des kaiserlichen Phtho- 


338 Nicet. Chon., Hist. Man. IV (143, 43-144, 76). Siehe zu den histoirschen Hintergründen 
Magdalino 1993, 218, der von des Kaisers „Paranoia“ spricht, sowie Beihammer 2011, 625- 
627. Die deutliche Anlehnung an Mich. Psel., Chron. VI 74, zeigte Paul Magdalino in sei- 
nem Vortrag "Unacknowledged citation and covert allusion in Byzantine authorship" im 
Rahmen des Workshop „The Transmission of Byzantine Texts, between Textual Criticism 
and Quellenforschung” (Centro de Ciencias Humanas y Sociales, Madrid, 2.-4. Februar 
2012). 

339 Choniates meint damit verderbenbringende übermenschliche Mächte. 

340 Bes. Nicet. Chon., Hist. 143, 46: xai OeoíGew yevvotov otpatnyóv xai eoxáAapov. 
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nos kommt Niketas Choniates in seinem Geschichtswerk an zwei weiteren Stel- 
len zu sprechen. Bezüglich der Inhaftierung des Andronikos Komnenos sagt 
der Autor, daß ihre Ursache einerseits Andronikos’ Umsturzversuch gewesen 
sei, andererseits aber auch all seine Vorzüge, „die Herrscher mit Mißtrauen be- 
trachten, sie nervös machen und ihnen im Innersten zusetzen, weil sie um die 
Kaiserherrschaft fürchten” (Hist. 103, 11-13). In der abschließenden Charak- 
terisierung des Kaisers Alexios, der im Juli 1203 aus Konstantinopel flieht, heißt 
es?" „Wenn es für die Kaiser ein Erfolg und schwierig ist, die herausragenden 
Ähren nicht abzuschneiden, ... so ist auch dies Alexios zugute zu halten." Hier 
ist zwar wiederum nicht ausdrücklich vom Phthonos die Rede, doch wurde die 
Anspielung auf Herodot (Hist. 5, 92), wie schon oben bei Psellos deutlich ge- 
worden ist, eng mit dem Phthonos der Herrscher assoziiert. Die vereinfachende 
Metaphrase von Choniates’ Geschichte (14. Jh.) erklärt die Metapher „die he- 
rausragenden Ähren abschneiden" dann auch folgerichtig mit „den edlen und 
tapferen Männern Phthonos entgegenbringen und sie töten“. 

Noch mehr als die Erfolge eines Würdenträgers selbst erregte den Phthonos 
des Herrschers die Anerkennung der Erfolge durch seine Untertanen und die 
Beliebtheit des Erfolgreichen beim Volk. Untrüglicher Ausdruck der Anerken- 
nung sind öffentliche Gunstbezeugungen des Volkes in Form von Akklamatio- 
nen; in Konstantinopel sind dies vor allem die Akklamationen der Demen im 
Hippodrom. Derartige Akklamationen zu Gunsten des Stadtpräfekten Kyros 
(unter Theodosios II.) zogen dessen unmittelbare Absetzung nach sich." My- 
thisches Vorbild für diese Phthonos-Situation ist der Einzug Davids nach dem 
Sieg über Goliath, wobei die Frauen Jerusalems David über König Saul erheben, 
was dessen unversöhnlichen Phthonos hervorruft (vgl. 1 Regn. 18, 6). 

Dieser wiederkehrende Phthonos des Kaisers auf hervorragende Männer in 
seinem Dienst konnte einem Rebellen (und späteren Kaiser) zur Rechtfertigung 
seiner Erhebung gegen die legitime Herrschaft dienen (siehe unten 5.2). So ver- 
wies etwa Michael VIII. in Texten, die der offiziellen Propaganda dienten, auf 
den Phthonos, der ihm aus der Umgebung Theodoros II. Laskaris entgegen- 
schlug, um seine Rebellion und seine Flucht zu den Seldschuken zu rechtfer- 
tigen. | 

Dagegen weist die kaiserliche Propagande jeden Verdacht zurück, der Kaiser 
könnte Phthonos gegenüber seinen Untertanen hegen. Wie Gott ist der Kaiser a- 


341 Nicet. Chon., Hist. 548, 3-5: e 6£ uéya xai BaokedoLv EOYWÖES TÒ ur] vv doro ov EXTENVELV 
TOVG Uxeoaíoovtac, ... xai TOÜTO ztpooztÀovtobvta Lan tuc tóv "AAEELOV. 

342 Metaphrasis Hist. Chon. (ed. J.-L. van Dieten, Bemerkungen zur Sprache der sog. vulgär- 
griechischen Niketasparaphrase. Byzantinische Forschungen 6 [1979] 37-77) III 198-199: tò um 
tovc £vyeveic xai Avöpelovg dvópac qboveiv fj poveverv. Der Abschnitt bei Choniates ist eine 
der wenigen Textstellen, wo man trotz fehlendem Phthonos-Wort aufgrund des Kontextes 
und einer deutlich konnotierten Phrase eindeutig auf das Vorliegen von Phthonos schlies- 
sen kann. Diese Schlußfolgerung wird im konkreten Fall durch die Formulierung in der 
Umarbeitung des Textes bestätigt. 

343 Siehe dazu unten, S. 447. 
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phthonos, ohne Phthonos. So erklärt Leon VI. in Novelle 80, daß es ein Zeichen 
von Phthonos wäre, wollte er den Untertanen selbst den Erwerb und Verkauf 
von einzelnen Stücken Pupurstoffes verbieten. Am Ende der Novelle wird der 
Gedanke wiederholt.” Ebenso weist Leon Praktiken früherer Kaiser zurück, die 
er als Mißgunst gegenüber den Untertanen qualifiziert? Auch Kaiser Romanos 
I. verwahrt sich gegen Phthonos als Beweggrund für seine Gesetzgebung.” 


3.5.9.2. Phthonos gegen den Kaiser 

Photios' Ratschláge an Boris geben aber auch dafür Verhaltensrichtlinien, wie 
der Kaiser (und der Mensch allgemein) dem Phthonos anderer vorbeugen 
kann.” 


„Wie man keinen Phthonos hegen soll, so soll man auch keinen Phthonos erre- 
gen. Insbesondere für einen Herrscher schickt sich das, dem der Schaden durch 
die Phthoneroi nicht umgehend entgegenschlägt. Will man den Phthonos ein- 
dämmen — er ist ein verschlagenes und tolldreistes Untier —, muß man seine 
Geschosse nicht durch Verminderung der Tugend abwehren, sondern durch 
maßvolle Gesinnung und Verminderung des Zurschaustellens und der Habsucht 
dort, wo es nicht notwendig ist.“ 


Thomas Magistros (ca. 1275-1347) argumentiert in seinem an Kaiser Androni- 
kos II. gerichteten Fürstenspiegel, daß Phthonos gegen alle entstehe, insbeson- 
dere aber gegen die Guten. Daher könne der Beste, der Kaiser, dem Phthonos 
unmöglich entgehen und darum solle der Kaiser auf dessen Kommen gefaßt 
sein.” 

In Texten, die auf konkrete Ereignisse Bezug nehmen, ist jedoch kaum jemals 
vom Kaiser als Objekt oder gar als Opfer des menschlichen Phthonos die Rede. 
Es heißt zwar von den Symbolen der kaiserlichen Macht, dem Thron oder den 
Purpursandalen, daß sie „Phthonos erregend" seien,” doch wird in den mir be- 
kannten Texten nie erwähnt, daß jemand dem Kaiser Phthonos entgegenge- 


344 Leo Sap., Nov. 80, 10-11 und 17-18. 

345 Ibid. 52, 10: Frühere Kaiser hátten die Annahme von Münzen, die nicht ihr eigenes Abbild 
trugen, verboten, „als ob sie den Untertanen den Wohlstand mißgönnten“ (tij eunopia t&v 
VINKÖWV ówapaoxrvavtec). 

346 In einer Novelle aus dem Jahre 934 verbietet Romanos I. den Máchtigen, Grundstücke der 
Schwachen zu erwerben: Diese Maßnahme werde nicht aus Haß und Phthonos gegen die 
Mächtigen (Óóvvaro() getroffen, sondern aus Gewogenheit gegenüber den Armen, um sie zu 
schützen; ed. Svoronos 1994, Nr. 3, S. 83-84: ov pioet 6€ xai q8óvo. 

347 Phot., Ep. 1, 834-839: 600v ðè dei puyeiv TO qOoveiv, TOGODTOV ÖLWXELV TO qOovetoOat. Goxov- 
tt ÔÈ narıota 20, o und’ tE Eroluov N dió vv qO9ovoUvtov pégetar (Aó(m. ei dei dE Duo 
tóv qOÓvov xeQuotéAAew — TOAVUNKAVOV yào xai ITAVTOAUOV TO 8noí(ov —, OUX poetis £Xat- 
TWOEL, HETEOLÖTNTL ÔÈ qoovfiaos xai axqotoéoet xal xeguxozri] ING £v toic oUx Avayxaloıg ènt- 
ÖELEEWG xai tAeove&(ac, tàs avro BoALldag dtaxeovot£ov. Vgl. Flor. Pat. 36, 39, 4-5. 

348 Thomas Mag., De regno 29 (ed. P. V. Cacciatore, Neapel 1997). 

349 Siehe dazu oben, S. 129 mit Anm. 152. 
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bracht habe?" Auf den ersten Blick mag dies seltsam erscheinen, da man erwar- 
ten könnte, daß der Kaiserthron von vielen mißgönnt und geneidet wurde. Daß 
dem aber nicht so ist, hat wohl mit der bereits erwähnten Vergleichbarkeit als 
Grundlage für die Entstehung des Phthonos zu tun.?' Der byzantinische Herr- 
scher war in seiner Gottgleichheit und unumschránkten Machtfülle dem 
Menschlichen weitgehend entrückt. Er war der absolute Herrscher, entschied 
eigenmáchtig und konnte nicht zuletzt seine Würdentráger unter Ausnutzung 
ihres gegenseitigen Phthonos gegeneinander ausspielen."^ Er konnte die Kon- 
kurrenz um seine Gunst zur weitgehenden Manipulierung seiner Würdentráger 
und zur Stárkung seiner Position nutzen. Als Herrscher und Verkórperung des 
byzantinischen Gemeinwesens konnte er nur dem Phthonos des Schicksals zum 
Opfer fallen. Denn da er über alle Menschen hinausragte, stach er dem über- 
menschlichen Phthonos besonders ins Auge. 

Wenn bei offiziellen Auftritten der Kaiser gelobt und seine herausragende 
Stellung gepriesen wird, ist daher besondere Vorsicht vor dem Phthonos des 
Schicksals oder einer diffusen übermenschlichen Macht Phthonos geboten. Die- 
se Rücksichtnahme auf den Phthonos kommt in den Schlußpartien der Kaiser- 
akklamationen, wie sie im Zusammenhang mit der Thronbesteigung eines Kai- 
sers oder den Zeremonien im Rahmen der ókumenischen Konzile und Synoden 
überliefert werden, besonders anschaulich zum Ausdruck. Mehrmals wird dort 
die für die Phthonos-Abwehr typische Formel „Phthonos sei Eurer Majestät 
fern" (und ihre Abwandlungen) verwendet. 

Man betrachte dazu etwa die einschlágige Passage im Horos der ikonoklasti- 
schen Synode von Hiereia (754).?* Nach der abschließenden Einverstándniser- 
klárung zu dem Beschluß der Synode und der Anrufung der Kaiser heißt es in 
der Schlußpartie vor der Unterschriftenliste: 


„Lang leben die Kaiser! (ttoAA&à tà Ern vv BaoıA&wv) ... Herr, gib ihnen ein from- 
mes Leben! Möge Phthonos ihrer Regentschaft fern sein (óxéoto)! Gott möge 
Euren Staat bewahren!" 


350 Theo. Metoch., Sem. Gnom. 67, 422, 9-11, spricht von der Phthonos erregenden Alleinherr- 
schaft, bezieht sich dabei aber auf die Diktatoren der spáten rómischen Republik, Sulla, 
Caesar und Marcus Antonius. 

351 Bereits Isokrates (Nicocles 18) sagt, dap diejenigen, die in Monarchien leben, niemanden 
haben, dem sie Phthonos entgegenbringen kónnten; siehe Konstan 2006, 127. 

352 Vgl. dazu Simmel 1992, 146-147: Das Prinzip der ungleichen Austeilung irgendwelcher 
Werte, um die so erregte Eifersucht zum Mittel des divide et impera zu machen, ist eine all- 
gemein beliebte Technik ..." 

353 In diesem Sinne ist Const. Manas., Aristandros, frgm. 48 (bes. 4-5: uàAAov u£v oUv ó flact- 
A£oc, Oo xai xoeí(rvov xávtov, / xAeíoot xeoutetoevau too qOóvov tais àxávOauc) zu inter- 
pretieren. 

354 G. D. Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio. Paris - Leipzig 1901-1927, 
XII 352E-353C. Siehe dazu ausführlich Hinterberger 2012a mit weiteren Beispielen. 
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Dieser Wunsch samt apotropäischer Formel wird kurz darauf, einmal alleine an 
Konstantinos V. gewandt und einmal an Kaiser und Thronfolger, unter leichter 
Abwandlung wiederholt: 


„Herr, gib ihnen ein frommes Leben! Möge Phthonos seiner Regentschaft fern 
(üstein) sein! .... Möge Phthonos Eurer Regentschaft fern sein (anein)!” 


Der Kaiser steht aber auch noch in einer weiteren Beziehung zum Phthonos, 
wenn er die Rolle der dritten Person in einem Eifersuchtsdreieck übernimmt. Er 
ist derjenige, dessen Gunst umworben wird und um dessen Gunst Höflinge 
rivalisieren. Nicht nur in dieser „Funktion“ ist er diejenige Stelle, der Beschuldi- 
gungen unterbreitet werden, insbesondere was Vergehen gegen ihn selbst, den 
Kaiser, bzw. gegen das, was er verkörpert, den Staat, betrifft. Als oberste In- 
stanz hat er darüber zu entscheiden, ob Anklagen richtig oder falsch sind, wo- 
bei falsch meistens „aus Phthonos" bedeutet. Ein besonnener Kaiser, wie An- 
dronikos IL, wußte, daß viele, wenn nicht die meisten vorgebrachten Beschul- 
digungen, von Phthonos motiviert sind ^? 

Die Klage über zu Unrecht erfolgte Bestrafung durch den Kaiser aufgrund 
von falschen Beschuldigungen findet sich immer wieder seitens der Opfer bzw. 
ihrer Fürsprecher.?* Daß das Motiv dafür in der Regel Phthonos war, scheint 
nicht in Zweifel gezogen worden zu sein" Daß der Kaiser oft nicht die wahren 
Hintergründe erkannte und von Beratern, die von Phthonos gegen den Beschul- 
digten gelenkt waren, zu ungerechten Verurteilungen verleitet wurde, war 
ebenso eine unbestrittene Tatsache, die sich in verschiedenen Texten nieder- 
schlug und insbesondere in der Belisarios-Geschichte exemplarisch zum Aus- 
druck gebracht wurde (siehe unten, 5.4). 


3.5.10. Phthonos unter Frauen 


In der patriarchalischen byzantinischen Gesellschaft gibt es grundsätzlich kei- 
nen Phthonos zwischen Mann und Frau, weil die beiden Geschlechter wegen 
ihrer grundverschiedenen Rollen weder miteinander vergleichbar sind noch 
miteinander konkurrieren kënnen "TT Eine Ausnahme dazu liegt in einer poli- 


355 Vgl. Georg. Pach., Hist. VIII 14 (III 161, 26-27); XI 24 (IV 473, 21-23); XII 6 (IV 537, 23-25). 
Siehe dazu auch oben, S. 135, Anm. 184, die Aussage des Ioseph Rhakendytes. 

356 Z. B. Theo. Daph., Ep. 38, 46 (Baoxavta ÖLaßAndeis thy Gupov tavtnvi Hiyıv Urteoxeg). Theo. 
Nic., Ep. 19, 7-8 (fiéoxavoc óq6aXuóc xai yAwoca àjuifoXoc Bacıkınnv àxoriv ErTOPAEAOO), 
und 42, 79-91. 

357 Siehe dazu oben, 3.4.1, die Diskussion der ótafjoAXf. 

358 Vgl. Io. Chrys., Comm. in Hiob II 9, 32-33 (ed. H. Sorlin - L. Neyrand [SC 346] 1988). Chry- 
sostomos erklárt in diesem Abschnitt das Verhalten der Frau Hiobs, die diesen mit harten 
Worten zurechtweist. Phthonos und Baskania werden als Erklárung zurückgewiesen, weil 
sie ja eine Frau sei. In Phthonos-Episoden begegnet nie Phthonos zwischen Mann und Frau, 
sondern nur unter Frauen sowie Zelotypia. Vgl. auch Hinterberger 2009. Zur Frau in By- 


180 Phthonos 


tisch außergewöhnlichen Situation vor, als Kaiserin Zoe als Tochter des letzten 
männlichen Abkömmlings der Makedonischen Dynastie ihrem jeweiligen Gat- 
ten zwar zum Kaisertitel und zur Macht verhalf, nominell aber über ihm stand. 
Kaiser Michael V. brachte daher Zoe Phthonos entgegen, weil ihr Name in den 
Akklamationen an erster Stelle genannt wurde, und versuchte sie aus dem Weg 
zu räumen.” 

Phthonos unter Frauen begegnet in den Texten nur selten, weil Männer das 
politische Geschehen dominieren und selbst dann, wenn das Alltagsleben ge- 
schildert wird, dies aus einer männlichen Perspektive geschieht, so daß aus- 
schließlich männliche Wertvorstellungen zum Tragen kommen. Dennoch kön- 
nen einige wenige Beispiele angeführt werden, aus denen hervorgeht, daß 
weiblicher Phthonos sich nicht grundsätzlich von männlichem unterscheidet. 
Wiederum geht es wie bei den Männern in den meisten Fällen um die Stellung 
innerhalb einer Hierarchie; jedoch gibt es darüber hinaus spezifisch weibliche 
Güter, deren Besitz Phthonos auslöst. 

Nach dem Tode Kaiser Konstantinos' VIII. herrschten seine Töchter Zoe und 
Theodora für kurze Zeit „sozusagen gemeinsam”, wie Psellos sagt. Denn Theo- 
doras Name wurde zwar nicht in den Akklamationen genannt, jedoch erhielt 
sie außergewöhnliche Ehrungen und hatte im Palast am kaiserlichen Glanz teil. 
Obwohl Zoes Vorrang vor der Schwester eindeutig war, mißgönnte sie Theo- 
dora selbst diese mindere Ehrenstellung und verstand es, Kaiser Romanos III. 
(1028-1034) dahingehend zu manipulieren, daf$ er Theodora aus dem Palast ent- 
fernen, zur Nonne scheren und in ein Kloster stecken lief." ^" 

Aus den Briefen des Theodoros Studites (t 826) geht hervor, daß Phthonos 
besonders unter Frauen desselben Ranges gedieh "7 Die Einhaltung der hierar- 
chischen Reihenfolge und der daraus erfließenden Ehrenvorránge wurde von 
Frauen ebenso eifersüchtig eingefordert wie von Männern.” 

Phthonos einer Frau gegen eine andere Frau tritt in den Texten mehrmals in 
Verbindung mit Zelotypia bzw. Zelos, beide im Sinne von Eifersucht, auf. Hier- 
bei bedeutet Phthonos die aggressive Feindseligkeit, zu der Rivalität in einem 
sexuellen Verhältnis führt. Um einen derartigen Fall handelt es sich in der Ge- 
schichte vom Mädchen aus Edessa, dem bedeutendsten Wunder der Heiligen 
Gurias, Samonas und Abibos. In diesem novellenartigen Text regt sich der 
Phthonos der Hausherrin gegen eine vermeintliche Sklavin, die jedoch in Wirk- 


zanz siehe die Literaturhinweise in L. James, Men, Women, Eunuchs: Gender, Sex, and 
Power, in: Haldon 2009, 31-50. 

359 Mich. Psel., Chron. V 17. 

360 Mich. Psel., Chron. V 34; siehe bes. 34, 10-12 und 18-20: Eet ó£ oùx atvapxec f| ovyyéveua 
oi TO £x tv Oto mxootAüriv wðivwv eis Qaoxaviac àxotoomüv, Baoxalveı xai Ce 
tAóttovoc Luc tfj 9c06c0a f| BaouAevovoa ... xai qOÓvoc vàc AÖEAPAT óvAOv thv HEV EV 
ur ot, Thv ©’ £v £Aáttovt uév, OEUVOTÉQW Ô’ OUWG XATÉOXE NQOOXNUATLI. 

361 Theo. Stud., Ep. 497, 20, sowie 156, 39. Siehe dazu oben, S. 143-144. 

362 Siehe dazu die aussagekráftige von Georgios Pachymeres beschriebene Szene (Hist. VIII 
19); dazu unten, S. 414. 
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lichkeit die zweite Ehefrau des Hausherrn ist. Als der Sklavin ein Kind geboren 
wird, das dem Hausherrn ähnlich sieht, vergiftet die Hausherrin aus Phthonos 
das Kind.” Im Roman Rhodanthe und Dosikles des Theodoros Prodromos ist es 
Myrilla, die sich in den Helden verliebt und auf Rhodanthe eifersüchtig ist. 
Auch ihr Phthonos äußert sich in einem Giftanschlag. ** 

Eine weitere für Frauen charakteristische Form des Phthonos ist diejenige, 
bei der das auslösende Gut körperliche Schönheit ist. Sophronios von Jerusa- 
lem erzählt eine dramatische Geschichte, in der eine Frau von den Schwestern 
ihres Mannes vergiftet wird, weil sich diese von ihrer außergewöhnlichen 
Schönheit in den Schatten gestellt fühlen." ^ Ein in spätbyzantinische Zeit datie- 
rendes Wunder der Gottesmutter, das westlichen Ursprungs ist, stellt eine Ge- 
schichte dar, in der verschiedene Motive des Márchens von Schneewittchen auf- 
treten. Die schöne zweite Frau eines Königs läßt sich eitel wegen ihrer Schón- 
heit bejubeln und erfährt zugleich, daß ihre Stieftochter sie dereinst an Schón- 
heit übertreffen werde. Die Kónigstochter ist noch nicht schóner als ihre Stief- 
mutter, sondern sie wird es erst werden. Dies will die Kónigin verhindern, in- 
dem sie das Mädchen töten läßt. Ihr Phthonos treibt sie dazu, das Mädchen im 
Wald töten zu lassen. Die von ihr Beauftragten schneiden dem Mädchen aus 
Mitleid lediglich die Hände ab. Am Ende heiratet die Königstochter einen Prin- 
zen." 


In allen in 3.5 angeführten Situationen signalisiert Phthonos einen Konflikt. Die 
Vernichtung des Gegners versucht der Phthoneros je nach Situationsschema auf 
verschiedenen Wegen zu erreichen: Persónliche Gewaltanwendung tritt, wenn 
auch nicht unbekannt, eher selten auf. Als subtileres und meist effektives Mittel 
wird in den Texten am häufigsten die Verleumdung des Phthonumenos ge- 
nannt. Darüber hinaus ist das Mittel der Wahl unter Generälen verweigerte Un- 
terstützung, unter Frauen ein Anschlag mit Gift. 

Vielen der grof?en politischen und intellektuellen Auseinandersetzungen lag 
aus Sicht der Byzantiner Phthonos zugrunde. Theologische Diskussionen, die 


363 Sym. Metaph., Passio Guriae et soc. 20-21 (167-171, ed. Gebhardt - Dobschütz 1911). 

364 Siehe unten 5.3.3.1, S. 430. 

365 Theodoros Metochites (Log. eth. 38, 178, 19-180, 4) vergleicht die allgemeine (für den 
Phthonos charakteristische) Tendenz des Menschen nach Fehlern des anderen zu suchen, 
während er die eigenen übersieht, mit dem Verhalten tadelsüchtiger und mißgünstiger 
Frauen (uepaptuotoot pVoeı xai Báoxavor yvvatxec), die sich zwar immer wieder treffen, aber 
eine hinter dem Rücken der anderen schlecht übereinander sprechen und insbesondere 
Schónheitsmakel aufs Korn nehmen, während sie allesamt ziemlich häßlich sind. 

366 Sophr. Hier., Mir. Io. et Cyr. 68, bes. 3, 8 (Go thov £q8óvnoav). Siehe dazu auch J. Gascou, 
Sophrone de Jérusalem. Miracles des saints Cyr et Jean (BHG 477-479), traduction commen- 
tée. Paris 2006, 214-215. 

367 Ed. F. Halkin, AB 95 (1977) 10-12 (Nr. 4). Drei dieser Wunder (darunter Nr. 4) finden sich 
bei Agapios Landos (inseriert in sein Werk 'AuaotoAóv owrnola 17. Jh.), Nr 4 als 11 (in der 
Venediger Ausgabe von 1766 die Seiten 348-353). Siehe zum Schneewittchen-Syndrom 
Cohen 1986. 
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das Fundament der byzantinischen Weltanschauung erschütterten, waren zu- 
mindest von persönlichem Phthonos mitverursacht. Phthonos galt als die Ursa- 
che für Rebellion und Bürgerkrieg, wie unten, 5.2, ausführlicher dargelegt wer- 
den wird. 

Im Rahmen der Diskussion des Phthonos als menschlicher Leidenschaft wur- 
de bereits beobachtet, daß Phthonos mitunter wie ein autonomes Wesen ge- 
dacht wird, das handelt und an den Menschen von außen herantritt. Die perso- 
nifizierte Emotion Phthonos wird in den Texten auch direkt angesprochen. In 
diesen Fällen handelt es sich um die Abstraktion des menschlichen Phthonos. 
Die personifizierte Erscheinung des Phthonos schlechthin sind jedoch der Teu- 
fel und die übermenschliche, schicksalhafte Macht Phthonos. 


4. Übermenschlicher Phthonos 


Grundsätzlich ist Phthonos eine menschliche Emotion. Häufig tritt er jedoch in 
übermenschlichen Erscheinungsformen auf, einerseits als satanischer Phthonos 
und andererseits als eine unbestimmte metaphysische Macht, die jede Form von 
menschlichem Wohlstand und Glück zu zerstóren droht. 


4. 1. Satans Phthonos 
4.1.1. Die Bezeichnungen qüoveoóc, Báoxavoc und q9ó6vosc für den Teufel 


Der Phthoneros schlechthin in byzantinischen Texten ist der Teufel, und die am 
stárksten mit dem Teufel assoziierte Leidenschaft ist der Phthonos.' Der Dia- 


bolos ist derjenige, ,der ewig Phthonos hegt" und ,der von Anbeginn an in 


Phthonos gegen den Menschen geriet" ^ Bereits seit den ersten christlichen Jahr- 


hunderten schmücken den Teufel die Beiwórter p$oveoög und fóáoxavoc sowie 
uucóxoAoc, „das Gute hassend" ? Hierbei bringt das Wort juoóxoAoc eben einen 
hervorstechenden Wesenszug des satanischen Phthonos zum Ausdruck: den 
Haß auf das Gute und Schöne. Er greift stets das Gute an, wie es auch die 
menschliche Emotion Phthonos tut.* Oft ist, wenn Satan gemeint ist, auch nur 


1  BeiBasil. Caes. (?), Hom. dicta in Lacizis 8 (PG 31, 1452B und 1453C) ist Phthonos die „dem 

Teufel eigene Leidenschaft"; bei Neophytos Enkleistos (Catech. 24, 4) wird Phthonos als 

das Ö1aßoAıxöv stadog schlechthin bezeichnet. — Wie die Byzantiner scheinen die Byzanti- 

nisten den satanischen Phthonos schlicht als gegeben zu betrachten, denn diesem so cha- 
rakteristischen Wesenszug Satans wird in der neueren byzantinistischen Literatur zum 

Teufel (Ducellier 1979, Mango 1992, Guillou 2000, Bravo 2000) keinerlei Beachtung ge- 

schenkt. Allein G. Podskalsky, Devil, in ODB 616, führt kurz die Bezeichnung fàoxavog an, 

ohne jedoch darauf weiter einzugehen. Mit dem gebührenden Nachdruck weist auf das 

phthonische Wesen der Dámonen und des Teufels dagegen Greenfield 1988, 32-33 und 42- 

44, hin. 

Siehe die für den Teufel verwendeten Formeln ó dei Baoxalvwv etc. unten, S. 184, Anm. 6. 

3 Z.B. Greg. Naz., Carm. II 1, 55 (PG 37, 1399: Ráoxave); ACO II (451) 1, 3 (133, 7). Bartelink 
1958 und 1983 hat bereits wertvolle Materialsammlungen zum Gebrauch der Wörter oó- 
xaos und fiáoxavog als Bezeichnungen für den Teufel erstellt; siehe dazu auch Greenfield 
1988, 24, Anm. 24, und 43. Anstelle der Adjektiva «90veoóc und fiáoxavoc werden auch die 
aktiven Prásenspartizipien der entsprechenden Verben verwendet. Oft treten die Beiwórter 
gemeinsam (nıoöxakog xai q9oveoóc) auf, z. B. Athan. Alex., V. Anton. 5, 1; V. Nicol. Sin. 
20, 20 (ed. I. Ševčenko - N. P. Ševčenko, Brookline 1984); V. Sym. Styl. iun. 99, 1-2; 130, 12- 
13 u. a. — Satan ist der „Böse”, xovnoóc, oder der „Feind“, &xOoóc, oder der „Widersacher“, 
Avtıxeinevog. Alle diese Bezeichnungen drücken eine allgemeine feindselige Haltung und 
Opposition gegen den Menschen (und Gott) aus. Wenn er dagegen als g&ovepög oder Do- 
oxavoc bezeichnet wird, wird seine generelle negative Haltung auf eine konkretere Ursache 
zurückgeführt. — Seltener wird auch das Adjektiv nıoayadtog (wiederum „das Gute has- 
send“) für den Teufel verwendet; z. B. Io. Damas., Laud. Barbarae 6, 12 (siehe dazu auch 
Lampe 1961, s.v. mit weiteren Belegen). 

4  Z.B. Translatio Nicephori 6, 7-8 (6 tà xaAà Außäcdaı wu qOó6voc). Siehe dazu auch die 
unter dem Namen des Aristonymos überlieferte Sentenz (Ps.-Max., Flor. 47/54 40/47; Flor. 
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einfach in der substantivierten Form von ó «q90veoóc/pGoxavoc, ò qOovov/ Ba- 
oxaivov die Rede? Es ist seine Gewohnheit, den Menschen Phthonos und Bas- 
kania entgegenzubringen. In spáteren Texten tritt der Teufel daneben besonders 
häufig als „derjenige, der den Guten ewig Phthonos entgegenbringt" auf oder 


aufgrund seiner durch Phthonos motivierten Verführung von Adam und Eva 


als „derjenige, der uns von Anbeginn an Phthonos entgegenbringt/-brachte" ? 


Ebenfalls in Anspielung auf die Ereignisse um die Vertreibung aus dem Para- 
dies wird er die mifigünstige Schlange genannt oder sein Wirken als Phthonos 
der Schlange bezeichnet." Satan ist auch der Vater oder Schöpfer des Phthonos,” 
und Phthonos wird als Produkt, Ausgeburt des Teufels bezeichnet.” Phthonos 
ist des Teufels Waffe.” Deswegen und weil seine markanteste Eigenschaft der 
Phthonos ist, heißt er auch schlicht ó «8óvoc. In manchen Texten wird diese 
Identität von Teufel und Phthonos ausdrücklich ausgesprochen: „Das konnte 
der Phthonos, oder besser gesagt der Schöpfer des Phthonos, nicht ertragen." '* 


Pat. 36, 51 [Ariston]; vgl. Io. Stob., Anth. III 38, 36) „Phthonos opponiert wie ein böser De- 
magoge gegen die guten Taten." 

5 Z.B. ó ßäoxavoc: Greg. Nys., V. Macrinae 398, 9 (= 24, 37, ed. Maraval 1971). Andr. Libad., 
Periegesis 63, 12. Ios. Caloth., V. Greg. Nicom. 128. Weitere Belege für o fióoxavoc bei 
Greenfield 1988, 43, Anm. 153. ó gBoveoös: Nicol. Myst., Ep. 12, 79-80. 6 Baoxatvwv Philet. 
Synad. (10. Jh.), Ep. 4, 28 (ed. Darrouzes 1960). 1ovnoóc xai Baoxalvwv: Greg. Naz., Or. 43 
(Or. fun. in Basil.) 33, 10-11. 

6 Sowohl adjektivisch als auch substantivisch; z. B. Ignat. Diac., V. Georg. Amastr. 29 (ed. V. 
Vasilievskij, Petersburg 1893); 45, 4-5: 6 TÒ xaAóv del Baoxaívov xai tò xaxóv EILONELEWY). 
Nicol. Myst., Ep. 9, 26 (ó dei q8ovóv tois xoXoic). V. Luc. Steir. 51, 4-5 (Ó tots àyaoic dei 
Baoralvwv £x90oóc). Georg. Acrop., Contra Latinos II 27 (II 64, 8-9: q8óvo oatàv toi àoyii- 
Dev tots nueréooic Baoxatvovroc). 

7  Niceph. Sceuophylax, V. Theoph. 22, 31 (óqic ó B&oxavoc). Theo. Prod., V. Melet. 6 (79). 

8 Vater: Greg. Nys., Or. catech. 6, 94-95 (o rij dNOOTEOPN DG ayadörnTog £v £avtó yEvvnoag 
tòv «9óvov). Sophr. Hier., Mir. Cyr. et Io. 33, 4. Leo Sap., Hom. 41 (In translat. Io. Chrys.) 
32-33 (ó droe xai ó tovtov OC doxñs AVHEWITOXTÖVoS xato). Sym. Metaph., Passio Carpi 
(PG 115, 112B: Baoxoviag matne); id., V. Dan. Styl. 16 (117, 22, ed. H. Delehaye 1923); Sym. 
N. Th., Or. eth. 9, 192. Eugen. Panorm., Carm. 20, 20 (q8ovotoóqoc). Acac. Sab., Comm. in 
Andr. Cret. Trop. v 28 (S. 259). Niceph. Greg., V. Theophanus 35, 4. Theo. Agal., Apol. 
2172. Weitere Belege bei Greenfield 1988, 43, Anm. 151. — Schópfer, Urheber des Phthonos: 
Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 26, 33-34. Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (89, 15: tõ 
Baoxavias doxnyern). 

9  Acac. Sab., Comm. in Andr. Cret. Trop. n’ 47 (S. 237) und vd 93 (S. 290): yevvnua. 

10 Basil. Caes.., De invidia 4 (377C-D). Nicet. Steth., V. Sym. 74, 3-4, sowie 16, 3. Vgl. auch 
Georg. Chart., Laud. Nicol. 95, 32-35. 

11 Z.B.Sym. Metaph., V. Martiniani 2 (36, 17, ed. LatySev 1913); id., V. Theodorae Alex. 9 (PG 
115, 676C). Nicol. Mesar., Descr. S. Apost. XXVII 3 (908: © q8óve, xaxo? navrög Oo) 
Vgl. auch Georg. Pisid., Exped. Pers. I 239. Weitere Belege bei Bartelink 1958, 40-41 (Bei- 
spiele aus Eusebios), id. 1963, 176-177, und Greenfield 1988, 43, Anm. 152. Wahrscheinlich 
aufgrund des grammatischen Geschlechts tritt in der Bedeutung von , Teufel" nie Baskania, 
sondern stets Phthonos auf. 

12 Basil., V. Euthym. iun. 24, 21 (189, 1, ed. L. Petit 1903): àÀÀ" oùx ýveyxev ó qOóvoc, udAAov ð’ 
Ó to? q9óvov yevétnc. Des weiteren Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 26, 33-34: ò 
q8óvoc xai ó to9 PHOVoV xeqnvosc napaltıog BeA(ao. Greg. Antioch., Or. in Const. Seb. (ed. 
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Aufgrund dieser wesenhaften Verflechtung mit Phthonos ist der Teufel Auto- 
phthonos, der Phthonos selbst, der ureigenste, absolute Phthonos.'” 

In Anlehnung an vorchristlichen Sprachgebrauch heißt der Teufel auch Do- 
oxavoc dalımwv, seltener q90veoóc daluwv.'* Die dem Teufel untergebenen Dä- 
monen werden ebenfalls von Phthonos zu ihren Angriffen auf Menschen ange- 
regt." In klassizistischer Manier tritt der Teufel auch anscheinend unbestimmt 
als ein baskanos Dämon auf, als handelte es sich um den verlängerten Arm des 
Teufels oder eine Emanation des Teufels. Umgekehrt erscheint auch Phthonos 
bisweilen als ein Dämon.'’ Leonardos Dellaportas (14. Jh.) kennt einen Dämon 
Phthonos, der gemeinsam mit dem Teufel aus dem Himmel verstoßen wurde 
(Quaest. et respons. 304-316). In rhetorischen Texten aus der Zeit nach dem 11. 
Jahrhundert kann der Teufel dann auch Telchin, ursprünglich die Bezeichnung 
für einen bösen Dämon, genannt werden. 


M. Bachmann - F. Dölger, BZ 40 [1940] 353-405) 380, 17: q8óve oatäv. Niceph. Greg., V. 
Theophanus 14 (Kurtz 1898, 35, 4: 6 tňs Baoxavtac natn dLüßoAog). Vgl. auch Euseb. Caes., 
V. Const. III 1, 1 (80, 2), wobei einige Handschriften wo6xoAog q8óvoc durch uioóxaXoc 
óa(uv ersetzen. Auch die Aneinanderreihung von Phthonos und einer der Bezeichnungen 
für den Teufel macht die Identifikation deutlich; z. B. Phil. Cocc., V. Isidori 26, 1-2: AA’ ov 
xai tà qOóvo tTaðta TO zapóxav rjv ávextá, 008” Ó xowóc fiov ðvwðev TOAEULOG NDEHELV 
EOXE. 

13 Theo. Agal., Apol. 2151 (neben altoxaxia). Dies ist der einzige Beleg für den substantivi- 
schen Gebrauch; zu Belegen für den adjektivischen Gebrauch, wobei das Wort immer den 
Teufel bezeichnet, siehe LBG s.v. (die korrekte Betonung ist abtoq0óvoc). Das Wort ist eine 
byzantinische Neubildung in Anlehnung an entsprechend gebildete Wórter, die aus den 
frühbyzantinischen Jahrhunderten stammen, wie abtoayadörng, aùtoayánn, avtooAfjOtua, 
aùtotwń („die Güte, Liebe, Wahrheit selbst, das Leben selbst"), mit denen Gott bezeichnet 
wird; vgl. dazu Lampe 1961, s.v. 

14 Zu den frühesten Belegen für die Verwendung dieser ursprünglich aus dem paganen Be- 
reich stammenden Bezeichnung für den Teufel siehe Bartelink 1983, bes. 391-392. Offen- 
sichtlich in derselben Bedeutung wie ót&foXoc wird fiàoxavoc/q80veoóc daluwv verwendet 
von Io. Damasc., Expo. fid. 44, 69-70, und id., Or. contra imag. calum. II 6 (- III 3), 1-11. Die 
Forschung scheint die Ausdrücke fháoxavog ðaiuwv und q9oveoóc daluwv einhellig mit 
dem Teufel zu identifizieren, während dies bei «98óvoc nicht der Fall ist; siehe dazu unten 
43.1.1. Zum baskanos Daimon siehe auch Geffcken 1930 und Nowak 1960, 63-64. 

15 Cyril. Scyth., V. Sab. 22 (106, 21). Sym. Mag., Chron. 125, 7 (206, 50-51: 10v £x dauuövwv xatà 
TOV AVHOWIWY zóAepuov EX qOóvov). V. Auxentii (ed. Latysev 1911-1912, 1 776, 30-34). Mich. 
Deel. Phil. min. II 38 (139, 20-26, ed. D. J. O'Meara, Leipzig 1989; fi&oxavou; vgl. auch ibid. 
45 (158, 19: Baoxávovc t&v àvOoonivov yvyõv). 

16 Z.B. bei Mat. Ephes., Ep. 6, 4. Phil. Cocc., V. Germ. 25, 4-5 (dypiov TLvög xai xovnoo? óaíuo- 
voc Baoxavov öpHaAuov ... ErrıßaAövtog); id., V. Isid. 38, 16 (10vnoot tivos óatuovosc Baoxa- 
via). Unbestimmt von einem Phthonos oder einem Dämon ist bereits bei Eusebios von Kai- 
sareia die Rede (siehe 4.3.2). Bartelink 1983, 397, sagt, daf$ die Unbestimmtheit des Aus- 
drucks darauf zurückzuführen sei, daf$ man nicht wagte, das Bóse konkret zu benennen. 

17 Confessio Cypriani 1, 4 (AASS Sept. VII 223C). Vgl. auch Niceph. Basilaca, Preafatio 10 (6, 
12, ed. Garzya 1984: ó to? pðóvov daluwv) sowie Test. XII patr., Symeon (Geist des Zelos). 
Zu den Leidenschaften als Dämonen siehe oben, S. 106. 

18 Etwa bei Theo. Prod., V. Melet. 9 (84). Siehe Hinterberger 2012b. 


186 Phthonos 


Wie der menschliche Phthonos so hat auch der Phthonos des Teufels eine be- 
sondere Affinität zum Sehen. Vor allem der Anblick des Guten ist dem Teufel 
unerträglich,” und sein Phthonos äußert sich in „mißgünstigen Blicken“, er 
„wirft das mißgünstige Auge“.”” Der Teufel wird auch als „der böse Blick" 
selbst bezeichnet.” Insgesamt ist der satanische Phthonos anthropomorph. Das 
heißt der Teufel brennt vor Phthonos, und das Gute der anderen (ihre Tugend), 
bereitet ihm Schmerz. Wie die mißgünstigen Menschen ist er ein Verleumder 
(Diabolos).” Wie ein Mensch reagiert er mit Bosheit auf die Ehre, die einem 
anderen zuteil wird. Auch sein Haß gegen das Gute und Schöne ist ursprüng- 
lich ein Merkmal des menschlichen Phthonos. Anders als beim Menschen 
entspricht sein Phthonos jedoch immer einem Mißgönnen und Zerstören, nie 
einem Neiden oder Vorenthalten. Denn weder begehrt er nach der Erlangung 
des Gutes noch verfügt er über ein Gut, das er vorenthalten könnte. 

Böse Menschen werden als Diener des Teufels betrachtet. Dies gilt insbeson- 
dere für die Phthoneroi, da sie von derselben Leidenschaft wie der Teufel erfüllt 
sind und zu ihr vom Teufel angeregt werden. Insgesamt liegt eine starke Asso- 
ziation zwischen mißgünstigen Menschen, insbesondere Verleumdern (Diabo- 
loi), und dem Teufel (Diabolos) vor, der selbst Gott bei den Menschen verleum- 
dete.” Bei Eugenios von Palermo (12. Jh.) ist der Teufel der Lehrmeister der 
Verleumdung, und die Verleumder sind seine Nachahmer.” 


19 Z.B.Euseb. Caes., V. Const. I 49, 2; id., Hist. eccl. X 8, 2. Weitere Beispiele unten, 5. 209. 

20 Nicol. Mesar., Descr. S. Apost. XXVII 3 (908): © q8óve, naxoü zavtóc &oxnyé, óc xàni toic 
åyaúotors Hinteıs Baoxavov óq&aAnóv, bezüglich des Mordanschlages auf Jesus Christus. 
Siehe weiter Beispiele in Kapitel 1.2.8, S. 52-53, Anm. 197. 

21 In einer aus mittelbyzantinischer Zeit stammenden Version der Vita Constantini heißt es 
Kap. 10, 1-2 (ed. F. Halkin, AB 77 [1959] 63-107): àÀAà yüp ó qóvogc zxavtayxóoe TTEQLITOAEL 
xai ó fé&oxavoc óq$oApuóc toic xaXoic xpoopAéxeww où óovatat. Ps.-Eusebios von Alexan- 
dreia (Hom. 7, PG 86, 356) drängt jedoch auf die Klarstellung, daß der böse Blick anderer 
Menschen ein Aberglaube sei und der jeweilige Schaden vom Teufel verursacht werde 
(siehe dazu unten, S. 215). 

22 Er brennt: z. B. Nicol. Myst., Ep. 8, 104-105. Nicet. Paphl., Laud. apost. Io., PG 105, 112B. 
Theoctist. Stud., V. Athan. 8 (12, 2-3). Zu Satan als Verleumder siehe folgende Anmerkung. 

23 Theodoret. Cyr., Graecarum affectionum curatio 3, 101, 5-6 (= Suda, o 151, IV 329-330, 
Zotavüc). Greg. Naz., Or. 44 (In novam dominicam), 7 (PG 36, 613D; siehe oben, S. 72). 
Siehe zur Verleumdung Gottes durch Satan unten, 4.1.2.5. 

24 Eugen. Panorm., Carm. 20, 1-21: óc NOÕTOV Éoyatóv TE tv xoxàv ÖAWV / TO xwóvvüóec TÄS 
öraßorfg xád0c / 6àov xataháßn tuc èx tv noayuátwv. / àoynv u£v oov ENGE óvotvyeotàá- 
tny / Ev tfj naha tv Boot@v xAactovoyíta: / £vOtvóse oxh Tis olá neg vóoog / Éorte xata- 
tobxovoa rovc DeffAmuévovc. / ó Báoxavoc yàp xai ooproths xai zxÀ&voc / vato xaðáneg òg- 
Y&vo xexonuévoc, / T] uGAXov GAXov xvxeà zapgaotoov, / xov põogãs xóa (qe) vuxo- 
XTÓVOV / xai toic YEvAPXALG ÈXXÉEL xoxodqoóvoc, / ooqtouaot xobzttov HEV too TLLXELAYV, / TOA- 
um óvapóAAew HE thv EVEEYELLV / ANAYÖPEVOLV ro 9609 xai HEONÖTOV, / c xai aháta xag- 
iac HenAätovg / xai syvOvovouóv zooxoítvew ELBOVALAG / xal NTWUA ÖELVOV Tay ye vel NENTW- 
xévav. JEE op ÔÈ TUXWV xAfjoeoc £xovouov / ó TOD oxótovc EEAPXOG, Ó q9ovotoóqoc, / Étt uE- 
TAÔÍÖWOL toic ULUOVLÉVOLG. 
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Aufgrund dieser engen Verbindung zwischen Teufel und menschlichem 
Phthonos und da Phthonos das Hauptmerkmal des Teufels ist, der Teufel als 
der Schöpfer des Phthonos betrachtet wird und daher auch einfach als „der 
Phthonos“ auftritt, ist nicht immer klar zu entscheiden, ob in einem Text in ab- 
strakter Weise vom menschlichen Phthonos, der Personifikation der Emotion, 
oder vom Phthonos als Teufel die Rede ist. Daß diese Trennung nicht eindeutig 
vollzogen werden kann, ist für die byzantinische Vorstellungswelt bezeich- 
nend. So heißt es etwa im Hypomnema auf den Apostel Judas Thaddaeus (BHG 
1704m):” 


„Aber der Phthonos ertrug es nicht, daß lange Zeit die Wahrheit vorankam und 
dieser gute Arbeiter und Erzieher zum Nutzen vieler verweile. Deshalb brachte 
der Böse, der Vater des Phthonos und Gegner der Guten, einige der ihm Gleich- 
gesinnten und Freunde gegen den Seligen auf." 


Oder in der Vita Nikons:® 


„Da Phthonos niemals Ruhe finden kann, wurde er (= Ioannes Malakenos) von 
bóswilligen Menschen, die schon zuvor heftig vom Pathos des Phthonos ergriffen 
worden waren, (verleumderisch) angeklagt." 


In beiden Passagen könnte man das an erster Stelle verwendete Wort «qOóvoc 
sowohl im Sinne von , Teufel" als auch als Personifikation der menschlichen 
Leidenschaft interpretieren. 

Die Bezeichnungen des Teufels, die auf seinen Phthonos verweisen, werden 
mitunter selbst in ein und demselben Text stark variiert. In der Vita des Lukas 
Steiriotes (10. Jh.) stellt sich dem Heiligen immer wieder eine negative Kraft ent- 
gegen, die eindeutig mit dem mißgünstigen Satan zu identifizieren ist. Die Be- 
nennungen sind jedoch vielfáltig: das Auge des Phthonos, das Dunkel des 
Phthonos, der Vater des Phthonos, der Phthonos, die Baskania des Feindes, der 
gegen die Guten stets Phthonos hegende Feind." 

Der Teufel bringt den Menschen immer Phthonos entgegen und hat dies von 
allem Anfang an gemacht. Die Feststellung, daf der Teufel für gewóhnlich den 


25 Hypomn. in Iud. Thad. II 78, 34-79, 1 (ed. Latysev 1911-1912): &AA’ oùx Nveyxev ó qOóvoc 
zx ooxoziv Aaufóvew txi TOAL thv OATÉELON xal tóv xaXov TOUTOV £oyótnv xai NALÔEVTÅV ELG 
Oh Ay Óvauévewv axqpéAetav. Du xat tivas Ó xovnoóc, to qOóvov zatno xai toic åyaðois 
AVTIXELNEVOG, EEEYEIPEL ... xatà TOD uáxagoc. 

26 V. Niconis (148, 43, 3-5): mei ó qOóÓvoc dei rjoeueiv oUx olóe, Germ And Cat SO Och dr 
Avöpßv xai tà TOU qOóÓvov nÄäBdEL deLv@g neoxateıAnunevwv. Siehe dazu auch unten, S. 248. 

27 V. Luc. Steir. 4, 1-2: ó to? qOóvov óq$aApuó6c; 34, 3: TÒ oxótoc ton pðóvov; 40, 26: ó top pó- 
vov natne; 41, 15: 6 «86voc; 45, 2: 1j rop £x00090 Baoxavia; 51, 4-5: ó toic ayadoig àci Baoxal- 
vov £xVoöcg. Die meisten Bezeichnungen Satans stehen in diesem Text in Zusammenhang 
mit Phthonos. Mitunter heißt er daneben auch nur £xdoög (62, 6) oder ó 1xovnoóc (68, 1). 
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Guten (oder dem Guten, als Abstraktum) Phthonos entgegenbringt und des- 
wegen die Menschen oder die Dinge nicht zur Ruhe kommen läßt, begleitet in 
verschiedenen Variationen das Auftreten des Teufels in den Texten.” 

Diese Feststellung verdichtet sich im Laufe der Zeit zu der häufigen, Formel 
„Der Teufel, der den/dem Guten Phthonos entgegenbringt".^ Diese Standard- 
formel tritt als Partizipialkonstruktion auf, und zwar in der Form 6 toic Ayadots 
(oder xaAoic) dei Baoxatvov ðáBoroc/ðaluwv, wobei meist das Verb Baoxatvo, 
kaum gdov® verwendet wird." In Umarbeitungen eines bestimmten Textes 
kann diese Formel ebenso wie andere auf den Phthonos verweisende Be- 
zeichnungen durch ein einfaches Beiwort des Teufels ersetzt werden." In stark 
rhetorischen Texten tritt diese Formel mitunter mit kleinen Varianten auf.” 
Auch hier kann anstelle des einfachen Verbums «90v /paoxatvo die Phrase 
„einen mifigünstigen / bitteren Blick werfen" stehen.” 


28 Z.B. Dan. Scet., Narrationes 2 (8, 10, ed. L. Clugnet, Vie et récits de l'abbé Daniel le Scétio- 
te. Paris 1901): ginge «Ooveiv xai Goal key. Mich. Glyc., Chron. 114: faoxaívew EE &oxfic 
eiwdev. V. Auxent. I 72, 3-4 (ed. Latysev 1911-1912): ó toic xoAoic fue Baoxalveıv El. 
Sabas, V. Petri Atro. 79, 6: naunövnoog daluwv ó Gel qGovov nulv tňs oornotac. Io. Chrys., 
Hom. adversus eos qui non adfuerant 4, 1 (PG 63, 477, 56-58): ó xovnoóc Dol Exreivog xai 
toic ńuetégois Baoxaivwv vote, toig xatwoĝwxóoiv &xu(Oütcvav ueicóvoc. Siehe auch 
Translatio Nicephori 6, 7-8 (siehe oben, S. 183, Anm. 4). 

29 Oft ist nicht klar, ob es sich um den Dativ von oi xoAot/ot åàyaðoí, die Guten, oder von dem 
abstrakten Nominativ Plural tà xaAó/rà åyaðá, das Gute, handelt. 

30 Z.B. V. Pachom. (ed. F. Halkin, Une Vie inédite de saint Pachóme. AB 97, 1979, 5-55 und 
241-287) 26 (250, 8 daiuwv). Ignat. Diac., V. Niceph. 162, 11 (ó toto xaXotc dei Baoxatvwv àv- 
1(zaAoc). V. Theodorae Thes. 13, 20-21 und 14, 30 (ed. Kurtz 1902). Nicol. Myst., Ep. 5, 56, 
und 9, 26: ó toic xaAoic dei (Öta)yVovw@v. Nicol. Mesar., Descr. S. Apost. XII 13, 2: to9 toig 
xaAoic del (qOovotvtoc catáv. Auch als „der Phthonos des Feindes (= Teufel), der den Gu- 
ten Baskania entgegenbringt": Niceph. Sceuoph., V. Theoph. 17, 4 (q8óvoc TOD xowo9 xoAe- 
ulov ztàot paoxaívov xaXoic). Von der Bezeichnung für den Teufel auch auf den Phthonos 
als zwischenmenschliches Phánomen übertragen: Theo. Daph., V. Theo. Stud. 120 (PG 99, 
224B): qOóvoc ... Ó toic xaXoic KEIL veueoQv xai UWHOVG AEL tooototpov toic xoeitroot. 

31 So etwa in der Umarbeitung der Vita der Theodora von Thessalonike durch Ioannes Stau- 
rakios (13. Jh.) (55, 12-14 und 59, 14, ed. Kurtz 1902), in der es in den beiden in Anm. 30 ge- 
nannten Passagen anstelle der Formel nur ó Ex$oög heißt. Allgemein gilt, daß alle genann- 
ten Bezeichnungen des Teufels in Umarbeitungen eines Textes durch andere Namen (ohne 
Bezug zum Phthonos) ersetzt werden können; so wird % B. 6 ztauxóvnooc xai p&oxavoc 
öaluwv bei Theodoretos von Kyrrhos (Hist. eccl. I 2, 5) von Nikephoros Kallistos mit 6 nap- 
1Óvnoogc xai zxaAapvotoc £x6oóc (Hist. eccl. 8, 5; PG 146, 21C) wiedergegeben; vgl. Bartelink 
1983, 404. Ä 

32 Eine ,gelehrte" Variante hat £00A6 anstelle von àyaðá, Passio X mart. 11 (AASS Aug. II 
440F): ó rom Soft Bóoxavoc óváfloXoc. 

33 Io. Sard., Passio Niceph. 5, 1-3: àÀAà tóv mixoòv ó q0voc £xipoAov óqOaAuóv, öv ô Art’ 
adıng tfo ets tóv Blov xooóóov £y8oatvov ñuïv &xiyyevoe daluwv, thv TOLAUTNV AUT@V ÖLE- 
Otno£v Evworv. Const. Melit., Antirrh. I (107, 8-9): rop Baoxavov doxňńðev LOL ayadolg vo- 
oW@Vvrog ExOoob. Georg. Metoch., Hist. Dogm. y1 (S. 3): ó Toig àyaOotc f&oxavov Evopwv. Des 
weiteren Phil. Cocc., V. Germ. 25, 4-5 (ö1& àyotov tivós xal movnooŭ ðaiovos Bàoxavov 
òptaruòv AUYOTEDOLG toic Ayloız errıßaAövrog) und id., V. Sab. 67, 13. 
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Dieser von den Byzantinern als eine Grundgegebenheit des menschlichen Da- 
seins betrachtete (und kaum hinterfragte) Phthonos des Teufels äußert sich auf 
verschiedenste Art und Weise. Insgesamt kann man aber sagen, daß er für alles 
Böse und Schlechte im menschlichen Leben verantwortlich gemacht wird. Da 
der Phthonos das Hauptmerkmal des Teufels ist, gehen im Grunde alle seine 
gegen den Menschen gerichteten Handlungen auf dieses Motiv zurück. Aus- 
drücklich auf Satans Phthonos werden in den Texten häufig etwa folgende Er- 
eignisse (auch „Versuchungen“ genannt) zurückgeführt, die unten (4.1.3.2) aus- 
führlicher behandelt werden: Unfälle und Mißgesehicke jeder Art, Krankheiten, 
Anfechtungen durch Leidenschaften, Zerwürfnisse bzw. Trennungen, Anfein- 
dungen durch andere Menschen (deren Phthonos vom Teufel angefacht wird), 
politische Krisen und Háresien. 

Der Phthonos des Teufels gegen den Menschen bestimmt seit der Schöpfung 
des Menschen allgemein dessen Verhalten gegenüber diesem; der Teufel benö- 
tigt für seine feindseligen Angriffe keine weiteren Anlässe oder Reize. Dennoch 
werden immer wieder bestimmte Umstände genannt, die seinen Phthonos be- 
sonders provozieren. Oft heißt es in diesem Zusammenhang, daß ein solcher 
Umstand Satan unerträglich ist, und insbesondere, daß er dessen Anblick nicht 
ertragen kann. Zu diesen Umständen zählen: christliche Tugend und gottgefäl- 
liger Lebenswandel, die Hesychia des Mönches, Eintracht unter den Gläubigen 
und in der Kirche sowie kirchlicher Frieden. Interessanterweise kehren hier 
Umstände wieder, die für die Auslösung des menschlichen Phthonos aus- 
schlaggebend sind, nämlich Erfolge (geistlicher Fortschritt sowie Wunder), das 
Herausragen (besonders durch Tugend) und die darauf folgende Anerkennung, 
Schönheit, Wohlstand, ein gutes Leben, und alles, was dazu gehört (etwa Reich- 
tum, Kindersegen, Gesundheit), sowie das Wohlergehen des byzantinischen 
Staates. Auch diese den Phthonos des Teufels hervorrufenden Umstände wer- 
den unten (4.1.3.1) noch genauer besprochen. 


4.1.2. Satans Beziehung zum Phthonos 


Die Ursache für die weder im Alten noch im Neuen Testament gegebene enge 
Verbindung von Teufel und Phthonos wurde von den Byzantinern in der 
Schöpfungsgeschichte lokalisiert, in Satans Haltung gegenüber dem neuge- 
schaffenen Menschen und in seinem Verhältnis zu Gott.” 

Der Phthonos des Teufels, der sich meistens gegen den Menschen, aber auch 
gegen Gott richtet, wird zwar immer wieder angesprochen, von den Byzanti- 
nern jedoch kaum analysiert. Basileios von Kaisareias Aussagen waren auch in 
diesem Zusammenhang einflußreich, auch wenn sie nicht widerspruchsfrei wa- 
ren. In der Homilie „Gott ist nicht der Urheber des Bösen“ erklärt Basileios die 


34 Siehe dazu Nikolaou 1969, 53-60 (, Der Neid der Dämonen“). Russell 1981. Turdeanu 1982. 
Greenfield 1988. Stichel 1989. Kelly 2006. Poirier 2008. Heiser 1976, 238-244. 
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Entstehung der Bosheit des Teufels und insbesondere seine Feindseligkeit ge- 
genüber dem Menschen.” Grund dafür sei der Phthonos, den der Teufel ge- 
meinsam mit allem Schlechten wie ein Gefäß in sich aufgenommen habe. Aus- 
gelöst worden sei der Phthonos durch die Ehre, die dem Menschen zuteil ge- 
worden war. Als Begründung wird angegeben: „Denn er ertrug unser Leben 
ohne Leid im Paradies nicht.“ Deswegen habe er den Menschen zum Verlangen 
verführt, sich durch den Genuß der Paradiesesfrucht Gott gleichzustellen. We- 
sentlich für Basileios’ Darlegung, daß Gott nicht der Schöpfer des Bösen sei, ist 
die Behauptung, daß der Teufel dem Menschen „nicht als Feind erschaffen wur- 
de, sondern sich aus Zelotypia zur Feindseligkeit wandte“. Das Motiv der Zelo- 
typia scheint die daran anschließende Begründung zu erklären: „Denn da er 
sah, daß er selbst aus der Stellung der Engel gefallen war, ertrug er es nicht, zu 
sehen, wie der Irdene (= Mensch) durch seinen (geistigen) Fortschritt sich zur 
Würde der Engel erhob.” Aus Zelotypia, die hier im Schmerz darüber besteht, 
ein verlorenes Gut bei jemandem anderen zu sehen, wurde der Teufel zum 
Feind des Menschen. Die Darstellung in „Gott ist nicht der Urheber des Bösen“ 
lokalisiert also den Ursprung der Verbindung von Teufel und Phthonos in der 
Episode von der Verführung Evas und Adams und deren darauf folgender 
Vertreibung aus dem Paradies. Ursache des Phthonos ist einerseits der Um- 
stand, daß dem Menschen durch das leidlose Leben im Paradies Ehre zuteil 
wird und andererseits des Teufels Zelotypia, da der Teufel den Menschen in ei- 
ner Stellung wahrnimmt, die er für sich selbst beansprucht, aufgrund eines 
Fehlverhaltens aber verloren hatte. In diesem Text werden somit zwei (mitei- 
nander verbundene) Anlässe für den Phthonos genannt, einerseits die Ehre, die 
den mit dem Potential zu Phthonos begabten Teufel provoziert, und anderer- 
seits die Rivalität bzw. Konkurrenz aufgrund der engelsgleichen Stellung des 
Menschen. 

Anders lauten dagegen Basileios’ Aussagen in De invidia. Basileios stellt in 
diesem Text zwar prononciert die Oppostion zwischen der Phthonoslosigkeit 
Gottes und dem Phthonos des Teufels voran (1 [PG 31, 372B]), erklärt aber das 
enge Verhältnis zwischen Phthonos und Teufel kaum. Auch in De invidia wird 
Phthonos als die Ursache für die Feindschaft des Teufels gegenüber dem Men- 
schen genannt (3 [376A]). Das Schwergewicht legt Basileios jedoch auf das Ver- 


35 Basil. Caes., Quod deus non est auctor malorum 8 (PG 31, 348A-B): nóðev oov Of ó xoóg 
Tiuàc xóAeuoc; öt. HOXELOV Qv ztáong xaxias EÖEEATO xai to q8óvov tiv vóoov xai EBáoxnvev 
tiiv tfjg UE, ov yàg Tiveyxev niv thv Out Conv thv £v tà zxapaóctoo: 60Xotc ÖE xai 
Unxavois EEanarnoas tóv AVHEWNOY xai tv tmrðvuiav avtob, Ty EOXE ztoóc TÒ óuouofivat 
To Deen, tait 2100 Thv ånátNy àxoxonoóuevoc, Kee ro E0Xov xai Erinyyeilato Au trio Bow- 
ocws AVTOD ÖHOLOV t HED XATAOTNOELV. tàv yàg páynte, qnotv, Zort oc Peoi, yuyvo- 
OXOVIES XQÀÓv xai ztovnoóv. ovx £x09o0c ro(vvv NUIV xateoxeváoOn, AQAA’ èx GnAotuníac Tiv 
ets Ex0pav àvuxatéotn. O0O0O1 yàp &£avtóv EX TWV dyyéXov KATAPPLPEVTA, oux Éqeoe PÄEITELV 
tÓv yrivov Eni thv AElav tv dyyéAov 6i xooxozijs Avınpobuevov. Vgl. auch Heiser 1976, 
238 und 242-243. 
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hältnis des Teufels zu Gott. Aufgrund seines Phthonos habe sich der urböse Dä- 
mon als Rebell gegen Gott (eouáxos) erwiesen, weil er Gott wegen des großen 
Geschenkes an den Menschen (d. h. das Leben im Paradies) gegrollt habe (àx- 
9óuevoc Dem), Jedoch habe er den Menschen angegriffen, weil er Gott nicht ha- 
be angreifen können.” Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen erwähnt Basi- 
leios, daß der Teufel den Menschen vom Anfang der Welt bis zu deren Ende 
mit dem Phthonos verfolge und daß der Teufel durch den Phthonos gefallen sei 
(De invidia 4 [377D]). 

Vor allem die letzte Aussage, daf$ Phthonos die Ursache für den Fall Satans 
sei, steht in Widerspruch zu dem in Quod deus non est auctor malorum Gesagten, 
wo Satans Fall als Voraussetzung für die Entstehung des Phthonos gegen den 
Menschen angesehen wird. Dieser Widerspruch erklárt sich wahrscheinlich da- 
raus, daß die Ursache für des Teufels Phthonos für Basileios (und für die Au- 
toren nach ihm) kein theologisches Problem darstellte und somit keine Notwen- 
digkeit für eine in sich vóllig stimmige Darlegung des Sachverhalts vorlag so- 
wie daß bereits zu Basileios' Zeit unterschiedliche Erklärungen vorlagen, so daß 
Basileios in verschiedenen Texten unterschiedliche Anschauungen wiedergab. 
Diese Ungereimtheit in der Darstellung des Verhältnisses von Teufel und 
Phthonos bei Basileios tritt ja vor allem in der Gegenüberstellung zweier von- 
einander unabhángiger Texte zutage, in denen der Autor unterschiedliche 
Schwerpunkte setzte. 

Die angeführten Passagen (mit Ausnahme von De invidia 3) wurden jedoch 
von loannes Damaskenos (8. Jh.) zu einer Einheit zusammengefaßt. Im kurzen 
Kapitel „Über den Teufel bzw. Satan und die Dämonen“ in den Sacra Parallela 
(Kapitel XXV von Abschnitt A) erklärt Damaskenos die Feindschaft des Teufels 
gegen den Menschen, indem er die einschlägigen Abschnitte aus De invidia und 
Quod deus non est auctor malorum zitiert. Dieser Abschnitt der Sacra Parallela stellt 
meines Wissens den einzigen Versuch dar, die Ursache des teuflischen Phtho- 
nos und das Verhalten des Teufels gegenüber dem Menschen zusammenhän- 
gend darzustellen.” 


36 Ähnliches sagt Basileios auch in Quod deus non est auctor malorum 9, PG 31, 349C (= Io. 
Damas., Sacra parallela A 25, PG 95, 1409B-C): tme ôè yéyovev ànootátnc, £xO0oóc uev 
0£00, EyfoOc ÔÈ Oft vv KAT’ evxóva 900 yeyevnuévwv: BLO rotto yáo EOTL uuoóvOoo- 
TOG, ÖLÖTL xai Qeopóxoc: xai HOEL ÈV muc WG XTÁATA LOD ÖEOTTÖTOV, Loet ÖE WS ÓuorwuaTta 
Tod Oeon, 

37 Io. Damas., Sacra parallela, A 25, PG 95, 1405-1409, bes. 1408C-1409B). Dieser Abschnitt be- 
steht aus Basil. Caes., De inv. 1 (PG 31, 372B 9-11: „Gott ist gut und gewährt den Würdigen 
das Gute; der Teufel ist bóse und der Schópfer jeglicher Bosheit. Wie dem Guten Aphthonia 
folgt, so dem Teufel Baskania.") und 4 (377D 1-6, leicht verändert: „Und mit dieser einen 
Waffe (Io. Dam.: der Baskania) verwundet der Zerstórer unseres Lebens alle und wirft sie 
nieder, angefangen von der Schópfung der Welt bis zum Ende der Zeiten, er, der sich über 
unseren Untergang freut, der aufgrund des Phthonos gefallen ist und uns gemeinsam mit 
ihm mit demselben Leiden (Io. Dam.: Waffe) niederwirft.“) sowie id., Quod deus non est 
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Bei Basileios und in der Folge bei loannes Damaskenos spielt Phthonos eine 
wesentliche Rolle für das Verhältnis Satans zum Menschen, aber auch zu Gott. 
Des weiteren ist Satans Phthonos einerseits die Ursache für die Vertreibung des 
Menschen aus dem Paradies, aber auch die Ursache von Satans Fall. Im fol- 
genden sollen diese widersprüchlichen Ansichten náher beleuchtet werden. 

Die oben aufgezeigten Widersprüche sind nicht nur auf den Umstand zu- 
rückzuführen, daf$ es sich um Aussagen in verschiedenen Texten handelt, son- 
dern auch darauf, daß zur Verbindung des Teufels mit dem Phthonos sowie zur 
Ursache seines Falls verschiedene Versionen in Umlauf waren. Da es sich um 
Fragen handelte, für deren Beantwortung das Alte und Neue Testament kaum 
Grundlagen bot und die auch nicht im Zentrum dogmatischer Diskussionen 
standen, wurden dazu vor allem in der frühchristlichen Literatur, aber auch bis 
weit in die byzantinische Zeit hinein verschiedene Meinungen vertreten. Eine 
communis opinio bildete sich nur langsam heraus. Da sich aber angesehene Kir- 
chenváter in ihren Schriften kontrovers zum Thema Phthonos des Teufels ge- 
äußert hatten, bewahrte sich eine gewisse Bandbreite von verschiedenen An- 
schauungen über die gesamte byzantinische Zeit hin.” 

Es soll im folgenden ein Überblick über die verschiedenen Ansichten unter- 
nommen werden. Einleitend sei nochmals darauf hingewiesen, daf$ die Figur 
des Teufels nur allmáhlich Gestalt annahm. Weder ist er von Anfang an phtho- 
neros noch hatte er ursprünglich etwas mit der Vertreibung aus dem Paradies 
zu tun. Ebensowenig wurde er in frühchristlicher Zeit mit einem Stern (&wo- 
qóooc, lucifer) identifiziert." Ich unterscheide im folgenden die verschiedenen 
Ansichten zur Verbindung von Teufel und Phthonos nach den Kriterien, ob der 
Ursprung des Phthonos des Teufels in seinem Verhältnis zum Menschen oder 
zu Gott gesehen wird und ob sein Phthonos in einem Zusammenhang mit 
seinem Fall steht und als dessen Ursache angesehen wird oder nicht. 


4.1.2.1. Satans Phthonos gegen den Menschen vor seinem Fall 

Die engste Verbindung Satans zum Phthonos besteht über die aus Phthonos 
erfolgte Verführung von Adam und Eva zur Übertretung des göttlichen Gebo- 
tes." Nachdem der Mensch als Schlußpunkt der Schöpfung geschaffen worden 
war, lebten Adam und Eva sorglos im Paradies. Die gesamte Schöpfung stand ` 
ihnen zur Verfügung, mit Ausnahme eines Baumes, von dessen Frucht zu essen 
ihnen Gott verboten hatte. Der Teufel in Gestalt der Schlange verführte Adam 
und Eva zur Übertretung des auferlegten Gebotes. Die Menschen wurden aus 


auctor malorum 8 (PG 31, 345D 4-348A 5), 8-9 (348A 12-C 2) und 9 (349C 9-D 6); siehe die 
vorhergehenden Anmerkungen 35-36. 

38 Siehe etwa für die spátbyzantinische Zeit Greenfield 1988, 11-12. 

39 Siehe dazu ausführlich Kelly 2006. 

40 Zur Verbindung von Satan mit der Vertreibung des Menschen aus dem Paradies, siehe 
Kelly 2006, 175-182. 
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dem Paradies vertrieben, was zugleich bedeutete, daß sie von diesem Augen- 
blick an sterblich waren. Aus diesem Grund wird Satan als derjenige bezeich- 
net, „der von Anfang an Phthonos gegen uns faßte“ " 

Der zugrunde liegende Septuaginta-Text (Gen. 2, 15-3, 24) erwähnt kein Mo- 
tiv für die Verführung durch die Schlange. Der Handlungsablauf wurde von 
den Byzantinern aber offensichtlich eindeutig als Phthonos-Episode interpre- 
tiert. Als Anhaltspunkt für eine Deutung, die als Tatmotiv den Phthonos nann- 
te, diente Vers 2, 24, der Weisheit Salomons „Durch den Phthonos des Diabolos 
kam der Tod in die Welt"." Dieser Vers wird oft in Zusammenhang mit der 
Vertreibung aus dem Paradies oder dem Phthonos des Teufels gegen die Men- 
schen zitiert. Da nach allgemeiner Anschauung die Menschen seit der Vertrei- 
bung aus dem Paradies dem Tod unterworfen waren, konnte der Vers mit der 
Vertreibungsgeschichte in Zusammenhang gebracht werden. Er fórderte die 
Verbindung des Phthonos mit der Vertreibung aus dem Paradies und die 
Identifikation des Teufels mit dem Phthonos (siehe dazu auch unten). Die Ur- 
sache für den Phthonos war jedoch nicht klar und es wurden dafür verschie- 
dene Erklárungen angeboten. 

Wie etwa Methodios von Olympos (t ca. 311) und Basileios von Kaisareia sa- 
gen, rührt der Phthonos des Teufels von der Ehrenstellung bzw. Sonderstellung 
des Menschen innerhalb der Schöpfung her, von der tiun, die ihm von Gott 
zuteil wurde.“ Implizit heißt das, daß der Mensch durch diese Ehre in Konkur- 
renz zu den Engeln trat. Wie beim Menschen ist Phthonos für den Teufel eine 
„Ehrensache“. Der Teufel verhält sich ganz wie ein mißgünstiger Mensch, der 
sich von einem Konkurrenten in den Schatten gestellt sieht. Kosmas Indiko- 
pleustes (1. Hälfte 6. Jh.) spricht allgemeiner von der großen Ehre und Fürsorge, 
die dem Menschen zuteil wurden und so den Phthonos des Teufels erregten." 
Basileios deutet an, daf$ die Ehrenstellung des Menschen im Aufenthalt im Pa- 
radies bestand. Einige Autoren spezifizieren, worin genau diese Ehre bestand. 


4] Siehe dazu oben, S. 184 mit Anm. 6. 

42 Sap.2, 24: q96vo ôè Óvaflókov 9ávaroc toti. Oev ets tòv xóopov. Vgl. auch Greenfield 1988, 
36. ' 

43 Method. Olymp., De autexusio XVIII 8 (194, 4-6 = PG 18, 265C): ınv uèv KExNv TOD xoxo? 
tóv qOÓvov einov Eywye: tóv ÖL qOóvov Ex toU xEELTTOVL Lu Oto, tóv GvOportov 
xoóc toi 9coU. Basil. Caes., Quod deus not est auct. mal. 8 (348A: eßaonnvev tfj tuc). 
Siehe auch Macar. Magnes. (4./5. Jh.), Comm. in Gen. (ed. G. Schalkhausser, Zu den 
Schriften des Makarios von Magnesia. Leipzig 1907, 195, 5-7): àAAà Ex6oóc tiic iuevépac 
qoteoc Baoxaítvet EL vij OAAT tui toù AVHEWIOU xai PHÖVOV EYXLOCNIAG 200 evtóv TIEATO 
tóv zÓAeuov. Vgl. auch Bartelink 1958, 39: „La jalousie du diable contre l'élection de 
l'homme est devenue un lieu commun." Ausführlicher id. 1983, 405. 

44 Cosmas Indicopl., Topogr. II 87, 1-3 (ed. W. Wolska-Conus, Cosmas Indicopleustes. Topo- 
graphie Chrétienne [SC 141, 159, 197]. Paris 1968-1973): tij Exın nuega Geo ó utoóxoXoc 
daluwv 1óv dvOoozov TLUNDEVTA xai xtoAA(c £xuieAe(iac AEUWBEVTA, qOovioac ovyxataozàv 
&xeupàto. Siehe auch ibid. II 88 zur darauf folgenden Vertreibung des Menschen aus dem 
Paradies und der Verbannung des Teufels aus dem Himmel. 
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Für Eirenaios, Tertullian und Cyprianus von Carthago wurde der Phthonos 
des Teufels durch den Umstand provoziert, daß der Mensch nach dem Abbild 
Gottes geschaffen worden war, was ihn über die gesamte Schöpfung einschließ- 
lich der Engel erhob.” 

In der unter dem Namen des Basileios überlieferten Homilia dicta in Lacizis ist 
Auslóser des Phthonos der Umstand, daf$ Gott den Menschen mit seinen eige- 
nen Händen schuf, während die übrige Schöpfung auf Geheiß Gottes entstan- 
den war. Dazu kommt noch, daß die Welt für den Menschen geschaffen wurde, 
der Mensch aber für Gott, und daß dem Menschen dieselbe Ehre (öuotuula) wie 
den Engeln zuteil wurde.“ 

Ioannes Chrysostomos wiederum meint, daß der Mensch aufgrund seiner 
überaus hohen Ehrenstellung den Engeln kaum in etwas nachgestanden und 
daß dies die Ursache des teuflischen Phthonos gegen ihn gewesen sei." Das en- 
gelsgleiche Leben des Menschen im Paradies gilt auch weiteren Autoren als 
Ursache für Satans Phthonos.” 

Es sei hier am Rande auf eine Tradition hingewiesen, die ebenfalls von einer 
Konkurrenz um Ehre spricht, im griechischsprachigen Schrifttum aber kaum 
Spuren hinterlassen hat." Ihr gemäß habe sich der Engel Satan geweigert, dem 
Menschen als Krónung der Schópfung (und Herrscher über sie) seine Ver- 
ehrung zu erweisen. Dieser Tradition folgt der Koran.” 


45 Poirier 2008, 119-123. 

46 Basil. Caes. (?), Hom. dicta in Lacizis 8 (PG 31, 1452A-1453C). Zur óuoTttųía als Phthonos er- 
zeugender Faktor siehe oben, S. 141-144. 

47 Siehe dazu Nikolaou 1969, 55. 

48 Z.B. Const. Manas., Syn. Chron. 301-303: AAN 6 Zatav Eßüoxauvev, £Bovxe tovc óóóvtac / ... 
/ BAeneıv avtovc oUx Eyepe fuotüvtac wg àyyéXovc. Es wird hier nicht gesagt, daß Satan den 
Status eines Engels bereits verloren hatte. Dieser Umstand, der Bestandteil der byzantini- 
schen Standarderzáhlung ist, mag aber stillschweigend vorausgesetzt werden. Siehe unten 
4.1.2.2. 

49 In der aus dem 4. Jh. stammenden Vita Adami et Evae (auch Apokalypsis des Moses ge- 
nannt) antwortet der Teufel auf die Frage, warum er Adam und Eva mit Phthonos und Haß 
verfolge: „... weil ich deinetwegen vertrieben und meine Herrlichkeit verloren habe“, weil 
er sich geweigert habe, das Bild Gottes anzubeten. Siehe dazu Kelly 2006, 182-184 (der die- 
sen Punkt mit der Ansicht Cyprians verbindet, daß die Feindschaft Satans gegen den Men- 
schen entstanden sei, weil der Mensch nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde). Van 
Unnik 1972, 29. Turdeanu 1982, 74. Siehe auch Stichel 1989. Greenfield 1988, 12, Anm. 26. 

50 Koran, Sure 2 (al-Bagarah), 34. Russell 1984, 56: „The Muslim account of Iblis’ fall adopts 
the line taken by Irenaeus, who argued that the Devil had fallen out of envy for humanity, 
rather than the later Christian consensus that he had fallen before the creation of the ma- 
terial world and because of pride and envy of God." Siehe auch Koran, Sure 15, 30-35: „Da 
warfen sich die Engel alle zusammen nieder, außer Iblis. Der weigerte sich, an der Nieder- 
werfung teilzunehmen. ... Iblis sagte: «Ich kann mich unmóglich vor einem Menschen nie- 
derwerfen, den du aus feuchter Tonmasse geschaffen hast.» Gott sagte: «Dann geh aus dem 
Paradies hinaus! Du bist von jetzt ab verflucht! Der Fluch wird auf dir liegen bis zum Tag 
des Gerichts." (Übersetzung R. Paret, Der Koran. Stuttgart u. a. *1985, 183.) Siehe dazu H. 
Speyer, Die biblischen Erzáhlungen im Qoran. Speyer 1931 (Nachdr. Hildesheim 1961), 54- 
55, der ibid. 55 meint, daß diese Geschichte auf christlichen Einfluß zurückgehe. 
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Kosmas Indikopleustes sowie die älteren Autoren Eirenaios, Tertullian und 
Cyprianus von Carthago sahen in dem Phthonos des Teufels, der durch die 
dem Menschen von Gott erwiesene Ehre hervorgerufen worden war, auch die 
Ursache für seine Verstoßung durch Gott und seinen Fall. 


Nicht Phthonos aufgrund des Aufenthaltes im Paradies und der Sonderstellung 
des Menschen innerhalb der Schöpfung, sondern Phthonos gegen die Schönheit 
und Vollkommenheit des Menschen betrachtet Methodios von Olympos (Ende 
3./ Anfang 4. Jh.) (und nach ihm Epiphanios von Salamis, 2. Hälfte 4. Jh.) als die 
Ursache für den Anschlag des Teufels auf den Menschen.” Es geht in Metho- 
dios’ Schrift um die Frage, warum es den Tod gibt und zu welchem Zweck Gott 
für den Menschen den Tod einrichtete. Der Zusammenhang mit Phthonos wird 
einleitend über Sap. 2, 24, hergestellt. In der Folge vergleicht der Autor Gott mit 
einem meisterlichen Künstler, der eine formvollendete Statue, den Menschen, 
schuf, und den Teufel mit einem eifersüchtigen und mißgünstigen Menschen, 
„der es aus Baskania nicht ertrug, daß die Skulptur schön war, und sie be- 
schádigte und so eitle Freude aus dem Phthonos (= die böse Tat) zog“. Der 
vorherrschende Wesenszug des Phthonos, wie er von Methodios dargestellt 
wird, ist hier die generelle Abneigung gegen das Schöne. Methodios zieht die- 
sen Vergleich vor allem dazu heran, um die Sterblichkeit des ursprünglich un- 
sterblich geschaffenen Menschen zu erklären.” Durch den mißgünstigen An- 
schlag (ßaoxavoız £rmovAoic YPHÖVoV) sei das Geschópf, die Statue bzw. der 
Mensch, verunreinigt worden. Da Gott als echtem Künstler aber daran gelegen 
sei, daß sein Gebilde vollkommen sei, habe er es eingeschmolzen, um es neu zu 
schaffen. Den Prozeß des Einschmelzens setzt Methodios dem Tod gleich. 
Schon bei Basileios entzündet sich der Phthonos des Teufels am Glück des 
sorgenfrei lebenden Menschen, das jener zerstören will" Diesen Gedanken 
baut Ioannes Kantakuzenos (14. Jh.) aus, wobei er Satan wie Methodios mit ei- 


51 Method. Olymp., De resurrectione I 43, 1-4 (289, 9-291, 11 = PG 18, 272A-B), sowie Epiph. 
Salam., Panarion 64, 35. Siehe zu Satans Haß auf das Schöne auch Russell 1981, 235, und 
Bartelink 1983, 395. 

52 Method. Olymp., De resurrectione I 43, 1 (289, 17 = PG 18, 272A): uataíav NdOVNV xagztov- 
u£voc to? qO9óvov (vgl. Epiph. Salam., Panar. 64, 35 [455, 3-4]). Vgl. zur Schönheit des Men- 
schen, die der Teufel und seine Dämonen besudeln wollen, Method. Olymp., Sympos. 134- 
135 (ed. V.-H. Debidour - H. Musurillo, Méthode d'Olympe. Le banquet [SC 95]. Paris 
1963). Den Vergleich mit der Statue griff Leon VI. auf (Hom. 29, 65-67): &uionoev yàp an’ 
Oppe 6 AVHEWNORTÖYVOG CC HEONOTIXÄG aAAUNG TÒ Äyalna, xai óux toOto qOÓvov £vnyxv- 
uóvnoev, Öv EIG webóoc xai ANATNV TÒS xuxoàc TAUTAG EAVOEV WÖLVAG. 

53 Vgl. auch Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 7 (PG 31, 345A). 

54 Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 8 (PG 31, 348AB: ınv GAvrtov Lwnv £v (Oo napaðei- 
ow). Siehe auch Steph. Diac., V. Steph. iun. 27, 10 (re £v napadelowo óuttns nuty qüovnoac) 
sowie Andr. Libad., Laud. Phocae 119, 15-19: fou óvafóXov xai PHÖVW xai yvvarxòs Enn- 
ociq tfj; T’ £v NAPAsELOW dLaywyfis xai roum xai trio àuóxOüov Exeivng xai uaxaotac Cors 
xai avto9 ye TOD zt. ácavtoc àyaO00 BaorNvas và TAATHATL. 
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nem bösen Menschen vergleicht. Er sei wie ein Feind, der dem anderen das 
Glück mißgönnt, ihn daher zum Ungehorsam gegen den Kaiser verführt und so 
um dieses Glück bringt.” 

Anastasios Sinaites (7. Jh.) sieht die Ursache für Satans Phthonos gegen den 
Menschen in der Konkurrenz um die Herrschaft über die Welt und in ent- 
täuschten Hoffnungen, da der Teufel den Menschen an einer Stelle sehe, die er 
für sich erhofft habe?* Nachdem der Teufel aufgrund seiner Überheblichkeit 
mit den ihm unterstellten Engeln gefallen war, glaubte er, daß Gott ihn zum 
Herrscher der Welt einsetzen werde. Als er aber sah, daß Adam geschaffen und 
von Gott dazu eingesetzt worden war, über das, was sich auf der Welt befindet, 
zu gebieten, árgerte sich der Bóse und geriet in Phthonos gegen den Menschen 
(dtanovndeis xai q8ovtioac v àvOoorro) und betrog ihn durch Eva und den 
Baum. Nikolaos Mystikos (Anfang 10. Jh.) verlagert diese Rivalitát zwischen 
Mensch und Teufel in die Zeit nach dem Auftreten des Christentums und führt 
den Phthonos des Teufels gegen die Christen auf dessen Niederlage im Kampf 
um die Weltherrschaft zurück.” 

Fast alle der bisher angeführten Umstände stellt Gregorios von Nyssa in ei- 
ner um 387 zur Unterweisung von Katecheten verfaßten Abhandlung gemein- 
sam als Ursachen für Satans Phthonos dar: die hohe Würde des Menschen, sei- 
ne Schónheit, sein Abbildcharakter, der Zugang zu Gott und die Vertrautheit 
mit ihm (mapenola) sowie ganz besonders des Menschen Herrschaft über die 
Erde.” 


4.1.2.2. Satans Phthonos gegen den Menschen nach seinem Fall 

Während in den vorhergehenden Fällen kein ausdrücklicher Zusammenhang 
zwischen Satans Phthonos gegen den Menschen und seinem Fall als Engel be- 
stand, wird von vielen Autoren Satans Phthonos als Folge dieses Ereignisses be- 


55 Io. Cant., Or. contra Iudaios 7, 531-535 (ed. C. G. Soteropulos, Athen 1990). 

56 Anast. Sin., Viae dux (ed. K.-H. Uthemann [CCSG 8), 1981) IV 19-30. Dagegen ist bei Anast. 
Sin., Quaest. 80, 5-6, die ursprüngliche Verfehlung der Stolz (ünepngavia). 

57 Nicol. Myst., Ep. 14, 88-95: £x g$6vov TOD não uEv &vOpixois qüovobvtoc, HAALOTa ÔÈ Xot- 
Ot.Gvolc: xarà KoLotiavw@v yàp HAN ztoóc q8óvov EEintteran ó óuáfoXoc, Arr TOVTOUG ol- 
ÖEV ztoAeuuorórovc abu, Art, ztapà Xpıotiav@v èx néons &xnAáOn tio Olxovnevng xai 
Xpıotiavoi u£xot xai onpegov tijv óvvaote(av AUTOÜ TANELVODDLV, xai fjv xaxàc axoóóumoe 
tvoavvióa, rarbtnv But xavtróc xataAvovorv. ÔLà TADTA HALVETAL xatà Xototua vov, LU tatto 
xa vtoioc ylvetaı eic TO xa" ócov ovata AVTLAUTELV xal ovupopais TTEELBÜAAELV avtovc. 

58 Greg. Nys., Or. catech. 6, 104-112: ut yàp à tfjg Belag ebAoylag duvauwdeis ó üvOpo- 
noc noc uev v tà dkrouati: BaorAeverv vào ETAXEN TÄS yfic TE xal vv E abtfis xrávtov 
voie ÔÈ TÒ sióoc: ATTEINÖVIOHA yàp toU KEXETUNOU Eyeyover xGAXovc: dans ôè thv qoot 
TOO yàp ånaðoŭs uiunna Tiv: &váxAeoc ôè xa ponotac, om xarà x9ó60o7tov tfic 9e(ac tupa- 
velo xatatouqov: TAUTAa ÔÈ tO ÄVTLXELUEVW TOU xatà róv qOóvov zxáOovc DIEXKADHATA 
nv. Siehe auch ibid. 6, 52-55: deıvöv noLeltau xai oUx àvextóv ó thv xeotyeuov ovxovoptav ha- 
XWv, EL £x TNG Uztoxevotov avt quosoc àvaðerxðoetai ru ovota 200 trjv oxeoéxovoav à- 
tiav ouorwuévn. Gott dagegen gewährt dem Menschen xäpız xatà tò Öuötıuov (ibid. 6, 40- 
41). 
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trachtet: Der Teufel habe es nicht ertragen können, daß der Mensch sorgenfrei 
in der Nähe Gottes ein engelsgleiches Leben im Paradies führte, während er 
selbst aus den Rängen der Engel und aus der Nähe Gottes vertrieben worden 
war.” Es ist dies in byzantinischer Zeit die verbreitetste Erklärung für den 
Phthonos des Teufels. So sagt etwa Ioannes Damaskenos (8. Jh.): 


„Durch den Phthonos des Teufels wurde also der Mensch besiegt. Denn der miß- 
günstige und das Schöne hassende Dämon ertrug es nicht, da er selbst wegen sei- 
ner Überheblichkeit nach unten gekommen war, daß wir nach oben gelangen. 
Daher ködert er den Elenden mit der Hoffnung auf Göttlichkeit und indem er ihn 
auf dieselbe Höhe der Überheblichkeit führt, stürzt er ihn in dieselbe Tiefe 
hinab.” ^ 


Im Barlaam-Roman (Ende 10. Jh.) wird die „Biographie“ Satans folgender- 
maßen dargestellt: Einer der Engel, ein Heerführer, wandte sich aus eigener 
Entscheidung vom Guten weg hin zum Bösen, wurde hochmütig und erhob 
sich gegen Gott. Daher wurde er von seinem Rang und seiner Würde vertrie- 
ben; mit ihm wurde eine Menge des ihm unterstehenden Tagma („Regiment“) 
verstoßen, welche aus freier Entscheidung böse wurden und ihrem Führer fol- 
gend &a(uovec genannt wurden, als Betrüger und Irreführer. Nachdem der Dia- 
bolos das Gute verleugnet und das Schlechte angenommen hatte, nahm er den 
Phthonos gegen den Menschen in sich auf, da er sah, daß er selbst so großen 
Ruhm verloren hatte, jener aber zu so großer Ehre aufstieg, und er ersann einen 
Weg, wie er ihn aus diesem seligen Leben vertreiben könnte. " 

Bei Niketas Stethatos lautet die Geschichte so:^ 


, Weil jener als Lichtbringer und erster der oberen Máchte wegen seines Stolzes 
dieser Würde verlustig ging und aus dem Himmel geworfen wurde und anstatt 
Engel des Lichtes dunkler und finsterer Dàmon wurde und verurteilt wurde, in 
der Unterwelt zu wohnen, und weil er in Phthonos gegen Adam geriet wegen 
dieses seligen und mühelosen Lebens im Paradies und er ihn durch Eva betrog 


59 Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 8 (PG 31, 348B; siehe oben, S. 190, mit Anm. 35). 
Vgl. Greenfield 1988, 22: „... while envy, for all that had been lost and of those who sought 
and were able to obtain what now lay beyond their grasp, became the guiding principle of 
all the demons' actions." Siehe auch ibid. 36. 

60 Io. Damas., Expo. fidei 44, 69-74: dm toivuv óvafóXov rt ó dvOooxtoc: où yàp Éqeotv 
Ó QOoveoóg xai poóxaloc ðaiuwv AVTOG là trjv EITAPOLV KATW yevóuevoc fidc tàv (vo TV- 
x£iv, GOev xai HEÖTNToGg Ani ó yevotns deAedLeı TOV OALOv xal xoc TO tótov tfi ENÁQOEWG 
bwoc dyayov xoc TO ÖHOLOV xataqéoer tiis ITTWOEWG páoadoov. 

61 Ps.-Io. Damas., Hist. Barlaam VII 33-47, bes. 44-47: &ovno&uevog oŭv závtn TO åyaðòv ó ÖLa- 
BoAog xai movnoàv x9oooAafópuevosc quot q8óvov àveóé£Eato IPOS tòv &vOoozov, óoðv tav- 
tóv uev ER TNALXAaUTNG dxoooupévta One, &xeivov ÔÈ ztoóc TOLAUTNV tuv àvayópevov, xoi 
tunyxa vào ERBAAELV avtov rfj uaxaotac EXElvng ĉlaywyñs. 

62 Nicet. Steth., Contra Iudaios 15, 31 (ed. Darrouzes 1961). 


198 Phthonos 


und aus dem Paradies verbannte, hatte Gott die Güte seinen Sohn und Logos auf 
die Erde zu senden ..." 


Zwar nicht von Satan selbst, aber von den Dámonen, die als ehemalige Engel 
aufgefaßt werden, welche mit Satan gemeinsam fielen, wird behauptet, daß sie 
den Menschen aus Phthonos bekämpfen, „weil sie uns am Aufstieg in die Him- 
mel hindern wollen, damit wir nicht dorthin aufsteigen, wovon sie gefallen 
sind”. Diese Ansicht findet sich in Athanasios’ Vita Antonii (Mitte 4. Jh.).9 Auf 
Athansios' Text nimmt wohl Michael Psellos (11. Jh.) Bezug, wenn er durch den 
Mund des heiligen Auxentios sagt, daß die Dämonen den Mönchen mit Baska- 
nia begegnen, „weil sie sich über ihren aufgrund ihrer freien Entscheidung er- 
folgten Fall kránken. Während sie zu ihrem ursprünglichen Rang nicht zurück- 
kehren wollen, behindern sie auch diejenigen, die dorthin aufsteigen können (= 
die Mónche).'^' Gregorios von Nyssa sagt, daß sich die Dämonen vor Phthonos 
und Baskania verzehren, wenn die Menschen Gott nahe kommen, nachdem sie 
selbst die Vertrautheit mit dem Guten verloren haben.“ | 


Der Phthonos des Teufels richtet sich gegen den Menschen auch nach der Auf- 
erstehung Christi. Denn diese befreite den Menschen vom Tod und ermóglichte 
ihm die Rückkehr ins Paradies. Daher kann der Teufel, wie es in der Vita des 
Petros von Atroa heißt, den Anblick dessen, der unten war (im Tode bzw. in der 
Unterwelt) und jetzt oben ist, nicht ertragen, „nachdem er selbst von oben nach 
unten gefallen war" Ebenso sagt Ioannes Damaskenos im Enkomion auf die 
heilige Barbara: | 


63 Athan. Alex., V. Antonii 22, 2, bes. Z. 6-9: (Die Heiden haben die Dämonen betrogen,) ńuīv 
òè toic Xototiavoic PHOVOÜVLEG, Oto xvvobow, OéXovtec EUTTOÖLLELV Duc tfi etc opa vouc 
àvóðov, tva un óOev £Eézteoov avtolt aveAdwuev Nueig. Man vergleiche zum Aufstieg zu Gott, 
der durch Laster bzw. Dämonen behindert wird, die Vorstellung der Leiter bei Ioannes Kli- 
makos. 

64 Mich. Deel. V. Auxentii C 320-326: ot óa(povec ... B&oxavov Tı Xpfjua tois uovaxotc xaðeoth- 
xacıv: Avıacı yàp ovtoi OOev Exe(vouc Au tiv Honmv rof 8eXnuatoc ó öMoðos yéyove: Au 
tarüta ov qéoovot tijv TOLAUTNV HETABOANV, AA” ETELÖN tto) vóooufjoat TÒS TAV ITEWINV TÄELV 
ov BovAovraı, xai tovc £xeioe AveAdelv óvvayuévouc xoAXvovot. In der älteren Vita des Au- 
xentios heißt es dagegen an der entsprechenden Stelle lediglich (ed. Latysev 1911-1912, I 76, 
33; Auxentios spricht zu seinen Schülern): (Die Dämonen) (Baoxaítvovow riv t&v xoAàv 
TEONWY. 

65 Greg. Nys., De beneficentia (= De pauperibus amandis I; ed. A. van Heck, in: Heil - van 
Heck - Gebhardt - Spira 1992) 94, 20-95, 3, bes. 95, 1-3: q8óvo ôè xai Baoxavia thxovtat 
(scil. ot &aíuio vec), EL HEAAOLUEV AVHEWIOL xoc tóv HEOV ovyyevac EXELV, Exel vov EXTTEOOVIWV 
(IC xoóc TÒ dyadóv OLKELÓTNTOG. 

66 Sabas, V. Petri Atro. retr. 19, bes. 35-37: põovnoòs un qéoov ópàv TOV xátw AvW Du qua v- 
9oox(av, avtóc z£oov ðvwðev xátw. Kapitel 19 der überarbeiteten Version der Vita des 
Petros von Atroa beinhaltet eine ausführliche Darstellung der Machtübernahme Leons V. 
im heilsgeschichtlichen Zusammenhang. Die Herrschaft dieses ikonoklastischen Kaisers 
stellt die letzte in einer Reihe von Anfechtungen durch den Teufel dar, der aus dem ge- 
nannten Grund dem Menschen mißgünstig gesinnt ist. 
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„Derjenige, der zu Beginn Adam gemeinsam mit der Gattin das Leben im Para- 
dies mißgönnte, würde es wohl kaum mitansehen können, wie unzählige Tau- 
sende ... in den Himmel gelangen, aus dem er verstoßen wurde.“ ” 


Allgemein heißt es daher auch, daß der Teufel dem Menschen die Rettung 
„mißgönne“.° 

Ioannes Chrysostomos interpretiert das Verhalten des Teufels als fehlgeleite- 
ten Zelos.? Anstatt sich ein Beispiel am Menschen, wie er ihn im Paradies sah, 
zu nehmen, habe er ihn zu Fall bringen und aus dem Paradies vertreiben wol- 
len. Und ebenso, als er ihn im Himmel sitzen gesehen habe und die anderen 


dorthin eilen, habe er diese wieder zu Fall bringen wollen. 


4.1.2.3. Satans Phthonos gegen den Menschen als Ursache für seinen Fall 

Wie bereits oben erwáhnt wurde, hielten frühe Autoren wie Eirenaios und Ter- 
tullian Satans Phthonos gegen die Sonderstellung des Menschen innerhalb der 
Schópfung und die damit verbundene Verführung des Menschen zum Unge- 
horsam für die Ursache von Satans Fall. Denn Gott habe den Teufel für seinen 
Anschlag auf den Menschen mit der Vertreibung aus dem Himmel bestraft. 
Diese Meinung wird in spáterer Zeit seltener vertreten, findet sich aber neben 
anderen Erklärungen bei namhaften Kirchenvätern.” Es setzte sich weitgehend 
die Ansicht durch, daß Satan gegen Gott rebelliert habe, weil er selbst Gott habe 
werden wollen, und daher verstoßen worden sei. Hierbei war das Motiv für die 
Rebellion, die dahinterliegende Leidenschaft, nicht eindeutig; sowohl Phthonos 
als auch Hochmut, Anmaßung, Überheblichkeit (&AoLoveia, trago, TÜpog), 
Eitelkeit (revoöo&tla) und/oder Stolz (oxeonqavía) werden genannt. Schon bei 
Origenes (3. Jh.) findet sich die Ansicht, daß Satan durch Hochmut zu Fall ge- 
kommen sei;" nach ihm betrachten viele Autoren die Leidenschaften Stolz und 


67 Io. Damas., Laud. Barbarae 6, 12-18: 60 om ijveyxev ó mOAyadog xal PLAOTÖVNEOG ðaipwv 
tàv OWLOUEVWV thv zn0vv óoàv óonuéoat ITEOKÖTTOVOAY. ó yào £v OO tóv "Adüu pietà tric 
ovtúyov Baoxnvas tiis £v xapoóeíoo ôLaywyñs, OXOAT ye àv exaptéoer tàs óvaouüufitovc uvo- 
áðaç ovx EIG TAPASELOOV oloüntóv xai ExCyevov, dÄ" ec oboavóv, d" oUxeo abtóc dc OLÖN- 
o£toc Ródos EEEpPLITTAL, Au TIOTEWG tij EIG Xourtóv Oeoputevoc Avaßatvovrac. Diese Ansicht 
findet sich auch bei Prudentius; Petruccione 1991, 69-70. 

68 Sabas, V. Petri Atro. 79, 6: naunövnoog daluwv ó dei qOovóv niv rij ootnotac. Theolept. 
Philadelph., Or. 1, 12, Z. 219: ó &oxavoc ðaiuwv ó rfj nuexéoa qQovov ootnoíta. 

69 Io. Chrys., Hom. in 1 Cor. 31, 4 (PG 61, 263, 34-40): xai yàg &xeivoc ógóv 1óv AvHEwWItov Ev 
1a oaót(oo, ovx avtóc EITOVdALE uevapoXéoDot, AAA’ Exeivov ExpoXeiv toU mapaðeicov: xoi 
adv twv AUIOV £v ovpavo KAÖNUEVOV xal TOVG dAXovc Exevyouévouc Exet, tiic AUING ExXetau 
MEAETNG, TOÙG £x£i ONEVÖOVTAG UXOOXEAUOV. 

70 Vgl. Kelly 2006, 186-187, und Greenfield 1988, 12-13. Man findet die Ansicht bei Basileios, 
Gregorios von Nazianz und Gregorios von Nyssa (siehe im folgenden). Siehe zu Kosmas 
Indikopleustes als einem Vertreter aus dem 6. Jahrhundert oben, S. 193, mit Anm. 44. 

71 Poirier 2008, 122. 
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Hochmut als die Motive für Satans Erhebung gegen Gott und als die Ursachen 
für seinen darauf folgenden Fall.” 

Beide Anschauungen — nämlich, daß der Fall Satans aufgrund seines Phtho- 
nos gegen den Menschen bzw. aufgrund seiner Eitelkeit oder seines Hochmuts 
bzw. Stolzes gegenüber Gott erfolgte — existierten anfangs nebeneinander." Im 
Laufe der Zeit entwickelte sich die Version vom Fall Satans, der sich aufgrund 
seiner Eitelkeit selbst auf den Thron Gottes erheben wollte, zur Standarderzäh- 
lung. Es dürfte auf die anfängliche Konkurrenz zwischen diesen beiden Sicht- 
weisen zurückgehen, daß sie oft miteinander kombiniert wurden. Bereits Basi- 
leios von Kaisareia verbindet die aus Phthonos erfolgte Täuschung des Men- 
schen im Paradies mit dem Fall des Teufels auf folgende Weise: Zwar habe sich 
Satan voll Hochmut gegen Gott erhoben und sich so eines schweren Vergehens 
schuldig gemacht, doch habe ihm noch die Möglichkeit zur Umkehr und somit 
zur Vergebung offengestanden. Diese Möglichkeit habe er aber durch seinen 
Phthonos gegen den Menschen verloren und sei so endgültig zum gefallenen 
Engel geworden.” Ähnlich äußern sich etwa auch Photios und Michael Gly- 
kas.^ 


72 Siehe zum Fall der Engel Greenfield 1988, 7-13. Heiser 1986, 1911. Laut A. Kallis, Geister 
(Dämonen): C. II. Griechische Väter, in: RAC IX (1976) 700-715, bes. 704, ist die Anschau- 
ung, daß der Hochmut des Lichtbringers der Grund für seinen Fall war, unter den Vätern 
stärker verbreitet als diejenige, daß „der Grund für den Dämonenabfall deren Neid und 
Eifersucht auf den nach dem Bild Gottes geschaffenen Menschen ist". Letztere Ansicht 
wird aber eben z. B. von Basil. Caes., De invid. 4 (PG 31, 377D), Basil. Caes. (?), Hom. dicta 
in Lac. 8 (PG 31, 1452 B) und Greg. Nys., Or. catech. 6, 52-57, vertreten. Die Autorität dieser 
Schriften war wohl mit ein Grund dafür, daf diese Ansicht auch in den spáteren byzan- 
tinischen Jahrhunderten durchaus zu finden war. ,, Neid" wird als Grund für das Abgleiten 
der ehemaligen Engel zum Bósen auch bei G. Podskalsky - A. Cutler, Demons. ODB 609, 
genannt. Vgl. auch Michl 1962, 190 (Zweite Sünde des Teufels ist Neid oder Eifersucht), 
sowie J. Procopé, Hochmut, in: RAC XV (1991) 795-858, bes. 852. 

73 Vgl. vorhergehende Anmerkung. 

74 Basil. Caes., In Isaiam 279 (zu Is. 14, 19-20; PG 30, 609A-B): táya yàg 00 TOD xtuoófvat TOV 
AVHEWAOV tóxoc tuc uexvavotac xai tà éuwóXo ÜNEAELNETO xai Sëtvoro ó TÜPOG, EL xai APXAL- 
ÖTEEOV NV vóonua, ópoc ux petavoias &avróv EELAGAUEVOV VHEVANEVHELS ANOKATAOTTOAL aù- 
tÓv £lc TÒ EEapyric. dp’ ov ÔÈ TOD xÓóouov D KATAOXEUN xai NAPNSELOOV quieta Kal AVÜRWITOG 
Ev AUTO xai EvroAn eod xai gro TOD óuxfóAXov xai qóvoc LOD TETLUNHEVOU ATTEXAELOON 
at xai Ó TONOS DI HETAVOLOG. 

75 Nach Phot., Hom. 12, 3 (123, 34-124, 5), war der Lichtbringer aufgrund seiner Überheblich- 
keit (nagos) verstoßen worden; anstatt zu bereuen, verschlimmerte er das Übel durch den 
Phthonos auf Adam und Eva. Vgl. auch Mich. Glyc., Chron. 199, 19-204, 9, der in diesem 
Abschnitt die Natur des Teufels darlegt und vor allem, daß dieser nach dem Fall noch die 
Möglichkeit zur Umkehr gehabt hätte, diese aber durch Phthonos verlor. Glykas zitiert und 
diskutiert hierbei zwei Basileios-Stellen (200, 5-15 = In Isaiam 279 [siehe oben] sowie 203, 
22-204, 5 = Quod deus non est auctor malorum 8, PG 31, 348B) und einmal Theodoretos 
(201, 19-202, 3 = Graec. affect. cur. III 101, 7-12). Bei Theodoretos heißt es an dieser Stelle, 
der Teufel sei aus Hochmut (Tügog) gefallen, habe die ihm ursprünglich gegebene Ehre ver- 
loren und den Menschen als Abbild Gottes angegriffen. Kurz darauf (101, 11-12) sagt Theo- 
doretos, daß der Teufel die Menschen aus Phthonos hasse. Siehe auch Nikolaou 1969, 53. 
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In der Auseinandersetzung mit der muslimischen Version vom Fall Satans 
wies etwa loannes Kantakuzenos darauf hin, daß der Teufel aufgrund von 
Eitelkeit und Stolz gefallen sei. Die Möglichkeit auf Vergebung habe er dann 
durch den Anschlag auf Adam und Eva verwirkt, als er sich unverbesserlich 
und ohne Reue erwies. Der Mensch dagegen habe nicht wie der Teufel aus 
Eitelkeit und Stolz gefehlt, sondern aufgrund des mißgünstigen Anschlags 
(@8Ö6vog) und des Betrugs durch den Teufel und sich so die Aussicht auf spätere 
Wiederherstellung seines ursprünglichen Zustandes bewahrt. Auch aus dieser 
Diskussion geht die große Bedeutung hervor, die der byzantinische Mensch 
dem Phthonos hinsichtlich des Verständnisses seines Seins zuschrieb. 

Gemäß den hier angeführten Meinungen stellt des Teufels Phthonos gegen 
den Menschen im Paradies die sekundäre Ursache für seinen Fall dar. 


4.1.2.4. Satans Phthonos gegen Gott 

Laut anderen Darstellungen regte sich der Phthonos beim Teufel zum ersten 
Mal nicht gegen den Menschen, sondern gegen Gott. Damit verbunden ist die 
Anschauung, daß der Phthonos gegen den Menschen eine sekundäre Entwick- 
lung sei, der Satans Phthonos gegen Gott zugrunde liege. Der Teufel habe ge- 
gen Gott Phthonos gehegt, weil er selbst Gott habe werden und diesen vom 
Thron habe stürzen wollen. Da er Gott nichts habe anhaben können, habe er 
sich gegen den Menschen als dessen Abbild und Gleichnis gewandt. Der erste 
Anschlag, der aus diesem Grund auf den Menschen erfolgt sei, sei die Täu- 
schung im Paradies gewesen. 

„(Phthonos) verdunkelte den Lichtbringer, der durch Überheblichkeit zu Fall 
kam: da er göttlich war, konnte er es nicht ertragen, nicht für Gott gehalten zu 
werden”, lautet eine bekannte und in Florilegien aufgenommene Aussage des 
Gregorios von Nazianz.” Satan beneidete Gott um seine Stellung und erhob 
sich aus Überheblichkeit gegen diesen, um selbst Gott zu werden. Beide Motive 
werden auch von Ioannes Chrysostomos und Andreas von Kaisareia genannt" 


76 To Cant, Apol. contra Mohametem, PG 154, 444D. Vgl. auch ibid. 441A. 

77 Greg. Naz., Or. 36, 5, 1-3: oŬtws xai 1óv &ooqópov (sc. Ó qOÓvoc) EONÖTLOE, KATATEOÖVTA ÖL’ 
£ragotw — ov yào Nveyxe, etos wv, un xai Dro vouLlodfivan. Zitiert in Flor.-Pat. 36, 30, und 
Theo. Agal., Apol. 2150. Agallianos erklärt in Anschluß an dieses Zitat, daß Heosphoros 
daher als der Phthonos schlechthin (aùtogðóvos Apol. 2151) gelte, als der Schöpfer und die 
Verkórperung des Phthonos. Vgl. auch Petruccione 1991, 69-70. 

78 Bei Ioannes Chrysostomos sind die bósen Leidenschaften Phthonos und Kenodoxia eng 
miteinander verbunden und rufen sich gegenseitig hervor; als Ursache des Falls gibt Chry- 
sostomos beide Leidenschaften an. Vgl. Nikolaou 1969, 54: „Die Kenodoxia als nichtige 
Ruhmsucht erweckte im Fall des Teufels seinen Phthonos gegen Gott, bzw. der Phthonos 
als Unlust über die Herrlichkeit Gottes rief die nichtige Ruhmsucht des Diabolus hervor." 
In Hom. in Gen. 17, 7 (PG 53, 142), sind es Baskania und Stolz (ozeonqavía) die den Teufel 
vom Himmel auf die Erde stürzen ließen. Bei Andr. Caes., Comm. in Apoc. 12, 34 (129, 3 
und 15), werden Hochmut (óAatove(a) bzw. Stolz (brteongavia) und Phthonos als Ursache 
für den Fall des Diabolos aus der Reihe der Engel genannt; vgl. auch Kelly 2006, 207-208. 
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Was die Ursache von Satans Fall betrifft, ist also eine gewisse Inkonsistenz 
innerhalb der Aussagen zu bemerken, nicht nur im Vergleich zwischen ver- 
schiedenen Autoren, sondern auch in der Gegenüberstellung verschiedener 
Texte ein und desselben Autors. Darin mag zum Ausdruck kommen, daß es zur 
Frage, durch welche Leidenschaft Satan zu Fall kam, keine festgelegte „offizi- 
elle“ Lehrmeinung gab und verschiedene Versionen in Umlauf waren, die weit- 
gehend dieselbe Anerkennung genossen.” 

Nachdem der Teufel mit seiner Erhebung gescheitert und aus der Nähe Got- 
tes verjagt worden war, lenkte er, da er Gott selbst nichts anhaben konnte, sei- 
nen Phthonos auf das Abbild Gottes, den Menschen, um. Basileios von Kaisa- 
reia vergleicht dieses Wüten, das sich nicht gegen das eigentliche Objekt des 
Phthonos, Gott, richtet, sondern gegen dessen Abbild, den Menschen, mit dem 
Verhalten eines Leoparden, der eine ihm hingehaltene Zeichnung eines Men- 
schen in Stücke reißt.” Der erste aus Phthonos verübte Anschlag auf den Men- 
schen sei die Verführung zum Ungehorsam gewesen. Darauf sei eine endlose 
Reihe von weiteren Anschlägen gefolgt, wie sie von verschiedenen Autoren als 
historische Exempla angeführt werden (siehe dazu unten 5.1). 

Einige Autoren sehen in der Auferstehung Christi und der damit verbun- 
denen Befreiung der Menschen vom Tod, das heißt von Satan, den Umstand, 
der in der Folge den Phthonos des Teufels gegen den Menschen noch heftiger 
auflodern lief." Der Phthonos des Teufels setzt seine Nachstellungen bis in die 
Gegenwart des jeweiligen Autors fort, wobei aktuelle Widrigkeiten mit diesem 
Phthonos erklärt werden und mißgünstige Gegner als Diener des Teufels hin- 
gestellt werden." 


79 Nach Phot., Hom. 12, 3 (123, 34-124, 5), war der Lichtbringer aufgrund seiner Überheblich- 
keit (&tapoıg) verstoßen worden. In Hom. 13, 7 (132, 35-37) sagt Photios dagegen, daß He- 
osphoros aufgrund seines Phthonos gegen den Menschen vom Himmel gefallen sei. Dieser 
Widerspruch hat vielleicht mit der unterschiedlichen Gewichtung zu tun, die Photios vor- 
nimmt, da er in Hom. 13 die Bedeutung des Phthonos hervorgestreicht. Neophytos Enklei- 
stos bezeichnet Phthonos zwar als das óvafjoAvxóv ztáG0c schlechthin (Catech. 24, 4), in 
Catech. 25 („Über das alte Gute und das alte Böse”) sind dagegen Phthonos und Kenodoxia 
gemeinsam ein besonders altes Laster, denn durch sie sei der Engel zu Fall gekommen. Vgl. 
dazu N. Adkin, Pride or Envy? Some notes on the reason the Fathers give for the devil's 
fall. Augustiniana 34 (1984) 349-351. 

80 Basil. Caes. (?)) Hom. dicta in Lacizis 9 (PG 31, 1456C-D; vgl. auch Greenfield 1988, 12). 
Auch in De invidia 3 (PG 31, 376 A), sagt Basileios, daß Satan den Menschen mit dem 
Phthonos verfolge, weil er Gott nichts anhaben kónne. Siehe dazu Sabas, V. Petri Atroa. 
retr. 19, bes. 21-23: 8&0 tijv einöva vB Cv, &uoyAeoov ... ÔLà TO un Epıxveiodar Ou 
KATLOXVELV TOD IEWTOTUTOV (hier wird wohl eine Analogie zwischen dem Kampf gegen das 
Abbild [eixwv] Gottes und dem Kampf gegen die Bilder hergestellt). Vgl. auch Theodoret. 
Cyr., Graec. affect. curatio III 101, 8-9. 

81 Siehe dazu oben, Anm. 80, Sabas, V. Petri Atroa. Vgl. auch Greenfield 1988, 43. 

82 Siehe auch Greenfield 1988, 110-112. 
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Nach dieser verwirrenden Vielfalt von Darstellungen des Ursprungs des sata- 
nischen Phthonos sollen die wichtigsten Entwicklungslinien noch einmal nach- 
gezeichnet werden. Wie auch immer die Beziehung zwischen Phthonos und Sa- 
tan erklärt wurde, war unbestritten, daß die Leidenschaft Phthonos zum ersten 
Mal bei Satan auftrat. Daher wird er auch als Vater der Phthonos oder Schöpfer 
des Phthonos bezeichnet. 

Es sind vor allem zwei Konstellationen, bei denen die Byzantiner das Vorlie- 
gen satanischen Phthonos postulierten: 1) vor dem Fall Satans sein Phthonos 
gegen den Menschen entweder als Verlagerung seines im Grunde Gott gelten- 
den Phthonos auf dessen Abbild oder als Abneigung gegen alles Schöne und 
Gute, und 2) nach seinem Fall der Phthonos gegen den Menschen als den- 
jenigen, der über ein Gut verfügt, das Satan unwiederbringlich verloren hat. 

Jedenfalls war die Vertreibung aus dem Paradies für die Byzantiner untrenn- 
bar mit Satans Phthonos gegen den Menschen verbunden. Diese Geschichte 
erwies sich für die byzantinische Weltanschauung und die Auffassung der 
Byzantiner vom Phthonos als überaus wirksam. Denn aus byzantinischer Sicht 
beginnt für die Menschheit mit der Vertreibung aus dem Paradies ein Exil auf 
Erden, auf dessen Aufhebung das religiöse Denken ausgerichtet ist. 

Während in den frühbyzantinischen Jahrhunderten verschiedene Versionen 
vom Fall Satans und der Ursache seines gegen den Menschen gerichteten 
Phthonos kursierten, kristallisierte sich im Laufe der Zeit eine Standardversion 
der Geschichte vom Fall Satans und seines Phthonos gegen den Menschen he- 
raus, wenn auch andere abweichende Erzählungen weiterhin präsent waren. 
Demgemäß waren Stolz und Überheblichkeit die Ursache für den Fall. Nach 
dem Verlust seiner herausragenden Stellung wandte sich der Teufel voll Phtho- 
nos gegen den Menschen, dessen engelsgleiches und unbeschwertes Leben in 
der Nähe Gottes er nicht ertragen konnte. 

Abweichende Versionen von dieser Auffassung der Dinge betrachteten die 
Byzantiner als Blasphemie. Insbesondere wurde die im Koran vertretene An- 
sicht abgelehnt, daß der Teufel verstoßen worden sei, weil er sich geweigert 
habe, dem Menschen als Gipfel der göttlichen Schöpfung seine Verehrung zu 
erweisen." 

Abschließend sei noch einmal betont, daß die enge Verbindung Satans mit 
Phthonos auf die byzantinische Lesart der Heiligen Schrift zurückzuführen ist, 
ebenso wie die Figur des Teufels selbst ein (in steter Wandlung befindliches) 
Konstrukt ist. Weder aus dem Alten noch aus dem Neuen Testament geht 
hervor, daß Satan etwas mit der Schlange im Paradies zu tun hat oder daß er 


83 Bereits bei Anastas. Sin., Quaest. 80. Io. Cant, Apologia contra Mohametem II 2, PG 154, 
441C. Siehe dazu auch K.-P. Todt, Kaiser Johannes VI. Kantakuzenos und der Islam. 
Politische Realitát und theologische Polemik im palaiologenzeitlichen Byzanz. Würzburg 
1991, 418-421. | 
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ein gefallener Engel ist." Die Gleichsetzung Satans mit Heosphoros, Lucifer, 
dem Lichtbringer, geht auf eine in historisch-philologischer Hinsicht falsche 
Interpretation einer Jesaia-Stelle (14, 12) seitens Origenes’ zurück. Die Verwick- 
lung Satans in die Vertreibung aus dem Paradies sowie das Handlungsmotiv 
Phthonos stützte sich unter anderem darauf, daß Vers 2, 24 der Weisheit 
Salomons „Durch den Phthonos des Diabolos kam der Tod in die Welt” mit der 
Schilderung im Buch Genesis in Beziehung gesetzt wurde. Aber auch dieser 
Vers wurde in den ersten christlichen Jahrhunderten nicht immer auf die Para- 
diesesgeschichte bezogen, sondern auf den Mord Abels durch Kain.” Auf die 
geistes- und mentalitätsgeschichtlichen Umstände, die zu der starken Assoziie- 
rung des Teufels mit dem Phthonos beigetragen haben, komme ich unten (4.2.2 
und 4.3) noch zu sprechen. 


4.1.2.5. Exkurs: Gottes Phthonos gegen den Menschen 

Die Vertreibung der Menschen aus dem Paradies aufgrund des satanischen 
Phthonos weist einen weiteren für uns interessanten Aspekt auf, der nicht in 
allen, aber vielen Nacherzählungen dieser Geschichte erwähnt wird. Dem Teu- 
fel gelang es, Eva zum Genuß der verbotenen Frucht zu bewegen, indem er sie 
davon überzeugte, daß Gott die Frucht den Menschen aus Phthonos vorent- 
halte, weil dieser nicht wolle, daß jene göttlich würden. Abgesehen von der 
Erwähnung im Rahmen der Geschichte von der Vertreibung aus dem Paradies 
wird die Verleumdung Gottes durch den Teufel zur Erklärung seines Namens 
öLüßoXog herangezogen, der im Griechischen , Ankláger", aber auch „Verleum- 
der" bedeutet." Bemerkenswert ist hierbei, daf$ dieser Vorwurf Satans gegen 


84 Dazu allgemein Kelly 2006; zu Origenes’ Interpretation ibid. 191-199, sowie Poirier 2008, 
122. 

85 Clem. Rom, Ep. ad Corinth. 3, 3-4, 7, sowie Theophil. Antioch., Ad Autolycum II 29, 9-15. 
Siehe dazu Kelly 2006, 70-78, bes. 77-78. 

86 Z.B.Ignat. Diac., Versus in Adamum 57. Weitere Belege in Anm. 93. Siehe auch Kelly 2006, 
181 (zu Tertullian). Diese „Verleumdung“ hat insofern eine textliche Grundlage in der Sep- 
tuaginta, als es dort (Gen. 3, 21-24) heißt: (Gott verjagt Adam aus dem Paradies, weil er) 
„wie einer von uns geworden ist, (fähig) das Gute und das Schlechte zu erkennen, und daß 
er nicht mehr seine Hand ausstreckt und vom Baum des Lebens pflückt und davon ißt und 
ewig lebt". Gott mißgönnt hier sowohl das Erkenntnisvermógen als auch das ewige Leben. 
Vgl. auch Greenfield 1988, 39-40. Zur Mißgunst Gottes siehe van Unnik 1971 und 1973. 

87 Ps.-Io. Chrys. (Proklos? Severianos von Gabala?; vgl. Aldama 1965, Nr. 533), Hom. in Hiob 
3, 2 (PG 56, 572, 80-573, 12): , Weil er Gott bei Adam verleumdete, daf jener aus Baskania 
(Baoxatvov) sie am Verzehr der Frucht des Baumes hindere (und weil er hier Hiob bei Gott 
verleumdet)." Theodoret. Cyr., Graec. affect. cur. III 100, 3-101, 1: „Satanas heißt im Hebrä- 
ischen der Apostat; derselbe heißt auch Diabolos (= Verleumder), weil er Gott bei den Men- 
schen verleumdet und weil er in die Menschen Streit gegeneinander legt. ...” (zum ersten 
Satz vgl. auch Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 9, PG 31, 349D; siehe auch Heiser 
1986, 1911). Die gesamte den Dämonen gewidmete Passage aus Theodoretos (100-101) wur- 
de (unter leichten syntaktischen Veränderungen und geringfügigen Auslassungen) als das 
Lemma ,Satanas" in die Suda (o 151, IV 329-330; 10. Jh.) aufgenommen. Bei Andreas von 
Kaisareia (t 614), Comm. in Apoc. 12, 34 (130, 11-13), liest man: „Er heißt Diabolos, weil er 
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Gott, was den Phthonos und sein Motiv betrifft, sprachlich genauso formuliert 
wird wie Satans Phthonos gegen den Menschen: &ßaornvev nutv/öutv CC UE, 
In beiden Fällen, bei Gott und bei Satan, richtet sich Phthonos gegen die Ehre 
des Menschen.” 

Es finden sich kaum byzantinische Äußerungen, die direkt auf diese Ver- 
leumdung bezugnehmend die Phthonoslosigkeit Gottes postulieren." In ande- 
ren Kontexten wird dagegen schon alleine der Gedanke zurückgewiesen, Gott 
könnte in irgendeiner Weise bei seinen Handlungen von Phthonos geleitet 
sein." Meistens handelt es sich um theologische Diskussionen, wobei argumen- 
tiert wird, daß ein bestimmter Schluß, nämlich daß Gott aus Phthonos Wissen 
um sich oder ein anderes Gut vorenthalte, nicht zulässig sei, da Gott keinerlei 
Anteil am Phthonos habe oder gänzlich ohne Leidenschaften sei.” 


die Tugenden und diejenigen, die sie lieben, verleumdet sowie Gott selbst bei den Men- 
schen (verleumdet), so daß er ihn bei Adam als mißgünstig (ßaoxavog) anklagte." 

88 Z.B. (Ps.-)Io. Chrys., De fato et providentia (vgl. Aldama 1965, Nr. 286) 2 (PG 50, 754f.; der 
Teufel spricht zu Eva): ... &pOóvnoev (sc. 6 0£óc) útv, EBaoxavev ueitovos ruris ... Báoxa- 
vóc Eotı (sc. 6 Oeóc) xoi «Ooveoóc, qOovet tõv pertóvwv dulv Ayad@v. Zur Verleumdung 
durch Satan siehe auch Nikolaou 1969, 48-49. Satan wiederum mißgönnt den Menschen die 
Ehrenstellung, die sie im Paradies innehaben; siehe z. B. Basil. Caes., Quod deus non est 
auct. mal. 8 (348A). Sprachlich werden beide Verhältnisse (Gottes Vorenthalten, Satans 
Mißgunst) im Griechischen gleich ausgedrückt, im Deutschen muß aber differenziert wer- 
den; siehe auch van Unnik 1972. 

89 Etwa Man. Pal., Dialogus cum Persa 21 (252, 23-24. 258, 7-10) und 22 (261, 23-24). Sym. N. 
Th., Catech. 274, 220 (, Wer sagt, er kónne nicht alle Gebote Gottes einhalten, erklárt ihn zu 
einem Verführer voller Mißgunst“), spielt auf diesen im Raum stehenden Vorwurf und die 
Übertretung des göttlichen Gebotes durch Adam und Eva an. Eirenaios sagt, daß der Teu- 
fel durch seinen Phthonos gegen den Menschen von Gott abgefallen sei, weil Phthonos 
Gott fremd sei (vgl. Kelly 2006, 180). 

90 Zum platonischen Gedanken der Phthonoslosigkeit Gottes siehe Milobenski 1964, 24-26. 
Platon stellt zweimal ausdrücklich fest, daf$ Phthonos dem Gott bzw. dem Schópfer der 
Welt fern liege; siehe Tim. 29d (dyadög riv: yard 6€ otëclc negl oU6evóc Eyyiveraı qOÓvoc) 
und Phaidr. 247a 6f. (q8óvoc yào EEw Ot(ov xooo0 otata). Insbesondere der Satz aus dem 
Phaidros wird von Byzantinern oft angeführt. Das Zitat aus Timaios findet sich bei Theo- 
doretos (Graecarum affectionum curatio IV 33, 3-4) sowie leicht verändert (àdyað® [68] xeoi 
0VÖEVOG Gv yévovto q(9óvoc) bei Io. Georg., Gnom. 2 und in Flor. Pat. 36, 16 (bezeichnender- 
weise unter Auszügen aus dem Alten Testament [Sirach]). Siehe auch Louth 1984, 459-460. 
Louth, ibid. 460, meint, daß Gregorios von Nyssa Phthonos in Auseinandersetzung mit den 
platonischen Grundsätzen als Hauptsünde betone. Wohl unter dem Einfluß platonischen 
Gedankengutes argumentiert Clemens von Alexandreia (2. Hälfte 2. Jh./ Anf. 3. Jh.) mit der 
Aphthonia, aber auch mit der generellen Leidenschaftslosigkeit Gottes (Strom. V 4, 24, 2 
und VII 2, 7, 1); in Strom. V 5, 30, 5 zitiert er Phaidr. 247a 6f. 

9] Greg. Naz., Or. 28 (ed. P. Gallay 1978, SC 250), 11, 11-15: tò un Anııtöv eivai Avdownivn ĝia- 
vola TO Oetov unåè hov oov toti pavtáteoðar: xal TOUTO oŬte Au q8óvov — yaxoàv yào 
Til Belas qUOo£0G «voc, ING ye dntadoüg xai uóvnc åyaðñs, xai xvotac, xal HAALOTA tV 
EAVTOD ATLOHATWV TTEEL TÒ tuiuuotatov. Ähnlich, unter Zitierung der vorangehenden Passa- 
ge, Io. Damas., Expo. fidei 1, 22-25: &yaóc yàp àv ó Droe NAvIög dyatdo0 nagextuxóc EOTLV 
ov põóvw OVÖE ABEL tivi oxoxetaevoc: «UAXPUV yàp ...». Siehe des weiteren z. B. Io. Da- 
mas., ibid. 58, 139 (où ... g9ovnoag "uiv Ing ... 9epaxetac). Georg. Acrop., Contra Latinos II 
6 (II 48, 34): àáué8ext1ov yào q8óvov tò Belov. Letzteres stellt vielleicht auch eine Reaktion 
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In der Geschichte von der Verleumdung Gottes durch Satan hat sich eine an- 
dere, mit der oben genannten konkurrierende Weltschöpfungslegende nieder- 
geschlagen, deren Verständnis vom Hergang der Dinge durchaus vom Genesis- 
Text nahegelegt wird. Im frühen Christentum gab es gnostische Häresien, die 
Gott aufgrund seines Verbotes, vom Baum der Erkenntnis zu essen, das Motiv 
Phthonos unterstellten.” Diese Anschauung spiegelt sich in apokryphen Texten 
wie dem in das 4. Jahrhundert datierenden Leben Adam und Evas wider und hat 
auch im kanonischen theologischen Schrifttum in Form der soeben diskutierten 
Verleumdung Gottes durch Satan Spuren hinterlassen." 

Eine mißgünstige Gottheit kennt auch der Rhetoriklehrer Lactantius (Ende 
3./ Anfang 4. Jh.). In einer seiner Schriften erklárt er die Entstehung des Bósen 
in der Welt. Gott habe zuerst einen Geist geschaffen und daraufhin einen zwei- 
ten. Letzterer sei aus der Art geschlagen und habe dem álteren Geist invidia ent- 
gegengebracht, woraus alles weitere Bóse entstanden sei. Die Entstehung des 
Bósen sei mit der Zulassung Gottes erfolgt. Der Ursprung des Phthonos wird 
nicht erklärt.” 

Bemerkenswert ist, daß in beiden Geschichten — abgesehen von den struktu- 
rellen Ähnlichkeiten — Phthonos der Ursprung/Antrieb des Bösen ist und 
Phthonos als Ursache alles Bósen betrachtet wird, ebenso wie in den oben be- 
handelten byzantinischen Aussagen zum Phthonos des Teufels. Aus diesen Ge- 
schichten geht unter anderem deutlich die große Bedeutung des Phthonos in 
der Vorstellungswelt des 3.-4. Jahrhunderts — die Zeit, in der sich auch die Sa- 
tansfigur formt — hervor, und es liegt der Schluß nahe, daß diejenige Ge- 
schichte, die im Rahmen der orthodoxen Kirche auch weitertradiert wurde, ur- 
sprünglich lediglich eine von mehreren Schöpfungsgeschichten war, in denen 
der Phthonos eine hervorragende Rolle spielte. 


auf Herodot 3, 40 q80veoóv tò Ottov dar. Zur Phthonoslosigkeit Gottes und zum Ursprung 
der Anschauung im altgriechischen Denken, besonders bei Platon, siehe Nikolaou 1969, 44- 
51, sowie Milobenski 1964, 24-26. 

92 Siehe z. B. Theophil. Antioch., Ad Autolycum II 25, 9-10: ovy óc qOovov avı@ Ó Dro, cc 
OLOVTAL TLVEG, EXEAEVOEV UN EODLELV OO ts yvoo£oc. Siehe dazu allgemein van Unnik 1972. 

93 V. Adami et Evae 18, 5-8 (ed. D. A. Bertrand, La vie grecque d'Adam et Eve. Paris 1987). 
Dort verleumdet die Schlange Gott, er mißgönne den Menschen das Wissen, weil sie ihm 
ähnlich würden. Zu diesem Text siehe Kelly 2006, 182-184. 

94 Lactant, Divin. institutiones II 8, 3-5 (bes. unde apparet cunctorum malorum fontem esse 
livorem). Die Mißgunst (invidit) gegen den Älteren wird von Gottes Vertrauen und Zunei- 
gung diesem gegenüber erregt. — Es handelt sich hier um einen der dualistischen Zusätze, 
um die das (ursprünglich zw. 304 und 311 verfafste) Werk nach 324 erweitert wurde (siehe 
K. H. Schwarte, Laktanz, in: Döpp - Geerlings 2002, 443-445); vgl. auch E. Heck, Die dua- 
listischen Zusätze und die Kaiseranreden bei Lactantius. Untersuchungen zur Textge- 
schichte der Divinae institutiones und der Schrift De opificio dei. Abh. der Heidelberger Akad. 
der Wiss., phil.-hist. Kl. 1972, 2. Abh., bes. 59f.; P. Monat, Lactance. Institutiones divines. 
Livre II (SC 337). 1987. Siehe zu diesen Stellen und Lactantius auch Kelly 200-201. Michl 
1962, 190, identifiziert den ,zweiten Geist" mit dem Teufel, dessen Sünde ,in der Eifer- 
sucht auf seinen älteren Bruder, den Logos," bestanden habe. 
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4.1.2.6. Herkunft und Ursache der Verbindung von Phthonos und Teufel 

Für die starke Assoziierung des Teufels mit dem Phthonos hat der in der helle- 
nistischen Welt (und später) weitverbreitete Glaube an das mißgünstige Schick- 
sal, die (O9oveoà Com, bzw. eine heimtückische übermenschliche Macht Phtho- 
nos, die etwa junge Menschen aus dem Leben reißt und anderes unerwartetes 
Unglück bringt, eine wesentliche Rolle gespielt (siehe dazu ausführlicher unten, 
4.2.2). Ebenso ist die Verbindung von Gott mit Phthonoslosigkeit in einer ge- 
wissen Weise in der (bis in die Spätantike in den Philosophenschulen gepfleg- 
ten) platonischen Anschauung von einem Gott, dem der Phthonos völlig fremd 
ist,” bereits vorgegeben. In beiden Fällen ist die gegenseitige Durchdringung 
christlicher und nichtchristlicher Anschauungen zu beobachten. Dieser Gegen- 
satz von Gott und Phthonos wird von Basileios in der Homilie über den Phtho- 
nos prononciert vorangestellt: 


„Gott ist gut und gibt Gutes denjenigen, die dessen würdig sind. Der Teufel aber 
ist böse und bringt jegliche Schlechtigkeit hervor. Und wie dem Guten die 
Phthonoslosigkeit folgt, so folgt dem Teufel die Baskania.”” 


Der einzige Anhaltspunkt für eine Verbindung von Phthonos und Teufel in der 
Heiligen Schrift ist der Vers Sap. 2, 24 „Durch den Phthonos des Diabolos kam 
der Tod in die Welt.” Dieser Vers spiegelt einerseits die große Bedeutung des 
Phthonos zur Zeit der Abfassung der Sapientia Salomonis wider und stützte an- 
dererseits die spätere enge Verknüpfung des Phthonos mit der Figur Satans.” 
Die allgemein in der Spätantike (in verschiedenen Religionen) verbreitete An- 
sicht, daß Phthonos, livor, invidia, die Ursache alles Bösen ist, schlug sich deut- 
lich in der christlichen (und jüdischen) Interpretation der Geschichte von der 
Vertreibung des Menschen aus dem Paradies nieder. 

Die enge Assoziierung des Teufels mit dem Phthonos bzw. die Identifizie- 
rung des Teufels mit dem Phthonos einerseits und die Betonung des Phthonos- 
losen Charakters Gottes andererseits gehen somit auf allgemein verbreitete hel- 
lenistisch-spátantike Anschauungen zurück, gemäß denen das Böse durch den 
Phthonos geschaffen wird und mit dem Phthonos identisch ist. So erklärt sich 


95 Vgl. EG Herrmann, q6vog in the world of Plato’s Timaeus, in: Konstan - Rutter 2003, 53- 
83, sowie M. W. Dickie, The place of Phthonos in the argument of Plato's Timaeus, in: R. M. 
Rosen - J. Farrell (Hrsg.), Nomodeiktes: Greek Studies in Honour of Martin Ostwald. Ann 
Arbor 1993, 379-396. 

96 Basil. Caes., De invidia 1 (372B): àyaðòç ó eds xai Ou fm toic AELOLG tapextuxóc: tovnoóc 
Ó HLABOAOS xai xaxíac xavroíac ónuovoyóc. xai ooxeo Éxetat tà dyad 0 àqüovíia, OUTWG 
àxoAov8ei tà Goor n Baoxavia. Vgl. ibid. 4 (380D) und Greg. Nys., Or. catech. 6, 83-84 
(tò Evavtiov tà AyadW ... TOUTO Ö£ Eotıv Ó q8óvoc) sowie ACO 1, 1, 2 (72, 23: om Ede 
qQOÓvov xoatetv ógoztotuxris XApıtog). Zum Teufel als Urheber alles Bösen und als Personifi- 
kation dieses Bósen siehe Russell 1977. 

97 Die Entstehung der Weisheit Salomons datiert in den Zeitraum 50 v. Chr. - 50 n. Chr; vgl. 
Kelly 2006, 31 und 70-78. 
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die Betonung des Elements Phthonos im byzantinisch-christlichen Schrifttum 
gegenüber seiner weitgehenden Abwesenheit in den alt- und neutestament- 
lichen Texten. 


4.1.3. Auslöser und Wirkungen des satanischen Phthonos 


Seit der Schöpfung des Menschen verfolgt Satan also diesen mit seinem Phtho- 
nos, sei es, daß sich dieser Phthonos gegen den Menschen als Stellvertreter Got- 
tes richtet oder von Anfang an direkt gegen den Menschen.” Daher heißt er 
auch „derjenige der gegen uns/die Menschen/die Guten seit jeher Phthonos/ 
Baskania hegt".? Sein Phthonos ist von allem Anfang an gegeben und ohne En- 
de." Alle Anfeindungen Satans gegen den Menschen gehen ursprünglich auf 
das Motiv Phthonos zurück" Während dieser Phthonos eine Grundgegeben- 
heit für das Verhältnis Satans zum Menschen ist, treten immer wieder auch be- 
sondere Anlässe auf, die diesen stets vorhandenen Phthonos weiter ansta- 
cheln.'* In diesem Abschnitt werden sowohl diese Anlässe untersucht als auch 
die Reaktionen Satans auf sie. Es wird also der Frage nachgegangen, was abge- 
sehen von dem „Urphthonos“ gegen Adam den Phthonos Satans erregt und 
wie sich dieser Phthonos äußert. 

Obwohl grundsätzlich jede gegen den Menschen gerichtete Aktion Satans ei- 
ne Äußerung seines Phthonos ist, stützt sich die vorliegende Untersuchung aus- 
schließlich auf diejenigen Aussagen, in denen ausdrücklich ein kausaler Zusam- 
menhang zwischen dem Phthonos Satans und einem bestimmten Handlungs- 
ablauf hergestellt wird. Berücksichtigt werden also diejenigen Handlungsabläu- 
fe, in denen Satan als Subjekt mit einer finiten Form des Verbums pdovw bzw. 
pjaoxatvo (etwa ó Zatavüag £qtóvnotv ...) auftritt oder in denen es heißt, daß Sa- 


98 Vgl. die Aktivitäten des Misokalos nach Bartelink 1958. 

99 Siehe zu Belegen für dieser Formel oben, S. 184, Anm. 6. Vgl. auch z. B. Nicol. Myst., Ep. 12, 
72 (ò t£ doxñs «Sovrjoac và àvOouzivo yeveı) und Ep. 102, 187-188 (Menschen, die wie der 
Teufel seit jeher Phthonos gegen das Menschengeschlecht hegen). Const. Acrop., V. Theo- 
dosiae 8 (107) und 14 (199) (ó ávoev Baoxatvov niv). 

100 ACO 1, 1, 4 (37, 19: àxatánavotov ðè tòv q9óvov). Theo. Trimith., V. Io. Chrys. 5 (ed. Hal- 
kin 1977): ó d£ TOD novnooð ðraßóńñov ATAVOTOS q?óvoc TTÄALV TO LÖLOV nowi. 

101 Generell gilt, daß alles Böse auf den Phthonos des Teufels zurückgeht; siehe z. B. Nicol. 
Myst., Ep. 21, 81-82: &vofióAov póvos xai tõv £xeivov puovpévwv tijv xaxiav àvOpotov 
toic xarenoig romtou Eöwxav xoocAOtiv (in Bezug auf den Angriff der Bulgaren auf By- 
zanz). Vgl. auch Nicet. Paph., V. Ignatii, PG 105, 508C-D. Greenfield 1988, 44. „So common, 
indeed, was the idea that, by late Byzantine times, to say that someone or something had 
been hindered, attacked, or upset by an envious or jealous demon seems generally to have 
become little more than a literary device." 

102 Dafür verwendete Verba sind etwa nagotóvw (eig gf. Barsanuph., Ep. 66, 17 [ed. F. Neyt - 
P. de Angelis-Noah, SC 426/427, Paris 1997-1998]; Aufgabe des eigenen Willens und De- 
mut), &oeO(t (006 of. Ios. Bryen., Dial. cum Ismaelita 480 [ed. A. Argyriu, EEBZ 35, 
1966-1967]; Vigilien und Gebet), àvántw (16v oft. Theoctist. Stud., V. Athan. 12, 2; Verlan- 
gen nach Einsamkeit und Tugendliebe). 
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tan eine bestimmte Handlung aus Phthonos (p$ovnoas, qàovov/faoxnvac, Ba- 
oxralvwv oder auch etwa qvo xànttóuevoc) setzte oder ein Ereignis aufgrund 
des Phthonos des Teufels (opd ÖtLaßörov/ßaoxavia daluovog) eintrat. Aus- 
serdem wurden diejenigen Episoden herangezogen, in denen sich Satans Phtho- 
nos oder die Personifikation des Phthonos in der Bedeutung von Satan gegen 
etwas oder jemanden wendet und der Grund dafür ersichtlich ist. Phthonos er- 
scheint hierbei mitunter wiederum selbst als Folge eines Nicht-ertragen-Kón- 
nens, als die bóse Tat. 

Wie dem Menschen, der voll Phthonos ist, bereitet dem Teufel das Gute, ü- 
ber das der andere, in diesem Fall der Mensch, verfügt, Schmerzen und ist ihm 
unerträglich. Wie bereits im Kapitel 3 dargelegt wurde, ist nicht nur der miß- 
günstige Blick eine mögliche Äußerung des Phthoneros, sondern das, was den 
Phthonos reizt, wird primár über den Sehsinn wahrgenommen. Entsprechendes 
gilt auch vom mißgünstigen Teufel, dem der Anblick des Menschen, der im Pa- 
radies wie ein Engel lebte, unerträglich war.'”” In den Texten werden mit der 
Phrase „dies konnte der Phthoneros / der baskanos Dämon / der ewig gegen das 
Gute Phthonos Hegende nicht ertragen" die Auslóser des satanischen Phthonos 
angezeigt; D insbesondere ist es der Anblick des Guten, den er nicht ertragen 
kann und der in ihm den Phthonos auslóst.'? Oft markiert das Auftreten dieses 
satanischen Phthonos in der Erzählung einen Umschwung zum Negativen. ™ 


4.1.3.1. Was erregt Satans Phthonos? 
Kaum jemals handelt es sich bei dem, was Satans Phthonos reizt, um materiel- 
len Reichtum.'” Vereinzelt provoziert ihn körperliche Schönheit. In der Regel 


103 Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 8: oùx Éqeoe fAézevv tòv yriivov Ei thv dElav vàv 
Aayyeiwv ð x ooxoziis àvvyoúuevov (vgl. oben, S. 190, Anm. 35). Sabas, V. Petri Atro. retr. 
19 („Er ertrug es nicht, denjenigen, der unten war, oben zu sehen"). Const. Manas., Syn. 
chron. 301 und 303 (siehe oben, S. 194, Anm. 48). Vgl. auch Ps.-Io. Damas., Hist. Barlaam 
VII 46 (606v; siehe oben, S. 197, Anm. 61). 

104 Leont. Neapol., V. Sym. Sal. 71, 25 (un péowv ó £x80o0c ÖLaßoAog); siehe auch Euseb. Caes., 
Hist. eccl. V 21, 2. Vgl. Bartelink 1958, 43. Siehe weitere Beispiele in den in den beiden fol- 
genden Abschnitten (4.1.3.1. und 4.1.3.2.) angeführten Textstellen (bes. Anm. 111, 117 und 
146, 151). 

105 Athan. Alex., V. Antonii 5, 1: 6 uuoóxoXoc xai qOoveoóc ovx t|veyxev ÖEWV (TOLaUTNV z0098e- 
otv). Petr., V. Ioannicii 69 (431 B: „weil er den Anblick des den Kirchen Gottes gegebenen 
Friedens nicht ertragen konnte"; es folgt der Konflikt zwischen Studiten und Patriarch); 
Niceph. Sceuophylax, V. Theoph. 22, 31-36 (Die mißgünstige Schlange [Báoxavos óqic] er- 
trug es nicht, die Kirche in so großem Gut [= Wiederherstellung der Ikonenverehrung] zu 
sehen und bringt Leon den Armenier hervor). Ios. Caloth., V. Greg. Nicom. 127-128: un 
qéoov ó fi&oxavoc ógãv TOLalınv &vOnv NAıxlag (gemeint ist die Tugend des Heiligen; der 
Teufel stiftet bóse Mónche zu ungerechtfertigten Diebstahlsanschuldigungen an). Die Wen- 
dung ,er konnte nicht ertragen" ist schon bei Euseb. Caes., Hist. eccl. X 8, 2, 2, belegt. 

106 Insbesondere wenn eine der typischen Phrasen wie „dies war dem Phthonos nicht erträg- 
lich" mit àAXAó etc. eingeleitet wird. Zu dieser narrativen Funktion des Phthonos siehe 
Kapitel 5.3. Vgl. auch Dickie 1999. 

107 Siehe zu Beispielen dafür Kapitel 4.3.1.7. 
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sind es ideelle Werte, die den Phthonos des Teufels erregen. Tugenden und 
gottgefällige Verhältnisse sind ihm ein besonderer Dorn im Auge.'” 

Der Böse bringt jedem Menschen Phthonos entgegen, TT vor allem aber denje- 
nigen, die in der Arete, der Tugend, Fortschritte gemacht haben oder besondere 
Gnade von Gott empfangen haben "TT Ioannes Chrysostomos vergleicht den 
Teufel, der nur tugendhafte Menschen angreift, mit Piraten, die nur Schiffe voll 
wertvoller Waren überfallen, während sie solche, die nur Ballast geladen haben, 
nicht beachten." Es ist daher ein Gemeinplatz der hagiographischen Literatur, 
daß die oder der Heilige aufgrund ihrer/seiner Tugend, die sich vor allem in 
strenger Askese zeigt, den Phthonos des Teufels auf sich zieht.''* Ähnliche Gü- 
ter, die des Satans Phthonos erregen, sind etwa die mönchische Hesychia, 


108 Nicet. Steth., V. Sym. 119, 3 Gogo 100 qOóvov TOD xovnoobt). Schönheit greift er insbesondere 
in Form von Dämonen an: Mich. Deel. In arch. Mich. (ed. Fisher 1994) 293-302 (ein hüb- 
scher Jüngling; bes. 295: &g$övnoe ... daiuwv tig Čas). Periodoi Nicol. 8 (ed. Anrich 1913- 
1917, 1 318, 15-16, der Dämon erklärt, warum er in ein Mädchen fuhr: oo abtiv Ünoxdtw 
unA£ac xoruwuévny xai £q(OUóvnaa TO x&AXoc avrfjc). 

109 Bartelink 1958, 39-40: „Cette envie se manifeste particulièrement contre la prospérité de 
l'Eglise et contre l'extension du christianisme. C'est le ut0ÓóxaAoc qui cherche à susciter des 


persécutions, des échecs et des héresies .... Ou bien encore quand il voit qu'un moine a 
atteint un haut degré de vertu, c'est le juoóxoAo0c qui prépare des tentations plus violentes 
qu'auparavant.” 


110 Nikolaos Mystikos (Ep. 14, 88; vgl. oben, S. 196, Anm. 57) sagt, daß der Teufel jeden Men- 
schen mit seinem Phthonos verfolgt, besonders aber die Christen. Das heißt auch Nichtchri- 
sten sind vor dem satanischen Phthonos nicht sicher. Nikolaos sagt das, weil er Christ-Sein 
Zar Symeon gegenüber als eine Auszeichnung darstellt. 

111 Hierbei ist diese Tugend mitunter auch mit Ansehen und Ruhm verbunden: mit Erfolg 
etwa bei Sophr. Hier., Anacr. 21, 18-21 (Menas), mit Tugend und Erfolg bei Mich. Syncel. 
(?), Passio XLII mart. 26, 33-35 (Kallistos war zum Patriarchen vorgeschlagen worden) oder 
auch mit körperlicher Schönheit bei Niceph. Greg., V. Theophanus 14 (35, 3-6: oùx Nv&oxeto 
BAénew ó tig ftaoxav(ac nathe Boros otto date ApeTais xai owuatoc xàAXeor OLOÄOU- 
novoav Ev BaoLAeloLg OLXOLS thv xoatíotnv txeivny xat ftjouoouévnv ovCuyíav). 

112 Io. Chrys., Hom. adversos eos qui non adfuerant (CPG 4441.4; BHG 939n) 4, 1 (PG 63, 477, 
56-478, 6): 6 tovnoóc ðaiuwv EXEIVOG, xai toic NUETEDOLG Dpaoxatvov xaXoic, toic xatwoĝwxó- 
ow Eritidetan ueitóvoc: xai xa&xeo OL zteupatal xai KATAITOVILOTAL tà HÉN Gppov Éxovta 
miota NAPATEEXOVOLY, EL ÖE xov qóotov LÖOLEV EXOVTA TTOAUTEAT| xai nAoŭtov EVAITOXELNLEVOV, 
TOVTOLG ErLTIBEVTOL ... OUTWG 8T] xai ó 6vófloXoc toic HAALOTA TOAANV ovvocymoxóot thv APETNV 
xooofaAXew ciwðev xai qOoveiv xai ErtıBovAeverv. So einer sei auch Hiob, dem die Homilie 
gewidmet ist; vgl. zur Stelle auch Nikolaou 1969, 59. Nicol. Myst., Ep. 8 (an Zar Symeon), 
102-105: (ô xovnoóc daluwv) qOovet uèv mavti àvOooxto, xAcóv dE toic ueitóvoc áo 
Aopobov ragà Peod. elóev ovv xal o£, téxvov Tuv ... tÀe(otous xaAotc PLAOTLUNdEVTA 2000 
$00 xai 200 q8óvov óEÓóttoov xatà oob Avapä£yeraı, xai BobAetar ttàon unyxavii tóv xatà 
000 PHOVOV MANEOPOENOE:Y. 

113 Siehe z. B. Cyril. Scyth., V. Sab. 12 (95, 18-19: g$0ovnoag ó óváfoXoc gegen Fasten und unun- 
terbrochene Gebete). Theoctist. Stud., V. Athan. 8 (12, 2-4): noAVv yào toic óatuootw àváxtet 
tóv qOóvov TO quUiéonuov xai YPLIAAGETOV xai Tj NOMAN toóc tabta vedols TE xai OLXELWOLG. 
Sym. Metaph., V. Io. Eleemon 19 (PG 114, 912D dtaßaoxnvos, gegen Freigebigkeit). 
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Frömmigkeit, Keuschheit, göttlicher Eifer, Erbauung der Gläubigen oder die 
Wunder des Heiligen. 

Der Prototyp des Menschen, der vom mißgünstigen Satan aufgrund seiner 
Tugend angegriffen wird, ist Hiob. Während so wie bei der Geschichte von A- 
dam auch in diesem Fall die alttestamentliche Erzählung, auf die sich das by- 
zantinische Verständnis von Hiobs Lebensgeschichte stützt, kein Motiv für Sa- 
tans Feindseligkeiten gegenüber Hiob nennt, stand es für die Byzantiner fest, 
daß Satan von Phthonos gegen Hiob getrieben wurde." Auf das Exempel 
Hiobs wird wiederum in hagiographischen und anderen Texten oft zurückge- 
griffen, wenn der Mensch, der im Mittelpunkt der Darstellung steht, mit dem 
Phthonos Satans konfrontiert wird." 

Über die Ebene des Individuums hinaus sind es kollektive Güter wie das 
Christentum, politischer Friede, Eintracht und Friede der Kirche, das Gedeihen 
der Kirche, Errichtung von Klöstern und Kirchen, Sanftmut des Kaisers, sowie 
Erfolge der Christen gegen Ungläubige, die Satans Phthonos erregen.” 


114 Leont. Neapol., V. Sym. Sal. 76, 22 (ó Zatavàc EPYövnoev ınv novxlav nu@v). Io. Mosch., 
Prat. spir. 179 (PG 87/3, 3049A: q9ovnjoac; Frömmigkeit und Fortschritt einer Nonne, die 
der oatavırög £pwg behindert). Niceph. Skeuophylax, V. Theoph. 17, 13, bes. 16, 34-17, 4 
(Avreorparnyei Aë tovto qÓvoc to?) xovob xoAsutov 2001 Baoxalvwv xaXotc; Keuschheits- 
pakt des Theophanes mit seiner Frau). V. Andr. Sal. 1 (37: q90ovnoag ovv; die nächtlichen 
Gebete des Heiligen); ibid. 22 (1378: Vom ... nm ovoxedeis; Wunder). Geront., V. Mela- 
niae 10 (144, 12: «8ovnoac; Malanias Eifer); ibid. 54 (234, 4: g$ovnoag; die Erbauung derer, 
die zu Melania kommen). Auch der Fortschritt in spirituellen und asketischen Belangen, 
die neoxornn, fordern den Phthonos des Teufels besonders heraus; Sym. Metaph., Passio 
Carpi (PG 115, 112B). Siehe zur ıtgoxostn oben, S. 161 mit Anm. 291 sowie S. 187, Anm. 25. 

115 Siehe dazu ausführlicher Kapitel 4.3 und 5.1. 

116 Ps.-Martyr., Or. fun. in Io. Chrys. 3, 13-16, und Kap. 27. Mich. Psel., Or. fun. in Mich. Cerul. 
312, 27-313, 7 (ed. Sathas 1872-1894, IV; der fiáoxavoc daluwv ist dafür verantwortlich, daß 
Kerularios unter Michael IV. als Verschwórer verurteilt wird. Vgl. auch ibid. 325, 18-26). 
Die heilige Kelsina bereitet sich auf das Martyrium in Nachahmung Hiobs vor; Passio XL 
mulier. et Ammonis 4 (196, 19-20; ed. H. Delehaye, Saints de Thrace et de Mésie. AB 31 
[1912] 161-300): ó è xoAéuvoc óvófloXoc qO90vnoasc thv megi avro NIOTLV xoi Ocooéferav tE- 
NTNOATO rfjv Uxap&rww aÙtoŬ. 

117 Friede (Ps.-Method. patr., Laud. Nicol. 163, 9-11 [p$ovnoas]; vgl. Praxis de stratelatis rec. I 
12). Gründung, Wohlstand und geordnete Ruhe des Klosters Psamathia (V. Euthymii 37, 
20-26: obtac oov ... návtov £UOnvoovtov txi TE TEAELA xavaotáoer xai Dot fio ðrayóvtrwv, 
OUx Nveyxev Ó tv Ok Erüäooc Aäbokoc tmi moù TO dyaOOÓv xÀAcováoou xai Ep" Doc 
xopguqoTivat, AA xataßaheiv xai àxoA£oat rfj AUTOD Daoxavia £oxobóootv: xai AVTi uiv 
tij; evOvptac eic åvuiav £véfoAev, àvri òè rfj hovyias £v Tapayals xai Vopüßaus dxoxat- 
£otnoev); das Christentum der Bulgaren (Nicol. Myst., Ep. 109, 21-37, bes. 25-26: où qéoov 
tiv TOGAUTNV yeyevmuévnv eic vic eueoyeotav ó Adel qUovov tols xaAoic). Gedeihen der 
Kirche: Translatio Nicephori 6, 7-8 (106t« Baoxńvag ó ... (Oóvoc, ui] otóc TE dv ...; es folgt 
das Wiederaufkeimen des Ikonoklasmus unter Leon dem Armenier). Phil. Cocc., V. Isidori 
26, 1-4: AA” ob xai ID q8óvo taðta TÒ zapoáxav ńv Avextd, 006” A xorvòs Tuv ğvwðev 
TOAEULOG NDEHEIV EOXE KOLVT TE xai xa’ £xaotov otto thv Xoutot £xxAnotav evóoxuoboav 
ÓpOv. tóv yodv £x Karaßolas Exeivov Oto: BaoAadp .... 
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Insgesamt bemerkt man, daß es oft dieselben Reize bzw. Reizwörter (z. B. 
ADETN, eUxooy(a, EVÖOHLUW) sind, die sowohl Satans Phthonos als auch den 
Phthonos der Menschen hervorrufen. Genauer werden die Ursachen im folgen- 
den Abschnitt gemeinsam mit der Reaktion des Teufels behandelt. 


4.1.3.2. Äußerungen des satanischen Phthonos 

Auf die im vorhergehenden Abschnitt dargelegten speziellen Anlässe reagiert 
Satan mit verschiedenen feindseligen Handlungen. Wie gesagt geht auf ihn 
prinzipiell alles Bóse und Schlechte, gehen alle Widrigkeiten des Menschen- 
lebens zurück. Insbesondere schreibt man seinem Phthonos die Hervorbrin- 
gung von „unglücklichen“ Zufällen, Unfällen und Mißgeschicken zu. Als Opfer 
seiner Angriffe erscheinen in den Texten insbesondere die jeweiligen Protago- 
nisten. Mit denselben Mitteln greift der Teufel aber auch die Tráger der Neben- 
rollen in den Texten an, Menschen, mit denen etwa der Heilige in Kontakt 
kommt und denen er gegen die von Phthonos motivierten Anschläge Satans 
beisteht. ""? 

Der erste Angriff Satans wendet sich oft gegen die Moral des guten Men- 
schen. Er versucht den Tugendhaften und Frommen vom richtigen Weg abzu- 
bringen, indem er durch Leidenschaften dessen Seele in Gefahr bringt, ihn in 
Angst versetzt und in Versuchung führt." 

Kann der Teufel der Seele des Menschen nichts anhaben, richtet er sich gegen 
dessen Körper. Michael Psellos erklärt, daß der mißgünstige Dämon den Tod 
eines Menschen herbeiführen könne.'” Denn wenn ein Mensch mit körperlicher 
Gestalt einen anderen Menschen töten könne, vermöge dies umso mehr der un- 
sichtbare Feind. Als Belege dafür führt Psellos Menschen an, die den Tod fin- 
den, indem sie in Abgründe stürzen, von hohen Bäumen fallen, von unbändi- 
gen Pferden stürzen und niedergetrampelt werden oder einen anderen derarti- 
gen Tod erleiden. Des weiteren führt er diejenigen an, die plötzlich von einer 
heftigen und gefährlichen Krankheit hingerafft werden. Um tragische Unfälle in 
dem von Psellos genannten Sinn, die dem Phthonos des Dämons zugeschrieben 
werden, handelt es sich etwa, wenn ein Kind zu Tode stürzt oder wenn Bischof 


118 Vgl. dazu auch PP Joannou, Démonologie populaire — démonologie critique au Xe 
siecle. La vie inedite de S. Auxence par M. Psellos (Schriften zur Geistesgeschichte des östlichen 
Europa 5). Wiesbaden 1971, 14-21. 

119 Io. Thes., Mir. Demetrii 1 (I 57, 9-11: £q8ovrjün xaoà to xàot toic àyodotc Baoxalvovrog 
ÓtapóAXov. xai IEWTOV uev VITEBÜAAAOVIO AUTO ... Aoyuopot ...); vgl. Maguire 1996, 113. Z. B. 
zeigt sich der Teufel als Skorpion oder Lówe (Cyril. Scyth., V. Sab. 12; 95, 19), Schlange (V. 
Luc. Steir. 51, 4-8, q90ovrjoac) oder Drache (V. Andr. Sal. 3616-3617), um den Heiligen in 
Furcht zu versetzen. 

120 Mich. Psel., Or. fun. in patricium quendam (ed. Gautier 1978, 132-143) 240-251 (ó Báoxavoc 
Ôaiuwv xoi zxovnoós ... Ó toic xaAoic EIWÜWG dei EILLPDEODAL ...). 
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Hierotheos, nachmaliger Schüler des Symeon Neos Theologos, ungewollt sei- 
nen Neffen erschlägt.'” 

Auch dann, wenn sie keinen tödlichen Ausgang haben, werden die von Psel- 
los genannten Unfälle und Krankheiten auf Satans Mißgunst zurückgeführt.” 
Zwar werden Mißgeschicke und Krankheiten jeder Art als Folgen von Satans 
Phthonos genannt, doch zeichnet sich dabei als besonderes Merkmal ab, daß die 
Ereignisse unerwartet und plötzlich auftreten. Man würde heute von unglück- 
lichen Zufällen sprechen. Einige Beispiele: 

Nikephoros Blemmydes entging nur knapp dem Tod, als er „durch eine In- 
trige der satanischen Baskania" samt dem Balkon seines Hauses abstürzte und 
schwer verletzt wurde.'” In der Vita des Patriarchen Athanasios I. berichtet des- 
sen Schüler Hyakinthos von einem lebensgefáhrlichen Sturz, der durch den 
Phthonos des das Gute Hassenden herbeigeführt wurde." „Durch einen An- 
schlag und den Phthonos der Dámonen" zog sich Sabas, als er durch die Wüste 
des Toten Meeres wanderte, schwere Verbrennungen durch heißen Dampf zu, 
so daß er seither bartlos war.'” 

Mitunter haben diese Angriffe des Misokalos lediglich geringfügige Verlet- 
zungen zur Folge. Die Besonderheit, die in diesen Fällen die Assoziierung mit 
dem Teufel motiviert, scheint wiederum in ihrem überraschenden Charakter 
und der Unerklärlichkeit zu liegen. Georgios Pisides erzählt von einem Unfall 
Kaiser Herakleios’, wobei Phthonos buchstäblich als Stein des Anstoßes auftritt 
(Georg. Pisid., Exped. Pers. 1239-243): 


121 Io. Mosch,, Prat. spir. 2, 12 (tx @9övov to daluovog; ed. E. Mioni, Il Pratum Spirituale di 
Giovanni Mosco. OCP 17 [1951] 61-94). Nicet. Steth., V. Sym. 52, 5. Siehe auch die unab- 
sichtliche Tötung bei Libanios und andere „tragische“ Ereignisse, die dem mißgünstigen 
Dämon bzw. dem Telchin zugeschrieben werden; Hinterberger 2012b. 

122 Zum Verhältnis von Krankheit und Satan ist folgende Aussage bei Ps.-Germ., Hom. 46 
(214, 37-40), bezeichnend: „Denn der Teufel ist Verursacher jeder Unannehmlichkeit in den 
Kórpern der Menschen, wenn es ihm von oben von Gott gestattet wird, da er uns auch zu 
Anbeginn den Verlust der Unvergänglichkeit beschert hat, in der wir geschaffen worden 
waren, und die Verbindung mit einem kränklichen und den Leidenschaften ausgesetzten 
Körper.” Als Beispiel siehe etwa Neoph. Encl., Panegyrike 24 (Laud. Alyp.), 22: Alypios 
starb 100 Jahre alt; er verbrachte mehr als 60 Jahre auf der Säule, davon 13 wie leblos auf 
der einen Seite liegend, getroffen vom Phthonos des Bösen (bes. 203 nAnyeis oft TOD xo- 
vroo9 xatà tóv 8(xatov 'Iof). Vor allem Dämonenbesessenheit gilt als ein Werk des Teufels; 
siehe z. B. Io. Mosch., Prat. spir. 182 (PG 87/3, 3053C: tóaiuiovioOn £x q8óvov óvapoAuo0). 
Krankheiten werden allgemein als Symptome von Dämonenbesessenheit aufgefaßt; vgl. 
auch Guillou 2000, 47. 

123 Niceph. Blem., Autobio. A 65, 2 (tà tñs Baoxavtac aùtoŭ oxarwońpata). 

124 Theoctist. Stud., V. Athan. 33 (42, 19-20: dicis IORN ue OVVERN qOÓvo to? ULOORAAOUV xai 
KATATTEOELV XO. EJUOC ). 

125 Cyril. Scyth., V. Sab. 22 (bes. 106, 21: iE Set xai q89ó6vov). Siehe auch V. Auxentii 
(LatySev 1911-1912, 171, 24: £x q8óvov daunovıxod brach sich eine Frau die Hüfte). 
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„Als der Phthonos dies (= Herakleios’ Erfolge gegen die Perser) sah, seufzte.er“ 
auf / — denn er erkannte, daß er großen Schaden erlitten hatte —, / beim Anblick 
so vieler, die in kurzer Zeit gerettet wurden, / und er stieß deinen Zeh, da er sich 
in einen Stein verwandelt hatte." 


Ein vergleichbares Mißgeschick wird in der Vita des Theophanes Homologe- 
tes (verfaßt von Methodios Anfang des 9. Jh.s) dem Wirken Satans zugeschrie- 
ben. Der Heilige schlägt sich den Fuß an einem Stein und verliert dabei zwei 
Zehennägel, „«beneidet» von den Anschlägen des bösen Dámons". Theophanes 
erkennt „die mißgünstige Ursache" und stellt die menschenhassenden und see- 
lenvernichtenden Dämonen bloß.'”° In einer anderen Vita des Theophanes heißt 
es, daß ihn die Dämonen aus Baskania gegen seine Tugenden frech in der Nacht 
bestürmten und ihn in den Finger bissen.'” 

In ähnlichen Kontexten begegnet seltsamerweise mehrmals ein verstauchter 
Fuß. Kaiserin Eudokia (5. Jh.) wollte der Beisetzung von Reliquien in der jüngst 
von Melania errichteten Kirche beiwohnen, verstauchte sich aber den Fuß und 
konnte schließlich nicht teilnehmen.'? In der Vita des Patrikios Niketas (9. Jh.) 
heißt es, daß Satan großen Phthonos gegen Niketas hegte und von seinen An- 
fechtungen nicht abließ. Da er gegen die Vorzüge seiner Seele nichts ausrichten 
konnte, griff er seinen schwachen Körper an. Als Niketas eines Tages im Stehen 
mit einem seiner Freunde sprach, kippte er um und stolperte. Niketas verletzte 
sich am Schenkel und lag viele Tage danieder. Ein anderes Mal verhedderte er 
sich beim Gehen im Gestrüpp.'” 

In der Vita des Parthenios werden unterschiedlich schwerwiegende Unfälle 
und Mißgeschicke, die sich im Umfeld des Heiligen zutragen, dem Phthonos 
des Teufels zugeschrieben. So wird etwa ein Mann von einem Ochsenkarren 
überrollt, in einer Fárberei greift die Purpurfarbe nicht, oder Fischernetze 
reißen.” 


126 Method. patr., V. Theoph. 11 (ed. B. Latyšev, Mémoires de ľ Academie des Sciences de Rus- 
sie 13, 4. Petersburg 1918; bes. 11, 26-27: rop è novnpod dalnovog tais erußovAals povn- 
9€íc, und 11, 29: thv q9oveoóv altiav). 

127 Niceph. Sceuophylax, V. Theoph. 21, 11-15 (bes. 11-12: tovtov toic xaAoig ot ING xaxiac yev- 
vntooes Baoxrivavtec daluoveg). 

128 Geront., V. Melaniae 59 (244, 10-12; gdovnoog gegen die geistige Liebe zwischen Melania 
und Eudokia). Vgl. dazu auch Holum 1982, 185. 

129 V. Nicet. patricii (ed. Papachryssanthou 1968), Kap. 6, bes. 331: vm Aë noA "1006 abtóv 
Ó tv ðLxaiwv £x6ooc ÖLAXELNEVOG OUX ENAVEIO Oe voxA Ov xai HALBWV AUTOY. 

130 Sym. Metaph., V. Parthenii (BHG 1423, ed. Latysev 1911-1912, I 308, 11: ó toic xoAoic del 
Baoxatvov £x80óc; entspricht der Kurzfassung BHG 1423a, ibid. 22, 36: ota oov, Ôtáßoàe, tà 
toU qQOóvov); ibid. 311, 33-35 (xai ti yáo, EL xai optote &qOUOver rot Epyov, Báoxavoc àv EE 
àdoxñs xai q9ovepós xai uuo vOoo:toc); 312, 18 (6atpuiovoc Baoxavia) (vgl. BHG 1423a, 25, 8). 
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Viele solcher „unglücklichen“ Zufälle würden in bestimmten Kulturkreisen 
noch heute dem bösen Blick eines Menschen zugeschrieben.'”' Offensichtlich 
war dies auch in Byzanz eine gängige Praxis, der Vertreter der offiziellen Kirche 
entgegentraten.'” Bezeichnenderweise sagt Ps.-Eusebios von Alexandreia (5./6. 
Jh.), daß der Schaden, den abergläubische Menschen dem bösen Blick (Baska- 
nia) zuschrieben, vom Teufel hervorgerufen werde, der von Anbeginn an mif- 
günstig sei und gegen die Menschen kämpfe.'”” In der Folge zählt der Autor 
Beispiele für diese Angriffe auf, die auf die Baskania des Teufels zurückgehen, 
aber von den abergläubischen Menschen für Wirkungen des bösen Blicks gehal- 
ten werden: 


,Wenn er einen Menschen sieht, wie er am Acker etwas Schónes vollbringt, 
bringt er diesem Phthonos entgegen (pdovei) und er ist bestrebt, diesen Men- 
schen zu brechen. Er handelt unsichtbar, damit der Schaden anderen zugeschrie- 
ben wird. Wenn er einen schónen Ochsen sieht, der den Wagen zieht und gelobt 
und bewundert wird, bricht er diesen. Er sorgt dafür, daf einer zugegen ist, der 
dann an seiner Statt beschuldigt wird. Ein anderer machte sich einmal zu einer 
Reise auf und kehrte unverrichteter Dinge zurück. Der sagt dann: «Der soundso 
ist mir bei der Abreise begegegnet, deswegen hatte ich keinen Erfolg.» So sind 
die Werke des Teufels." 


Ebenfalls aus Phthonos entzweit und trennt der Teufel Menschen, entweder 
indem er Streit zwischen ihnen entstehen läßt oder indem er dafür sorgt, daß sie 
ihre Gemeinschaft aufgeben müssen.” Schließlich werden der Einwirkung des 
teuflischen Phthonos jegliche Form von menschlichem Fehlverhalten angelastet 
und der jeweilige Mensch der Verantwortung für seine Handlungen und somit 
der Schuld enthoben.'” 


131 Zu den verschiedenen Formen von Schaden, die heute in Südosteuropa der Wirkung des 
bósen Blicks zugeschrieben werden, siehe etwa Kahl 2006, 323. 

132 Basil. Caes., De invidia 4 (380B-D). Limberis 1991 vertritt die Meinung, daß durch die Zu- ` 
schreibung an den Satan die soziale Spannungen hervorrufende Emotion Phthonos in ein 
kirchliches Erklárungssystem integriert worden sei. 

133 Ps.-Euseb. Alex., Hom. 7 (PG 86, 356B-D = Io. Damas., Sacra paral. II 27, PG 96, 297C-300B). 
Siehe dazu auch Dickie 1995, 28-30, und oben, Kapitel 3.4.3. 

134 Die Freundschaft zwischen Saprikios und Nikephoros wird durch einen Streit zerstórt, den 
der Phthonos des Teufels auslóst (in allen Versionen des Martyrions: z. B. Io. Sard., Passio 
Niceph. 1). Germanos Marules muß die Gemeinschaft mit seinem Lehrer Hiob aufgeben; 
Phil. Cocc., V. Germ. 25, 4-5: Au àyotov TLvög xai xovnoo? datuovog Báoxavov óqüaXuóv 
Aupot£poıg toic Ayloıg &rflaAóvtoc. Sabas wird von den übrigen Athosmónchen getrennt; 
Phil., Cocc., V. Sab. 67, 13-14; wiederum wirft der xoıvög ävwðev TWV Of v) yévev vOv 
avdownwv Báoxavoc xai qOootroc ein mißgünstiges Auge auf die Mönche. Theo. Stud., Ep. 
236, 6-10: Der Teufel mißgönnt Eintracht. 

135 In der Vita des Romylos erklärt der Phthonos des Teufels einen Akt des Ungehorsams. Ro- 
mylos trennt sich gegen dessen Willen von seinem Geron, wofür der Autor zwei mögliche 
Ursachen nennt (Greg., V. Romyli 8, 32-35): oix olda Duc cite eig moovola Bé ueitova tiv 
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Aus Phthonos hetzt der Teufel auch andere Lebewesen gegen den tugendhaften 
Menschen auf. Mitunter verwendet er dazu wilde Tiere.'” Meistens bedient er 
sich jedoch böser Menschen, die als Gegenspieler des Guten auftreten: Als 
Theophanes Homologetes und seine Frau unmittelbar nach der Hochzeit einen 
Keuschheitspakt geschlossen hatten, kämpfte der „Phthonos des gemeinsamen 
Feindes, welcher (= Phthonos) allen Guten mißgünstig gesinnt ist“, dagegen an, 
indem er in Theophanes’ Schwiegervater so große Verärgerung darüber erregte, 
daß dieser den Kaiser zu Zorn gegen Theophanes bewegte." In demselben Text 
heißt es, daß die Dämonen von ßaoxavia zerságt wurden, weil sie die wieder- 
auflebende Ikonenverehrung nicht ertragen konnten, und daher ihre Diener, 
das heißt die Ikonoklasten, zu bösen Taten anstifteten.'”” Als Germanos Marules 
(14. Jh.) noch ein Kind war, war er das Ziel verbaler und handgreiflicher An- 
feindungen seitens seiner Altersgenossen, wobei der Teufel aus Phthonos gegen 
Germanos’ Tugend mitwirkte.'^? 

Oft werden diese Widersacher wiederum von Phthonos, den der Teufel in ih- 
nen erregt, zu ihrem Tun getrieben. Anschaulich spricht von einer derartigen 
Verkettung von teuflischem und menschlichem Phthonos Sophronios von Jeru- 
salem (1. Hälfte 7. Jh.) in Gedicht XXI (Eis 1óv nänstov Mnväv). Der Ruhm von 
Menas' Tugenden erregt den Phthonos des Teufels, der in einen Mónch von 
Menas’ Kloster fährt, so daß dieser jenen verleumderisch anklaet "7 In der Vita 
des Theodoros von Sykeon (1. Hälfte 7. Jh.) erregt der mißgünstige Teufel nach 
einem großartigen Wunder des Heiligen Phthonos im Zauberer Theodotos, der 
versucht diesen zu tóten.'?^ Theodoros Studites (8./9. Jh.) warnt die Patrikia Ei- 
rene davor, daß der Teufel Phthonos gegen sie hege und den Phthonos ihrer 


GqéAetav, coc xpotav ó Aóyoc ónAcottu, cite xai qóvo rof NOVNEOD, àvayuott CC ontorayfic 
to? yéoovtoc xoi UNKOBEV EV Soft TÖNW &avtóv Kadıotä. — Häufig rechtfertigt der Teufel 
Handlungen in juridischen Texten; siehe dazu S. Troianos, Der Teufel im orthodoxen Kir- 
chenrecht. BZ 90 (1997) 97-111. 

136 Siehe dazu auch oben, S. 212, Anm. 119, Belege für den Angriff des Teufels in Gestalt von 
Tieren. Das Haus der Schüler des Isidoros Bucheiras füllte sich mit Schlangen und Wür- 
mern; Phil. Cocc., V. Isidori 38, 16 (1ovnoo? tıvög daluovog Baoxavig). 

137 Vgl. dazu allgemein Pratsch 2005, 170-183 (Kap. 9: Gegenspieler). 

138 Niceph. Sceuophylax, V. Theoph. 16, 34-17, 7, bes. 17, 3-4: avteotgarnyeı ÔÈ toUtous qO6voc 
TOO xowo9 xoAeutov AOL Daoxatvov xoXoic. 

139 Ibid. 25, 16-20. 

140 Phil. Cocc., V. Germ. 4, 30-32: ovvnoyeı xai yào tij vv uoy8noGv txelvwv àvoiq Ò xowóc 
ófpgtov NOAENLOG, tà xeoupa vet tfj; TOU zxatóóc doetfio ó taXoi6 tiv xaxiav Daoxatvov zxeot- 
(DO vOG. 

141 Sophr. Hier., Anacr. 21, bes. Verse 18-26. Der Oikonomos Menas des Ennaton-Klosters in 
Jerusalem wurde beschuldigt, Theodosios, dem Sohn des Maurikios, Unterschlupf gewáhrt 
zu haben. Menas wurde daraufhin unter Kaiser Phokas der Prozeß gemacht. Der „Ver- 
leumder" ist einer der Mönchsbrüder des falsch Beschuldigten. 

142 Georg., V. Theo. Syc. 37, 1-4: ó dei gioun toic ayardoig ou xai toic tovtov route xoi 
toic XoLotiavoig oxeboc o Dron (oiov EIS qOOvov ðyeroe TOD yeyovótoc Qaónatoc xai eic á- 
vatov to? onuetoqóoov ... EIWEUVE OcóÓotov. 
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Standesgenossen gegen sie erregen werde" Gregorios Sinaites (13./14. Jh.) 
wird in seiner von Kallistos (t 1363) verfaßten Vita immer wieder vom Phtho- 
nos des Teufels und seiner Widersacher bedrángt.'^* 


- Der teuflische Phthonos gegen Kirche und Staat 
Satans Phthonos richtet sich aber nicht nur gegen einzelne Menschen, sondern 
auch gegen die Gesamtheit der rechtgläubigen Christenheit, gegen die Kirche. 
Bevor die römischen Kaiser das Christentum als Religion anerkannten, hatte er 
Christenverfolgungen erregt. ^ Nachdem ihm dieses Mittel abhanden gekom- 
men war, benutzte er zur Schädigung der Kirche interne Auseinandersetzungen 
und Háresien. Seit der frühbyzantinischen Zeit werden innerkirchliche Konflik- 
te und im besonderen Háresien als Hervorbringungen des satanischen Phtho- 
nos erklärt. So schreibt etwa Sokrates Scholastikos das Eindringen des Manichä- 
ismus in die Kirche dem teuflischen Phthonos zu. Bei Theodoretos heißt es, daß 
der mißgünstige Dämon in Phthonos gegen die Kirche geraten sei, ihr Glück 
nicht ertragen habe kónnen und daher in Areios Phthonos gegen Alexandros 
erregt habe. Auf dieselbe Weise wird die Entstehung von Háresien auch in 
hagiographischen Texten erklärt.'” 

Dieselbe Argumentatioslinie wird in den Akten der Konzile verfolgt. So heißt 
es etwa in den Akten des Konzils von Ephesos (431): 


„Die Schlange, der Apostat, dieses wirklich ganz schlimme und gegen Gott 
kämpfende wilde Tier, gab keine Ruhe ..., sondern da er in sich unaufhörlich den 
Phthonos gegen die heiligen Kirchen trägt, wagte er es, ungezügelte Zungen 


143 Theo. Stud., Ep. 156, 32: „Glaube nicht, daß du nicht geprüft werden wirst; denn der Teufel 
bringt dir Phthonos entgegen, weil du ihm widerstehst, du, die du eine verheiratete Frau 
bist, und unter anderem wird er dir den Phthonos der Gleichrangigen erregen.“ 

144 Callist., V. Greg. Sin. 15, 16 (bes. 39, 20-21) und 17 (40, 8); vgl. dazu oben, S. 165. Siehe auch 
ibid. 6 (9, 30-10, 3; Gregorios erzählt seinem Lehrer, was ihm alles widerfahren ist): óoa 
quei ovußaiverv toic £xozxoóvou£vorc eic TO TÄS APETNS otáótov xai ei; vov vx£o AUTNG A- 
lovs Aywvılouevors 2000 I@v Daoxávov ðaruóvwv EX TWV ÖEELWV TE xai Gouotepov xai 
ragà åvõgonwv óvotoóztov xai qGoveoov, otc oc óoyóvous ó xovnoóc xéxontou). Vgl. auch 
Menolog. Basil., PG 117, 260A (Blemmyer werden vom Teufel gegen die Sinai-Mónche auf- 
gebracht). 

145 Z. B. Io. Damas., Laud. Barbarae 6, 12-19, und 33-41. Sym. Metaph, Hypomn. Io., PG 116, 
689A. 

146 Socr. Schol., Hist. eccl. 1, 22, 3-60. Theodoret. Cyr., Hist. eccl. I 2, 5-12 (bes. 5: OAAT ó nau- 
nóvnooc xai Baoxavog daluwv, ó tv AVHEWIWV AAUOCTWP, oUx fjveyxev EE ovo(ov qeoouévnv 
nv £xxÀAmotav ópOv; siehe auch oben, S. 157). Ebenso der Zwist zwischen dem Bischof von 
Alexandreia Theophilos und Ioannes Chrysostomos in den verschiedenen biographischen 
Texten zu Chrysostomos; siehe dazu unten, 5.3.1.3. Vgl. auch Bartelink 1983 und 1997, 37. 

147 Z. B. V. Auxentii (ed. LatySev 1911-1912, I 72, 3-4): 6 toic xaXoic elwüwg Baoxatveıv del 
bringt seine Unterstützer Eutyches und Nestorios gegen die Kirche auf. 
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frevlerischer Menschen mit unempfindlichem Gewissen gegen die Dogmen der 


Wahrheit rebellieren zu lassen.“ '* 


Oder in den Akten des Konzils von Chalkedon (451): 


„Der mißgünstige Teufel, der das Menschengeschlecht aktiv bekämpft, läßt nicht 
davon ab, Ränke gegen den heiligen und richtigen Glauben zu spinnen 
und erfand jetzt, da er mit den vorhergehenden Háresien nichts erreichen hatte 


können, einen weiteren Irrglauben durch Eutyches.” '* 


Man findet diesbezügliche Aussagen in allen byzantinischen kirchenpoliti- 
schen Konflikten. So zum Beispiel im Rahmen des Bilderstreites: loannes Da- 
maskenos stellt die Unterdrückung der Ikonenverehrung als eine Folge des 
satanischen Phthonos dar: 


„Fort mit dir, mißgünstiger Teufel! Du gönnst es uns nicht, das Abbild unseres 
Herrn zu sehen und dadurch geheiligt zu werden und seine heilbringenden 
Leiden zu sehen und seine Nachsicht zu bewundern und seine Wunder zu sehen 
und zu erkennen und die Kraft der Gottheit zu preisen. Du mißgönnst den 
Heiligen die Ehre, die ihnen von Gott gegeben wird. Du willst nicht, daf wir 
ihren Ruhm aufgezeichnet sehen und daß wir ihrem Mut und ihrem Glauben 
nacheifern. Du ertrágst nicht den kórperlichen und seelischen Nutzen, der uns 
aus dem Glauben an sie entstanden ist. Wir lassen uns nicht von dir überzeugen, 
mißgünstiger und menschenhassender Dämon!“'” 


Wie schon die Entstehung des Ikonoklasmus so wird auch sein Wiederauf- 
flammen unter Leon V. wiederholt dem mißgünstigen Teufel zugeschrieben."" 


148 ACO 1, 1, 4 (37, 17-21; Kyrillos von Alexandreia an Ioannes von Antiocheia): ovx no£unot ó 
SEURWV, Ó ANOOTATNG, TO NAYXAAETOV OÄmfO xal Broud $no(ov, ote uv xatéAnEe mw- 
NOTE TÅG £votong AUTW ÖVOTHONLAG, àxatázavotov ÔÈ tóv qOÓvov TOV xatà TO Aylwv Em. 
OO WÖLVYWV £v tavt® YAWOTAG AXPATEIS àvootov xai BEBNAWV AVHEWIAWV xexavtnouaopévnv 
EXÖVIWV tiv OVVELÖNOLV AVTAVAOTTOAL tetÓóAumxev toic rijg OÄmfirioc döyuacı. Siehe auch 
ibid. 1, 1, 4 (16, 10-11): tva 1óv ron ÓioflóXov virnon q3óvov xai ovváyn tà ÖLnenu£va. 

149 ACO 2, 1, 3 (133, 7-9): 6 6€ tà yeveı TWV xovotuavov EE Éoyov noAeuov Baoxavog óvoXoc ov 
naveta unxyavýuata EILVOWV xarà trio Olio xai ÖEVOSÖEOV z(oteoc xai tõv zxooAafovoov 
oloéoecv ANOYVOUG £tégav EYEÜDE vOv Lt toŭ ôvooeßoŭs EUtvuxoüc xoxoóo&í(av ... Vgl. auch 
ibid. 2, 1, 2 (55, 9-10): &xBefAmuévnc Tolvvv xàongc YLAoveixiog xai 6vxovotag Mvrıva ó Báoxa- 
voc daluwv IM ITLOTEL EUBEBANKEL. 

150 Io. Damas., Or. contra imag. calum. II 6 (= III 3), 1-11: à oo 000, qO0veo£ ÖLaßoke' ove 
fiiv ldelv TO toU ócozxótov NUWV óuotcopa xai ÖL’ avr00 GyvaoOTvau xal lóctv AUTOU tà 
owrneLa mán ... qOovelc toic Ayloıg INS xaoà Dron ósóopévors avtoic une, où HEAELG ópàv 
Quà ... GnAotàc yevéoOat rfj; AUIWV àvóos(ac xai zxíoteongc. ... OL merðóueðá oot, 6oiuov 
qOoveo£ xai NLOAVHOWITE. 

151 Etwa Niceph. Sceuophylax, V. Theoph. 22, 31-38, bes. 31-32: AA’ om Nveyxev óo&v OC ó 
p&oxavoc TnALxodtoız Erravdelv ınv £xxXnotav xaXotc. Theodora Raul., V. Theodor. Grap. 11 
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In der Folge wird immer wieder der Phthonos Satans für Spaltungen inner- 
halb der Kirche verantwortlich gemacht.'” Einerseits schiebt diese Argumenta- 
tion wie auch in anderen Fällen die Verantwortung für das Geschehene auf den 
Teufel und läßt so die Möglichkeit einer künftigen Einigung offen. Andererseits 
werden auf diese Art Abweichler von der jeweils als orthodox bezeichneten Li- 
nie als Werkzeuge des satanischen Phthonos dargestellt, wobei sich die kirchen- 
politischen Gegner auf diese Art gegenseitig dámonisierten. Einige Beispiele: 

Bei Eustathios von Thessalonike erscheint der pater maior-Streit unter Manuel 
Komnenos (1143-1180) als eine Wirkung des ovtoqOóvoc daluwv, dessen Baska- 
nia sich gegen die kirchliche Einheit und Überwindung von Spaltungen rich- 
tete. 

Ebenso betrachten auch die Anhänger der Kirchenunion das Vorgehen gegen 
die Union als Wirken des ewig Mißgünstigen. Konstantinos Meliteniotes (t 
1307), der Anhánger des Ioannes Bekkos, leitet seinen ersten Logos antirrhe- 
tikos gegen Gregorios Kyprios mit dem Hinweis ein, daß der Feind, „der das 
Gute seit jeher mißgünstig anblickt", nach der letzten Häresie des Bildersturms 
unmóglich bis zum Ende den Anblick einer in den Dogmen festen und gesun- 
den Kirche ertragen habe kónnen."* Meliteniotes' Mitstreiter Georgios Metochi- 
tes (t 1328) führt in seiner Historia dogmatike die Spaltung zwischen rómischer 
und konstantinopolitanischer Kirche ebenfalls auf die Machinationen des „das 
Gute seit jeher mißgünstig Anblickenden" zurück. 

Von den Anhängern des Gregorios Palamas wurde dessen Gegner Barlaam 
als eine Inkarnation des mif$günstigen Teufels betrachtet. In diesem Sinne sagt 
Philotheos Kokkinos in der Vita des Patriarchen Isidoros:'” 


,Dies war dem Phthonos nicht ertráglich noch konnte der Feind unseres Ge- 
schlechts ruhen, da er das tágliche Gedeihen der Kirche Christi mitansah. Und er 
schlüpfte in jenen Barlaam aus Kalabrien." 


(196,3-5): abra. to(vuv Ems oix Tive(xexo Dt ó 1óv dv8ooxov doxijüev Baoxfvac xai 
YLHVELOAG xai TOD zagaócsíoov xai toO 9eo0 nógow zxouoac và EE "Apueviwv EnLTEdÄ A£ovtt. 

152 In der Rede des Ioannes, Metropoliten von Ephesos, gegen die Abspaltung der Arseniten 
(13. Jh.), findet sich anläßlich der Erwähnung des Abfalls der römischen Kirche zum Mono- 
theletismus (nachdem Papst Martin sich auf die Seite von Maximus Confessor gestellt hat- 
te) folgender Einschub (Abschnitt 8): „Oh, wie groß ist der Phthonos des Satans und sein 
Toben gegen die Frömmigkeit!” (ed. J. Darrouzes, Document inédits d'ecclésiologie byzan- 
tine. Paris 1966, 355, 16-17: peð ING TOOAVUING TOO Zatàv xatà tiic evoefietac Baoxaviag xai 
A)vottnc). 

153 Eust. Thes., Opusc. 23 (= Or. fun. in Man. Comn.) 38 (205, 4-9); siehe auch id., Op. min. 6 
(94, 87: ðaiuwv qOoveoóc). 

154 Const. Melit., Antirrh. I (107, 8-11): ovx nv zt&vtac to Báoxavov åoxňðev toic dyatoic vo- 
EWVTOG £x0009 TÒ trjv xo 8" nuäg txxinoiav Xovotoó ron Omuwon 9600 XatontolLeodau Aua 
TEAOVG £i toic tepotc óóypaoct EVOTAHOUDAY xai vyva(vovoav. 

155 Georg. Metoch., Hist. dogm. y1 (S. 3): ó toic àyaO0ic Báoxavov £vopgüv. 

156 Phil. Cocc., V. Isidori 26, 1-4 (siehe oben, S. 211, Anm. 117). 
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Barlaams Auftreten schließt an Isidoros’ gottgefälliges Wirken in Thessalonike 
an. Auch hier erscheint der innerkirchliche Konflikt als eine Reaktion des miß- 
günstigen Teufels auf das Wohlergehen der Kirche. 


In der weiteren Folge werden auch allgemein politische Ereignisse als Wirken 
des mißgünstigen Teufels dargestellt. Insbesondere geht es hierbei um Zwist 
unter den Herrschern, Krieg und moralische oder religiöse Verfehlungen des 
Kaisers. 

Aus Phthonos gegenüber dem Verbot von arianischen Versammlungen 
durch Kaiser Theodosios I. und dem dadurch für die Kirche entstandenen Gut 
habe der Teufel den Kaiser zu übermäßigem Zorn verführt, so daß dieser nach 
einer Meuterei in Thessalonike tausende Menschen töten läßt.'” Als Reaktion 
auf die Wiederherstellung der Ikonenverehrung unter Eirene und Konstantin 
habe der Teufel aus Phthonos gegen die frommen Kaiser böse Menschen dazu 
angestiftet, Mutter und Sohn zu entzweien.'” 

In einem Brief des Patriarchen Nikolaos Mystikos wird die Schuld an dem 
Konflikt zwischen Bulgaren und Byzantinern dem wilden Phthonos desjenigen, 
„der zu Anbeginn in Phthonos gegen das Menschengeschlecht geriet“, zuge- 
schrieben.'” 

Wie Philotheos von Selymbria (Mitte 14. Jh.) sagt, war Michael Palaiologos 
zu Beginn ein strahlender Kaiser gewesen, der den Vorrang vor allen Kaisern 
innehatte, bevor er sich am Ende „durch den Phthonos dessen, der dieses Gute 
mißgönnte,“ zu einem Lateinerfreund entwickelte und so all seinen Ruhm ver- 
lor.'^ 


Abschließend sei darauf hingewiesen, daß die Umstände des teuflischen Phtho- 
nos-Anschlages mitunter an das mißgünstige Schicksal erinnern, das menschli- 
ches Glück in sein Gegenteil verkehrt. So ist etwa in der Geschichte des Kalli- 
stos, eines der 42 Mártyrer von Amorion, fromme Lebensführung mit welt- 
lichem Erfolg gepaart. Kallistos wird aufgrund seiner geistigen Vorzüge zum 
Patriarchen vorgeschlagen. Dieses Anwachsen der Tugend und des Glücks des 
Kallistos kann der Teufel / Phthonos nicht mehr ertragen und bringt den ikono- 
klastischen Kaiser gegen den Heiligen auf, so daf$ Kallistos in der Folge den 


157 Georg. Mon., Chron. 576, 22-23: toto tÒ åyaðóv PBovnoag ó uvoóxoXoc dalumv WUÖY tv xal 
&xá&v8pozov xaptoxebaoe yevéoðar. Zum historischen Ereignis der Tötung tausender Ein- 
wohner Thessalonikes im Jahre 390 siehe Karpozelos 1997-2009, I 190-192. Der oben aus Ge- 
orgios Monachos zitierte Satz entspricht bei Theodoretos von Kyrrhos (Hist. eccl. V 16, 6), 
aus dem Georgios seine Informationen beziehen dürfte, einem Exkurs über die Verfüh- 
rungskünste des Teufels durch die Leidenschaften. 

158 Theoph., Chron. 464, 10-12. Siehe auch oben, S. 25. 

159 Nicol. Myst., Ep. 12 (an den Erzbischof von Bulgarien), 72-74: ó EE doxfis «Oovnoac tà àv- 
HOWILvW yéver Bouf EOXE Kal vov TOV põóvov xatà trio EVWOEWG BovAyáoov xai 'Pogatov. 

160 Phil. Selymbr., Or. in Agathonicum, PG 154, 1237D. 
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Tod findet.'^' Hier sind die Auslöser des satanischen Phthonos das steile An- 
wachsen des Glücks, das hohe Ansehen, das Kallistos beinahe Patriarch werden 
läßt. Noch deutlicher um weltliche Beweggründe handelt es sich bei Andreas 
Libadenos (14. Jh.):'° „Als die Dinge gut verliefen, starb Basileios Komnenos ..., 
da der Baskanos uns und der Stadt das Glück mißsgönnte.” Derselbe erklärt, als 
er zum Richter ernannt wurde und sich wiederum für ihn und die Stadt die 
Dinge gut entwickelten:' „Dies war dem Mißgünstigen nicht erträglich; es kam 
zu Streit und Phthonos unter den Meinen und es entstand Unordnung.” In 
diesen Situationen sind es nicht die hervorragenden moralischen Qualitäten der 
Hauptperson, sondern das materielle Wohlergehen, auf das der Teufel reagiert 
und das er zerstört. 

Bevor wir uns einer eingehenden Betrachtung des Verhältnisses zwischen 
Phthonos des Teufels und Phthonos des Schicksals widmen können, muß im 
folgenden Kapitel zuerst der byzantinischen Glaube an eine metaphysische Zer- 
störungsmacht Phthonos untersucht werden. 


4.2. Phthonos des Schicksals 
4.2.1. Der Glaube an ein mißgünstiges Schicksal in der byzantinischen Literatur 


In verschiedenen Texten, die sich über die gesamte byzantinische Ära verteilen, 
ist vom Phthonos des Schicksals oder der phthonera Tyche, dem mißgünstigen 
Dämon oder nur vom Phthonos als einer übermenschlichen Macht die Rede, die 
menschliches Glück zerstört, indem sie Erfolge zunichte macht oder sogar das 
Leben raubt. Diese mißgünstige Macht tritt vor allem im Kontext von Tod, jä- 
hem Unglück oder der Wandelbarkeit des menschlichen Lebens auf. 

Im vorliegenden Kapitel geht es darum, die weite Verbreitung des Glaubens 
an eine mißgünstige Macht darzulegen und die an den verschiedenen Stellen 
zutage tretenden gemeinsamen Merkmale des schicksalhaften Phthonos aufzu- 
zeigen. Daher sollen zuerst einige Belege für diese Anschauung angeführt wer- 
den; viele der hier erwähnten Texte werden in Abschnitt 5.3 eingehender be- 
handelt. Diese Erscheinungsform des Phthonos ist in bestimmten literarischen 


161 Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 26, 33-27, 1: àÀÀ' ov yàp £ueAAe taŭra Oloeıv ó 
q8óvoc xai ó TOD PHÖVOV reqnvoc napaitros BeA(ao, ovó€ OTEYELV EL noù Talg to óvxatov 
ADETAIS xai EUTEAYLALS ITANTTÖHEVOS, QAAN? Öv toÓztov tóv ZaovA xatà 100 delov "Toko, Aoió 
tj roue BofiuAoviovc xatà rop ÖLOPATLAWTÄTOU tv zxooqntov Aavını zoóc Oóàvatov Enn- 
yetoev, otto D xai Evradda nowi. Der Kaiser nimmt eine Strafversetzung vor und schickt 
Kallistos auf eine besonders gefährliche Mission. Zu Kallistos siehe auch PmbZ 3606. 

162 Andr. Libad., Periegesis 63, 8-11 (etpootot xai xaXàc Cou ... ts EVÖALUOVLAG IV xai tij 
móle. TOD Baoxávov óvo«Oovricavtoc). 

163 Ibid. 72, 11-14 (návta tfj xÓAet xai tiv xarà ġoŭv Ett eiye tà moáyuata: QAX’ oOx nv 
àvextà tout, và Baoxavı (?): £oic yào xàAX xai q9óvoc HEOOLG tois tuos NAPELOÖVG ATOITLAV 
eloyáteto; die Form ßaoxavı ist laut TLG nur bei Libadenos belegt. Es dürfte sich um eine 
Verlesung für Baoxávo handeln). 
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Genera erheblich häufiger anzutreffen als in anderen, so daß eine Gruppierung 
der Belege nach Gattungen sinnvoll erscheint. Am häufigsten begegnet das Mo- 
tiv in der Historiographie, der byzantinischen Zeitgeschichtsschreibung. 


4.2.1.1. Historiographie 

Nach Schilderung des byzantinischen Sieges über die Vandalen (534) beginnt 
Prokopios von Kaisareia (6. Jh.) den daran anschließenden Abschnitt folgender- 
maßen: 


„Der Vandalenkrieg ging so zu Ende. Und wie es bei großem Glück gern ge- 
schieht, schwoll der Phthonos bereits gegen Belisarios, obwohl er ihm keinerlei 
Anlaß bot.”'* 


Ganz ähnlich formuliert der Autor zu Beginn von Kapitel VI 8. Nachdem er 
zuvor erfolgreiche Verhandlungen der Byzantiner mit den Mailändern zur 
Zurückdrängung der Goten sowie den darauf folgenden Einzug relativer Ruhe 
dargelegt hatte, setzt Prokopios mit folgenden Worten fort: 


„Dies verhielt sich nun so. Der Phthonos der Tyche schwoll bereits gegen die 
Rhomäer, weil er sah, daß ihre Angelegenheiten gut vorangingen. Und da sie (= 
die Tyche) diese (sich positiv entwickelnden Angelegenheiten) mit einem Übel 
vermischen wollte, erfand sie aus keinerlei nennenswertem Grund einen Streit 
für (die Generäle) Belisarios und Konstantinos.“'® 


Beide Male handelt es sich trotz der voneinander leicht abweichenden Formu- 
lierungen offensichtlich um dieselbe mißgünstige Macht. Wie bereits aus diesen 
beiden Stellen hervorgeht und im folgenden bestätigt werden wird, ist es für 
diesen Phthonos bezeichnend, daß seine Erwähnung oft am Beginn oder Ende 
eines Abschnittes zu finden ist und so innerhalb der Erzählung den Übergang 
zu einer neuen thematischen Einheit markiert. Ebenfalls charakteristisch ist, daß 
der Autor mit dem Einschreiten der mißgünstigen Macht ein Ereignis erklärt, 
für das er keine andere Ursache kennt oder nicht nennen will (siehe die Aus- 
drücke obödeuiav oft und EE oböewäcg alrtac AÓóyov àE(ac in den oben zitier- 
ten Passagen). 


164 Procop., Bella IV 8, 1 (I 452, 1-3): ó pèv ov Bavöakıxög nóAeuoc ETEAEUTA Qe. Ó Dë qOó6voc 
ota Ev ueyóáAn eddaumovia quiet ylyveodaı, WdLvev ÔN £c BeAloäpıov, KALTE aùtõ OVÖELLAV 
za o£xovta oxfiypıv. Da im folgenden von Verleumdungen die Rede ist, könnte sowohl der 
Phthonos der Gegner des Belisarios gemeint sein als auch die übermenschliche Macht. 

165 Procop., Bella VI 8, 1 (II 186, 1-6): taüta èv Ai WÖE mm exe. (CA Come ó «üóvoc WöLvev Dën 
er, Pwuaiovg, tnei tà moáyuata eU TE xal xaAGc opio ELLIVOOBEV zxootóvta oo, xoxà TE 
xeoavvúvar twi tabra £O€X0voa, torv EE oVöenLäg aitias Abyov àb(ac Erevoet BeAvoaoto te 
xai Kwvoravtivw. Die Passage betrifft Ereignisse des gotischen Krieges aus dem Jahr 537/ 
538. 
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Einen Umschwung der Handlung führt auch die List eines mißgünstigen Dä- 
mons herbei.'^* Dieser wird offensichtlich als verlängerter Arm der Tyche aktiv, 
die einen zum Greifen nahen Erfolg der Rhomäer nicht zuläßt. Belisarios war es 
gelungen die Verteidigung der Goten entlang des Tibers zu durchbrechen und 
war bereits im Begriff, Rom zu erobern. Durch die unbedachte Handlung eines 
seiner Offiziere, der Belisarios’ Befehle mißachtet, wird die Gelegenheit aber 
vereitelt. 

In Hist. I 16, 8, läßt Agathias (2. Hälfte 6. Jh.) den General Narses nach einer 
Niederlage gegen die Goten eine aufmunternde Rede an dessen Heer richten. In 
dieser Rede erinnert Narses seine Soldaten an die Unbeständigkeit des Schick- 
sals, auf die sich der verstándige Mensch einstellen müsse, bevor er ein weiteres 
Argument aufgreift: 


„Wir sollten uns eigentlich über das Ereignis (= die Niederlage) freuen. Denn 
dadurch wird, glaube ich, das Übermaf des Glücks gemäßigt und wir sind da- 
durch großem Phthonos entflohen, und im folgenden können wir darauf ver- 


. . se . 7 
trauen, von nun an wieder in den Kämpfen zu siegen."'? 


In der Lebensbeschreibung des Kaisers Basileios (verfafst um die Mitte des 
10. Jh.s) wird über die Kapitel 50-52 eine lángere Episode erzáhlt, in deren Mit- 
telpunkt die großartigen Erfolge des Generals Andreas des Skythen sowie die 
auf dessen Absetzung folgenden vernichtenden Niederlagen des byzantini- 
schen Heeres stehen. "TT Auch hier begegnet wie bei Agathias der Gedanke, daß 
der durch Phthonos drohende Schicksalsschlag durch Minderung des Glücks — 
hier durch den freiwilligen Verzicht auf weiteren Erfolg — abgewehrt werden 
könne. Der Ausdruck ßäoxavog veueoıg hat in diesem Zusammenhang weit- 
gehend die Bedeutung von Phthonos.'^' Nach mehreren Siegen zieht sich And- 
reas zurück und verzichtet auf den vernichtenden Schlag gegen den Emir von 
Tarsos. Der anonyme Autor erklärt dieses Verhalten folgendermaßen: 


», (Andreas) zog mit Beute und Kriegsgefangenen auf das eigene Gebiet zurück, in 
besonnener Haltung, was den Sieg betrifft, indem er ihn als das Werk Gottes be- 


166 Procop., Bella VII 19, 22 (II 382, 8-9): &ÀX' et oùx fjv tata. fovAouévn tfj rüm TØV toc 
q89oveoov dauövwv unxavr yeyovev. Im Kriegsjahr 546 / 547. 

167 Agath., Hist. I 16, 8 (31, 8-12): xaitoı xalpeıv "uiv pàAXov EL tà yeyevnpévo ztoootixev. Ev 
tovto yàp olug tò oxeofiAXov ví eltuxiag xexóXaotar xai TO Alav dtaydoveiodan ne- 
qevyapev, xai tÒ Aoutóv Happeiv fiiv zxt&oeott tovc &yàvac WG £vO£vóe náv vu doxou£- 
vors. Bei Agathias begegnet der Phthonos auch in Grabepigrammen; siehe unten, S. 229. 

168 Hist. Basil. 50-52 (= Theoph. Cont. 284-288). Die Ereignisse datieren in das Jahr 883. Siehe 
zum historischen Hintergrund die franzósische Übersetzung (samt Kommentar) der Chro- 
nik des Ioannes Skylitzes (Flusin - Cheynet 2003), der diese Episode inhaltlich weitgehend 
unverändert aus der Vita Basilii übernimmt. Eingehend wird dieser Text in 5.3.2.1 behan- 
delt. 

169 Siehe dazu oben, 1.2.7.2, und Hinterberger 2010. 
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handelte und ihm (= Gott) die Kriegsführung und den Sieg zuschrieb. Aus Fröm- 
migkeit und weil er fürchtete, daß aus unersättlicher Begierde nach Sieg und 
dem Verlangen nach mehr (seinerseits) der Phthonos der Nemesis, wie es oft ge- 
schieht, auch das zuvor Getane zunichte macht, verzichtete er auf den weiteren 
Vormarsch.” ° 


Unter Andreas’ Nachfolger werden die byzantinischen Truppen von den Ara- 
bern aufgerieben. Am Schluß des Abschnitts kommentiert der Autor diesen 
Ausgang so: 


„Diesen Ausgang des unsinnigen Vorgehens gab der Phthonos gegen die Rho- 
mäer und solch einen Sieg errang die REES Nemesis gegen die zuvor 


glücklichen Rhomáer." = 


In einem anderen Abschnitt dieses Textes leitet der anonyme Autor von der 
Schilderung der von Basileios unternommenen Rechtsreform, dem Gipfelpunkt 
der staatlichen Ordnungspolitik, mit folgenden Worten zu einer Rebellion ge- 
gen den Kaiser über: 


„Da sich jedoch zu dem Guten immer Phthonos hinzugesellt wie zu den süßen 
Hölzern die Würmer und da üble Dämonen, die das weltliche Wohlergehen miß- 
gönnen, durch böse Menschen den Lauf des Guten zu stören versuchen, aus die- 


sem Grund planten auch damals Symbatios und Georgios ... einen Mordan- 
u 172 


schlag. 


Einige Jahrzehnte später schildert Leon Diakonos (Ende 10. Jh.) anläßlich ei- 
ner großangelegten Marineunternehmung, die Nikephoros Phokas im Jahre 964 
(oder 965) gegen das arabische Sizilien in Gang setzte, die Ereignisse auf Sizi- 
lien folgendermaßen: 


„Sie (= die byzantinischen Streitkräfte) hatten zu Beginn so großes Glück, daß sie 
die berühmten Städte Syrakus und Himera im Sturm einnahmen und dazu Tau- 


170 Hist. Basil. 50, 42-48 (=Theoph. Cont. 286, 1-7): Eis tà olxela Uxéotoewev petà eias xai 
Aoqópov xai Gun TXOÀXQV, ooxpoóvos neol tv víixnv ðateðeis xai Wou Gronn TO 
ÉOYOV Toto ue voc xat EXELvO em ygáqwv tijv otoatnyiav xal TÒ uéya TOŬTO Envianno. dLO xai 
deloog un åmAnotig ví(xnc xai tij £qéott 100 nAelovog xai và ngoünneyn£va, ota ovußaiveu 
HOAAAXLG, TÒ re veuéoews Avunvntaı (Ooveoóv, ATEOXETO LOD 70000 yoptiv. 

171 Ibid. 51, 29-32 (= 288, 6-9): vovottov TÒ 1éAoc tíjg Kvortov otoatnyias ó qOÓvoc xatà tàv 
Pwuaiwv tfoófevotv, xai TOLOUTOV fj ffáoxavoc véueoi xatà TWV EUTUXNOAVIWV TTEÖTEDOV 
Pwpaiwv TO toózxatov EOTNOEY. 

172 Ibid. 34, 1-6 (= 263, 3-9): AA’ &rei rote Ayatoig Ort napapberar qOÓvoc WG voic YAvxéot uá- 
Auto t&v EoAov ot ORWÄNKXES, xai tfj KOOULXT evewota xai evümv(a Baoxalvovra tà paña 
aryóvia Déi zxovnoàv AVHOWIWV TEWÄTAL viv tv AYadmv ovvtagátar popáv, Ex TOUTWV 
xai toot OVOREUNV EIUPOVATG, MEAETÄ xai xoóc qóvov ón iterari Zuußätiog xai l'eooyuoc. 
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romenium und Leontini ohne Blutvergießen unterwarfen. Aber am Ende sollte 
ihnen die mißgünstige Tyche keinen günstigen Wind senden, sondern blies hef- 
tig und stark gegen sie und versenkte so das Unternehmen." '”° 


Im Anschluß daran erzählt Leon die katastrophalen Ereignisse auf Sizilien, die 
zur Vernichtung des gesamten Heeres führten. 

In der Chronik des Konstantinos Manasses (12. Jh.) tritt Phthonos immer 
wieder als der Verursacher negativer Wendungen im berichteten Geschehen 
auf." Hier sei als Beispiel ein Auszug aus der Eudokia-Episode (Syn. chron. 
2532-2661) genannt. Die mittellose, aber schöne und kluge Eudokia heiratete 
Kaiser Theodosios, so daß ihr Glück vollkommen schien, bis die böse Macht 
auftrat, die durch ein Mißverständnis, das beim Kaiser den Verdacht aufkom- 
men ließ, Eudokia betrüge ihn, alles zunichte machte: 


,Die Kaiserin schwamm auf dem Meer des Lebens / von günstigen und ruhigen 
Winden getrieben, / die Fahrt des Glücks verlief ohne Wirren / wie bei einem 
Lastschiff, das mit günstigem Wind fáhrt. / Aber plótzlich blies Phthonos wie ein 
Gewitter, / und Sturm und Wellengang wühlten das Meer auf. / Trübe Wolken 
zogen auf, brachten den Sturm herbei. / Er (= Phthonos) erschütterte das Schiff 
(= Eudokias Leben), ließ es erzittern wie ein Blatt / und brachte gewaltige Wellen 
auf und tosenden Lärm / und ließ das Schiff zerschellen ... Daraufhin füllte sich 
das Leben der Kaiserin mit Bitternis, / und sie rang mit Prüfungen mit Unglück 
schwer." 


Niketas Choniates (t 1217) leitet die Episode über den Fall des Leiters der 
kaiserlichen Kanzlei Theodoros Styppeiotes, der nach Verleumdungen und ei- 
ner kunstvollen Intrige seines Konkurrenten auf Befehl von Kaiser Manuel ge- 
blendet wurde, mit folgenden Worten ein: 


, Phthonos, der nicht nur die Großen und die Herrscher über Völker und Städte 
stets scheel anblickt und in deren Nähe bóswillige Menschen nährt, sondern auch 
an Personen mittleren Standes herantritt, dieser ließ es auch nicht zu, daß Styp- 
peiotes auf Dauer die Gunst des Kaisers behielt, sondern der schwer zu Bezwin- 


173 Leo Diac., Hist. IV 7 (66, 7-12): xai tooaútng EVETNELAG ànéhavoav Toon viv AEXNV, oc avto- 
Boel tàs xAeıvag xai NEPXLTÜCTOVG Zvooxotoog £Aciv xai 'Inégav, xai ztpooét Tavpoueveiov 
xai AEOVTLVOVG AVALUWTL zagaotroaotot. OÄ ké yàp om ÉugAAev ù Dáoxavoc túxn oux TEAOUG 
TANOLOTLOG avtotc Exuxveiv, oqoóoóv dE xai AyPLov àávtutvevoaoa, VNOPELXLA tà TEÄYMATA 
1éOeuxe. Vgl. Talbot - Sullivan 2005, 116. 

174 Siehe dazu ausführlich unten 5.3.2.5. 

175 Const. Manas., Syn. chron. 2609-2621, bes. 2613-2616: dAA’ aigvns £Eeqbonoev oc xataryis ó 
q90vogc / xai kalkay ovveräpase thv 8àXaocav xal xA. oov: / véqoc Soo 9oAeoóv, xat- 
yaye xeuiGvo, / OVVEIELOEV, EÖOVNIE thv Ox&qnv oc quAM&óa. 
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gende blies stürmisch und wild und brachte ihn aus der Ruhe und stürzte ihn 
schließlich und brachte ihn mitleiderregend zu Fall." 6 


In Essay 67 seiner historisch-philosophischen und literaturkritischen Betrach- 
tungen stellt Theodoros Metochites (t 1332) das Wirken des Phthonos bzw. der 
Baskania, das großen Erfolg zunichte macht und in großes Unglück verkehrt, 
als eine Art universelles Gesetz dar." Gemäß einer „Nemesis des Dämons und 
Baskania der Tyche“ schlagen mit einem Male große Dinge in ihr Gegenteil 
um, als ob die Zeit (xoóvoc) die Größe der Dinge aufgrund des Gewichts des 
Wohlergehens nicht mehr tragen könnte und unter der Last zusammenbrä- 
che.'” 


In den bisher in diesem Kapitel angeführten Textbeispielen, die der Geschichts- 
schreibung bzw. der geschichtsphilosophischen Essayistik entstammen, bringen 
verschiedene Autoren Ansichten zum Ausdruck, die sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen lassen: Großes Glück, ja zu großes Glück einzelner Personen, 
aber auch ganzer Gemeinwesen in Form von Erfolgen veranlassen eine über- 
menschliche Macht, die Phthonos oder Phthonos der Tyche (oder auch der Ne- 
mesis) genannt wird und das Gute nicht ertragen kann, dazu, das Glück durch 
eine Widerwärtigkeit zu schmälern, meistens aber sogar die Dinge in ihr Ge- 
genteil zu verkehren und auf das Glück ebenso großes oder noch größeres Un- 
glück folgen zu lassen. Mit gesetzmäßiger Unausweichlichkeit folgt auf Glück 
Zerstörung und Leid. Mitunter wendet sich dieser Phthonos auch gegen Men- 
schen wie Theodoros Styppeiotes, die zwar herausragen, aber nicht an der abso- 
luten Spitze stehen. Des weiteren löst Phthonos Aufstände gegen den Kaiser 
aus, insbesondere zu Beginn der Herrschaft, und nach Rechtsreformen; in bei- 
den Fällen, ist es die endlich eingetretene Ruhe und der Frieden, die den Phtho- 
nos provozieren. Als Instrument für die Herbeiführung des Unglücks bedient 
sich Phthonos vorzüglich böser Menschen, die von der Leidenschaft Phthonos 
erfüllt sind (wie Kamateros in der Styppeiotes-Episode oder Symbatios und Ge- 
orgios in der Geschichte des Basilieios). Mit der Umkehrung der Verhältnisse 


176 Nicet. Chon., Hist. 110, 20-111, 4: ó ôè un rote iynXois uóvov xai EIVWV xal TÖAEWV Óvvà- 
otas AoEÓv àel EVOEWV qOóvoc xai tovc EIUBOVAOVG TEEPWV dei &yyüc, AAAA xai toic HETOLW- 
TEEOLG Exuqvóuevoc, OVTOG OVÖL tóv Zrunneiwenv Oeóðwoov tfj; magà Baorkei zxapgonotac 
ELOEV àueráOetov, AAAA ITVEUGAG KATALYLÖWÖEZ xai iyorov Ó ÖVOTAAALOTOG TTOAAAXLG uév TOŬ 
otactuov otuqeA(Eac uetrveyxe, TEAOG ÔÈ xai Óvétoewe XAL eic MTÕUA KATNVEYXEV OUXTLOTOY. 
Siehe dazu unten 5.3.2.6 und Hinterberger 2004a. 

177 Theo. Metoch., Sem. gnom. 67 (413-442, 6), unter dem Titel „Darüber, daß erstaunlich oft 
auf überaus große Dinge und großes Glück ganz schnell schlimmes und nicht weniger un- 
vermutetes Unglück zu folgen pflegt". Siehe zu diesem Essay auch unten, S. 417-418. 

178 Sem. gnom. 67 (413, 11-12): xatà véueotv Tiva daunoviav ... xai Baoxaviav tig TÜxng. Ich bin 
der Meinung, daß es sich um eine ähnliche Zusammenstellung von Phthonos und Nemesis 
handelt wie oben in der Geschichte des Basileios. 

179 Sem. gnom. 67, 413, 5-20 (= 67, 1-2 Wahlgren 2012); vgl. ibid. 434, 8-10, und 441, 19-20. 
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verliert der von diesem Phthonos angegriffene Mensch oft nicht nur seinen 
Wohlstand, sondern auch sein Leben. Die Gesetzmäßigkeit dieser Reaktion des 
Phthonos kann durch freiwilligen Verzicht auf übermäßiges Anwachsen des 
Glücks unterbunden werden. 


4.2.1.2. Andere Genera 

Neben dem großen Glück ist den Anschlägen des Phthonos insbesondere der 
junge, schöne und begabte Mensch ausgesetzt. Darüber hinaus wird Phthonos 
nicht nur für den verfrühten Tod, sondern für den unerwarteten, durch einen 
tragischen Unfall herbeigeführten Tod verantwortlich gemacht; und in der Fol- 
ge für jede Art von Tod. In dieser Funktion ist Phthonos und der ßaoxavog óaí- 
uwv ein Topos der Trauerliteratur, insbesondere der Monodien, aber auch ande- 
rer Grabreden, der Trostrede und des Trostbriefes. 

Zuletzt wird das mif$günstige Schicksal allgemein auch für weniger schwere 
Schicksalsschláge, für mißliche Situationen jeglicher Art verantwortlich ge- 
macht, ohne daf es sich hierbei um eine plótzliche Entwicklung oder einen 
jähen Umschwung handelte. 


- Der Tod des jungen Menschen, der verfrühte Tod (woos ávatos) 

In der Biographie seiner Schwester Makrina schreibt Gregorios von Nyssa, daß 
sie in ihrer Jugend einen vielversprechenden jungen Rechtsanwalt heiraten sol- 
Ite. 


,Der Phthonos aber machte die besten Hoffnungen zunichte und rif ihn in mit- 


leiderregender Jugend aus dem Leben." ^ 


Bereits in der frühbyzantinischen Zeit ist es aber nicht nur der Tod des jun- 
gen Menschen, der mit Phthonos assoziiert wird, sondern jeglicher Tod, sogar 
derjenige des betagten Bischofs Meletios von Antiocheia (t 381) oder derjenige 
des im Alter von etwa 60 Jahren verstorbenen Ioannes Chrysostomos. Im Epita- 
phios des Gregorios von Nyssa auf Meletios heißt es? „Welches böse Auge, 
welche Baskania ist über jene Kirche hereingebrochen?". Ein kurz nach Ioannes' 
Tod (407/408) verfaßter Epitaphios auf diesen beginnt mit den Fragen: 


180 Greg. Nys., V. Macrinae 375, 4-5 (= 4, 23-24 [Maraval 1971, 154]): ó 8 q8óvoc &xvxóntet vàc 
XENOTOTEPAG EATLLÖAG AVAPTLACAG AUTOV Ex ING Gwis £v EAEELV tf] veórntt. 

181 Greg. Nys., Or. fun. in Melet. 47, 4-5: tig ó«q8aAuóc zovnoóc, tís Paoxavia xarà tic €x- 
xXÀnotag EXELVNG EXWUOAOEY; 
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„Welcher Phthonos ist über die Kirche Gottes hereingebrochen? Wer hat uns un- 
seren Reichtum geraubt? Welche steinerne Seele müßte nicht weinen, wenn sie 
dies hört?” 1% 


In der Monodie auf seinen Schüler Anastasios legt Michael Psellos (11. Jh.) 
dessen Karriere in der staatlichen Administration und dessen vielseitige Fähig- 
keiten dar. Die darauf folgende Beschreibung von Anastasios’ Lähmung wird 
eingeleitet mit: A0 Óewvóc Ó «qOóvoc TOLOVTOLG KÜAAEOL 1Óv OlXElov Eußakelv 
óqt0Auóv.'? Im Epitaphios auf seine Tochter Styliane gibt Michael Psellos die 
Klage der Eltern am Totenbett direkt wieder, wobei auf drei verschiedene Arten 
die Frage gestellt wird, wessen Phthonos das Unglück verursachte: 


,Auch andere wurden von dieser Krankheit befallen, aber sie starben nicht da- 
ran. Wessen Phthonos war es, wessen scheeler Blick, wessen Baskania, wer hat 
dir das tödliche Geschick zugesponnen und dir vor der Zeit den Tod gefreit?"'** 


In der Monodie des Michael Italikos auf den Sebastokrator Andronikos Kom- 
nenos (t 1131; Sohn des Kaisers Alexios) hat Phthonos das Herz des Heeres, 
Andronikos, brutal herausgerissen.'” Nikephoros Basilakes stellt in der Mono- 
die auf seinen jüngeren Bruder Konstantinos (t nach 1155) die rhetorische Frage 
(an den Bruder): 


,Du meine Fürsorge, du Tempel der Grazien, du Bildnis der Natur, welcher 
Phthonos hat dich schönen Sprößling der Jugend niedergerissen?" ^? 


In seiner Monodie auf den verstorbenen Sohn stellt Niketas Choniates die 
Krankheit als Werk des Phthonos dar. Nach Beschreibung der hervorragenden 
Eigenschaften des Kindes heift es: 


„Weil der Phthonos dies nicht ertrug, erregte er eine mißgünstige Krankheit." 


182 Ps.-Martyr., Or. fun. in Io. Chrys. 5, 1-3, bes. 5, 1: rolog ekoexopaoe qOóvoc tf ErxAnola TOD 
9t00; 

183 Mich. Psel., Or. fun. in Anastas. 80-81. 

184 Mich. Psel., Or. fun. in Stylianam (ed. Sathas 1872-1894, IV 80, 22-25): ooi ôè tig ó qOovtfioac, 
tis ó Eropdorntoag, tis ó Baoxtivac, tis 6 tiv 9avatnqóoov HOIpav EILXAWOAG xai "100 TÅG 
(pac tóv Qàvatov pu vnotevodue voc. 

185 Mich. Ital., Or. fun. in Andronic. 84, 11: àÀAà taútny ó q9óvoc duc xai AVNAE@G àvaootiEac 
tE£l ev. 

186 Niceph. Basilaca, Mon. 1, 65-66: tíc oe gro xattjveyxev otto xaAóv Épvoc VEÓTNTOG; 

187 Nicet. Chon., Or. 6 (50, 10): ó bé q8óvoc ovx &veyxov vóoov Eyeloeı BAoxavov. Vgl. auch ibid. 
50, 17-20: fj qooic xoxovoyotoa zoóc TO NAEAXBEV xoi tO Eavriis faoxatvovoa óoonpatt 
ott DÉEN trjv £vO£vóg TOUTOV ÖLUAVOLV EILLONEVSOVOA ETÄYEL xai xvoetóv EITALYLLOVTA. 
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In derselben Funktion wie g96vog begegnet Báoxavos óatuov oder TeAxiv.” 
Im Epitaphios des Niketas Choniates auf Theodoros Trochos (t ca. 1189) raubt 
ein Telchin den Kindern, weil er ihnen ihr Glück mißgönnt, vorzeitig den Va- 
ter. ? Theodoros Metochites (t 1332) ruft im Epitaphios auf Kaiserin Theodora 
aus:'” „Oh mißgünstiger Dämon (à Baoxávov óatuovoc), nun ... triumphiert 
(dieses Unglück) ... über den strahlenden Kaiserhof!" In Metochites' Epitaphios 
auf den Abt Lukas raubt der Dámon, der den Guten stets auflauert und den 
Fortschritt der Besten scheel anblickt, auch Lukas. 

In dem Threnos auf Andreas und Manuel Asan, den Ioannes Chortasmenos 
(t ca. 1436) im Namen der Mutter der Verstorbenen verfaßte, klagt diese über 
ihren Sohn Manuel: „Allzu früh hinweggenommen / gingst du von hier fort 
durch den Phthonos der feindlichen "Tvche "777 Hier wird das Motiv wieder in 
seiner ursprünglichen Form verbunden mit dem verfrühten Tod verwendet. 
Während in der Regel der Tod in diesem Zusammenhang dem Phthonos oder 
seltener dem/einem mißgünstigen Dämon angelastet wird, nennt Chortas- 
menos in seinem Epitaphios den Phthonos der Tyche als Schuldigen. 

Wie der Tod des Menschen so wird dem Phthonos auch der „Tod“ von Ge- 
meinwesen, insbesondere von Städten angelastet. Agathias verfaßte ein Grab- 
epigramm für eine Stadt, in dem der „schwere Phthonos" die Angesprochene 
niederrang. Mit den Worten „Ach Phthonos, ach mißgünstige Dämonen! Es war 
der Phthonos, der dem Guten der Stadt Mißgunst entgegenbrachte!" klagt Mi- 
chael Choniates über die Eroberung Thessalonikes durch die Normannen 
(1185). 

Nicht nur der bereits eingetretene, sondern auch der drohende, sicher schei- 
nende Tod wird der mißgünstigen Macht angelastet. So klagen die eingeker- 
kerten Stratelaten in der Vita des heiligen Nikolaos: 


„Welcher Dämon hat uns das Leben mifigónnt?" ^! 


188 Zu weiteren Beispielen für das Auftreten der mißgünstigen Schicksalsmacht als Telchin 
siehe Hinterberger 2012b. 

189 Nicet. Chon., Or. 3 (22, 5-6): œs &pa teAxiv xovnoóc xai EITIBOVAOG rfj evóoutovio ouv EVE- 
pAewe Báoxavov xai TATEOG ovo PLAOTTALÖOG &opoov EIINVEYKE Qàvatov. 

190 Theo. Metoch., Or. fun. in Theodoram 256, 20-22 (ed. Sideras 1991). 

191 Theo. Metoch., Or. fun. in Luc. 6, 14-16 (ed. I. Ševčenko, Theodore Metochites, the Chora, 
and the Intellectual Trends of His Time, in: P. A. Underwood (Hrsg.), The Kariye Djami IV. 
Princeton, New Jersey 1975, 58-83): à) 1íc &fláoxnve óa(uov Éveópoc àei xai AnoteDov, OUX 
aveönv HO) Aw, N xooqa TE xai oov 60Xo, xai ORALWPODUEVOG, dxápac xai G&urxvoc TOV OEL 
XQÓvov, TNV IEOXONNV tv BeAttotov xai Aczoóvtàv. 

192 Io. Chort., Or. fun. in Andream et Man. Asan (ed. H. Hunger, WBS 7, 1969) 38-39: arınA Bes 
Evdev óvouevoüc qvo túxns. Vgl. unten, S. 231, Anm. 200. 

193 Anth. Gr. IX 153 (bes. 8: xai oe tóoov vinnoe Boom «q0óvoc). Mich. Chon., Ep. 36, 10-12: en 
100 q8ó6vov, qe TOv veAxtivov: qOóvoc Tiv Ó toic &yadoic Baoxfivac CC tÓAeoc. 

194 Sym. Metaph., V. Nicol. 23, 2 (257, 20): „tis nulv ðaipwv EBáoxnve tňs twñs;” Eine Variante 
der Formel findet sich in Epitome vitae Nicol. 280, 33: tis uv &qüóvnoe tris Goric; 
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Ebenso der wegen Hochverrat eingesperrte Leon V1.:'” 


„Oh, welcher Dämon hat mir in so kurzer Zeit mein großes Glück mißgünstig ge- 
raubt?" 


In Werken der Grab- und Gedächtnisliteratur, Epigrammen, Epitaphien und 
Monodien, wird immer wieder die rhetorische Frage gestellt, welcher &oxavoc 
öaluwv oder auch welcher Phthonos (vgl. schon oben Psellos, Basilakes und 
Metochites) bzw. wessen Phthonos den Verstorbenen oder die Verstorbene aus 
dem Leben fortriß. Man könnte die Anklage eines f/Goxavoc daiuwv als Urheber 
des Todes, insbesondere die klagende Anrufung desselben, geradezu einen To- 
pos der Trauerliteratur nennen. ^ Bezeichnenderweise wird er daher auch in ei- 
ner Parodie auf einen Threnos verwendet, die Georgios Pachymeres im Rahmen 
einer Ethopoiie verwendet.'” In diesem Text beklagt ein Geizhals mit einer Va- 
riante der tic Gotum £f&oxnve-Formel sein Unglück, das darin besteht, sich mit 
einer Gegeneinladung für eine Einladung zum Essen revanchieren zu müssen. 

Dieser Topos wird auch in anderen Textgattungen verwendet, wenn vom 
Tod die Rede ist. Im Frühjahr des Jahres 387 war es in Antiocheia zu Ausschrei- 
tungen gekommen, in deren Verlauf Statuen des Kaisers beschádigt wurden. 
Dieser Akt der Majestátsbeleidigung drohte schwerwiegende Konsequenzen 
für die Stadt zu zeitigen. In einer Rede aus diesem Anlaß hebt Ioannes Chry- 
sostomos zu einer Klage über das auf diese Art über die Stadt gekommene Un- 
glück an: „Wessen Baskania, meine Lieben, wessen Phthonos (hat) uns (dies 
angetan)? Woher kam dieser so gewaltige Umschwung?" 


- Unfalltod, tragischer Tod 

Über den engeren Bereich der Trauerliteratur hinaus begegnet das Motiv des 
durch das Hinzutun des Phthonos herbeigeführten unglücklichen Todes auch 
in anderen rhetorischen Gattungen, vor allem wenn es sich um einen Unfalltod 
handelt. In einer Rede an Kaiser Manuel macht Michael Italikos den Phthonos 
für den Tod des Vaters des Kaisers, loannes, der auf der Jagd verunglückt war, 
verantwortlich." 


195 Niceph. Greg., V. Theophanus 17 (36, 33-34): © tig £v Boayxei por tii peyáàns Tome &q9óvnoe 
aiuwv; 

196 Vgl. schon bei Himerios (4. Jh.), Or. 8 (Monodie auf seinen Sohn Rufinus), 11-16: AAA’ EOXEL 
yàp 6 ðaipwv WÖLVEV TO SEAN ... pÕóvov uot Aágpvoov yéyovac, AÖLXOV mágegyov daluovoc. 

197 Georg. Pach., Progym. 10 (575, 11-13; ed. C. Walz, Rhetores Graeci I. Tübingen 1832): motos 
TeAxlv por ts dxoayuooóvns tBáoxnye, tis ðaipwv EIS vobto ANONANELAG Tiyayev, WOTE tà Ep- 
AVTOV óoztavàv; 

198 Io. Chrys., De statuis 2 (PG 49, 33): tig nuiv £páoxnvev, AyasınTol, tis niv &qüóvnoe, xóOtv ń 
togatn yéyove uevapoAn; 

199 Mich. Ital., Or. ad Man. Comn. 290, 16-292, 4, bes. 291, 5-6 (ed. Gautier 1972): ó q8óvoc avù- 
tÓv Goxteo NAAALOTNG AXEOXELELOANEVOG xatapéBAnxe. Siehe auch unten, S. 412 mit Anm. 413. 
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Sowohl um einen tragischen Unfall als auch um einen jungen Menschen han- 
delt es sich beim Tod der Chrysochroe im Roman des Theodoros Prodromos. 
Androkles schreibt den verfrühten Tod seiner Tochter Chrysochroe, die von ei- 
nem Stein, der Kratandros galt, tödlich getroffen worden war, dem Phthonos 
der feindlichen Tyche zu.”” In diesem Roman spricht der Autor ein weiteres 
Mal vom Phthonos der Tyche (VI 95), vom Phthonos der Götter und der Tyche 
(VII 125), vom Phthonos der Moiren und wiederholt vom Phthonos alleine (VI 
371 u. a.). Dieser personifizierte Phthonos durchkreuzt nicht nur allgemein die 
Hoffnungen der Menschen auf Glück und „flicht Böses” (IX 149), sondern quält 
sie, und setzt ihnen sogar mit Peitschenhieben zu (VII 317). Daher ruft der Held 
der Geschichte Dosikles verzweifelt den Urheber seines Unglücks als „bitteren 
Phthonos"^ gemeinsam mit der „bösen Tyche“ an.” 

Solcher Art unter tragischen Umständen eingetretene Todesfälle, die beson- 
dere Rührung hervorrufen, werden auch in der Historiographie mit der miß- 
günstigen Lebensmacht in Verbindung gebracht, die dann meist Páoxavog óaí- 
uwv heißt. Mit einer Klage über die Machenschaften des mißgünstigen Dämons 
verbindet Niketas Choniates die Schilderung der Tótung einer Frau durch ihren 
Mann, der auf diese Art seine Gattin vor der drohenden Vergewaltigung durch 
einen byzantinischen Soldaten retten wollte." Ähnlich gelagert ist der (wenn 
auch rein fiktive) Fall des Vaters, der sich wegen der Schande, die sein Sohn der 
Familie bereitet, zu dessen Tötung genötigt sieht.“ 


- Exil und Trennung 
Besonders ausgeprägt ist das Motiv vom Phthonos als Schuldigem für das Exil 
und alles Böse und Schlechte, das mit der Verbannung einhergeht, in den Brie- 
fen des Niketas Magistros (10. Jh.). Hierbei oszilliert die Bedeutung von Phtho- 
nos zwischen konkreter menschlicher Mißgunst und einer bösen bedrohlichen 
Macht.” 

Wie wir oben im Roman gesehen haben, ruft Phthonos nicht nur den Tod, 
sondern auch die Trennung der Liebenden hervor.” Ebenso wird die Trennung 
von Freunden traditionell dem Phthonos zugeschrieben.” Theophylaktos von 


200 Theo. Prod., Rhodanthe I 215: q9óvo Övouevoüg txnc. Siehe dazu mehr unten, 5.3.3.1. 

201 Vgl. dazu auch Plepelits 1996, 151. 

202 Nicet. Chon., Hist. 134, 1-135, 21, bes. 135, 16-21. Weitere Beispiele in Hinterberger 2012b. 

203 Georg. Pach., Melete 11, bes. 218, 5-6 (ed. J. F. Boissonade, G. Pachymeris Declamationes 
XIII. Paris 1848): t£Ayivóc tivos q06vo, tuoi xai toic tuos Baoxnvavroc. Vgl. dazu auch die 
Erwähnung eines unglücklichen Vaters, der seinen Sohn in einem Anfall von Wahnsinn tó- 
tete bei Io. Stob., Anth. IV 40, 22, bezeichnenderweise im Kapitel Megi xaxodauoviac. 

204 Nicet. Mag., Ep. 21, 5-6: tò ôatuóviov Baoxalvov. Ibid. 21, 15: 60015 ne xaxoic tò flaoxoivov 
EITETTAN GE xai KATEBATTLOEV ù uotoa. Ibid. 22, 41: 89óvo teðvxauev. 

205 Besonders Theo. Prod., Rhodanthe VI 223. 

206 Greg. Naz., Or. 43 (Or. fun. in Basil.) 25, 7 (Trennung von Basileios und Gregorios). Greg. 
Naz., Ep. 3, 3 (Phthonos bezeichnet die Umstände, die Gregorios von Philagrios trennen). 
Prof. anonym., Ep. 47, 30 (, Welche nicht für einen Tag zu trennen waren, trennte der 
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Ochrid klagt in einem Brief an den Metropoliten von Kerkyra, einen Freund: 
„Oh Phthonos, wie hast du uns so weit voneinander entfernt!” 

Prominent ist das Motiv des Phthonos, der einander verbundene Menschen 
trennt, in der Korrespondenz zwischen Konstantinos Porphyrogennetos (10. Jh.) 
und Theodoros, dem Metropoliten von Kyzikos, mit dem Konstantinos eng be- 
freundet war. In diesen Briefen begegnet wiederholt eine widrige Kraft, die 
Phthonos oder fi&oxavog Goin genannt wird und den Briefpartnern ver- 
schiedene Hindernisse in den Weg legt, so daß etwa ein Wiedersehen zwischen 
ihnen unmóglich wurde oder Konstantinos die Erlangung hóher Bildung ver- 
sagt blieb.” 

Eine besondere Funktion erfüllt das Phthonos-Motiv, wenn die Trennung 
von Menschen auf ein Zerwürfnis zurückgeht. In zwei verschiedenen Texten 
nennt Theodoros Prodromos Phthonos als die Ursache für die Auseinanderset- 
zung zwischen Isaakios Komnenos und dessen Bruder, Kaiser Ioannes. Die Ent- 
fremdung der Brüder wird als Sieg des Phthonos dargestellt, wobei ganz ein- 
deutig ist, daß es sich nicht um den Phthonos von Widersachern oder gar der 
Brüder selbst handelt, sondern den Phthonos als eine metaphysische Macht."* 
Mit der Nennung des Phthonos enthebt Prodromos die Beteiligten der Verant- 
wortung für den Konflikt und tritt so niemandem zu nahe. 


Insgesamt betrachtet tritt in den hier versammelten Textausschnitten eine über- 
menschliche Macht Phthonos, phthonera Tyche oder fáoxavoc ðaiuwv auf, die 
den Menschen mit Bosheit verfolgt, ihm Widrigkeiten und Unglück bereitet, ja 
sogar für den Tod verantwortlich ist. Insbesondere wird diese zerstórerische 


Phthonos für drei Jahre."). Max. Plan., Ep. 118, 3-7 (Der fiáoxavoc öaluwv verhindert das 
Wiedersehen von Planudes und Alexios Philanthropenos). 

207 Theophyl. Achrid., Ep. 77, 7: àÀX' à) q8óve næs nuäg dAAMAwv uaxpots otto toic Boumioe 
öl£otnoac. Jedoch bringe Gott durch das Wort die Freunde einander nahe und durchkreuze 
so die Pläne des Phthonos; ibid. 12-13: 6vayetóeo8at xoi tà rop (qOóvov ooqí(ouata. Siehe 
zu diesem Brief auch M. Mullett, Theophylact of Ochrid. Reading the Letters of a Byzantine 
Archbishop (BBOM 2). Birmingham 1997, 323. 

208 Ed. Darrouzes 1960, 317-332, [= VIII, 1-18]). In der ersten Gruppe von Briefen spricht Kon- 
stantinos vom „Phthonos, dem bitteren Tyrannen und Trenner der Liebenden und unver- 
sóhnlichen Feind" (5, 13-14), was Theodoros als „roher und mißgünstiger Dämon, der die 
Teilnahme an dem Fest verhindert" (6, 11-12) aufgreift. In Brief 8, 8-9, spricht Theodoros 
vom ,menschenmordenden Phthonos und der mißgünstigen Bedrängung”, die Konstanti- 
nos den Zugang zu hóherer (literarischer) Bildung verwehrten, und meint damit die Unter- 
drückung durch Romanos Lekapenos; siehe dazu I. Ševčenko, Re-reading Constantine Por- 
phyrogenitus, in: J. Shepard - S. Franklin (Hrsg.), Byzantine Diplomacy. Aldershot 1992, 
167-195, hier 179. Wenn Theodoros, Ep. 11, 10-11, sagt, daß die Welt von „dem bitteren 
Phthonos" gehindert werde, die Früchte des guten und vieltragenden Baumes (- Konstan- 
tinos) zu ernten, woran jedoch ,unsere Sünden" schuld seien, so spielt er wohl wiederum 
auf die Usurpation der Macht durch Romanos Lekapenos an. 

209 Siehe zu diesen Texten unten, S. 434-435. Vgl. dazu die ähnliche Funktion des ßüoxavog 
ôaipwv bei Gregorios Akindynos und Ioannes Kantakuzenos unten, S. 284-285 und 321. 
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Macht von Erfolg, Glück, Schönheit und Jugend provoziert, die von ihr ver- 
nichtet werden. 

Diese Anschauungen erinnern an ähnliche Vorstellungen, wie sie in vorby- 
zantinischen griechischen Texten zu finden sind. Aus der Antike sind verschie- 
dene Formen einer mißgünstigen übermenschlichen Macht bekannt: der Phtho- 
nos der Götter, der Phthonos der Tyche sowie Phthonos oder Büoxavog/ pove- 
005 daluwv. Moderne Kommentatoren byzantinischer Texte zogen vor allem Pa- 
rallelen zum Phthonos der Götter, wie er von Herodot vertreten wurde — weil 
dies die bekannteste Form der mißgünstigen Macht ist und diese bei einem der 
herausragenden Schriftsteller der Antike begegnet.” Der sogenannte „Neid der 
Götter“ ist jedoch lediglich eine unter vielen antiken Erscheinungsformen des 
Phthonos. Meiner Meinung nach weisen die byzantinischen Aussagen mehr Ge- 
meinsamkeiten mit dem hellenistischen Phthonos des Schicksals und dem 
spätantiken Phthonos als todbringender bzw. universell bedrohlicher Macht 
auf. 


4.2.2. Phthonos der Götter und Phthonos als Gott in der Antike 


Seit dem 5. Jahrhundert v. Chr. (und eigentlich nur im 5. Jahrhundert) begegnet 
die Vorstellung des Phthonos der Götter, der großes menschliches Glück im 
Sinne von Reichtum, Macht und Ansehen zerstört.” Deutlich ausgeprägt findet 
sich der Gedanke bei Herodot (485-425). In vier Gesprächen zwischen Herr- 
schern wird bei ihm gesagt, daß die Gottheit Phthonos hege (tò Otiov sei 
q9oveoóv).^" Bei Herodot steht das Schicksal von Kroisos und Polykrates 
exemplarisch für die Vorstellung von übermenschlichen Kráften, die willkürlich 


210 Siehe etwa Plepelits 1996, 151 (Kommentar 6), G. Fatouros - T. Krischer - W. Portmann, 
Libanios. Kaiserreden (BGL 58). Stuttgart 2002, 146-147, mit Anm. 6 (zu Or. 18 [Epitaphios 
auf Julian], 2), oder Meredith 1999, 154, Anm. 24, zu Gregorios von Nazianz (siehe unten, S. 
239, Anm. 238). Es wird hierbei suggeriert, daß es sich um eine klassizistische Anspielung 
bzw. eine reine Lesefrucht handle. — Der ,, Neid der Gótter" ist zweifellos die bekannteste 
Form des suprahumanen Phthonos, angesichts dessen andere Erscheinungsformen dazu 
tendieren vernachlässigt zu werden; so wird etwa im kurzen Artikel Phthonos von L. 
Käppel in: Der Neue Pauly: Enzyklopädie der Antike, hrsg. von H. Concik - H. Schneider, 
Altertum Bd. 9. Stuttgart - Weimar 2000, Sp. 976 (bzw. Brill's New Pauly: Encycopedia of 
the Ancient World, ed. by C. F. Salazar. Antiquity, vol. 11. Leiden - Boston 2007, 204) nur 
der Phthonos der Gótter erwáhnt. 

211 Allgemein dazu Rakoczy 1996, 247-270. Dickie 1987. 

212 Es handelt sich um je ein Gespräch zwischen Solon und Kroisos (Herod., Hist. I 32, 1: tò 
ÜOctov elvat tüv qOoveoóv) und zwischen Amasis und Polykrates (III 40-43) sowie um zwei 
Gespräche zwischen Artabanos und Xerxes (VII 10e [quét yàp Ó 8cóc tà oxepéxovta TÄVTA 
xX0Aoveuv] und 44f.). Vgl. Rakoczy 1996, 265. Es liegt kein schuldhaftes Verhalten (wie etwa 
Hybris, Selbstüberschátzung) der vom Phthonos betroffenen Herrscher vor, es sei denn, 
daß sie große Macht und Reichtum angehäuft hatten. Eustathios von Thessalonike be- 
trachtete den Phthonos der Gótter als ein literarisches Konstrukt, das seinen Ausgang von 
der Darstellung der Gótter bei Homer genommen habe (siehe dazu Rakoczy 1996, 268). 
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menschliches Wohlergehen, vor allem eine Ansammlung von Macht und Reich- 
tum, vernichten. Kroisos (ca. 560-546) konnte das lydische Reich bis an den Ha- 
lys erweitern, wurde jedoch in der Folge von Kyros II. besiegt und unterworfen. 
Polykrates beherrschte als Tyrann von Samos (seit etwa 538) die Ägäis, seine In- 
sel wurde reich und entwickelte sich zu einem Zentrum von Kunst und Litera- 
tur, bevor Polykrates von den Persern grausam getótet wurde. Die Unaus- 
weichlichkeit dieses Phthonos wird insbesondere durch folgende Geschichte 
zum Ausdruck gebracht: Polykrates ist sich seines großen Glücks bewußt und 
hat Angst, der Phthonos der Götter könnte ihn treffen. Er bringt daher ein „Op- 
fer“ dar, indem er seinen großen Reichtum um einen wertvollen Ring schmä- 
lert, den er ins Meer wirft. Der Ring wird von einem Fisch verschluckt, der 
Fisch gefangen und Polykrates vorgesetzt, der seinen Ring wieder zurückerhält. 
Da es Polykrates somit nicht gelingt, den Phthonos zu besänftigen, wird seine 
Herrschaft kurz darauf zerstört. 

Wiederholt tritt dieser Phthonos der Götter in Zusammenhang mit dem 
Scheitern einer militärischen Unternehmung auf" Ein einziges Mal spricht 
Thukydides (um 460-400), jedoch durch den Mund des Nikias, vom góttlichen 
Phthonos, wenn auch in einem anderen Sinne als bei Herodot. Nach der erfolg- 
losen Belagerung von Syrakus (413) versucht der General Nikias, seinem Heer 
Zuversicht einzuflößen, und beteuert, weder den Phthonos der Götter noch den 
von Menschen erregt zu haben. Selbst wenn die Athener durch ihren Kriegszug 
den Phthonos eines Gottes erregt haben sollten, so dürften die erlittenen Mißer- 
folge diesen Phthonos mildern, denn sie verdienten jetzt eher der Gótter Erbar- 
men (oixtoc) als ihren Phthonos.?* Phthonos bezeichnet in dieser Feldherren- 
rede eine gerechtfertigte Regung gegenüber ungebührlichem Verhalten, eine 
Art Empörung.” Interessant ist, daß sich dieser berechtigte Phthonos ebenso 
durch Unglück besänftigen läßt. Auch hier handelt es sich um die Übertragung 
einer grundsätzlich menschlichen Emotion auf die göttliche Sphäre. Belege für 
diesen Phthonos als zu billigende Reaktion auf Fehlverhalten bei Menschen fin- 
den sich vor allem bei den attischen Rhetoren.? 6 Nach dem 5. Jahrhundert ver- 
blaßte der Glaube an den Phthonos der Götter allmählich. Platon (427-347) 
wandte sich dezidiert gegen die Vorstellung einer mißgünstigen Gottheit.^" 


213 Schon im Gespräch zwischen Artabanos und Xerxes (Herod., Hist. VII 10e) heißt es: „So 
wird auch ein großes Heer durch ein kleines auf folgende Weise vernichtet, wenn der Gott, 
mißgünstig geworden, ihnen Furcht einflößt oder Bestürzung, wodurch sie ihrer unwürdig 
zugrunde gehen." Siehe auch Rakoczy 1996, 261 mit Anm. 40. 

214 Thuc., Hist. VII 77 (bes. gt ro He@v £x(q8ovor Eotpatevoauev); vgl. dazu Walcot 1978, 44; 
Rakoczy 1996, 263-264; Konstan 2006, 15-16, Anm. 18, sowie S. Hornblower, A Commenta- 
ry on Thukydides. vol. 3. Books 5.25-8.109. Oxford 2009. 

215 In der Feldherrenrede des Narses bei Agathias (siehe oben, S. 223) wird Phthonos dagegen 
von großem Glück provoziert. 

216 Siehe zu diesem gerechtfertigten, verdienten Phthonos Fisher 2003. 

217 Milobenski 1964, 24-26. 
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In der hellenistischen Periode wurde der Umschwung des Schicksals nicht 
dem persönlichen, anthropomorph verstandenen Göttern zugeschrieben, son- 
dern einer überindividuellen Weltmacht, die Phthonos der Tyche bzw. phtho- 
nera Tyche und dann lediglich Phthonos hieß.”"? Es scheint fraglich, daß sich die 
Vorstellung eines mißgünstigen Schicksals direkt aus dem Gedanken vom 
Phthonos der Götter entwickelt hat." Im Vergleich zu den älteren Anschauun- 
gen stellt man fest, daf$ Phthonos, der schon in der Frühzeit kaum bestimmten 
Góttern zugeschrieben wurde, zusehends abstrakter auftritt, zuerst als Phtho- 
nos der Tyche und dann bloß als Phthonos. Im Unterschied zum älteren Phtho- 
nos der Götter geht es beim Phthonos der hellenistischen und kaiserzeitlichen 
Epoche weniger um eine Kompensation für die Übertretung von Grenzen, son- 
dern Phthonos richtet sich willkürlich gegen alles, was schón, glücklich, erfolg- 
reich, begabt, vielversprechend oder jung ist." Das Opfer des Phthonos verliert 
nicht immer das Leben, sondern auch persónlicher Wohlstand oder die Kinder, 
wie im Falle des Aemilius Paullus, werden ihm geraubt.^" Bisweilen wird eine 
erfolgreiche Karriere beendet. Die bóse verderben- und todbringende Macht 
wird auch ßaoxavog daluwv oder ĝaruóviov genannt" 


218 Aalders 1979. Vgl dazu auch Eckstein 1995, 230-232. Walbank 1957, 16-26. E. Bernert, 
Phthonos. RE 20/1, 961-964, hier 961: „Der Neid war mit dem neuen Gottesbegriff unver- 
einbar. Er wurde nunmehr als Eigenschaft den Dämonen, den unterirdischen Göttern, der 
Tyche oder den Moiren zugelegt. ... Von hier aus ist es nur ein Schritt, um diese spezielle 
Eigenschaft der Tyche oder der Moiren zu verselbständigen und zu einem eigenen Dämon 
zu machen. Aber er fließt vielfach mit der phthonera Tyche zusammen, von der er nur eine 
besondere Eigenschaft verkörpert.“ Walcot 1978, 46: „By the beginning of the 4th century 
the envy of the gods had ceased to be a serious threat." 

219 Aalders 1979, 3. 

220 Aalders 1979, 5: „This envy is not a de facto envy in the strict sense of the word, since the 
deity does not begrudge men something that he does not possess himself, nor does he want 
to keep something from men that he does possess himself. It is rather a form of malice." 
Siehe auch Peterson 1926, 34-37. 

221 Appian., Macedonica XIX 1, 2 (= Const. Porph., De virtutibus et vitiis II 233, 19-20): L. Ae- 
milius Paullus, der überaus glücklich gewesen war (£x evtvy(ac vootjoóe yevou£vo), brach- 
te das Daimonion Phthonos entgegen (Eq8óvnoe tò ôatyóvrov). Von den zwei ihm verblie- 
benen Sóhnen (zwei hatte er zur Adoption gegeben) starb einer kurz vor dem Triumphzug, 
der andere kurz danach. In dem Rechenschaftsbericht über den Feldzug kommt Paullus 
darauf zu sprechen: Nachdem er Perseus so schnell bezwungen hatte, habe ihn Furcht 
überkommen, dem Heer könnte auf dem Heimweg ein Unglück zustoßen. „Als dann die 
Truppen in Sicherheit waren", sprach er, „sorgte ich mich um euch; denn mißgünstig ist 
die Gottheit (qO9oveoóc yào ó óatuov 19, 3, 2 = Const. Porph., De virt. et vit. II 234, 2-3). Nun 
aber, da das Unglück mich getroffen hat und ich so plótzlich meine beiden Sóhne verlieren 
mußte, bin ich für meine Person der vom Schicksal am schwersten heimgesuchte Mensch, 
brauche aber nicht mehr um euch zu bangen." (vgl. O. Veh, Appian von Alexandria. 
Rómische Geschichte. Erster Teil. Die Rómische Reichsbildung. Stuttgart 1987, 263-264). 

222 Z. B. Dion. Halic., Hist. III 21, 1, 2 (100 q90veoot óaíuovoc). Appian., Macedonica XIX 1, 2. 
Zu q90veoóc/Béoxovoc dalıwv siehe Nowak 1960, 25-29 (bes. 28 zur parallelen Funktion 
von f&oxavoc daluwv und q$9óvoc bzw. Baoxavta), und Geffcken 1930. 
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Eine enge Beziehung mit Phthonos weist Tyche, das personifizierte Schicksal, 
inbesondere insofern auf, als mit ihr die Vorstellung von der Unbeständigkeit 
der menschlichen Dinge verbunden ist sowie die Vorstellung, daß auf Erfolg 
und Wohlstand unweigerlich Mißerfolg und Unglück folgen, daß es in der Na- 
tur des Wohlstands liege, nicht anzudauern.^? Die Angst vor dieser stets be- 
drohlichen, mißgünstigen Tyche bringt Polybios (200-118 v. Chr.) am Ende sei- 
ner Geschichte zum Ausdruck, wenn er nach dem erfolgreichen Abschluf sei- 
ner Gesandtschaft nach Rom sagt: ^* 


,Deswegen bete ich zu allen Góttern, dat der Rest meines Lebens auf dieselbe 
Weise und ebenso erfolgreich verlaufe, da ich sehr wohl weiß, daß Tyche den 
Menschen mißgünstig gesinnt ist und insbesondere dort ihre Macht zeigt, wo 
man glaubt, am glücklichsten zu sein und im Leben Erfolg zu haben." 


Episoden aus dem Leben der strahlenden Feldherren Camillus oder Aemilius, 
wie sie von Dionysios von Halikarnassos (2. Hálfte 1. Jh. v. Chr.), Plutarch (46- 
ca. 120) oder Appian (2. Jh.) erzählt werden, illustrieren das Wirken dieser miß- 
günstigen Macht.” In ihnen wird die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, 
daß menschliches Glück niemals unbeeintráchtigt bleibt und daß auf dem Gip- 
fel des Wohlergehens und Glücks durch eine mißgünstige Macht ein Um- 
schwung eintritt.’” 

Damit verbunden ist auch die Anschauung, daß diese Bedrohung durch Ver- 
zicht auf etwas Glück gebannt werden kann. Eine Anekdote, deren Entstehung 
in die hellenistischen Jahrhunderte datiert, stellt die Bedrohung, die von Phtho- 
nos angesichts großer Erfolge ausging, anschaulich dar: Nach einer Reihe von 
Siegen soll Philipp II. von Makedonien (4. Jh. v. Chr.) die Götter um ein wenig 


223 Walbank 1957, 18-20 (freilich ohne daß Tyche hierbei als phthonera erscheint). 

224 Polyb., Hist. XXXIX 8, 2: 6i xai nãor roic Heoig exc tovotue8a TO XAoutóv u£ooc tfic Gofic 
Ev TOVTOLG xai £z TOOTWV ÖLAHEIvVaL, HEWVEODVIEG Thy 1Oynv oc Éorw àyat1) PBovnoaı rois àv- 
Bodo xai HAALOTA xatà toto TÒ uéooc LOXVEL xa’ A tis Gv Bouf uicta uaxaptteodat 
xai xotoo900v Ev tõ Bio. Aalders 1979 (bes. 7-8) legt überzeugend dar, daß es sich nicht um 
eine rhetorische, sinnentleerte Floskel handelt. Siehe dazu auch Eckstein 1995, 268. Zu 
Tyche vgl. auch P. Green, Alexander to Actium. The Hellenistic Age. London 1993, 53, und 
besonders zur Tyche bei Polybios ibid. 271-273. 

225 Nach einem glänzenden Sieg gegen die Etrusker entsinnt sich Camillus angesichts der 
geplünderten Stadt Veii der Unbeständigkeit der menschlichen Dinge und bittet die Götter, 
daß das Glück (eböauuovia) keinen Phthonos gegen ihn und die Heimat errege sowie daß 
das Unglück, wenn es sie beide treffe, gering ausfalle; Dion. Halic., Antiqu. rom. XII 14 (20). 
In der von Plutarch (Camill. 5, 7-9) überlieferten Version dieser Episode stolpert Camillus 
daraufhin, was als Erfüllung des Gebetes angesehen wird. Zu Aemilius Paullus siehe oben, 
S. 235, Anm. 221. 

226 Siehe z. B. Diod. Sic. (1. Jh. v. Chr.), Hist. III 47, 1-2: ov unv óAÓxAmoov xai Xwols qóvov triv 
eùðaryoviav toic AVÜOWIOLG f] voxn xepuiéümev, AAAU toic TOOOVTOLG óoofiiaot TTAQELEVEE TO 
BAázxrtov xai vovOstijoov toUc ÓuX thv OVVEXELOV tiv dyaOQv ELWÜOTAG xatadqooveiv tv 
Gem (Es geht hierbei um die Reichtümer der Arabia felix). Vgl. auch Aalders 1979, 2. 
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Unglück gebeten haben.”” Als so bedrohlich galt diese negative Macht für jeden 
erfolgreichen Menschen, daß der den Anfechtungen des Lebens ansonsten ge- 
lassen gegenüberstehende stoische Philosoph Epiktetos (ca. 50-130) für einen 
begabten jungen Mann namens Pythocles gebetet haben soll, Nemesis und 
Phthonos mögen ihn wegen seines großen Talents nicht treffen.” 

Neben dem Phthonos der Tyche tritt schon in hellenistischer Zeit Phthonos 
allein auf. Beide begegnen auch in den folgenden kaiserzeitlichen Jahrhunder- 
ten, häufiger jedoch Phthonos allein. Bildliche Darstellungen des Phthonos wer- 
den in der hellenistischen Epoche häufiger und erreichen (insbesondere im öst- 
lichen Teil des Reiches) ihren Höhepunkt im Zeitraum 2. Jahrhundert v. Chr. 
bis 4. Jahrhundert n. Chr "7 Als eine bedrohliche, jeden und alles bezwingende 
(navöauätwe) Macht" ist Phthonos besonders gut in kaiserzeitlichen Inschrif- 
ten dokumentiert. In Grabepigrammen taucht er wiederholt als derjenige auf, 
der den Tod und insbesondere den verfrühten Tod junger Menschen bringt.” 
Auf Gebäuden (insbesondere über Gebäudeeingängen; auch in christlichem 
Ambiente) findet man Übel abwehrende Inschriften, die auch den Phthonos 
fernhalten sollen.” In beiden Fällen kann die Bedrohung auch von einem fá- 
oxavos dalıımv ausgehen.” 

In den Romanen dieser Zeit tritt immer wieder ein mißgünstiges Schicksal 
auf. Besonders in Charitons Kallirhoe (1. Jh.) treibt eine destruktive Macht, die 
das mißgünstige Schicksal (B&áoxavocg túxn) und der mißgünstige Dämon (pà- 
oxavoc dalıwv) genannt wird, die Handlung voran. Sie trennt das glückliche 
Paar Kallirhoe und Chaireas und jagt sie durch verschiedenste Fährnisse, bevor 


227 Plu., Cons. ad Apol. 105ab; Reg. et Imp. Apophth. 177c. Theophylaktos Simokates (Ep. 22, 
7-11; ed. G. Zanetto, Theophylacti Simocatae epistulae. Leipzig 1985) schreibt die Bitte um 
Unglück Alexander dem Großen zu. 

228 Plut., Adv. Col. 1124. Vgl. Aalders 1979, 8. 

229 Gisler 1997, 996; siehe auch Dunbabin - Dickie 1983, 28-29. 

230 Als , Allbezwinger" wird Phthonos auf einer aus dem 2./3. Jh. stammenden Grabstele aus 
Sinope bezeichnet; Vérilhac 1978, I 82-83, Nr. 56. 

231 Siehe die Beispiele, die von Rakoczy 1996, 118-119; Bartelink 1983, 399-400; Aalders 1978, 4; 
Maraval 1971, 224, Anm. 1; Nowak 1960, 26, und Geffcken 1930, 36-37, angeführt werden. 
Besonders schón dokumentieren diese Erscheinungsform des Phthonos Epigramme, die 
von Vérilhac 1978 gesammelt wurden. Vgl. auch Aalders 1979, 4: , Sometimes the only rea- 
son for speaking of such envy is the early or premature moment of death." 

232 C. Roueché - D. Feissel, Interpreting the Signs: Anonymity and Concealment in Late Anti- 
que Inscriptions, in: H. Amirav - B. ter Haar Romeny (Hrsg.), From Rome to Constantino- 
ple: Studies in Honour of Averil Cameron (Late Antique History and Religion 1). Leuven 
2007, 221-234, hier 230-231. Rakoczy 1996, 118-119, bes. Anm. 365. Peterson 1926, 34-35. 

233 Bartelink 1983, 399-400, Anm. 32, führt Belege für fiáoxavoc datuwv in Grabepigrammen an. 
Siehe dazu auch Anth. Gr. VII 328 (Krates von Theben) sowie die Grabepigramme im Ap- 
pendix zur Anthologia Palatina (ed. E. Cougny, Epigrammatum anthologia Palatina cum 
Planudeis et appendice nova. Bd. 3, Paris 1890), in denen sowohl der Baoxavog ðaiywv (338, 
1; 402, 3 [neben poveo uotoa]) als auch der q$oveoóc daluwv (266, 8; 302, a2; 433, 4; 648, 
1) begegnen. 
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es zur Wiedervereinigung kommen kann "77 Auch Heliodoros (3. Jh.) kennt die 
Baoxavia top daluovog, die geliebte Menschen raubt.^? Interessanterweise sagt 
Lukianos von Samosata (ca. 120-180), daß Kroisos und Polykrates von einem 
Báoxavos ðaipwv um ihren Reichtum gebracht wurden. Dieser mißgünstige Dä- 
mon scheint bei Lukianos ganz den Platz der herodoteischen mißgünstigen 
Gottheit eingenommen zu haben.” Ebenso ist Phthonos bei den Geschichts- 
schreibern der Kaiserzeit wie Appian ein wichtiger Faktor (siehe dazu bereits 
oben, S. 236). Phthonos tritt bei ihnen als metaphysische Macht auch gemein- 
sam mit Nemesis auf.” 


Grundsätzlich zeichnen sich in vorbyzantinischer Zeit also drei Erscheinungs- 
formen des metaphysischen Phthonos ab: 1) Der Phthonos der Götter schlägt 
hervorragende Menschen nieder; 2) innerhalb eines schicksalshaften Kreislaufes 
schwingt Glück in Unglück um; den Umschwung führt Phthonos herbei; 3) 
Phthonos oder der mißgünstige Dämon greift den Menschen allgemein an, 
bringt willkürlich (auch ohne besonderen Anreiz) Unglück und vor allem Tod. 

Im Vergleich dieser vorbyzantinischen Erscheinungsformen mit dem oben 
dargestellten byzantinischen Befund treten viele Gemeinsamkeiten zutage: In 
beiden Fällen tritt Phthonos als eine allgemein bedrohliche Macht auf, die vor 
allem Glück und Erfolg zu zerstören sucht. Freiwilliger Verzicht auf weiteres 
Anwachsen des Glücks und andere Strategien können Phthonos’ Angriff ver- 
hindern. Wie der vorbyzantinische Phthonos ist auch der byzantinische Phtho- 
nos mit der Vorstellung eines ewigen Auf und Ab verbunden, wobei Phthonos 
für den Niedergang nach dem Aufstieg sorgt. Phthonos bringt insbesondere 
den Tod. Die zentrale Rolle, die Phthonos in der spätantiken Grabdichtung und 
in einigen Romanen ebenso wie in den entsprechenden byzantinischen Werken 
spielt, deuten auf die Kontinuität des Motivs in diesen Genera hin. 


234 Phthonos: Charit., Callirhoe I 2, 1 (I 83); Baoxavog datuwv: I 1, 16 (I 81), III 2, 17 (III 137), VI 
2, 11 (VI 112); rosen fiáoxavoc; I 14, 7 (I 590), V 1, 4 (V 26); siehe dazu auch den nützlichen 
Index (einschließlich kurzer Inhaltsangabe der jewieligen Stellen) in der Ausgabe des 
Textes von G. Moliné, Paris ^1989, 253 s.v. Siehe auch unten, S. 432. 

235 Heliodorus, Aethiopica II 1, 3, 6-11 (Klage des Theagenes um den Verlust der Geliebten) so- 
wie II 33, 2, 2-3 (Erzáhlung des Charikles; Angst vor dem Verlust der Tochter); siehe auch 
IV 19 und V 4. Vgl. auch Geffcken 1930, 38. 

236 Lucian., Navagium 26 (IV 109, 16-110, 7, ed. M. D. Macleod, Oxford 1987): oloda oov, o 
’Adeluavte, oc ztávu oov ANO Äere xoóxns Ó xüc ovtooi zxAobtoc Annorntau ... Tj EBEAEIG 
XATAELFUNCOHAL oov tovc uèv aùtixa moiy àzoAatoat TOD zAoUtov àzodavóvtac, £viouc Gë 
xai Cóvtac dxooteonü£vrac àv eiyov UNO TLvog f'aoxávov TEÒG tà TOLAŬTA ÖAÍMOVOG; ÅXOÚELS 
yap xov tóv Kooioov xai tóv IIoAvxo&tnv NOÚ OOV NAOVOLWTÉQOVG YEVOHEVOUG EXTTEGÖVTAG 
Ev Poaxei tv Oto &nàvtov. 

237 Der Begriff des Phthonos, wie er von Dionysios Halikarnassos und Appian (in Verbindung 
mit Nemesis) verwendet wird, ist móglicherweise vom lateinischen Begriff invidia beein- 
flußt, der sowohl der griechischen véueotc als auch dem q0óvoc entsprechen kann; siehe 
zum Verhältnis dieser Begriffe Kaster 2005, bes. 84. 
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4.2.3. Pagane Vorstellungen in Byzanz? 


Die offensichtlichen Berührungspunkte zwischen byzantinischen Aussagen und 
älteren, nichtchristlichen Anschauungen, die nach heutigem allgemeinen Dafür- 
halten nicht mit dem christlichen Glauben zu vereinbaren sind, haben Versuche 
hervorgerufen, eine Erklärung für das Vorhandensein von Phthonos und dem 
mißgünstigen Schicksal in Texten der Byzantiner, die von einer allumfassenden 
christlichen Ideologie geprägt waren, zu finden. Die Ergebnisse reichen hierbei 
von „paganen Relikten" über „halbheidnische Weltanschauung“ bis zu „rein li- 
terarischen Konventionen“. 

Das Auftreten von Phthonos als einer übermenschlichen Macht bei Gregorios 
von Nyssa (siehe oben, S. 227) wurde einerseits als „paganes Relikt" in der 
Nachfolge herodoteischer Anschauungen bezeichnet und andererseits als eine 
traditionelle griechische Vorstellung, die Christen und Heiden jener Zeit ge- 
meinsam war" 

Grundsätzlich ist es nicht sinnvoll, einem der hervorragenden Kirchenväter 
zu unterstellen, er sei nichtchristlich. Autoren wie Prokopios und Agathias da- 
gegen, die zwar ähnliche Äußerungen wie Gregorios von Nyssa von sich geben, 
aber sich nicht ohne weiteres eindeutig als reine Christen zeigen, wurden als 
Kryptoheiden oder Skeptiker bezüglich des Christentums charakterisiert.” A- 
veril Cameron hat jedoch für beide Autoren überzeugend dargelegt, daß sie 
insgesamt fest auf dem Boden des Christentums stehen "7 Insbesondere zu 
Prokopios, bei dem ja der Gedanke der Macht Phthonos stärker präsent ist als 
bei Agathias,"' führte Cameron aus, daß Aussagen über den Phthonos bzw. 
den Phthonos des Schicksals wie in den oben vorgestellten Passagen auf die 


238 Meredith 1999, 154 (Anm. 24 zu der Übersetzung eines Auszuges aus der Oratio cateche- 
tica): „Phthonos, or envy, is a characteristic of the devil in Gregory. In Or. Cat. 6 it is envy 
that makes the devil prey on Adam. Elsewhere in Gregory it appears as a sort of relic of pa- 
ganism and means that malevolent power which deprives the world of its best citizens, as 
in Gregory's In Meletium GNO IX 443, 12. In Herodotus, History I 32 it is also predicated of 
God, who resents the flourishing of human beings. Plato explicitly denied it of god in Ti- 
maeus 29E." Maraval 1971, 154, Anm. 3: „cette idée de l'Envie, du q0óvoc personnifié ja- 
loux de la joie des mortels, est tout à fait conforme aux conceptions grecques et se rencontre 
indifférement chez les paiens et les chrétiens de cette époque. Grégoire utilise souvent cette 
image en parlant de la mort." Letztendlich handle es sich laut Maraval aber um eine Per- 
sonifikation des Teufels. Ebenso zu Gregorios von Nazianz: Calvet-Sebasti 1995, 197, Anm. 
3: ,L'Envie (q0ó6voc) personnifiée est une image traditionelle de la mort utilisée aussi bien 
par les chrétiens que par les païens; on la trouve fréquemment chez Grégoire de Nazianze.“ 

239 Zu den Vertretern einer derartigen Interpretation siehe Cameron 1966, 466, sowie eadem 
1970, bes. 97-98. 

240 Cameron 1985, 29 und 117-118; eadem 1970, 89-111. Siehe dazu auch eadem 1966, 477. 

241 Cameron 1970, 95: „There is nothing here of the pagan idea of divine jealousy which Proco- 
pius had affected in some parts of the Wars." Das stimmt in dieser Absolutheit nicht, denn 
die Passage Agathias, Hist. I 16 (siehe oben 4.2.1.1), bringt deutlich die Ansicht von einer 
metaphysischen Macht Phthonos zum Ausdruck. 
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Tatsache zurückzuführen seien, daß Prokopios sprachlich der traditionellen 
Historiographie folge und „den Glauben an den Neid der Götter vorgibt”. Man 
dürfe derartige Formulierungen nicht allzu sehr beachten. Entsprechendes gelte 
für Agathias. Darüber hinaus weist Cameron darauf hin, daß Phthonos zu Pro- 
kopios’ Zeit als Bezeichnung für den Teufel üblich gewesen sei.” Ebenfalls auf 
den klassizistischen Stil führen Alice-Mary Talbot und Denis Sullivan die einen 
nichtchristlichen Eindruck erweckenden Formulierungen bei Leon Diakonos 
zurück.” 

Karl Plepelits bringt Phthonos (der Tyche) im Roman des Theodoros Prodro- 
mos (ausgehend von Vers I 215 im Threnos des Androkles über den unglück- 
lichen Tod seiner Tochter Chrysochroe) mit der herodoteischen Anschauung 
vom Phthonos der Götter in Beziehung sowie mit der mißgünstigen Tyche der 
hellenistischen Zeit. Insbesondere sieht er die Verwendung des Motivs bei 
Achilleus Tatios (2. Jh. n. Chr.) als Vorbild für Prodromos an."^ 

War es bei Prokopios aus zeitlichen Gründen noch einigermafen plausibel, 
wenn man bei ihm pagane Neigungen zu entdecken glaubte, scheint dies bei ei- 
nem Autor des 12. Jahrhunderts doch sehr unwahrscheinlich. Die überaus star- 
ke Betonung des Phthonos-Motivs in der Synopsis chronike des Konstantinos 
Manasses veranlaßte dennoch in jüngster Zeit zwei hervorragende Byzanti- 
nisten dazu, nach der Vereinbarkeit einer Anschauung, die Phthonos als eine 
über den Menschen hereinbrechende Macht betrachtet, mit dem Christentum 
zu fragen. 

Paul Magdalino diskutiert Manasses als Hófling und typischen Vertreter der 
hófischen Kultur unter den Komnenenkaisern. Manasses' Vorliebe für abstrakte 
Kráfte, insbesondere Phthonos und Tyche, die in seinem antikisierenden Ro- 


242 In dem Prokopios gewidmeten Buch (Cameron 1985) erklárt Cameron deutlicher, als sie 
dies in ihrem fast zwanzig Jahre álteren Artikel (Cameron 1966) sowie in ihrem Agathias- 
Buch (Cameron 1970; siehe vorhergehende Anm.) getan hatte, daf$ es sich um Formulierun- 
gen handelt, mit der sich der Autor hinsichtlich der Gattung in der historiographischen 
Tradition positioniert, und nicht um den Widerhall einer vergangenen Weltanschauung. In 
Camerons Sinne interpretiert die in Prokopios’ Werk auftretenden dem Anschein nach pa- 
ganen Formulierungen auch D. Brodka, Die Geschichtsphilosophie in der spátantiken Hi- 
storiographie. Studien zu Prokopios von Kaisareia, Agathias von Myrina und Theophylak- 
tos Simokattes (Studien und Texte zur Byzantinistik 5). Frankfurt e. a. 2004. A. Kaldellis, 
Procopius of Caesarea: Tyranny, History, and Philosophy at the End of Antiquity. Philadel- 
phia 2004, dagegen betrachtet das Vorkommen von Tyche als ein wesentliches Element von 
Prokopios' heidnischer Weltanschauung. Weder Brodka noch Kaldellis diskutieren hierbei 
den Aspekt des Phthonos (der Tyche). 

243 Talbot - Sullivan 16-19, bes. 16: „Leo’s approach to historical causation seems to reflect a 
conflict between his classicizing style and his Christianity." Karpozelos 1997-2009, II 498 
schreibt Leons Aussagen „philologischer Übertreibung” zu. J. N. Ljubarskij dagegen stellt 
Tyche und Pronoia als gleichwertig einander gegenüber, wobei das Eingreifen der Tyche in 
das historische Geschehen zerstórerisch sei, dasjenige der Pronoia dagegen fórderlich und 
zum Guten hin (nach Karpozelos ibid.). 

244 Plepelits 1996, 151 (Kommentar 6). 
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man, aber noch stärker in seiner christlichen Weltchronik zutage trete, hält 
Magdalino für den Ausdruck eines halbheidnischen Weltbildes und zugleich 
für ein typisch höfisches Element.” Ähnliches finde sich auch bei zeitgenössi- 
schen westlichen Autoren, wobei Magdalino die Möglichkeit einer westlichen 
Beeinflussung des Manasses offen läft. 

Roderich Reinsch hat dem Auftreten von Phthonos in der Synopsis chronike 
des Konstantinos Manasses (und allgemein in der byzantinischen Literatur) als 
erster angemessen Rechnung getragen. Im Rahmen einer eingehenden Untersu- 
chung des Phthonos-Motivs in der Synopsis chronike erkennt Reinsch darin ein 
sich durch das gesamte Werk ziehendes Grundthema, wobei „deutlich [ist], 
dass Phthonos als eine metaphysische Macht aufgefasst ist, welche jederzeit in 
der Lage und nur allzugern bereit ist, in das Leben der Menschen einzugrei- 
fen" "6 Manasses sei sicherlich Christ. Aber Reinsch erkennt in Manasses’ Aus- 
sagen bezüglich einer Verderben bringenden metaphysischen Macht, die ver- 
schiedene Benennungen tragen kann, mehr als eine bloße Redensart. Er billigt 
auch den Byzantinern (einschließlich Prokopios) eine Weltanschauung zu, die 
nicht völlig frei von Widersprüchen sei. Abschließend hält Reinsch fest: „Wie 
für andere byzantinische Autoren, so gibt es, und zwar in ganz dezidierter Wei- 
se, offenbar die Vorstellung vom Einbrechen einer Macht ins menschliche Le- 
ben, die nicht Gott oder Diener Gottes heißt, sondern Phthonos oder auch fa- 
oxavít oa. "^7 


In den (weitgehend unabhängig voneinander) geführten Diskussionen zeichnen 
sich also zwei Erklärungen für das Phánomen Phthonos in der byzantinischen 
Literatur ab. Für Cameron, Talbot und Sullivan sowie Plepelits handelt es sich 
in erster Linie um eine literarische Erscheinung, um Formulierungen, die durch 
die Gattungstradition bzw. die Mimesis klassischer Texte motiviert ist, wobei je- 
doch darauf hingewiesen wird, daß der Terminus durchaus in einem zeitgenós- 
sischen Sinn verstanden werden konnte, nämlich als Teufel (Cameron). Was 
den Roman betrifft, sieht man angesichts des fiktionalen Charakters des Werkes 
und einer Handlung, die der Realitát und der byzantinischen christlichen Welt- 
anschauung — zumindest oberflächlich — entrückt ist, sowie aufgrund der of- 


245 Magdalino 1997, 163: „Manasses’ preoccupation with the power of Envy and the Wheel of 
Fortune is courtly not only in the sense that it reveals a secular, semi-pagan outlook on life, 
but also, and primarily, because he almost expresses it in connection with court situations. 
It is, moreover, a preoccupation which he shares with Latin narrators of court affairs, no- 
tably with those who chronicled the turbulent history of the Sicilian royal court in the later 
twelfth century. Wether he was in any way influenced by western writing, is just part of 
another question which cannot be considered here. He was certainly influenced by his own 
personal experience of Envy at the court of Manuel I, and that experience surely lies behind 
his bitter comments on eunuchs, both in his history and in his romance ..." Zum móglichen 
autobiographischen Bezug siehe ausführlicher unten, S. 408-409. 

246 Reinsch 2007, 269-270. Reinsch identifiziert Tyche etc. mit Phthonos. 

247 Reinsch 2007, 270. 
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fensichtlichen Nachahmung spätantiker Texte im Vorkommen des Phthonos 
kein Problem. Magdalino und Reinsch dagegen nehmen Konstantinos Manas- 
ses beim Wort. Für sie ist die zerstörerische Kraft des Phthonos mehr als eine 
überkommene Redensart. In ihr komme eine Weltanschauung zum Ausdruck 
die streng genommen mit dem Christentum nicht zu vereinbaren ist. Magdalino 
hält dieses „Halbheidentum“ für eine typische Erscheinung der höfischen Kul- 
tur unter den Komnenen, die womöglich auf westlichen Einfluß zurückzufüh- 
ren sei. Reinsch meint, daß Manasses’ Weltanschauung, so wie auch jene ande- 
rer Byzantiner, eben nicht frei von Widersprüchen sei. 

Zu dem vorgebrachten Argument der Nachahmung antiker Texte ist darauf 
hinzuweisen, daß die geballte Präsenz des Phthonos (und zwar meist des 
Phthonos alleine, nicht des Phthonos der Tyche) in den byzantinischen Texten 
einen erheblichen Unterschied zur vorbyzantinischen Literatur darstellt. 

Meiner Meinung nach ist es nicht sinnvoll, den Byzantinern heidnische oder 
auch nur halbheidnische Anschauungen zu unterstellen und ebenso irrefüh- 
rend ist es, von (sinnentleerten) rein literarischen Konventionen zu sprechen, in 
deren Rahmen der jeweilige Autor Überzeugungen zum Ausdruck bringe, die 
er nicht meint, lediglich um den Schein klassizistischer Ausdrucksweise zu 
wahren. Der sprachliche Klassizismus, wie er gerade für diejenigen literari- 
schen Gattungen, in denen der Phthonos vor allem auftritt, verpflichtend war, 
spielte für die Wahl der Formulierungen eine wichtige Rolle, jedoch transpor- 
tierten diese Formulierungen in erster Linie einen Sinn, den es zu entschlüsseln 
gilt. 

Betrachtet man den größeren Zusammenhang der komplexen mit dem 
Phthonos verbundenen Anschauungen, liegt ein anderer Schluß nahe. Der 
Glaube an das Schicksal und insbesondere an das mißgünstige Schicksal hat im 
christlichen Weltbild insofern Platz, als sich die Macht dieses Schicksals bzw. 
des Phthonos auf einen Bereich erstreckt, den Gott ihm zugesteht, ebenso wie er 
es Satan zugesteht, den Menschen zu versuchen, um ihn so zu prüfen, aber 
auch um ihm die Möglichkeit zur Bewährung und Auszeichnung zu geben. 
Phthonos oder das mißgünstige Schicksal und der ewig mißgünstige Satan, der 
die Menschen mit seinen Nachstellungen verfolgt, sind in ihrer Wirkung weit- 
gehend identisch und stellen lediglich verschiedene Blickwinkel eines zugrunde 
liegenden Glaubens an eine negative Kraft Phthonos dar. Die verschiedenen 
Blickwinkel wiederum haben in einem großen Ausmaß mit literarischen Tra- 
ditionen zu tun. Um auf Camerons Position zurückzukommen: Prokopios ist in 
dieser Hinsicht voll und ganz Vertreter einer christlichen Weltsicht, in der sich 
jedoch auch vom Dogma nicht erfaßte Anschauungen finden. Das Thema „me- 
taphysischer Phthonos“ bzw. „Phthonos des Schicksals” ist insofern heidnisch, 
als es vorchristlichen heidnischen Ursprungs ist. Jedoch wurde Phthonos einer- 
seits bereits durch die Kirchenväter in seiner traditionellen Form in die christli- 
che Weltanschauung integriert (siehe unten 4.3.2) und andererseits die Gestalt 
Satans von Phthonos insofern stark geprägt, als Satan erst in Anlehnung an den 
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Phthonos der spätantiken nichtchristlichen Kultur klare Konturen annahm und 
als Verkörperung des negativen Prinzips, als der ewige Phthoneros, der Gegen- 
pol des guten Gottes wurde.’ Unter dem Einfluß des metaphysischen Phtho- 
nos erlangte der Phthonos des Teufels die große Bedeutung, die er bei den By- 
zantinern in der Schöpfungs- und Heilsgeschichte hatte. Dies erklärt dann auch 
die starke Präsenz des Phthonos in byzantinischen Texten im Vergleich zur 
antiken Literatur. Wie sehr die Konzepte „metaphysischer Phthonos" und 
„Teufel“ einander überlappen, wird ausführlich in Kapitel 4.3.1 dargelegt wer- 
den. 

Die beiden konvergierenden Anschauungen von der mißgünstigen Schick- 
salsmacht und dem mißgünstigen Satan stellen letztendlich beide das mensch- 
liche Bedürfnis nach einer Erklärung des Bösen und alles Schlechten in der Welt 
sowie nach der Dämonisierung und Verteufelung der Ursache allen Leides mit 
einer Begründung zufrieden, die es den Menschen erlaubt, ihren negativen Ge- 
fühlen gegenüber der Ursache allen Leides, dem Bösen, freien Lauf zu lassen. 
Warum sich dafür die Abstraktion der menschlichen Emotion Phthonos in By- 
zanz so effektiv erwies, stellt eine andere Frage dar, deren Beantwortung mir 
noch nicht möglich ist; vielleicht ist ein Grund dafür, daß auch der menschliche 
Phthonos in einer gänzlich unvernünftigen Feindschaft gegenüber dem Guten 
zum Ausdruck kommt, die keiner weiteren Motivation bedarf, und Phthonos so 
das Böse schlechthin verkörpert. 


4.2.4. Die Stellung der metaphysischen Macht Phthonos in der Weltordnung 


Während zumindest einige wenige moderne Forscher am Phthonos in der by- 
zantinischen Literatur Anstoß genommen haben, sahen die Byzantiner offen- 
sichtlich im Glauben an die vernichtende Kraft des Phthonos keinen Wider- 
spruch zu ihrer christlichen Weltanschauung. Daß es eine übermenschliche 
Macht gibt, die über den Menschen zerstörerisch hereinbricht, wurde nicht in 
Frage gestellt. Vereinzelt wurde jedoch zur Frage Stellung genommen, warum 
dies so ist und welcher tiefere Sinn sich darin verbirgt. Aus allen diesen Äuße- 
rungen geht hervor, daß Phthonos Gott deutlich untergeordnet ist und Phtho- 
nos als eine Art Instrument Gottes die Menschen prüft, zurechtweist und läu- 
tert. Wir wollen einige dieser interessanten Gedanken näher betrachten. 

Der Kirchenhistoriker Sokrates (1. Hälfte 5. Jh.) erklärt das Eindringen des 
Manichäismus in das Christentum, zu dem es kurz vor der konstantinischen 


248 Siehe dazu Hinterberger 2012a. — Traktate über den Ursprung des Bösen (z. B. Basil. Caes., 
Quod deus non est auctor malorum), in denen man eine Auseinandersetzung mit dem 
Phánomen ,metaphysischer Phthonos" erwarten kónnte, berühren das Thema in keiner 
Weise, weil es für die Byzantiner kein Problem darstellte. 
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Zeit gekommen war, als eine Wirkung des Phthonos.^* Denn — wie wir schon 
bei anderen Autoren wiederholt gelesen haben — der Phthonos lauere dem 
Guten auf, wenn es in Blüte stehe. Daran schließt die Frage an. „Warum läßt der 
gute Gott dies aber zu?" Die Antwort darauf sei schwierig und würde zu weit 
führen, sagt der Autor. Als eine Möglichkeit stellt Sokrates jedoch dar, daß Gott 
dadurch den rechten Glauben prüfen wolle, als eine andere, daf$ er dadurch 
den Hochmut (éXatoveta) der Kirche brechen wolle.?" Sokrates erklärt hier 
nicht weiter, wen oder was er mit Phthonos meint, obwohl die Metapher vom 
Unkraut unter dem guten Weizen, die er in diesem Zusammenhang verwendet, 
eine Anspielung auf Satan sein dürfte (vgl. Mat. 13, 24-43). Trotz der auswei- 
chenden Antwort, steht für Sokrates fest, daß Phthonos von Gott zugelassen 
wird. | 

Leon Diakonos (Ende 10. Jh.), der bereits oben (4.2.1.1) in Zusammenhang 
mit einer anderen Stelle zum Phthonos erwähnt wurde, erklärt anläßlich des ge- 
waltsamen Todes des Nikephoros Phokas (969), daß Nemesis und Phthonos be- 
sonders mächtige Männer zu Fall bringen und sie vernichten.” Daran schließt 
folgende Aussage an" 


„Ich aber glaube Folgendes: Aufgrund der unerforschlichen Fürsorge Gottes 
schlagen die Dinge, wenn sie für die Menschen gut laufen, ins Gegenteil um, da- 
mit sie (= die Menschen) dadurch lernen, daß sie sterblich und vergánglich sind, 
und so nicht über das Maß überheblich werden. Denn einige, die Wohlstand er- 
reichten und sich in den Schlachten auszeichneten, haben bereits nicht gezógert, 
sich zu Góttern zu erklären, und erhoben sich so gegen die Vorsehung." 


Nach Diakonos ist das Wirken des Phthonos im Ablauf der Dinge moralisch 
sinnvoll und von einer hóheren Macht eingerichtet. An diese einführenden Be- 
merkungen schließt Diakonos die Ermordung des Phokas durch Ioannes Tzimi- 
skes an und kommentiert abschließend noch einmal: 


„Ich aber glaube, daß, wenn nicht ein mißgünstiges Schicksal (f&oxavoc túxn) der 
guten Entwicklung der Angelegenheiten Mißgunst entgegengebracht und den 


249 Sokrates leitet die Episode mit folgender Bemerkung ein (Hist. eccl. I 22, 1 [66, 9-10]): „Aber 
zwischen dem guten Weizen pflegte auch Unkraut zu wachsen. Denn der Phthonos lauert 
den Guten gerne auf." — àAXà uevaEo TOD XENOTOD o(rov ciwðev xai tà Lılavıa qorodau 
q8óvoc yào tols ayadois £qeóoeóeuw quiet. Die Episode schließt mit der Wiederholung der 
Eingangsbemerkung (I 22, 14 [68, 13-14]): roic yoóv dxpuótovow Aayadols, xaðà Éqnv, 
EWEÖDEVELV ó qOóÓvoc quiet, tis ÔÈ ù artia, OU jv ó à ya 0c 9606 TOUTO yiveoðar OVYXWEEL; 

250 Socrates, Hist. eccl. I 22, 14 (68, 14-21). | 

251 Leo Diac., Hist. V 3 und 8. Siehe dazu auch die Übersetzung samt Kommentar bei Talbot - 
Sullivan 2005, sowie unten 5.3.22, wo die relevanten griechischen Textabschnitte zitiert 
werden. | 

252 Leo Diac., Hist. V 3 (80, 15-21). Siehe unten, S. 385 mit Anm. 325. 

253 Leo Diac., Hist. V 8 (90, 5-11). Siehe unten, S. 386 mit Anm. 327. 
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Mann schnell aus dem Leben weggeführt hätte, die Herrschaft der Rhomäer noch 
nie dagewesenen Ruhm errungen hätte. Aber die Vorsehung verabscheut die 
harte und hochmütige Gesinnung der Menschen und hemmt sie daher, dämmt 
sie ein und macht sie (= die Gesinnung) zunichte. So lenkt sie mit unergründli- 
chem Ratschluß des Lebens Schiff zum Vorteil.“ 


Während Diakonos an der ersten Stelle den Zweck der Umkehrung des Glücks 
in Unglück in der Belehrung und Ermahnung des Menschen zu Bescheidenheit 
sieht, scheint er an der zweiten Stelle den Grund eher in der Bestrafung für 
ungebührliches Verhalten — wieder ist von Hochmut die Rede — zu erkennen. 
Jedenfalls unterstellt Diakonos ganz eindeutig das Wirken der mißgünstigen 
Schicksalsmacht der göttlichen Vorsehung, so daß das Hemmen und die Ver- 
nichtung, die in der ersten Passage als Handlungen der Nemesis und des 
Phthonos erscheinen, in der zweiten Passage der Vorsehung selbst zugeschrie- 
ben werden. 

In einem der erhaltenen Romanfragmente des Konstantinos Manasses (12. 
Jh.) kommentiert der Erzähler offensichtlich eine negative Wendung in der 
Handlung, indem er darauf hinweist, daß nichts Bestand habe und alles zu- 
grunde gehe. Pflanzen werden von Schädlingen vernichtet, hohe Bäume vom 
Blitz gefällt, Weinberge von Hagel ebenso zerstört, wie Tugenden von den La- 
stern angegriffen werden und, wie es zum Abschluß heißt, die Guten vom 
Phthonos. Warum dies so ist, erklärt der Erzähler wie folgt: ^* 


„Ich glaube aber, daß auch Gott die Angelegenheiten der Menschen absichtlich 
hemmt / und niederwirft und erniedrigt und verwirrt, / damit niemand sagt, 
daß er das Gute aus sich selbst (= aus eigener Kraft) besitze.” 


Dieselben Gedanken wie zur Rolle des Phthonos innerhalb des göttlichen Wir- 
kens, liest man zur Rolle des Schicksals, unter wörtlichen Anklängen an die vor- 
hergehende Passage, jedoch ohne ausdrückliche Nennung des Phthonos, in 
einem weiteren Fragment.” 


„Nichts ist den Sterblichen gewiß, und das Rad des Schicksals / dreht sich und 
bewegt oft hinauf und hinunter / Pläne und Absichten und menschliches Ge- 
schick. / Und wenn den Menschen alles erreichbar wäre, was sie planten, / wür- 
de sich der Mensch wohl zum Kampf gegen Gott erheben. / Und wer könnte den 


254 Const. Manas., Aristandros frgm. 76, 14-16: vopitw Ò’ Or xai 8eóc EITLTNÖEG xohove / xai xa- 
taf &AXet và Ovntàv xai raxtevvot xal qoet, / WG un Tis Afs TÒ xaAóv àg’ éavto? xextjoðar. 

255 Ibid. frgm. 49: oo yàp tu RéRarov Ovntoic, 6 ôè tooxóc tS TÚXNG / ovyxváàxu xvAwwóoUuevoc 
&vo xai xátw Ote / oxéupata xai Bovievuata xai voyac Avdowrttvag. / xüv Tiv àvOoaoztoLc 
àvvotóv näv TO BeflovAevuévov, / AVTiXaTt£orn xal Oeotc AVHEWNOG àv eu uóynv: / xal tis v 
(Oxvotv Oto àvO8ooxov xataonzóoau / àA Ó OeÓc, WG Eowmev, £nítmóec xoAover / xai 
OqOAX&t ÓvafotALo. xai ITEAYHATA Ovyxéet. 
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menschlichen Hochmut brechen? / Aber Gott, wie es scheint, hemmt absichtlich 
/ Pläne und bringt sie zu Fall und verwirrt die Dinge.“ | 


Daß die Menschen, wenn ihre Bestrebungen nicht gehemmt würden, sich sogar 
gegen Gott erhóben, haben wir schon bei Leon Diakonos gelesen. 

Nikephoros Gregoras (14. Jh.) gibt zwar keine Erklárung für das Auftreten 
des Phthonos, integriert es aber insofern in eine góttliche Weltordnung, als er 
behauptet, daß der Phthonos, paradoxerweise und ohne es zu wollen, letztend- 
lich dem Guten, das er eigentlich bekämpfe, zum Durchbruch verhelfe.^^ Anlaß 
für Gregoras' Feststellung ist derjenige Punkt in der Biographie Konstantin des 
Großen, an dem der spätere Kaiser von Diokletians Phthonos dazu gezwungen 
wird, Zuflucht bei seinem Vater Konstantios zu suchen und so diesen noch am 
Leben antrifft. 

In allen diesen Aussagen wird einerseits das Wirken eines metaphysischen 
Phthonos als Tatsache akzeptiert und nicht hinterfragt und andererseits kein 
Zweifel daran gelassen, daß sich dieser Phthonos in Gottes Vorsehung einfügt. 
Die Absicht, die Gott mit dem von ihm zugelassenen Wirken des Phthonos ver- 
bindet, ist die Zurechtweisung und Láuterung der Menschen. 


4.3. Metaphysischer Phthonos und Satan 


Anders als für die modernen Kommentatoren war für die Byzantiner ein beson- 
derer Erklärungsbedarf bezüglich der Anschauungen betreffend Phthonos und 
das mißgünstige Schicksal nicht gegeben. Die Frage nach der Vereinbarkeit von 
Phthonos und Christentum stellte sich nicht, denn, wie im folgenden gezeigt 
werden wird, die Anschauungen vom mißgünstigen Schicksal, von Phthonos 
und fàoxavoc daluwv deckten sich weitgehend mit dem Begriff des mißgünsti- 
gen Teufels. Auf den folgenden Seiten werde ich darlegen, daß 1) die Konzepte 
„metaphysischer Phthonos“ und „Satan“ einander weitgehend entsprechen und 
2) Phthonos (spätestens) seit dem 4. Jahrhundert in das christliche Weltbild in- 
tegriert war und im Laufe der Zeit immer mehr mit Satan verschmolz. 


4.3.1. Parallelen zwischen Phthonos und Teufel 


Aus der Gegenüberstellung der in 4.1.3 und 4.2.1 angeführten Textstellen treten 
die Parallelen von Phthonos und Teufel deutlich zutage. Insbesondere bestehen 


256 Niceph. Greg., Laud. Const. 21 (ed. P. A. M. Leone, Catania 1994, 20, 26-28): erteineg ó POO- 
voc óuaàc xoAXóxic xapoóó&nc els thv TOD xaXo0 Xwpav où áa &Ockovtns £AaOg yonotiv 
ToayuáTwv ÖLÜNOVOG yeyovüc, WV àvtinahos xoótvpuoc xoóteoov Tu, Es ist schwer zu sagen, 
ob Gregoras hier Phthonos als übermenschliche Macht meint oder Phthonos als die 
menschliche Emotion. Wir werden aber noch sehen, daß eine solche Trennung oft nicht 
sinnvoll ist. Siehe zum Phthonos gegen Konstantin auch unten, S. 299. 
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Berührungspunkte im Kontext ihres Auftretens, in ihrer Benennung und den 
damit verbundenen sprachlichen Formeln sowie in der Funktion ihres Auftre- 
tens im Text. 

Am markantesten erscheinen mir die Parallelen, was die Wirkungen des 
Phthonos bzw. des Teufels betrifft. Beide, Satan und metaphysischer Phthonos, 
sind Gegner des Guten und Schönen. Sie greifen Tugend, Erfolg und Glück an. 
Wie der Teufel ruft Phthonos, bzw. das mißgünstige Schicksal, Krankheit, Tren- 
nung und Tod, aber auch Mißerfolge jeglicher Art, militärische Niederlagen 
und politische Unruhen hervor und benutzt mißgünstige Menschen für seine 
Ziele. Im folgenden sollen über diese prinzipielle Parallele hinausgehend weite- 
re Gemeinsamkeiten näher betrachtet werden. 


4.3.1.1. Benennung 

Hervorstechendes Merkmal sowohl der mißgünstigen Schicksalsmacht als auch 
des Teufels ist ihr Phthonos. Beide werden (neben anderen Namen) als «q9óvoc 
oder als Baoxavog Öalumwv bezeichnet. Beide Benennungen wurden bereits in 
vorchristlicher Zeit für die Bezeichnung von übermenschlichen bösen Mächten 
verwendet.” Sowohl «q8óvoc als auch Bäoxavog Öaluwv begegnen seit dem 3.-4. 
Jahrhundert in deutlich christlichen Kontexten, ohne daß es sich hierbei jedoch 
eindeutig um Benennungen des Teufels handelt. In späteren Texten werden bei- 
de Ausdrücke auch für die Bezeichnung des Teufels gebraucht, wobei Paoxavog 
Goin relativ häufig verwendet wird und in verschiedenen Texten als Syn- 
onym zu Öt4ßorog /oaTtaväg fest etabliert erscheint, P$övog in dieser Bedeutung 
dagegen eher selten vorkommt. Der Gebrauch im 4. Jahrhundert wird unten 
(4.3.2) ausführlicher diskutiert werden. 

Der Ausdruck ßäoxavog ðaiuwv wird von modernen Forschern in der Regel 
nicht kommentiert und offensichtlich stillschweigend als Teufel interpretiert.” 
Dasselbe gilt auch für qO0óvoc, wenn das Wort in einer eindeutig christlichen 
Textgattung verwendet wird, und zwar auch dann, wenn sich der unmittelbare 
Kontext ansonsten nicht von dem derjenigen Stellen unterscheidet, die in 4.2.1 
als Belege für die Anschauung vom metaphysischen Phthonos behandelt wur- 
den. : 

Da also mit dem Wort q0óvoc sowohl eine metaphysische Macht als auch 
der Teufel bezeichnet werden, ist daher, wenn es ohne weitere Spezifikation 


257 Zu féoxavoc daluwv siehe Geffcken 1930. 

258 Obwohl auch ßäoxavog ðaiuwv ebenso wie q9óvoc ursprünglich auf einen nicht- bzw. vor- 
christlichen Begriff verweist, scheint die Verwendung von ersterem keinerlei Bedenken be- 
züglich der Rechtgläubigkeit des Autors oder der Vereinbarkeit dieser Vorstellung mit dem 
Christentum hervorzurufen. Dies mag auch daran liegen, daß die Bezeichnung ßäoxavog 
daluwv häufiger als q06voc in deutlich christlichen Kontexten anzutreffen ist und man ihre 
christliche Verwendung als Teufelsname daher als gegeben betrachtet. Im Grunde stellt 
sich bei ihr jedoch genauso die Frage, was damit jeweils gemeint ist. Eindeutig verweisen 
beide Benennungen auf das Konzept Teufel ja nur dort, wo ein Bezug auf die Bibel vorliegt. 
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verwendet wird, mitunter nicht eindeutig zu entscheiden, wer gemeint ist, der 
Teufel oder der metaphysische Phthonos. Daß mit qOóvoc der Teufel gemeint 
ist, kann aus anderen eindeutigen Benennungen in unmittelbarer Nähe (teilwei- 
se mit explikativem Charakter) hervorgehen. Wenn etwa als Urheber des Bösen 
Phthonos und im Anschluß der „Vater des Phthonos" genannt werden, steht 
durch die genealogische Verbindung die Identifizierung mit dem Teufel fest.” 
Auch wenn die Formulierung offen läßt, ob es sich um einen schicksalhaften 
Phthonos oder den Teufel handelt, schließt die literarische Gattung, der der je- 
weilige Text angehört, die Deutung des Phthonos im Sinne einer metaphy- 
sischen Schicksalsmacht, wie sie heidnischen Vorstellungen entspricht, oft von 
vornherein aus. In einem hagiographischen Text stellt sich in der Regel nicht 
die Frage, ob mit dem Wort Phthonos der Teufel oder eine andere über- 
menschliche phthonische Macht gemeint ist. Hierbei wird kaum beachtet, wie 
sehr die Interpretation auf der Annahme beruht, daß ein christliches Weltbild 
den Glauben an Phthonos nicht zuläßt. Denn in aus dem Zusammenhang geris- 
senen Passagen, die vom Phthonos als wirksamer gegen den Menschen ge- 
richteter Kraft sprechen, ohne daß zu erkennen ist, um wessen Phthonos es sich 
dabei handelt, könnte dieser Phthonos sowohl als der des Teufels als auch als 
derjenige des Schicksals interpretiert werden. 
Man betrachte folgende Textstelle: 


„Da der Phthonos nicht ruhen konnte, wurde er (= Ioannes Malakenos) von bö- 
sen Männern verleumdet, die von der Leidenschaft des Phthonos gefangen wa- 


44 


ren. 


Was meint der Text damit? Stünde der Satz nicht in der Vita des Nikon (11. 
Jh.) sondern etwa in einem historiographischen Text, könnte man an den 
Phthonos im Sinne der Schicksalsmacht denken. 

Ohne Kontext ruft auch folgende Apostrophe an den zerstórerischen Phtho- 
nos eher Assoziationen mit einer nichtchristlichen Schicksalsmacht wach als mit 
dem Teufel: ^?! 


„Aber oh Phthonos, du Übel, gegen das man nichts ausrichten kann! Es war dir 
völlig unmöglich ruhig zu sein, du hattest dich in keiner Weise gesättigt mit den 
Angriffen gegen ihn, bis du — wilder und unbándiger! — ihn ganz zerbrechen 
und ihn von seiner Herde entfernen konntest, oh weh, den guten Hirten ... Aber 


259 Z. B. Hypomn. in Iud. Thad. (ed. LatySev 1911-1912, II 78, 34-79, 1): àÀX' op ñveyxev ó q9ó6- 
voc zxpoxoziv Aag ver xi toAd thv àXnüeuav xai TOV xaAóv tottov EEYATNV xal TTALÖEUTNV 
eic; moiy ðrauéverv cxqéAeuav. Au xat twag Ó xovnoóc, to q96vov rato xai toic åàyatois 
ÖVTLHELNEVOG, EEEYELGEL ... Xavà TOD pÁXAQOG. 

260 V. Niconis 43, 3-5: Eet ó q8óvoc, del fjoeuetv ovx oLÖE, Au ën And wvov xaxoOeXov àv- 
HEWV xai tà to? qOÓvov ABEL BEL 1pooxateU mppévov. 

261 Sym. Metaph., V. Io. Chrys. 46 (PG 114,1173C-D). Siehe dazu auch unten 5.3.1.3. 
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wie geschah alles und woher nahm der Phthonos die Gelegenheit für so großes 
Übel?“ 


Insbesondere erinnert diese fast verzweifelte Anrufung des Phthonos an ähnli- 
che Passagen in Romanen. In Charitons Kallirhoe (1. Jh.) treibt das mißgünstige 
Schicksal und der mißgünstige Dämon die Handlung voran. ,Mifsgünstiges 
Schicksal, ... du hast noch nicht genug von meinem Leiden", ruft die verzwei- 
felte Kallirhoe.?? Und auch in Theodoros Prodromos' (12. Jh.) Rhodanthe und Do- 
sikles wird der Phthonos direkt angesprochen und zwar ganz ähnlich, wenn 
sich Dosikles, verzweifelt über Rhodanthes Verlust, mit dem Aufschrei „Sättige 
dich, Phthonos!^ in die Fluten stürzt, um seinem Leben ein Ende zu setzen.” 
Da aber die erstgenannte Passage aus der von Symeon Metaphrastes (Ende 10. 
Jh.) verfaßten Vita des Ioannes Chrysostomos stammt, verbietet dieser Umstand 
dem Leser jeden Verdacht, daß es sich hier um eine heidnische Vorstellung han- 
delt. 

In einem anderen Text heißt es anläßlich des Streites zwischen zwei vorbild- 
lichen Freunden: „Phthonos warf den bitteren Blick, den der von allem Anfang 
des Lebens an gegen uns Feindschaft hegende Dämon erregt, und trennte ihre 
Verbindung.“ Grundsätzlich handelt es sich auch hier um das traditionelle 
Phthonos-Motiv, wobei jedoch durch geringfügige Veránderungen der christ- 
liche Bezug hergestellt wird. Die Erweiterung, daß Phthonos das bittere Auge 
„von Anfang an" auf die Menschen richtet, verweist auf die „Biographie“ des 
Teufels.” Da es sich um die literarische Gattung Hagiographie handelt, inter- 
pretiert man hier wiederum automatisch Phthonos als Teufel. Man wird sich 
hierbei jedoch kaum bewußt, wie sehr diese Interpretation durch die Gattung 
bedingt ist. 


262 Charit., Callirhoe I 14, 7 (1590). 

263 Theo. Prod., Rhodanthe VI 414-415; vgl. auch ibid. VIII 370 und VIII 499. 

264 Io. Sard., Passio Niceph. 5, 1-3: àAAà 1óv zwxoóv ò qóvoc £rmifjaAov óqüaAuóv, öv ó Aut’ aù- 
TÄS TÄS EIG tóv Blov xooóó60v £xOoatvov NUIV EINYELDE óatquov, TNV TOLAUTNV AUT@V ÖLEOTNOEV 
£vworv. In der Umarbeitung durch Symeon Metaphrastes bezieht sich die Passage aufgrund 
von Ergänzungen (die Erwähnung von Adam) und dem Ersatz bestimmter Wörter eindeu- 
tig auf den Teufel; Passio Niceph. 2, ed. LatySev 1911-1912, I 318, 14-18: Baoxavov òai- 
uóv avroic ó q96voc £xifaAXov, TO xaAotóv too zovnoot xaO" niv nov, N xal Hard too 
moony "Ada LOXVCA0A ðúvaps xai xaAXexóv avtóv xta KATABAA0UTA xal twis oUuOD xai 
xapaóetoov àAAXotouooaoa, OUTWG AUTOVG AN’ AAANAWV ÖLEOTNOE. 

265 Der „von Anfang an" (GE oppe, &voev oder etwas Entsprechendes) bestehende Phthonos 
oder Phthoneros — ebenso wie der immerwährende Phthonos, siehe unten, S. 257 mit 
Anm. 284 — verweist stets auf den Teufel; siehe dazu etwa Io. Chrys., In illud: Collegerunt 
Iudaei (PG 59, 528, 10): ov 1óv "Ab0u. Ev napadelow EE oof £pàoxavac. V. Sym. Styl. iun. 99, 
1-2: ó £& apxfig «99oveoóc ðtáßohos. Sym. Mag., Ep. 57, 2-3 (ed. Darrouzes 1960): tòv EE &oyric 
... Báoxavov. Mich. Psel., Op. log. 19, 210-212 (ed. J. M. Duffy - D. J. O'Meara, Stuttgart - 
Leipzig 1992): Báoxavoc daluwv ... EE &pxfic Baoxaiveiv ciwðev. 
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Und was macht man im Falle eines Textes, der ideologisch nicht so eindeutig 
wie die Gattung Hagiographie markiert ist? In der Chronik des Symeon Logo- 
thetes (10. Jh.) heißt es: *°° 


„(Kaiserin) Eirene schickte (Gesandte) an Karl den Frankenkönig, damit er seine 
Tochter mit ihrem Sohn vermähle. Aber nachdem sich dies durch Phthonos 
zerschlagen hatte, brachte sie ein Mädchen aus dem Thema Armeniakon namens 
Maria herbei und vermählte es mit ihrem Sohn Konstantinos ...” 


Wessen Phthonos ist hier gemeint? Der eines Gegenspielers, des Teufels oder 
derjenige des Schicksals? 

Wüßte man nicht von wem und aus welcher Zeit folgender Textausschnitt 
stammt, würde man seine Aussagen durchaus als Belege für die heidnische An- 
schauung vom Phthonos als übermenschlicher Macht betrachten, die die Exi- 
stenz ganzer Völker zerstört. Gennadios Scholarios verfaßte nach seinem Rück- 
tritt vom Patriarchenamt eine Monodie auf Helena Palaiologina, die Tochter des 
Despoten Demetrios.”” Helena war 1470 erst achtundzwanzigjáhrig im Harem 
Sultan Mehmeds II. gestorben. Gennadios verbindet mit der Klage um die früh- 
verstorbene Frau einen Threnos über den Niedergang des byzantinischen Rei- 
ches: 


„Oh weh, was vermag doch der mißgünstige Dämon in Zusammenarbeit mit der 
Zeit!” Ach hätten wir doch lieber nicht am Anfang das Beste bekommen, als daß 
es nach kurzem Erscheinen zu unserem Unglück wieder verschwand, (dieses Be- 
ste) das wie erfreuliche Träume nach kurzer Zeit plötzlich hinwegflog ... und so 
den Schmerz größer machte als die Freude, als es erfreuen konnte!” Einst blühte 


266 Sym. Mag., Chron. 124, 4 (197, 16-19): arttoteıke Aë Elonvn moòs KágovAov, tóv Qfrya tæv 
Poáyywv, ÖNWG thv avto Qvyatéoa vunpEVontar EL tóv vióv AUTÄG. AAAU TOUTOV óvxoxeóa- 
o8évtoc q8ó6vo ňyaye xóonv £x tæv ’Apueviax@v Övönatı Maplav xai eur ont Kwv- 
otavtivw tà við avtiis .... Inhaltlich deckt sich diese Passage mit Theoph., Chron. 455, 19- 
22 bzw. 463, 21-27, wo jedoch nichts von Phthonos zu lesen ist (jedoch entsteht dort kurz 
darauf [464, 10] durch den Phthonos des Teufels Streit zwischen Eirene und Konstantinos). 
Vielleicht ist der Umstand, daf bei Theophanes, der Symeon als Quelle diente, kein Grund 
für die Aufhebung des Verlóbnisses angegeben wird, die Ursache für die Erwáhnung des 
Phthonos bei Symeon: Irgendetwas war schief gegangen, und Phthonos liefert die Erklà- 
rung. 

267 Siehe zu den Umständen Sideras 1994, 374-375. 

268 Zur Verbindung von Phthonos und Chronos siehe unten, S. 272 mit Anm. 335 und S. 425 
mit Anm. 456. 

269 Vgl. zu diesem Gedanken Herodot VII 44ff., wo Artabanos zu Xerxes sagt, daß die Kürze 
eines Menschenlebens ausreiche, um so viel Unglück zu erfahren, daß man sich nach dem 
Tod sehne. Das wenige Glück darin mache das Leben insgesamt nur noch bitterer, da man 
so immerhin kurzzeitig erfahre, daß es auch anders gehen könnte, doch da stehe der miß- 
günstige Gott davor, „der von der Süße des Lebens zu kosten gibt, nur um darin als miß- 
günstig empfunden zu werden" (vgl. Rakoczy 1996, 265). 


Übermenschlicher Phthonos 251 


unser Geschlecht und schwelgte in großem Glück, und die Grenzen seiner Herr- 
schaft erstreckten sich weit in alle Richtungen, sein Ruhm und sein Glanz über- 
trafen diejenigen aller anderen Völker in unsagbarer Weise. Der Phthonos miß- 
gönnte dies, weil er nicht ertragen konnte, so großes Glück zu sehen, und er setz- 
te alles daran, dies zu verändern und in das Gegenteil zu verkehren, und er 
schaffte es mit Gottes Zulassung, so daß das Unglück das Glück im hohen Maß 
übertraf. ... Oh jene Phthonos erregenden und beneidenswerten Jahre! Oh gegen- 
wärtiges Unglück ohne jegliche Hoffnung! Oh einst glücklichstes Volk der Rho- 
mäer und nun allerelendstes! ... Denn wir haben das einstmals unvergleichlich 
große Glück verloren, das die Fürsorge der alten Kaiser, hervorgebracht von je- 
ner Zeit, dem Volk mit dem Wohlwollen Gottes bereitete und das der böse Dä- 


. . 27 
mon nun ins Gegenteil verkehrte.” ^^? 


Gennadios’ Text beginnt wie eine traditionelle Epitaphios-Klage über das miß- 
günstige Schicksal; in der Folge bezieht der Autor jedoch auch Gott ein. Genna- 
dios nennt den Urheber des Unglücks gBoveoög ðaluwv, qàóvoc und KAXOITOLÖG 
öaluwv. Handelte es sich beim Verfasser nicht um den ehemaligen Patriarchen 
von Konstantinopel, sondern etwa um dessen Zeitgenossen Plethon, würde 
man trotz der deutlichen Unterordnung der mißgünstigen Schicksalsmacht un- 
ter Gottes Wirken von der Wiederbelebung antiken Gedankengutes sprechen. 
Aus der Diskussion der angeführten Textstellen wird deutlich, daß die Inter- 
pretation des Phthonos in ihnen auf allgemeinen Annahmen beruht, die von ei- 
ner vorgefaßten Meinung sowohl zum byzantinischen Weltbild als auch zum 
Begriff des Teufels ausgehen: In einem dezidiert christlichen Kontext kann 
Phthonos nur der Teufel sein. Stellt man diese Textstellen anderen, ideologisch 
weniger eindeutigen gegenüber, erkennt man, daß die Dinge nicht so einfach 
sind. Letztendlich wird klar, daß eine Unterscheidung zwischen metaphysi- 


270 Gen. Schol., Or. fun. in Helenam 1-2 (270, 12-25 und 271, 2-4 sowie 25-29): tov tov: ota ócóv- 
Wéll Ó pBovegöc Dol ovveoyb tà XQÓvo Xonoapuevoc: peð: ELE unåÈ thv Oo NREV VM 
tà xaAAıota, fj qavévro HLxQÖV Tát aŭdis ApavıodTjvan olyöneva ÖVOTUXGG, à Am òvei- 
Qov £Uqoávavta xoóvov ov xoAvv Olne ATIENTN ... MELLW thy ELGETELTA AO TTAPEOKEVARO- 
Ta tfj; ÖT’ Elppalveıv eiye Xapäg. Tiv ÖTE TÒ xad’ mide Nvdei yEvog, zxtoAXaic TE xal xou 
¿xóa aic eutuxtatc, xal OXOLVIOHATA ING KEXNS AUTW ÖLATELVOVIA HEXEL HAXEOD TAVTAXO- 
dev, AOEO TE xai TEELPAVELA ÖTLOW avrfic ANOXEUTTOVOA TAG tbv AAAWMV ANAVIWV yYevOv, xal 
NÄVTWV UNEETIEE toic NÄCLV dovyxoltotc vxeooxatc, 00v OVÖ’ EOTLV guxeiv: OAI 6 qOOvoc Ba- 
Oxfjvac, un qéoov ópgàv TÒ TNALKOUTOV uéyeðos ING EITUXlaG, TEPLAOVELNNKEV, 600v OLÖV TE 
aÙt®, HETAHEIYAL xai EIS TOVVAVTIOV NEALTEEWAL TTAVTA, xal ÖNTA KATENPAEATO Lotto Tapa- 
XWENGEL HEOU, WS xai NOAAD tà uétoo TO (e ÖVOTVXLAG xaxóv LOD tfj; ELÖALULOVIAG TLEOLYE- 
veodaL xaX00. ... © xXoÓvov EXELVWV TO EILPHOVWYV xat LNAWIWV o) tàv TAPOVIWV ÖVOTUXWV 
non xai nàcav AnoßeßAnNKöTwv triða: © Pwuaiwv yévoc, evóautov£otatov HEV TEÓTEQOV, 
viv ô zxàvtov àOAuotatov: ... ATEBAAOUEV yàp tows thv mála noté TOLKLANV àovyxotto TE 
HEYEDEL ueytownv evóauiovíav, Tiv T] tv málari Boou fun zoóvota, oUc evq-óonoev ó xoóvoc 
EXELVOG, IOOVEEVNOE TO) y£veu tiv 'Popgatov, £060xotvtoc tot HELOV, jv ó KAXOTOLÖG óatquov 
TEQLTQÉYAG, eic TOVVAVTÍOV zxeotéotnoe viv. 
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schem Phthonos und Teufel nicht sinnvoll ist und daß sich die beiden Begriffe 
in einem hohen Ausmaß decken. 


4.3.1.2. Das Verhältnis zum Tod 

Phthonos oder der fiáoxavoc ðaiuwv bringen den Tod, insbesondere den ver- 
frühten Tod und den unglücklichen Tod (Unfalltod), aber auch in Erweiterung 
der Vorstellung, allgemein den Tod. Der Teufel andererseits „brachte durch sei- 
nen Phthonos den Tod in die Welt" (vgl. Sap. 2, 24). Durch die Verführung von 
Adam und Eva zum Ungehorsam machte er den Menschen sterblich. Satan ist 
somit der Urheber des Todes. 

Wie wir bereits gesehen haben (4.2.1.2), ist die Anklage des Phthonos oder 
des fiáoxavoc ðaiuwv in Zusammenhang mit einem Todesfall ein Topos der 
Trauerliteratur, dessen Ursprung weit in die vorbyzantinische Zeit zurück- 
reicht. Angesichts des soeben in Erinnerung gerufenen Naheverhältnisses des 
Teufels zum Tod ist es leicht nachzuvollziehen, daß die Byzantiner mit diesem 
Topos „Phthonos als Verursacher des Todes" den Teufel assoziierten. In der Re- 
gel lautet die Formulierung in traditioneller Weise „der Phthonos /Baoxavog 
ðaiuwv mißgönnte (die Jugend etc." oder „Welcher Phthonos/fäoravosg 
dalıwv mißgönnte ...?", ohne daß irgend ein Bezug zum christlichen Glauben 
hergestellt würde. In einer Rede, die Kaiser Theophilos laut Theophanes Conti- 
nuatus (10. Jahrhundert) am Totenbett gehalten haben soll, heißt es jedoch: 


„Ein anderer würde in dieser Krankheit und diesem Sturm die Blüte der Jugend 
beklagen und das so große Glück. Auf diese wirft nun aus Mißgunst gegen mich 
der von Anfang an (bestehende) Phthonos den scheelen Blick und reifst mich aus 
der Mitte der Menschen fort." 


In diesem Text wird das Klischee einer Monodie bemüht, in der das mißgünsti- 
ge Schicksal die Blüte der Jugend raubt, ein genrespezifisches Charakteristi- 
kum, wobei besonders die Jugend und der scheele Blick bezeichnend sind. „Der 
von Anfang an (bestehende) Phthonos“ verweist eindeutig auf Satan. Durch 
den kleinen Zusatz , von Anfang an" wird der Phthonos-Topos hier mit der Bio- 
graphie des Teufels, der dem Menschen von Anbeginn an mißgünstig gesinnt 
war, in eine eindeutig christliche Richtung modifiziert.” 

Michael Psellos (11. Jh.) wiederum spricht in zwei áhnlichen Kontexten von 
einem mißgünstigen Verursacher von Krankheit und Tod. Das eine Mal nennt 


271 Theoph. Cont. III 40 (138, 7-10): &AXoc uév, Éqn, &xoXoqvoóuevog Ev TOLAUTN vóoo xai xatat- 
ylöı TÒ tijg veótntoc Avdog EEeToaywönoe xai thv tooavtnv eVöauuoviav, otc ó EE Age 
q8óvoc Exifaoxatvov ue GELONG tà vov £xoqüaAutCer xal EE àvOordov ue nowt. Theophilos 
dagegen klagt über die Witwenschaft seiner Frau und die Verwaisung seines Sohnes sowie 
über die Trennung von den ihm Vertrauten, den Dienern und dem Senat. — Phthonos ist 
hier dreifach verstärkt: q8óvoc tnPaoxaivwv ... to fou UEL. 

272 Siehe oben, S. 249 mit Anm. 265. 


Übermenschlicher Phthonos 253 


er ihn Phthonos, das andere Mal „mißgünstigen und bösen Dämon“, eine Be- 
zeichnung die hier durch die Ergänzung „der gemeinsame Feind unserer Na- 
tur^ deutlich auf den Teufel verweist.” 

Im Jahre 1426 hielt (der spätere Kardinal) Bessarion bei den Begräbnisfeier- 
lichkeiten für Theodora Komnene, der Gattin des trapezuntinischen Kaisers 
Alexios IV., eine Grabrede, in der er den Tod der Verstorbenen verschiedenen 
mißgünstigen Mächten zuschreibt. Auch hier besteht der einzige Hinweis auf 
einen christlichen Kontext im Zusatz „von Anfang an“, mit dem auf Satans Ge- 
folge verwiesen wird, das wie Satan den Menschen seit dessen Schöpfung mit 
Phthonos verfolgt.” 


„Nun wurde sie uns hinweggenommen, als ob uns ein Dämon das Gute miß- 
gönnte und uns in allem hinderte. ... Das Schlimmste ist aber, daß sie ihr kurzes 
Leben in Krankheit zubrachte, die ihre strahlende Schönheit tötete. Ist das nun 
nicht das Werk von mißgünstigen Dämonen (Telchinen) und mißgünstigen Fein- 
den, von Bösen und Schlechten, von denen, die allen Guten entgegenstehen, und 
den Dämonen, die von Anfang an dem (Menschen)geschlecht mißgünstig gesinnt 
waren?” 


Durch den kleinen Zusatz „von Anfang an" wird die Formel in einen eindeutig 
christlichen Kontext gestellt. Daran ist aber auch zu erkennen, daß der Topos 
allgemein in einem grundsätzlich christlichen Sinn interpretiert wurde. 


4.3.1.3. Zulassung durch Gott 

Sowohl das mißgünstige Schicksal als auch Satan agieren lediglich aufgrund 
der Zulassung durch Gott. Oben (4.2.4) diskutierten wir Textpassagen, in denen 
Byzantiner nach dem Sinn der Heimsuchungen durch Phthonos in einem von 
Gott gelenkten Weltgeschehen fragen. Keine der dazu vorgebrachten Meinun- 
gen äußert Zweifel an der Existenz des Phthonos, aber auch nicht daran, daß 
Phthonos sich in die göttliche Ordnung einfügt. Einige Stimmen betrachten ihn 
als eine Prüfung, die auferlegt wird, andere sagen, daß durch des Phthonos’ ab- 


273 Mich. Psel., Or. fun. in Anastas. 80-81: àÀAà dELıvog ó qOóvoc TOLWOVTOIG KAAAEOL TOV ovxetov 
tufaAetv ògðalpóv. Id., Or. fun. in patricium quendam 241-242 (ed. Gautier 1978, 132-143): 
ó Baoxatvov daluwv xai zxovnoóc, ó xotvóc (IG NUETEEAG PÜCEWG £xO0oóc, ó toic xaAoltc etw- 
Duc Ort EILPVEOdAL. 

274 Bessarion, Or. fun. in Theodoram Comn. (ed. Sideras 1994, 529-536), 534, 5-13: àvfjortaotat, 
gen, AP’ Tuv, Baoxrvavtoc NULv WOTTEO tov óauovíou tàv dyadov Kal xtávro TEÓTOV EUNO- 
Dm yeyovótoc. TÒ ÔÈ HN TTOAAW NAVIWV ÖELVÖTEROYV, ÖTL xai TOV uuxoóv, öv Einoe Blov, £v vó- 
dorg xai Bapvrataus aUTOV Aodevelaus HNABEV, Al t oqoóoQ xai KAAETAAANAW TO avua- 
OtÓv £X£ivo xai OTLABOV KAAAOG ANOVEXEWOAGAL, TEAEUTWOAL xal TO TUXEOV TEAOG ENNYayoVv. 
do’ ov oUxL t£XxCvov Tıv@v Taüta xai faoxávov EXHE@V, où uoxOnoov xal xaxovoywv, oft 
tiv toic Ayadoig não AVTIXEINEVWV xai tv EE KEXIS PHOVNOAVTWV tà yEveı óauóvov; Zu 
den Umstánden siehe Sideras 1994, 364. Das Gute, das der Teufel raubt, ist hier die Ver- 
storbene. 
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schreckendes Wirken die Menschen zur Mäßigung angehalten oder zurecht- 
gewiesen und auf den richtigen Weg zurückgeführt werden. Ebenfalls wurde 
bereits festgestellt, daß die Anschläge des Phthonos alles Böse im menschlichen 
Leben hervorrufen. 

Die Existenz des Bösen im menschlichen Leben versuchte Basileios von Kai- 
sareia (4. Jh.) in einer seiner bekanntesten Predigten mit der Vorstellung eines 
fürsorgenden Gottes in Einklang zu bringen.””” Als Übel des menschlichen 
Lebens nennt Basileios hierbei ausdrücklich den Verlust von Reichtum, Krank- 
heit und den „unzeitgemäßen” Tod — Schicksalsschläge, die von anderen Au- 
toren oft auf die mißgünstige metaphysische Macht zurückgeführt werden. 
Nach Basileios fügen sich diese Übel — die im Gegensatz zur Sünde keine wirk- 
lichen Übel seien — in die göttliche Vorsehung insofern ein, als Gott durch sie 
die besondere Tugend eines Menschen aufzeige, für Verfehlungen strafe und 
auf den rechten Weg zurückführe oder durch die Bestrafung für Verfehlungen 
andere von der Begehung einer Sünde abschrecke. Mit ganz ähnlichen Argu- 
menten (und wohl in Anlehnung an Basileios) erklärt Ioannes Damaskenos (8. 
Jh.), warum Gott es zulasse, daß auch über einen gerechten Menschen Unglück 
und Schicksalsschláge kommen.””° Theodoretos von Kyrrhos (5. Jh.) erklärt (in 
einer gegen das Heidentum gerichteten apologetischen Schrift), daß der Teufel 
(und die mit ihm abgefallenen Dämonen) die Menschen aufgrund ihres Phtho- 
nos hassen und bekämpfen. Gott habe dem Menschen zwar Engel zum Schutz 
beigestellt, lasse den Kampf aber zu, damit sich so die Besten zeigen und zu 
Vorbildern an Mut werden" Gott verwende hierbei des Teufels Bosheit wie 
ein Arzt Schlangen(gift) zur Heilung von Krankheiten. 

Da Basileios als Beispiel für den ersten Fall, das Aufzeigen besonderer Tu- 
gend, die Geschichte von Hiob anführt, dem mit Gottes Duldung von Satan ver- 
schiedene Arten von Übel auferlegt wurden, erklärt Basileios, indirekt und oh- 
ne den Teufel hier selbst zu nennen, auf die genannte Weise auch des Teufels 
Wirken. Das heißt, auch die Erklärung, die das Wirken der mißgünstigen 
Macht, das Böse, in eine von Gott gelenkte Welt integriert, lautet für Phthonos 
und mißgünstiges Schicksal einerseits und Teufel andererseits ähnlich. Auch 
hier wird deutlich, daß Teufel und Phthonos lediglich zwei Erscheinungsfor- 
men einer mißgünstigen Macht sind oder als zwei Namen für diese Macht fun- 
gieren. 


275 Basil. Caes., Quod deus non est auctor malorum, bes. 2 (PG 31, 332B), 5 (337C-340A und 
342B) und 9 (350C-352B). 

276 Io. Damas., Expo. fid. 43 („Über die Vorsehung‘“, bes. 28-56). 

277 Theodoret., Graec. affect. cur. 101-102, bes. 101, 7-102, 6. Der ganze Abschnitt beruht (unter 
Umkehrung der Reihenfolge) auf Basil. Caes., Quod deus non est auct. mal. 9 (350C-352B). 
Vgl. dazu die ganz ähnliche, rhetorisch stark ausgebaute Erklärung in Ps.-Martyr., Or. fun. 
in Io. Chrys. 27-30. 
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4.3.1.4. Verbindung mit denselben Wörtern und Phrasen 

— Phthonos und Teufel können beide das Gute nicht ertragen, sie können 
angesichts des Guten nicht ruhig bleiben. 

Zuerst zwei Beispiele für dieses Verhalten beim metaphysischen Phthonos: Ni- 
kephoros Bryennios schreibt (Hist. III 4): „Dies wurde auf eine Art und Weise 
vollbracht, die der Ehrungen würdig ist, aber der Phthonos ertrug derartige 
Werke eines hervorragenden Mannes nicht“ (bes. 215, 20-21: (AA 6 q8óvoc oU 
Nveyxev Eoya toraðta àvóoóc &ototov). In Niketas Choniates’ Monodie auf sei- 
nen verstorbenen Sohn heißt es im Anschluß an die Beschreibung der hervorra- 
genden Eigenschaften des Kindes: 6 A6 q0óvoc oUx Eveyxwv vóoov yelper p&áoxa- 
vov. 

Der Teufel und seine Dämonen reagieren auf dieselbe Weise: Bei Nikephoros 
Uranos liest man (V. Sym. Styl. iun. 14): & tóv toic Ayadols Baoxatvovta mão ... 
otx tiv Eveyxeiv. In der Vita des Theophanes Homologetes kann die mißgünstige 
Schlange das Wiederaufleben der Ikonenverehrung nicht ertragen (Niceph. 
Sceuoph., V. Theoph. 22, 31): àà) ovx Tiveyxev ópàv ögıs ó Baoxavoc. ^^" 

Und der mißgünstige Mensch verhält sich ebenso: Ioseph Bringas kann den An- 
blick von Phokas' großem Glücks nicht ertragen und wird vom Dorn des 
Phthonos gegen den General gestochen.^^ 

— Phthonos und Teufel, ebenso wie auch der Mensch, bringen ihre Haltung 
durch den Blick zum Ausdruck, sie werfen einen scheelen Blick und setzen ihre 
Bosheit dadurch in eine Handlung um.” 


4.3.1.5. Funktion in der Erzáhlung 

Das formelhafte Auftreten sowohl des metaphysischen Phthonos als auch des 
satanischen Phthonos erfüllt innerhalb einer Erzáhlung dieselbe narratologische 
Funktion, und zwar in sehr àhnlichen Kontexten: Sowohl Teufel als auch 
Phthonos markieren eine Wendung des Handlungsverlaufes und unterstützen 
damit die Strukturierung des Textes. 

- Deutliche diesbezügliche Parallelen findet man etwa in zwei so verschiedenen 
Werken wie der Vita des Symeon Neos Theologos verfaßt von Niketas Stethatos 
(11. Jh.) und dem Roman Rodanthe und Dosikles des Theodoros Prodromos (12. 
Jh.). In der Vita leitet der Erzáhler von einer Prüfung des Helden zur nächsten 
Episode mit folgender Formulierung Ober" 


278 Vgl. auch ibid. 25, 16-20, sowie Ios. Caloth., V. Greg. 5, 127: ngög 1óv Exovra ó qüóvoc, TÒ 
toU AÓyov, “oner, UN qéoov ó fáoxavoc ógv TOLAUTNV ävõnv. 

279 Const. Manas., Syn. chron. 5604-5607; siehe auch oben, S. 151. 

280 Nicet. Chon., Hist. 110, 20-21: ó AoEóv del &vooiv q8óvoc. Siehe dazu des weiteren oben, S. 
186, Anm. 20, und S. 252-253, Anm. 271 und 273, sowie die auf S. 52, Anm. 197, angeführten 
Stellen. 

281 Nicet. Steth., V. Sym. 22, 7-9: ti dal; tjo£unoe 0006 ENİ TOVTOLG Ó zxovnoóc xal Üpiixe too 
q86vov xai tàv xarà TOD àvóooc TTOAEUWYV; ovóapuc, AAN’ Eyeloer .... 
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„Was kam dann? Beruhigte sich der Böse darüber irgendwie und verringerte er 
seinen Phthonos und seine Angriffe gegen den Mann? Keineswegs, sondern er 
erregt ..." 


Ebenfalls als Überleitung von einem zu bestehenden Abenteuer zum nächsten 


sagt der Erzähler im Roman?* 


„Und ließ der Phthonos von seinen Peitschenschlägen ab? Das kann man nicht 
sagen, sondern der mißgünstige Faden spann viele Arten von Übeln hinzu.“ 


— Oben (4.2.1.1) haben wir gesehen, wie in der Geschichte des Basileios Phthonos 
und mißgünstige Dämonen die geordnete Ruhe der Herrschaft Basileios’ stören, 
indem sie Symbatios und Georgios zur Rebellion gegen den Kaiser aufstacheln 
(Hist. Basil. 34). Dieser Episode gehen rechtsreformatorische Bemühungen 
Basileios’ voran (Hist. Basil. 33). In Kapitel 100 sind es dieselben zerstörerischen 
Kräfte, die nach fiskalpolitischen Initiativen des Kaisers aktiv werden. In beiden 
Fällen führt Phthonos einen Handlungsumschwung herbei und leitet so zu 
einem neuen Abschnitt der Erzählung über. 

Vergleichen wir diese Passagen mit zwei Stellen bei Michael Attaleiates, der 
sein Geschichtswerk etwa 200 Jahre später verfaßte. Es geht hier ebenfalls um 
Widrigkeiten, die sich dem jeweiligen Kaiser in den Weg stellen und ähnlich 
motiviert scheinen. Attaleiates schreibt von einer Rebellion des Leon Tornikes 
gegen Konstantinos IX., zu der es nach Rechtsreformen des Kaisers kam (Hist. 
17, 18-18, 2). Den Übergang von den Rechtsreformen zur Rebellion formuliert 
Attaleiates so: 


„Jedoch erregte derjenige, der den Guten immer Mißgunst entgegenbringt (dAX o 
Baoralvwv dei toic xaXoic), wiederum einen Bürgerkrieg, und zwar aus folgen- 
dem Anlaß.“ 


Im Anschluß an die Schilderung der überaus nachsichtigen Behandlung der Re- 
bellen um Nikephoros Bryennios den Älteren, die der Autor zum Anlaß nimmt, 
Kaiser Botaneiates’ außergewöhnliche Milde hervorzuheben, tritt in der Hand- 
lung ein Umschwung ein. Als der Kaiser Gott für die Rettung vor Bryennios 
dankte, da „ertrug der Dämon, der den Guten Mißgunst entgegenbringt, dieses 
so große Glück der Menschen nicht und strebte danach, nach seiner Gewohn- 
heit den Reichtum an Güte in Aufruhr zu versetzen" "Es folgt ein Aufstand 
der Palastgarde gegen Nikephoros Botaneiates. 


282 Theo. Prod., Rhodanthe 7, 315-319, bes. 317-319: xai xaðvoñxev ó pðóvos tàv HAOTLywY; / 
Ovx EoTıv £ixteiv, OÄAT Ó f&áoxavoc ULTOG /OAAUG EITENAWOATO KAXG)V tóéac. 

283 Mich. Attal., Hist. 210, 24-25: obx Nveynev ó Tolg Ayadois Baoxalvwv daluwv triv tooabtnv 
TOV AVHEWIWV evóatuovtav. 
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In beiden Texten, der Geschichte des Basileios und Attaleiates’ Geschichte, 
bringt unter sehr ähnlichen Umständen eine negative Macht Umschwünge her- 
bei. Bei Attaleiates heißt sie ó (dei) Baoxatvov toic xoXoic / àyaðots, in der Bio- 
graphie des Basileios qOóvoc oder póoxava óowióvia. Die bei Attaleiates ge- 
brauchte Formulierung „der Dämon, der den Guten stets Mißgunst entgegen- 
bringt" stellt eine formelhafte Wendung dar, die ausschließlich zur Bezeich- 
nung des Teufels verwendet wird und daher eindeutig auf diesen verweist.” 
Dagegen ist die Situation in der Geschichte des Basileios auf den ersten Blick we- 
niger klar. Der Vergleich gerade mit den Passagen aus Attaleiates stellt aber ein 
starkes Argument dafür dar, daß es sich um dieselbe böse Kraft handelt, die das 
eine Mal „Dämon, der den Guten stets Mißgunst entgegenbringt" heißt, das an- 
dere Mal „Phthonos” und „mißgünstige Dämonen“. 

Verlassen wir die Gattung der Historiographie und beziehen in unsere Be- 
trachtung auch einen hagiographischen Text, die Vita der Theophano, ein, der 
dasselbe historische Ereignis behandelt wie Kapitel 100 der Geschichte des Basi- 
leios. Dort stören die mißgünstigen Mächte den ersprießlichen Lauf der Dinge, 
indem sie ein Zerwürfnis zwischen Basileios und seinem Sohn und Thronfolger 
Leon herbeiführen. In der Vita der Theophano, der ersten Gattin Leons, die die 
aus dieser Intrige resultierende Haft Leons teilte, erscheint als Urheber dieses 
negativen Umschwungs jedoch der Diabolos.^? 

Für eine weitgehende Gleichsetzung von Phthonos, phthonera Tyche und 
Teufel spricht besonders stark, daß sich bei den einen Autoren entweder das 
eine oder das andere findet und noch mehr daf die meisten Belege für Satans 
Phthonos aus der hagiographischen und theologischen Literatur stammen, 
wáhrend der Phthonos als metaphysische Macht oder der Phthonos des Schick- 
sals in Historiographie, Epistolographie und allgemein rhetorischen klassizi- 
stischen Werken begegnet. Das heißt die Abwesenheit des im christlichen Den- 
ken stets prásenten Teufels in bestimmten Texten — wobei in denjenigen Kon- 
texten, in denen das Auftreten des Teufels zu erwarten wäre, Phthonos oder 
phthonera Tyche auftreten — legt den Schluß nahe, daß es sich in erster Linie 
um eine Frage der Benennung handelt und diese wiederum mit Gepflogen- 


284 Siehe zur Bedeutung der Wendung z. B. Ignat. Diac., V. Niceph. 162, 11 (Ó toic xoXoic del 
paoxatvov àvtitaAoc); Sym. Metaph., V. Parthenii (ed. LatySev 1911-1912, 1308, 11: ó T. x. 
à. B. £x906c6); Athan., V. Athan. Athon. A 108, 9 (6 xàot f. à. t. x., ed. J. Noret, CCSG 9, 
1982); Theophyl. Achrid., Ep. 4, 37 (ó t. x. à. B. £x990c). Es gibt zahlreiche weitere Belege 
mit qO0ovOv anstelle von Baoxaıvwv oder mit àya$0ic anstelle von xaAoicg: etwa Nicol. 
Myst., Ep. 109, 26 (ó dei «j9ovóv toic xoXoic) oder V. Luc. Steir. 51, 4-5 (ó toic Ayadoig à. B. 
£x000c). Abgesehen davon, daß es sich an den angeführten Stellen bei der Formel um ein 
Beiwort zu einem den Teufel bezeichnenden Nomen handelt, verweist auch hier — so wie 
oben, S. 252, in Theophanes Continuatus III 40 der Ausdruck EE àoyfig — das Wórtchen dei 
auf die Phthonos-Biographie des Teufels und belegt damit, daß dieser gemeint ist. 

285 V. Theophanus 12 (7, 11-13): ó ó£ det rëm xax(av texvatívov HLÜßBOAOG, Ó FOOT TOD webóovc 
xai TG &AnOt(ac £xOoóc, ó del OAEUWV viv àvOooxivnv qoot, eic qOOÓvovc xai qóvovuc 
taurnv Eußarker. 
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heiten verschiedener literarischer Gattungen zusammenhängt. Hierbei ist aber 
nicht auszuschließen, daß das mit den Benennungen «q0óvoc und Ydovepd On 
verbundene Konzept von Leseerfahrungen mit Texten, aus denen es stammt, 
gefärbt, erweitert oder verschoben erscheint. Im Wesentlichen wird mit Phtho- 
nos und Teufel jedoch dasselbe gemeint. 

Was das Motiv des Phthonos, der dem glücklichen Menschen das irdische 
Glück raubt und auch blühende Gemeinwesen ins Verderben stürzen läßt, be- 
trifft, hat seine Verwendung, bei allen Parallelen zum böswilligen Vernich- 
tungstrieb des Teufels, in vielen Fällen doch auch mit einer intensiven Rezep- 
tion diesbezüglicher geschichtsphilosophischer Gedanken aus der antiken Lite- 
ratur zu tun. Insbesondere bei Theodoros Metochites und seinem Schüler Nike- 
phoros Gregoras dürfte das der Fall zu sein.” 


4.3.1.6. Benützung mif$günstiger Menschen 

Sowohl Satan als auch Phthonos verwenden mif$günstige Menschen als Werk- 
zeug. Z. B. bringt in der Schilderung der Styppeiotes-Affáre Phthonos sein Op- 
fer durch mißgünstige Gegner zu Fall, die es verleumden (oben 4.2.1). Ebenso 
bedrängt Phthonos-Satan in der Vita des Nikon einen Vertrauten des Heiligen 
durch die Verleumdung seitens mißgünstiger Menschen (oben 4.3.1.1). In der 
Vita der Theodora von Alexandria weckt der Teufel den Phthonos ihrer Kloster- 
brüder.”” 

- Im folgenden sollen zwei Episoden verglichen werden, deren Handlungsab- 
läufe starke strukturelle Ähnlichkeiten aufweisen. In beiden Fällen erringt ein 
erfolgreicher General für das byzantinische Reich Siege gegen die muslimischen 
Araber und wird in der Folge von mißgünstigen Menschen verleumdet, so daß 
er sein Kommando verliert. In dem einen (klassizistischen) Text werden als Ur- 
heber dieser Entwicklung der Dinge (am Ende) gegen die Rhomäer gerichteter 
Phthonos und Nemesis genannt, in dem anderen (nicht klassizistischen) Werk 
ist es (gleich zu Beginn) der Teufel, der Anstoß nimmt an den für das Christen- 
tum erfochtenen Siegen. Die negative Macht, das eine Mal Phthonos und Neme- 
sis genannt, das andere Mal Beliar“, bedient sich jedes Mal für die Durchfüh- 
rung ihres Anschlages mif$günstiger Menschen als Werkzeug. 

Im ersten Fall handelt es sich um die Episode um Andreas den Skythen, die 
bereits oben erwähnt wurde.’ Der General erringt gegen die Truppen des E- 
mirs von Tarsos einen entscheidenden Sieg. Bei seiner Rückkehr nach Konstan- 
tinopel wird er von mißgünstigen Berufskollegen verleumdet, und Kaiser Basi- 
leios enthebt ihn des Kommandos, das Kestas Stypiotes übertragen wird. Dieser 
arrogante Heerführer erleidet eine vernichtende Niederlage gegen die Araber. 


286 Siehe dazu unten 5.3.2.7, bes. S. 417-418. 

287 Sym. Metaph., V. Theodorae Alex. 9 (PG 115, 676C). 

288 Zur Bezeichnung Beliar für den Teufel siehe Greenfield 1988, 7, Anm. 4. 
289 Siehe oben, S. 223-224, und unten, S. 375-377. 
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Das (den Byzantinern, nicht jedoch Andreas, denn dieser verhält sich ja beson- 
nen und weicht dem Phthonos aus) mißgünstig gesinnte Schicksal verwendet 
mißgünstige Menschen, die Andreas verleumden, so daß er in der Folge abge- 
setzt wird und an seine Stelle ein unfähiger General tritt, der die byzantinischen 
Truppen in den Untergang führt. | 

Im sechsten Buch der Fortsetzung des Theophanes wird die Geschichte des Do- 
mestikos der Scholen Ioannes Kurkuas erzählt:”” Er und seine Familie hatten 
wahre Heldentaten gegen die Araber vollbracht. Dem Teufel ist die glückliche 
Lage der Christen, in die sie durch die Erfolge des Ioannes Kurkuas gelangt 
sind, unerträglich. Er stiftet daher böse Menschen dazu an, diesen bei Kaiser 
Romanos I. falsch anzuklagen. Obwohl dieser Anschlag scheitert, fällt Kurkuas 
später dennoch dem Phthonos der Mitkaiser des Romanos zum Opfer, die die 
Vermählung seiner Tochter Euphrosyne mit Romanos’ Enkel verhindern und 
Kurkuas’ Abberufung durchsetzen. 

Wiederum haben wir zwei ganz ähnliche Konstellationen vor uns. In beiden 
Fällen geht es um Anschuldigungen, die von mißgünstigen Personen gegen ei- 
nen überaus erfolgreichen General vorgebracht werden, und in beiden Fällen 
tritt eine negative übermenschliche Macht auf, die sich dieser Phthoneroi zur 
Durchführung ihrer Absicht, der Schädigung des byzantinischen Reiches, be- 
dient. In der Geschichte des Basileios wird die böse Macht mißgünstige Nemesis 
und Phthonos genannt, in der Fortsetzung des Theophanes Beliar. 

Aus diesen Episoden wird besonders deutlich, wie eng der menschliche 
Phthonos mit der negativen Macht verbunden ist, aber auch daß Phthonos des 
Schicksals und Phthonos des Teufels in ihrem Wirken identisch sind und sich 
derselben Mittel bedienen. 

Bei den zum Vergleich herangezogenen Texten, der Vita der Theophano, der 
Geschichte des Basileios und der Fortsetzung des Theophanes handelt es sich um fast 
gleichzeitige Texte, wobei die beiden zuletzt genannten darüber hinaus gemein- 
sam überliefert wurden. Es ist unwahrscheinlich, daß für ähnliche Handlungs- 


290 Theoph. Cont. VI 43 (429, 3-16): toútwv OUTWG åxuatóvtwv ... Ó el TO yévoc tàv TOTO xoi 
Of óo0Xov uaxóuevoc BeAlap, UN qéoov thv xoAXnv xal &xewov £Uxapiottav tv Xot- 
Ota vON, Uzt£DaAé tior ... xai Öıueßardov .... (Romanos ließ die Sache vor Ort untersuchen, 
ohne daß Beweise für die Anschuldigung gefunden wurden, und setzte Kurkuas wieder in 
sein Amt ein.) Eingeschaltet wird diese Episode des Kurkuas als Vorgeschichte zu der Af- 
färe um Kurkuas' Rücktritt: Zur Belohnung für seine zahlreichen Erfolge gegen die Araber 
ernannte der Kaiser Ioannes noch vor der geplanten Vermáhlung zum Patrikios und Prai- 
positos. Dies erregte den Phthonos der Sóhne des Kaisers, die die früheren Vorwürfe gegen 
Kurkuas abermals aufs Tapet brachten, und diesmal war der Kaiser offensichtlich gezwun- 
gen, Kurkuas zum Rücktritt von seinem Amt zu bewegen (ibid. 426, 12-13: wou ô out 
TNG vovaitnc Évexev VNOHEOEWS tv Notv Boou ov xiwnü£vtoc, TADEL tfj APXNG ....; wie- 
deraufgenommen in 429, 14-16: q8óvo ÔÈ AUTW tv TOLOUTWV oz00£0tov NAQA tbv Aoutv 
xwmnÜévrov, EXIUITEL TÄS Goxric, xal óoué£otxoc AVT’ avto EOXELELLETAL ITavOmovoc). Bei 
Sym. Mag., Chron. 136, 76 (337, 585-593) werden die Ereignisse der Reihe nach erzählt 
(siehe auch oben, S. 155 mit Anm. 266); der Teufel taucht aber nicht mehr auf. 
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abläufe gänzlich verschiedene Erklärungsmuster verwendet wurden. Beliar 
und mißgünstige Nemesis, Teufel und Phthonos betrachte ich daher als weitge- 
hend identisch; sie verweisen auf ein und denselben Begriff. 


4.3.1.7. Zerstörung iridschen Glücks 

Auf den vorhergehenden Seiten ist deutlich geworden, daß der mißgünstige 
Teufel und das mißgünstige Schicksal/der Phthonos in denselben Situationen 
und Konstellationen zuschlagen. Der Wirkungsbereich des Phthonos und des 
mißgünstigen Schicksals deckt sich weitgehend mit dem, was gemäß theolo- 
gischen Texten Satan von Gott als Betätigungsfeld überlassen wird. Auf den 
ersten Blick wiederum nicht mit dieser weitgehenden Identität in Einklang zu 
bringen ist jedoch die Eigenschaft des Phthonos, sich als Schicksalsmacht gegen 
irdisches Glück in Form von Wohlstand und Ansehen zu wenden. Zwar greift 
der Teufel immer wieder auch wohlhabende und angesehene Menschen an, 
doch wird hierbei nicht deren irdisches Glück als Reizobjekt des Teufels darge- 
stellt, sondern ihre Tugend. 

Es gibt jedoch auch dafür Beispiele, daß der Phthonos des Teufels in erster 
Linie von weltlichem Glück wie Reichtum oder Schönheit gereizt wird. Am En- 
de von Abschnitt 4.1.3.2 wurden diesbezüglich bereits Fälle aus der Passio der 
42 Märtyrer und der Periegesis des Andreas Libadenos angeführt. Noch deut- 
licher ist folgende Episode: In der Vita des Symeon Neos Theologos tritt ein 
Freund des Heiligen namens Orestes auf, der durch seinen Reichtum und fami- 
liäres Glück herausragte und daher vom mißgünstigen Dämon mit einem Ge- 
hirnschlag heimgesucht wurde.” Bezeichnenderweise wird für Orestes’ Wohl- 
stand dasselbe Wort evönvta. verwendet, das in anderen Texten (z. B. in der Ge- 
schichte des Basileios oder bei Leon Diakonos) den Phthonos provoziert.” Ps.- 
Eusebios (Hom. 7, PG 86, 356B-D) führt die Unglücksfälle, die von abergläubi- 
schen Menschen dem bösen Blick eines Menschen zugeschrieben werden, der 
Baskania des Teufels zu; ausdrücklich wendet sich der mißgünstige Teufel hier- 
bei gegen Ernteerfolg, schönes Vieh und Handelsunternehmungen. 

Daß der Teufel auch als Macht verstanden wurde, deren Mißgunst sich ge- 
gen rein irdisches Wohlergehen richtet, geht aus dem byzantinischen Ver- 
ständnis der Hiob-Geschichte hervor. Hiob ist der glückliche Mensch, der dem 
Phthonos (des Teufels) zum Opfer fällt. Die Kernhandlung des ersten Teiles der 
Hiob-Geschichte, wie sie in der Septuaginta erzählt wird, entspricht im Prinzip 
dem bereits mehrmals angetroffenen Grundmuster: Glück kehrt sich plötzlich 
in sein Gegenteil. Hiob ist ein reicher und angesehener Mann, vor allem aber ist 


291 Nicet. Steth., V. Sym. 121, 1-8: «(Aoc Tiv t naxaplo ... oVTog ixavõsş Éyov eic megprovoiav xai 
EUTODLAV YENUÄTWV ávevóers tà TOAAU UÜNTEXEV åvho xai petà yuvauxóc xai zxa(óov EG 
nv eig tòv Blov xai thv olxlav aùtoðŭ. àAXà Baoxfivac ó Báoxavoc avt daluwv ING eoünviac 
xai NAVAXWENGEIS ROOVEL ÅOPÁTWG avtóv xarà xópgonc DU EMLANYEWGS. 

292 Siehe dazu unten die Abschnitte 5.3.2.1-2. 
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er gottesfürchtig. Seine Frömmigkeit wird einer harten Prüfung unterzogen, 
indem er alles verliert: Besitz, Kinder, Gesundheit. Hiob ist das jüdisch-christli- 
che Pendant zu den herodoteischen Figuren Kroisos und Polykrates. Bei Hiob 
handelt es sich zwar um keinen Herrscher, aber er ist ein ,glücklicher" Mensch 
im antiken Sinn des Wortes. Und auch ihm wird alles geraubt, er fállt von der 
Höhe des Glücks in die Tiefen unermesslichen Elends. Lediglich der Schluß der 
Geschichte verläuft anders, da Hiobs Glück wiederhergestellt wird, ja am Ende 
sogar grófser ist als zuvor. 

Während der Teufel in dieser Geschichte im Alten Testament eine nur be- 
scheidene (wenn auch notwendige) Rolle spielt,” betrachteten die Byzantiner 
Hiobs Schicksal als Exempel für die unversóhnliche Feindschaft des Teufels ge- 
gen die Menschen.^* Darüber hinaus handelt Satan im Alten Testament als Die- 
ner Gottes, der diesem Nachrichten überbringt (er ist ein „Anzeiger“ und „Prü- 
fer^); sein Handeln wird nicht als bóswillig dargestellt." Nach dem Verständ- 
nis der Byzantiner aber verfolgt Satan Hiob aus Phthonos. In Niketas Paphla- 
gons Enkomion auf Gregorios von Nazianz (10. Jh.) etwa wird Hiobs Schicksal 
kurz auf folgende Weise nacherzáhlt:^^ 


„Aufgrund seiner Tugend erregte Hiob eines Tages des Teufels Phthonos und 
wurde diesem, weil er es forderte, ausgeliefert. ... Er erhielt doppelt zurück, was 
Phthonos zerstört hatte.“ 


Wie zahlreiche Stellungnahmen belegen, stand für die Byzantiner fest, daß der 
Diabolos von Phthonos gegen Hiob getrieben war" Daß Hiobs Leiden als 
Exempel für den Verlust irdischen Glücks betrachtet wurde, wird anhand der 
im folgenden Abschnitt 4.3.1.8 analysierten Passagen noch deutlicher werden. 
Auch anderen Personen stellt der Teufel in Wiederholung seines Angriffs auf 
Hiob wegen ihres weltlichen Wohlstandes nach. Der Teufel greift insbesondere 
die Heiligen an, weil sie fromm und gottesfürchtig sind und im Sinne Gottes 
leben, nicht weil sie angesehen und reich sind. Jedoch gibt es auch Ausnahmen, 
in denen Satan einen Heiligen wie etwa Eustathios verfolgt, weil er durch all 


293 Es ist im Buch Hiob stets vom óiófoXoc die Rede. 

294 Zur weiten Verbreitung des Buches Hiob in Byzanz vgl. ODB II 1041-1042. 

295 Siehe dazu Kelly 2006, 21-23. 

296 Nicet. Paph., Laud. Greg. Naz. 18, 1-3 (ó ... "Io ... enipdovog óià thv dgernv tà óvopóAo 
XOté yerndeis, Emma Aë TOUTW zaooósóouévoc) und 9-10 (óurXà uev àvO^ àáxAXóv à neo- 
£iAev ó q8óvoc, AvreAäußavev). 

297 Iulian., Hiob 13, 15-19 (ed. D. Hagedorn, Der Hiobkommentar des Arianers Julian [Patristi- 
sche Texte und Studien 14]. Berlin 1973); Greg. Nys., Sermo in XL mart. 1b (147, 12-148, 2); Io. 
Damas., Laud. Barbarae 6, 24 ov nAnyeis); Suda s.v. 'Io (t 471, II 651, 15: Paoxavia TOD 
avrınarov); Theo. Daph., Ep. 38, 49-53; Nicet. Steth., V. Sym 72; des weiteren Georg. Mon., 
Chron. 110, 9; Georg. Cedren., Hist. I 78, 14; Neoph. Encleist., Panegyrike 24 (Laud. Alyp.), 
22 (203: zmyeic q89ó6vo TOD zovnoob xatà tóv óbxatov I): Mat. Ephes., Ep. 6, 4; Phil. 
Cocc., Hom. 10, 473-474. 
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das erhöht wurde, was menschliches Glück ausmacht: Reichtum, Ruhm, Wohl- 
stand, schöne Kinder und Erfolge im Krieg.” 


4.3.1.8. Vermischung von metaphysischem Phthonos und Teufel 

In Abschnitt 4.3.1.5 wurde argumentiert, daß gerade die weitgehend strikte 
Trennung des Auftretens von Phthonos/phthonera Tyche und Teufel als Ur- 
heber von Umschwüngen im menschlichen Leben nach unterschiedlichen Text- 
sorten dafür spricht, daß es sich um identische Vorstellungen unter verschiede- 
nen Namen handelt. Im folgenden werden Fälle betrachtet, in denen einerseits 
verschiedene Benennungen des metaphysischen Phthonos nebeneinander ste- 
hen und andererseits auch deutliche Bezüge zu Satan auftreten. Offenkundig 
sprechen diese Texte von einer negativen Macht, die Phthonos und Teufel in 
sich vereint. 


In einem Brief, der höchstwahrscheinlich von dem als Schriftsteller und kaiserli- 
chen Beamten bekannten Theodoros Daphnopates (1. Hälfte/Mitte 10. Jh.s) ver- 
faßt wurde und an den Kammerherrn (Koitonites) Ioannes gerichtet ist, tröstet 
der Verfasser den Adressaten über den jüngst erlittenen Verlust seiner hervor- 
ragenden Stellung bei Hof.” Als Urheber des Schicksalsschlages, den Daphno- 
pates zum Anlaß für seinen Brief nimmt, wird vom Autor hintereinander das 
mißgünstige Schicksal, „der ewig den Guten mif$günstige böse Dämon“ und 
mehrmals Phthonos genannt (Z. 5-6, 11-16, 37-40, 46-48). Diese drei Bezeichnun- 
gen erscheinen als vóllig gleichwertig. Auch hier ist darauf hinzuweisen, dafs 
anders als f(&oxavoc tuyn und «q896voc die Phrase (daluwv zovnoóc) del Qaoxat- 
vov toic Ayadoig (5-6) eindeutig auf den Teufel verweist.” Des weiteren tritt 
Baskania als Ursache von Verleumdungen auf. Abschließend führt der Autor 
das Beispiel Hiobs an, der ebenfalls von Phthonos angegriffen worden sei (Z. 
49-53). Phthonos als metaphysische Macht bzw. der Phthonos des Schicksals, 


298 Sym. Metaph., P. Eustathii 10 (73, 17-74, 6): vov OUv ztoÓxevtaí OOL xai Bowl TÄS ITLOTEWG 
únootÃvat: xai yàg aov otiz«o xai ó tteupaotüs ĝaiuwv qOovàov 001 tS coss NEQLELEDGETAI 
oe, xávta Aldov xvvàv xai ovATjoat TAUTNV ÄNOTELEWHEVOG. ov ÔÈ AAAA Aagqutoóv xat' aÙùtoŭ 
TÒ 1oÓztatov NEE IOR zoótegov åvaothoeg. potn uév yàg AxpL xai vov opt xal GOEN 
xai £08nvia Blov xai TEXVWV doq xai NOAEUWV Avöpayadlaıg xai hhor x&v, à TO Varov 
AVHEWIW yapaxtnoiter: oto Aë Gi và óvipóXo xai toic xoAXotc yéyovev, EL ur xaðáneo 
MOHOYV CD ceùðaruovias tuol và DO, xooonveyxag trjv &xCyvoow. Siehe zu diesem Text 
auch H. Delehaye, Les passions des martyrs et les genres littéraires (SubHag 13B). Brüssel 
21966, 227-230. 

299 Theo. Daph., Ep. 38 „Trostbrief an Ioannes Koitonites, nachdem dieser abberufen worden 
war". Dieser Brief gehórt zu einer Gruppe anonym überlieferter Briefe, von denen einer 
sicher Theodoros Daphnopates zuzuschreiben ist. Dies bedeutet nicht, daf sicher alle Briefe 
von diesem stammen. Der ansonsten unbekannte Ioannes Koitonites kann daher auch nur 
schwer datiert werden (ca. 10. Jh.). — Zu Daphnopates siehe auch Kazhdan 2006, 152-157. 

300 Siehe dazu oben, S. 256-257, die Diskussion der einschlägigen Stellen bei Michael Attaleia- 
tes und die dort angeführten Belege. 
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der Phthonos des Teufels und der Phthonos der Menschen wirken zusammen 
und gehen ineinander über. Daß das Opfer dieser Angriffe der übermensch- 
lichen bösen Macht der tugendsame und fromme Mensch ist, verweist auf den 
Teufel als Urheber; ebenso der Vergleich mit Hiob.” Andererseits bestand das 
verlorene Glück in einer überaus hohen Stellung und in der Nähe zum Kaiser; 
dies sind Umstände, die eher den Phthonos des Schicksals hervorrufen. Auch in 
diesem Text ist Phthonos die Ursache für die Unbeständigkeit der menschlichen 
Angelegenheiten.’ 


„(Obwohl) ein mißgünstiges Schicksal und ein böser Dämon, der den Guten ewig 
mißgünstig gesinnt ist, einen Anschlag auf dich verübt hat, brauchst du, glaube 
ich, meine Trostworte gar nicht; sosehr habe ich Vertrauen in deine Großherzig- 
keit und deinen Mut. ... Das Ereignis ist auch wirklich schlimm ...: Ein Mann, be- 
kannt für seine Frömmigkeit und Güte, der durch seinen Verstand, seine Umsicht 
und den Schmuck der übrigen Tugenden Respekt und Anerkennung gewonnen 
hatte, fiel dem Phthonos zum Opfer (q$906vov yéyovev £pyov), indem er aus dem 
Palast entfernt und vom vertrauten Umgang mit dem Kaiser getrennt wurde. ... 
Möge die Hoffnung auf die unvergänglichen und bleibenden Güter die Trauer 
über den Verlust der vergänglichen und unbeständigen brechen. ... Alles hat der 
Phthonos gegen dich vollbracht. ... Nichts, glaube ich jedenfalls, hat den Mör- 
derischen mehr gegen dich aufgebracht als deine aufrichtige Frömmigkeit und 
deine Verachtung gegenüber diesem Schmutzigen und Unfrommen. Solltest du 
aber durch irgendeine Baskania verleumdet worden sein und diesen un- 
ehrenhaften Fall auf dich genommen haben, so ist auch dies nichts Geringes, um 
das Erbarmen anzurufen für diejenigen, die das, was ihnen geschieht, gerne und 
geduldig annehmen. Ich glaube, es ist der rechte Augenblick, den edlen Hiob 
auftreten zu lassen, damit er den Betroffenen („den Gebissenen") seine eigenen 
Wunden zeigt. Dieser ist, wie wir wissen, nicht weil er für Christus die Strafen 
seines Verfolgers erlitt, zu so großem Ruhm gelangt, sondern nur weil sich die 
Lüge gegen die Wahrheit erfrechte und der Phthonos gegen die Tugend zu Felde 


44 


Z0g. 


Auf eine áhnliche Sachlage wie der Brief des Daphnopates bezieht sich unter 
Verwendung ähnlicher Gedanken und Verweise Michael Choniates (1138-ca. 
1222) in einem (Ende der 80er/ Anfang der 90er Jahre des 12. Jh.s verfaßten) 


301 Vgl. dazu Matthaios von Ephesos, Ep. 6, 4, wo Hiob von novnpös ttc xar B&oxavoc ðaipwv 
heimgesucht wird. 

302 Theo. Daph. (?), Ep. 38, 5-15 und 32-53; siehe auch oben, S. 147 mit Anm. 237. Der Autor 
tróstet abschließend Ioannes mit dem Hinweis auf die Unbeständigkeit der Dinge, auf- 
grund derer sich die Situation auch wieder zum Besseren wenden könne; ibid. 105-106: gı- 
Aei yap ovó£v TÜV àvOooanívov, Goneg tv xonotàv otto xai tv Auto, Ev TAUTÖTNTL 
UÉVELV. 
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Brief an Demetrios Tornikes.”” Tornikes bekleidete als epi tu kanikleiu (Leiter 
der Kaiserkanzlei) und später Logothetes höchste Ämter. Auch in diesem Brief 
geht es um den Verlust der kaiserlichen Nähe sowie offensichtlich um den Ver- 
lust des Amtes, wofür der Phthonos (des Schicksals, des Teufels, der Wider- 
sacher) verantwortlich gemacht wird.” Ebenso wie im Brief an den Koitonites 
Ioannes wird auch hier das Schicksal Hiobs zum Vergleich herangezogen. Auch 
in diesem Fall sind menschlicher, teuflischer und schicksalhafter Phthonos eng 
miteinander verflochten. Die menschlichen Verhältnisse werden als unbestän- 
dig und ungewiß dargestellt, weil Phthonos ihnen jederzeit auflauere:”” 


„Die Angst, die ich hegte und befürchtete, ist gekommen (= Jb. 3, 25). Wenn wir 
die Sonne und den Mond verschwinden oder von mifigünstigen Wolken" ver- 
deckt sehen ..., wie könnte man da glauben, daß menschlicher Glanz unverän- 
dert und unverdunkelt bleibt? Du hast ja wohl selbst nicht erwartet, daß Dinge, 
die nicht ewig Bestand haben kónnen, für ewig Bestand haben ... Und auch ich 


303 Mich. Chon., Ep. 49; vgl. dazu auch Ep. 51. Kolovou 2001, 78*, datiert den Brief in den Zeit- 
raum 1189-1195. Vgl. zur Situation eines durch mifßgünstige Konkurrenten aus dem Amt 
Vertriebenen Nicet. Chon., Or. 15 (Monodie auf seinen Schwager Ioannes Belissariotes), 
159, 16-24: „Solange die Herrschaft bestand, ... war der Staat den Wellen gewachsen. Nach- 
dem euch aber der Phthonos der Schlechten und Gegner der Lobenswerten und die auf Bö- 
ses sinnende und mißgünstige Absicht einiger (ó rom offe Atom xai zoooavteotéoov toic 
EITALVETEOLG PHÖVOG N TE KARÖCXOAOG Elon xai TEAXLVWÖNG MEÖVEOLG) aus dem Staat vertrie- 
ben hatte, verschwand auch die gute Lage gemeinsam mit euch und das Verderben ge- 
wann die Oberhand.” 

304 Laut Darrouzes 1970, 33, bekleidete Demetrios das Amt des epi tu kanikleiu seit Ende 1185. 
Im September 1191 wird er zum ersten Mal als Logothetes erwähnt. Die Umstände, auf die 
sich der Brief bezieht, bleiben im Dunkeln. Es scheint jedoch klar zu sein, daß sich Chonia- 
tes auf den Verlust eines Amtes bezieht, wenn auch nicht, welchen Amtes. Im Epitaphios, 
verfaßt von Euthymios Tornikes, einem Sohn des Demetrios (ed. J. Darrouzes, REB 26 
[1968] 94-117), wird auf diese für Demetrios unerfreuliche Episode nicht Bezug genommen. 
Vgl. auch Lampros 1879-1880, II 578, und Karathanasis 1936, Nr. 4. Siehe dazu auch die Af- 
fáre um Theodoros Styppeiotes, der ebenfalls epi tu kanikleiu war. 

305 Mich. Chon., Ep. 49, 1-3 (2-20): qóf Wo 6v £qoóvtioa, qnoív, 1.98€ uoi, xai ôv tôeðoixetv, ovv- 
fjvtnoé por EL yáo NAıov BAénopev xoi OEANvNv &xAeUtovta fj Baoxávotrs EILOKOTOUNEVA VEPEOL, 

. AÕS Ev neol ING Avdowstivng Aauoórntog WS àvoAAoworov xai AVEILOKOTNTOU Óua- 
voetoðar; oUxovv OUTE AUTÖG, © TAVOEBAOTN KEWAAN, vàv ovx £c del EOTNEOUEVWV oc EOLWIWV 
dei TEELEIXOV" ... ore unv Eywye pefatav Eoeodaı thv zóvnoov EVÖaLuoviav NArLLLov, toOto 
uev "op tfi; ztapouttas ovhhoyitóuevos, WS EL TÒ ztóooo ALÖG xai xegavvob EOTL ztÓpoo, TÒ 
Eyyıorta ALög 6ónAovóri xai xepavvot EOTLV EYYLOTA ..., toUto ÔÈ TÒ toO qOOÓvou xaxevtoexéc 
ELÖWG xai £xmoeaotuxóv AEL TÜV xaAGv: xai EL ITOÖG tóv Éxovta £v yÉ tt tv xaAÀàv EOTELV Ql- 
Aet, "oe, ÉAeyov, àqéteoðar ueAANoEı TOD ztàv åyaðòv Éxovroc, evoéfeuav, xaAoxdyaítav, oo- 
«tav, ErLommunv Belwv TE xal åvõownrivwv noayuóátov, xai exi não xoav Ev Bacıkeloug av- 
hais Aogurpótmta xai magà peyiotw Boourt Es TÜRELBES fiouoogévnv OLXELWOLV; OUX EOTLV 
ÖNWG OL TEAXLVvWÖES tuBhéyar ID OWED tv TNALMWVÖE xaXov Ó xai toic AUVÖDOTEEOLG TWV 
dyaðõv óq6aXuofloXov Eustixoov. vabr' EAoyıLöunv xai &óeóo(xetv .... Zeile 20 nimmt den 
Gedanken der Angst (£dedoixerv) aus Zeile 2 wiederauf. 

306 Vgl. Wolken des Phthonos bei Sym. Metaph., Trans. Io. Chrys. 5 (ed. Halkin 1977, 480, 26- 
481,1). 
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habe nicht gehofft, daß das elende Glück sicher sein werde, zum einen eingedenk 
des Sprichwortes, daß das, was Zeus ferne ist, auch dem Blitz fern ist, das heißt, 
daß das, was Zeus ganz nahe ist, auch dem Blitz ganz nahe ist." 
ren wußte ich um die Bosheit des Phthonos und, daß er immer das Gute beein- 
tráchtigt. Und ich sprach zu mir: «Wenn Phthonos sich schon an denjenigen, der 
ein Gut hat, heranzumachen pflegt, wird er dann von demjenigen lassen, der je- 
des Gut hat, Frómmigkeit, Tugend, Weisheit, Wissen um góttliche und menschli- 
che Dinge, und über allem äußersten Glanz am kaiserlichen Hof und größte Ver- 
trautheit mit dem höchsten Kaiser? Es ist ausgeschlossen, daß dieser Anhäufung 
von so großen Gütern derjenige, der einen bitteren Blick" auf die unscheinbar- 
sten Güter wirft, keinen Telchinenblick wirft.» Das dachte und befürchtete ich." 


... Zum ande- 


Choniates stellt seinen Brief unter das Motto der Unbestándigkeit des mensch- 
lichen Glanzes. Wer hoch steht und die Nähe des Herrschers genießt, ist großen 
Gefahren ausgesetzt. Phthonos wendet sich gegen jeden, der über ein Gut ver- 
fügt. Umso mehr gegen den Adressaten, der alle Güter besaß. Daher war es un- 
vermeidlich und geradezu zu erwarten, daß Phthonos Tornikes’ Glück vernich- 
ten würde. Dies sind Gedanken, die auf das mißgünstige Schicksal verweisen. 
Der Autor verbindet sie jedoch mit den biblischen Gestalten Hiob und Jeremias 
sowie mit Zitaten aus den betreffenden Büchern (Jb. 3, 25 und Je. 12, 1), so daß 
auch die Assoziation mit dem Teufel gegeben ist. 


Nikephoros Gregoras (14. Jh.) schildert in seinem Geschichtswerk das Schicksal 
des Alexios Strategopulos (Hist. IV 2, 7-3, 2). Dieser fiel dem , Naturgesetz" 
zum Opfer, daß auf zu viel Glück Unglück folgen muß. Nach der Rückerobe- 
rung Konstantinopels belohnte Michael VIII. Alexios Strategopulos für seinen 
entscheidenden Beitrag dazu mit einem Triumphzug. Kurz darauf wurde Stra- 
tegopulos vom Kaiser gegen Michael Komnenos von Epeiros entsandt, von die- 
sem in einer Schlacht besiegt und gefangengenommen."" Diesen jáhen Um- 
schwung im Leben des Strategopulos, vom größten Erfolg und der größten 
Auszeichnung zu einer bitteren Niederlage, setzt Gregoras in Beziehung zu 
dem gesetzmäßigen Eintritt von Unglück nach großem Glück, der kein Glück 


307 Mich. Chon, Ep. 49, 10: nöpew Atóc xai xepavvo?t. Traditionell (Diogenes VII 77b; E. L. 
Leutsch - F. G. Schneidewin, Corpus paroemiographorum Graecorum. 2 Bde., Góttingen 
1839-1851 [Nachdr. Hildesheim 1969], I 300) verwies dieses Sprichwort auf die Gefahr, die 
vom Herrscher droht. Da Choniates in der Folge die Vertrautheit mit dem Kaiser als hohes 
Gut hervorhebt, scheint er mir hier aber nicht auf die Willkür des Kaisers anzuspielen, son- 
dern eher auf die Gefahren, die allgemein in der Nähe des Kaisers, aber nicht von diesem 
selbst drohen. Siehe dazu Karathanasis 1936, Nr. 4; vgl. auch Nicet. Chon., Hist. 227, 17. 

308 Mich. Chon, Ep. 49, 19: óp8GoApofaXóv; vgl. zum Gebrauch dieses Verbums Nicet. Chon., 
Hist. 103, 17. 

309 Niceph. Greg., Hist. IV 2, 7-3, 2 (I 89, 3-91, 22); vgl. dazu van Dieten 1973-2003, I 107-109; 
Anm. 149-155, S. 241-242. Siehe dazu auch unten, S. 415-417. 
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ungetrübt lasse und den der „Führer der Mißgunst“ herbeiführe."" Aus eben- 
diesem Grund habe Philipp von Makedonien angesichts großer Erfolge um die 
Beimischung von maßvollem Unglück gebeten.” Daher hätten also die darin 
geübten mißgünstigen Dämonen (TeAyives) einen mißgünstigen Blick auf das 
Glück des Strategopulos geworfen und auch ihn nicht leidlos ans Ende seines 
Lebens gelangen lassen.”'” Somit habe nichts Menschliches Bestand, und Pläne 
würden umgeworfen. Für das Scheitern von Generälen nach großen Erfolgen 
führt Gregoras als Exempla Kyros, Hannibal und Pompeius an. Gregoras ge- 
langt zu folgendem Schluß (Hist. IV 3, 2 [I 91, 18-22]): 


„Ebenso wird auch der Kaisar (= Strategopulos), um den es jetzt geht und der 
gestern die großen Siege errungen hatte, heute ein Opfer ruhmloser Kämpfe. Gott 
erfüllt durch Derartiges jedenfalls eine geheime Absicht, damit wir die Schuld an 
Niederlagen gegen Geringere unserer eigenen Kraft geben und die Ursache für 
die großen und außerordentlichen Siege eindeutig in Gott erkennen." 


Auch der jähe Verlust strahlenden Ansehens seitens des Alexios Strategopulos 
wird als eine Bestátigung für die Wechselhaftigkeit der menschlichen Angele- 
genheiten betrachtet. In diesem Fall wird die mißgünstige Macht alleine durch 
das weltliche Glück, die Erfolge und Auszeichnungen des Strategopulos pro- 
voziert, so daß sein Schicksal Assoziationen an die phthonera Tyche weckt. Der 
Umschwung zum Schlechteren wird bei Gregoras von mißgünstigen Dämonen 
(Telchinen) sowie von dem „Führer der Mifgunst" herbeigeführt. Letzterer 
erinnert an den „Vater“ oder „Erzeuger des Phthonos“, als der Satan häufiger 
bezeichnet wird (siehe oben, S. 184). Auch das Sáen des Unglücks und der Ver- 
gleich mit dem Unkraut unter dem Weizen, die beide auf das Gleichnis in Mat. 
13, 24-30 und 38-43 zurückgehen, verweisen auf den Teufel als Verursacher des 
Unglücks, das Strategopulos traf. Andererseits scheint die mif$günstige Macht 
zeitlos zu sein, wenn Gregoras Philipp von Makedonien zum Vergleich heran- 
zieht, der versuchte, dem Unglück zu entgehen. Jedenfalls sieht Gregoras hinter 
diesem unabänderlichen Ablauf die Absicht Gottes, den Menschen ihre Schwä- 
che bewußt zu machen und ihnen in Gott allein den Urheber der Erfolge zu 
erkennen zu geben. 


310 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (I 89, 14-18): xai tà uev to xaíoagoc evtvyriuata TOLAUTA. EÜOG 
dE và ffaoxav(ac Koxnyern xfipác tivas tnwðúvovs xai &ávruráXove toic àyaðots EUTUXNLACLV 
tmoneigerv, xadáxeo Ev OLTOV ywoiw Cvt, xai oUx Gxpatov £c TEAOG TÒ tiS eUqpootvnc 
XQAÓv Ev tà Bio ovyyxootiv toic EXOVOLV WG tà NOAAU TEELYLYvEOdaL. 

311 Siehe dazu oben, S. 236-237 mit Anm. 227. 

312 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (I 90, 6-8): bé dn rata xoi TOIS to? xaícapoc EÜTUXNHAOL Báoxa- 
vov Extootpovtec óq8oAuóv OL EOS taba £vnoxnpévor TEAXIvES Oto ov' avtóv AYfixav 
eis xéoac dqix9av to Dou. 
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In allen drei angeführten Fällen geht es um den Verlust weltlichen Glücks, um 
den Fall eines Menschen von einer erhabenen gesellschaftlichen Position. Stets 
wird das betrübliche Schicksal des jeweiligen Menschen mit der zerstörerischen 
Macht des Phthonos in Zusammenhang gebracht. Dadurch, daß dieser Phtho- 
nos den menschlichen Angelegenheiten unablässig auflauert, ist das Menschen- 
leben unbeständig, und nichts Gutes ist von Dauer. Diese Umstände verweisen 
auf die antike Anschauung vom mißgünstigen Schicksal, das erfolgreiche Män- 
ner zu Fall bringt. Einerseits wird diese Assoziation von den Autoren teilweise 
ausdrücklich vollzogen, indem auf Beispiele verwiesen wird, die traditionell 
mit der Anschauung vom mißgünstigen Schicksal verbunden sind. Anderer- 
seits deuten die Benennungen der destruktiven Macht sowie Verweise auf die 
Hiob-Geschichte und andere biblische Texte darauf hin, daß der Verursacher 
dieser Schicksalsschläge mit dem Teufel zu identifizieren ist. 


Einen summarischen Überblick über das Wirken des Phthonos gibt Philotheos 
Kokkinos (14. Jh.) als Abschluß einer Predigt, in der er Phthonos als verwerf- 
liche Leidenschaft behandelt. Philotheos’ Text beinhaltet nicht verschiedene 
Benennungen, sondern eine Aufzählung von Wirkungen des Phthonos, die auf 
die vielschichtige und schillernde Bedeutung des Wortes hinweist. Hierbei ver- 
bindet er einerseits traditionell mit der Vorstellung des mißgünstigen Schicksals 
assoziierte Katastrophen wie die Zerstörung ganzer Staaten mit Satans Phtho- 
nos, der sich gegen Saul, Hiob und Kain wandte, aber auch mit der mensch- 
lichen Leidenschaft. Nach eindringlichen Warnungen vor dem Phthonos führt 
der Autor Exempla für dessen verderbliches Wirken an: °” 


„Dies (= Phthonos) hat die Kirche gestürzt, hat Städte, Kónigreiche und ganze 
Nationen vóllig zerstórt; dies hat Saul wahnsinnig und toll gemacht; dies Hiob in 
jene ungeheure Gefahr gebracht ... dies hat Kain zum Brudermórder gemacht; 
dies den ersten Menschen um den Genuf des Paradieses und um Gott gebracht; 
dies hat den Tod geschaffen, der zuvor nicht existierte, und in die Welt getragen. 
Und Phthonos hat Christus getótet, als er die Menschen vom Menschenmord 
zum Gottesmord trieb.“ 


4.3.2. Phthonos und mifigünstiger Dämon bei den Autoren des 4. Jahrhunderts 


Diese übermenschliche böse Macht, die in einem allgemeinen christlichen Kon- 
text unter dem Namen Teufel, Phthonos, mißgünstiger Dämon oder mißgünsti- 
ges Schicksal auftritt, ist keine Erfindung der späteren byzantinischen Jahrhun- 
derte, sondern begegnet seit dem 4. Jahrhundert in der christlichen griechischen 
Literatur. Die Vorstellung vom Phthonos, der sowohl den für das Christentum 


313 Phil. Cocc., Hom. 10, 20, 470-479. Vgl. auch oben 2.4.3. 
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bzw. den byzantinischen Kaiser günstigen Verlauf der Geschichte beeinträch- 
tigt als auch das individuelle Menschenleben mit Unglück und Tod bedroht, ist 
bei den klassischen Autoren des 4. Jahrhunderts fest etabliert. Wir wollen ab- 
schließend diese Tatsache kurz darlegen, ohne im Detail auf die Entwicklung, 
die zum Zustand des 4. Jahrhunderts hinführte, einzugehen. Phthonos in dem 
genannten Sinn ist besonders stark präsent bei Eusebios von Kaisareia, Grego- 
rios von Nazianz und Gregor von Nyssa. 

Besondere Bedeutung hat das 4. Jahrhundert einerseits, weil die hervorra- 
genden Autoren dieser Zeit für die byzantinische Literatur der nachfolgenden 
Jahrhunderte prägend waren, und andererseits, weil sich anhand dieser Schrift- 
steller deutlich zeigt, wie sich die ursprünglich vorchristliche Vorstellung des 
zerstörerischen Phthonos in der christlichen Literatur und Glaubenswelt fort- 
setzt, und zwar nicht nur in Gestalt des mißgünstigen Teufels, sondern als 
Phthonos. Während in den nachfolgenden Jahrhunderten diese beiden zerstöre- 
rischen negativen Mächte sukzessive miteinander verschmolzen, wie anhand 
der in Abschnitt 4.3.1.8 diskutierten Texte deutlich geworden ist, ist in den Tex- 
ten des 4. Jahrhunderts im Kontext von verfrühtem Tod und jäher Wendung 
der Dinge zum Schlechten mehrheitlich von Phthonos oder dem mißgünstigen 
Dämon die Rede. Der Teufel dagegen ist für moralische Fehltritte und Irrungen 
in Glaubenssachen verantwortlich — die Zuständigkeitsbereiche sind also noch 
weitgehend getrennt. Was die Forschung bezüglich des inschriftlichen Auftre- 
tens von Phthonos oder des Glaubens an den bösen Blick konstatiert hat,”* gilt 
auch für diese Texte: Der Glaube an Phthonos wurde von Christen und Nicht- 
christen geteilt. Die Figur des Teufels hat nicht bloß Elemente des nichtchrist- 
lichen Phthonos in sich integriert, sondern der „allbezwingende“ Phthonos hat 
bei der Herausbildung des q$0veoóc óuifoXoc eine wesentliche Rolle gespielt. 

Was in Abschnitt 4.2.1 zu beobachten war, nämlich eine gewisse Konzentra- 
tion des Auftretens des Phthonos in historiographischen Texten einerseits und 
der Trauerliteratur andererseits, tritt auch bereits in den Texten des 4. Jahrhun- 
derts zutage: Das Auftreten von Phthonos und Teufel scheidet sich auch hier 
entlang der Genregrenzen. Seit der mittelbyzantinischen Zeit tritt in diesen Gat- 
tungen, Historiographie und Trauerliteratur, zwar auch der Teufel als Verursa- 
cher des Bósen auf (bisweilen neben dem Phthonos, wie oben in Abschnitt 
4.3.1.8), aber Phthonos erscheint fast ausschließlich in diesen Textgruppen. Für 
die Beibehaltung der Benennung «q0óvoc für die negative Macht hat daher die 


314 Dickie 1995, 33: „When Gregory of Nyssa speaks, in a consolatory or funeral oration or in 
his biography of his sister Macrina, of a young woman's having been snatched away by 
phthonos, he speaks in exactly the same language that a pagan would have used in an 
epitaph, when confronted by a similarly premature death. There is no reason to think that 
qQ0Óvoc meant anything very different to him from what it did to a pagan." 
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in diesen Genera besonders starke Traditionsverbundenheit eine wichtige Rolle 
gespielt.” 


4.3.2.1. Eusebios von Kaisareia 

Bei Eusebios von Kaisareia, dem Propagandisten der konstantinischen Wende, 
wird Phthonos oft als juoóxaAoc „der das Gute hafit", bezeichnet und tritt in 
Tátergemeinschaft mit einem óaíucov auf, der als „das Böse liebend“, „böse“ o- 
der „mißgünstig“ (quXoztóvnooc, xovnoóc, páoxavoc) charakterisiert wird. Hier- 
bei ist deutlich, daß beide Bezeichnungen (q9óvoc und daluwv), die jeweils 
auch allein verwendet werden, auf ein und dieselbe böse Macht verweisen.” 
Bemerkenswert ist, daf$ Eusebios nicht nur von dem Phthonos spricht, sondern 
auch unbestimmt von einem Phthonos sowie von einem Dámon."" Dieser Phtho- 
nos wird als ein handelndes Wesen dargestellt, dessen Verhalten wiederum als 
Baskania bezeichnet wird.” Stark präsent ist diese böse Macht in der Kirchen- 
geschichte (verfaßt 313-325) und der Vita Constantini (verfaßt 337/339). 
Phthonos greift die Wesen an, die im Mittelpunkt dieser beiden Geschichten 
stehen, die Kirche und Konstantin. Alles, was die Kirche oder Konstantin in ir- 
gendeiner Weise beeintráchtigt oder befleckt, erscheint als Hervorbringung des 
Phthonos. 

Phthonos und Dämon greifen in erster Linie die Kirche an, provoziert durch 
ihr Wachsen.” Ein Mittel, dessen sich Phthonos zur Schädigung der Kirche be- 
dient, ist die Verfolgung durch Nichtchristen. So verursachte etwa der „das Gu- 
te hassende Dàmon", als sich in Rom auch viele reiche Rómer zum Christentum 
bekehrten, das Martyrium des Apollonios (Hist. eccl. V 21, 2). Ein anderes Mit- 
tel ist Streit unter Christen und die daraus hervorgehenden Háresien."' Beson- 


315 Die Bezeichnung ßaoxavog oder q00v£oóc óa(uov dagegen ist weniger stark an bestimmte 
Genera gebunden. Sie hat etwa auch in der hagiographischen (und zwar nicht nur der rhe- 
torisierenden) Literatur weite Verbreitung gefunden. 

316 Im Laufe der handschriftlichen Überlieferung wurde daher auch das Wort p9övog durch 
daluwv ersetzt; siehe Euseb., V. Const. III 1, 1 (80, 2), wo eine Handschrift juocóxaXoc oó- 
voc, die übrigen dagegen [uoóxoXo0c dalıuwv aufweisen. 

317 Euseb., Hist. eccl. VIII 1, 6: ovóeic qOóvoc ovó£ tıs daluwv xovnoóc. Id., V. Const. II 73 (79, 
9): q8óvogc tic xai ovnoög daluwv. Es ist aber auch klar, daß dieser unbestimmte Phthonos 
der Phthonos ist, denn V. Const. II 73 (79, 9) wird unmittelbar im Anschluß, III 1, 1 (80, 2), 
als ó uvoóxaAoc OO wiederaufgenommen. 

318 Euseb., V. Const. III 4 (82, 20-21): tà ó€ ye me ron q96vov Baoxavtac. 

319 Zum Phthonos bei Eusebios siehe Bartelink 1958 und 1983, 395-396. Thurmayr 1910, 17, 
listet die verschiedenen Benennungen, die seiner Meinung nach auf den Begriff "Teufel" 
verweisen, bei Eusebios und den anderen Kirchengeschichtsschreibern auf. 

320 Euseb., Hist. eccl. V 21, 2 (oùx nv 6 Goa totto tà nLOÖxaAw daluovı fBaoxávo Gr tiv qiou 
ototóv). Id., V. Const. III 59, 1 (111, 26-28, bes. Z. 26: 6 toic xaXoic Eyedpedwv qàóvoc). Vgl. 
zur Formulierung Socr. Schol., Hist. eccl. I 22, 1 und 14. 

321 Euseb., V. Const. III 4 (82, 20-23): tà ó€ ye (me rop PHÖVov Baoxavíac Ótvvic TÒS xatà TNV 
'AXeEÓvóoetav &xxAXnotac too 9600 ovvtagátrovra xai TO Onßalwv te xai Avyvxtiov OXLOHO- 
tUXÓV XQXÓv OU OULXEWG AUTOV xivet ... Ebenso ibid IV 41, 1 (136, 6-8): „Da er auch hier das 
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ders die Auseinandersetzung zwischen Areios und dem Rest der Kirche stellt 
Eusebios als einen Anschlag des Phthonos dar.” Jedes Gedeihen ruft diesen 
Phthonos hervor, doch schützt Gott die Würdigen vor ihm.” Andererseits tritt 
Phthonos vehement denjenigen gegenüber, die Gott lieben und folgen, wie 
Konstantin, gegen den er Licinius aufbringt.””” Auch bei Eusebios ist es das 
Wohlergehen der Menschen, das „den das Gute hassenden Phthonos und den 
das Böse liebenden Dämon“ zu tödlichen Schlägen reizt.” Er stiftet Menschen 
zu unsinnigen Handlungen an, die sie ins Verderben führen.” Außerdem be- 
eintráchtigt Phthonos die Tugend und das Ansehen der Herausragenden. Kon- 
stantin den Großen schädigt er dadurch, daß er ihn dazu verleitet, falschen 
Christen Gehör zu schenken, „was das Schöne in ihm befleckte" ?" Bereits bei 


Gute haßte, versuchte der Phthonos (wodxaAog ð xàv toúvtw qOóvoc), wie eine dunkle 
Wolke, die den leuchtenden Strahlen der Sonne begegnet, die Heiterkeit des Festes zu 
stören, indem er nochmals die Kirche Ägyptens mit Streit verwirrte ..." 

322 Id., V. Const. II 73 (79, 9-10): Der Streit breitete sich in alle östlichen Provinzen aus. „Das 
bewerkstelligte ein gewisser Phthonos und ein böser Dämon, der dem Guten der Kirche 
mißgünstig gesinnt war («9óvogc ttc xai xovnoóc dalıwv roto ING £x motas Baoxalvwv dya- 
9oic xateıpyatero).” Damit endet das Kapitel. Zu Beginn des folgenden Kapitels wird das 
Thema «q86voc wiederaufgenommen; V. Const. III 1, 1 (80, 2-4): „So erregte der das Gute 
hassende Phthonos, der dem Guten der Kirche mißgünstig gesinnt war, Stürme und inter- 
ne Unruhen zu einer Zeit des Friedens und der Freude (6 ... juoóxoXoc qOóvoc wðé nn toic 
tij; &xxAmotac Baoxalvwv xaXoic XENLWVAg aùtÃ xai tapóxouc EUguÄloue etorivno £v xauoo 
xai Qvunótagc eleyatero.)“ Vgl. Sozom., Hist. eccl. I 19, 3 (siehe unten, S. 282, Anm. 373). 

323 Euseb., Hist. eccl. VIII 1, 6: rabra 68 toic xoóvotc zpotóvta óonuéoau TE etc aUEnv xai uéyedoc 
tmuóu6óvta obócig Aveloyev q8óvoc ovðé rw; dallıwv zxovnoóc olóc te nv Baoxalveıv o06' 
&vOocztov Er BovAaig KWwADELV, £c Goov f| Feia xal otoávioc yelo EOXENEV TE xoi &qootoer, ola 
Dn AELov Óvta, tóv SOT Aaóv. 

324 Id., V. Const. I 49, 1-2 (bes. 40, 25-26: to? xovnoo9 ðaipovos onreg ALAAMUEVOV toic "000 
tà 9eoquet npattouevorg TAavavzia xatepyáteoQot und 41, 5-6: 00% ñv v) Wood qQóvo 
omg D vov yıvoutvwv O£a. Diese Passage entspricht inhaltlich und fast wörtlich Hist. 
eccl. X 8, 2, 1-3: 00x Tv Aë pa 1à HLOOXAAW q8óvo tà TE PLAONOVNEW Bou, qogntóc f| tàv 
ópouévov BEA). 

325 Id., Hist. eccl. X 4, 14, 1-4: viv 6' Em tfj TOOAUTN XApıTı xai EVEEYEOLA TOD HLOOXAAOV qüóvov 
xai PLAOTOVNEOV óa(povos uóvov ot? ÖLAEENYVUUEVOV xai NACAC avro TAG HAVATONOLOUG 
xa Du EILOTPATEVOVIOG OuvOuELG ... Dieses Kapitel X 4 ist der Panegyrikos auf die 
Errichtung der Kirchen, gerichtet an Paulinos, Bischof von Tyros. Obwohl Eusebios diese 
Rede als von jemandem anderen gehalten darstellt, dürfte sie mit großer Sicherheit von 
ihm selbst stammen und wohl zwischen 317 und 319 verfafst worden sein; vgl. Bardy 1952- 
1958, III 81-82, Anm. 1. 

326 Euseb., V. Const. I 45, 2: „Dann ergab es sich, daß die Aufständischen in Afrika (= die Do- 
natisten) ... Verbrechen begingen, weil ein, wie es scheint, böser Dämon den Überfluß an 
gegenwärtigen guten Dingen mißgönnte (39, 16: xovnoo? dalnovog Baoxaíivovtoc) und die 
Männer zu unsinnigen Handlungen trieb, damit er gegen sie des Kaisers Zorn in Bewe- 
gung setze. Er (= der Dämon) kam aber im Phthonos nicht voran, da der Kaiser über die 
Handlungen lachte und sagte, er verstehe, daß es sich um eine vom Bósen getriebene Be- 
wegung handle." Zur Verführung zu Handlungen gegen den Kaiser durch die mißgünstige 
Macht vgl. auch Io. Chrys., De statuis 21, 3 (PG 49, 214, 61-62). 

327 Euseb., V. Const. IV 54, 3 (143, 2-4): oic &avtóv KATAMOTEUWV táya üv mote xai tos ui) 
TPENOVOLV EVENELPETO, KNALdA TAUTNV toic aùtoð xaAotc EILPEROVIOG TOD qüóvov. 
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Eusebios findet man die topische Phrase, daß „der Anblick des Guten dem 
Phthonos unerträglich ist“. Auch hier leitet diese Redewendung zu einer nega- 
tiven Entwicklung in der Geschichte über.” 

In einem Text ganz anderer Art, der Praeparatio evangelica (verfaßt ca. 314- 
318), einer Einführung ins Christentum für Anfänger, die die Überlegenheit des 
Christentums gegenüber dem Heidentum darlegen soll, erwähnt Eusebios den 
mißgünstigen Dämon folgendermaßen (VII 10, 14, 3)7^ Moses lehre, daß jedem 
Menschen ein böser Dämon auflauere, der mißgünstig sei, das Gute hasse und 
es von Anfang an auf das Heil des Menschen abgesehen habe. In diesem Text 
mit einer ausdrücklich christlichen Ausrichtung bezieht sich Eusebios mit die- 
sen Worten auf die mißgünstige Macht, die den Menschen um das Paradies 
brachte und auch in der Folge mit ihrem Phthonos verfolgte. Er nennt diese 
Macht aber nicht Diabolos oder Satan, sondern böser, mißgünstiger, das Gute 
hassender Dämon. Eusebios verwendet also die zu seiner Zeit allgemein (auch 
Nichtchristen) geläufige Terminologie, da angehenden Christen der Begriff des 
Teufels noch nicht vertraut war. Will er durch diese Annäherung des Teufels an 
den bösen Dämon das Christentum breiteren Schichten verständlich machen 
und so näherbringen? Spricht er von einem Dämon, um anzudeuten, daß es sich 
hierbei einfach um eine Erscheinungsform des Phthonos handle? 

Interessant ist, daß Eusebios dagegen die Wörter óiófjoAoc und oataväg in 
der Vita Constantini und der Kirchengeschichte wenig gebraucht. Ihr Auftreten 
ist in erster Linie mit der Gefährdung des Glaubens verbunden, sei es, daß der 
Teufel die Standfestigkeit von Märtyrern ins Wanken bringt oder Abweichler 
und Häresien hervorbringt. Darüber hinaus verwendet Eusebios diese Wörter 
(die er weitgehend synonym gebraucht) allgemein in seinem Werk häufig in Zi- 
taten aus der Heiligen Schrift oder in enger Anlehnung an diese. Dem Diabolos 
unterstehen zxovnooi óa(uovec, der Teufel wird aber selbst nie als öaluwv be- 
zeichnet.” Der Tod ist seine unrechtmäßige Herrschaft (tvoavvís) über die 
Menschen. Mit Ausnahme des Zitats Sap. 24, 2, besteht kein Zusammenhang 
zwischen ihm und dem Phthonos. Der Teufel (ëofiokoc oder oatavác) ist bei 
Eusebios nie Baoxavog oder q90veoóc. 


328 Id., Hist. eccl. X 8, 2, 1-3: 00x nv Aë dpa tà pooxáiw q8óvo và TE PLAONOVANEW óa(ovt po- 
ontóc fj vov ópoouévov ĝéa. Eine ähnliche überleitende Funktion erfüllt das Motiv Phthonos 
am Ende von Kapitel II bzw. am Anfang von Kapitel III der Vita Constantini. 

329 Euseb., Preap. ev. VII 10, 14, 3 (ed. K. Mras - E. des Places, Eusebius Werke VIII 1. Berlin 
1982, 382, 8-17; bes. 9-11): Gr ön nágeotí Tis £xàoto novnoög daluwv Éqeógoc, Báoxavoc xai 
WMOOKAAOG xai tris AVHEWNWV àoxtiüev ex(BovAoc ootnotac. Dieser Dämon, der auch Schlan- 
ge heiße und voll Gift des Bösen sei, stelle „aus Phthonos gegenüber unserem göttlichen 
Leben” (q90vo TAG nuevéoag £vO£ov twñs) jedem Anhänger Gottes nach. Er sei es auch, 
durch dessen Betrug Adam und Eva das Paradies verloren hátten. 

330 Mit Ausnahme von Euseb., Hist. eccl. VII 31, 1, wo es heißt, daß „der Dämon, also der ge- 
gen Gott kämpfende Satan selbst, zum Verderben vieler Menschen den Mann (= Mani) her- 
vorbrachte“. 
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4.3.2.2. Gregorios von Nazianz 

Während Basileios von Kaisareia lediglich in seinen Briefen anläßlich von Un- 
glücksfällen (Tod oder einfach nur Pech) gelegentlich von der Mißgunst des Dä- 
mons als Ursache spricht,” ist Phthonos im Werk des Gregorios von Nazianz 
stark präsent. Das gilt insbesondere für die vielgelesenen und wiederholt kom- 
mentierten Gedichte "7 Bemerkenswert innerhalb der Gedichte sind die wieder- 
holten Apostrophen an den Phthonos.”” 

Auch Gregorios kennt den Gedanken, daß der Phthonos irdisches Glück zu- 
nichte macht.” Gemeinsam mit dem Chronos tritt Phthonos als eine zerstöre- 
rische Macht auf, die nichts bestehen läßt und so die wesentliche Ursache aller 
Vergänglichkeit ist."" Als Bringer des Todes erscheint Phthonos bei Gregorios 
in erster Linie in den Texten, die er seinem früh verstorbenen Bruder Kaisarios 
widmete. Im Epitaphios auf Kaisarios sagt Gregorios: „Wir waren wie ein Zwei- 
gespann, ..., das nun vom Phthonos gewaltsam getrennt wurde.“ In den 
Grabepigrammen heißt es etwa: 


„Nicht das Grab ist daran schuld. Schilt es nicht! / Des Phthonos Werk ist dies. 
Wie hätte er es ertragen, / einen Jüngling anzublicken, der weiser als alte Männer 


ist?” 


331 Basil. Caes., Ep. 5, 1, 22 (Baoxavia ðaiuovosc); vgl. Ep. 1, 1, 28 (poverxia too ðaiuovos). 

332 Zu Gregorios’ Leben und Werk siehe Daley 2006. Siehe auch oben 2.1.4. 

333 Z. B. Greg. Naz., Carm. II 1, 16 („Traum von der Anastasia-Kirche"), 53 (PG 37, 1258A): o 
dv, tinte p’ Éooyoc; II 1, 17 („Über die unterschiedlichen Lebensformen und gegen die 
falschen Priester“), 51 (PG 37, 1265A): enißauwve xax£ qóve; II 1, 34 („Auf das Schweigen 
während der Fastenzeit”), 189 (PG 37, 1320A): à q8óve xai £09 (zum Kontext siehe unten, 
S. 274); II 1, 36 („Ein weiteres [auf das Fastenschweigen]"), 6 (PG 37, 1324A): „Sättigt euch, 
Spáher, und auch du, Phthonos." Vgl. auch K. Demoen, Pagan and Biblical Exempla in Gre- 
gory Nazianzen. A Study in Rhetoric and Hermeneutics (Corpus Christianorum Lingua Pat- 
rum 2). Turnhout 1996, 158, der hier Phthonos als der paganen Spháre angehórig betrachtet. 

334 Greg. Naz., Carm. II 2, 3 („An Vitalianos von den Söhnen“), 42-49 (PG 37, 1483A): „Oh 
einstiger Fürst der Samier, du Polykrates, wie hast du dir das gedacht? Aus Furcht vor dem 
haltlosen Lauf des Glücks warfst du einen Ring ins Meer, den du liebtest, um Phthonos 
günstig zu stimmen. Und den Ring hattest du wieder, dem Verhängnis bist du aber nicht 
entronnen. Von uns hat Phthonos kein Lósegeld (erhalten). Es ist (also) nicht sehr verwun- 
derlich, wenn er unser Haus ein wenig verdunkelt hat. Denn ein Dunkel ist dies wirklich 
oder eine Finsternis, die zwischen Kindern und einem vorzüglichen Vater steht." Carm. II 
1, 43 („An sich selbst in Frage und Antwort“), bes. 4-5 und 7-8 (PG 37, 1347A), wobei hier 
q96voc und Baoxavog daluwv parallel verwendet werden. Carm. II 1, 9, 7 (uoxdeiv toic 
q8óvov zxaXAatouaot). 

335 Greg. Naz., Or. 14 (De pauperum amore), 20 (PG 35, 884A: tà uv yáọ ott óevotà xai xoóo- 
xatga, xai WONEO Ev xatóux ip, AAAOTE EIS AAAOVG uetagourtoUueva xai HETATLDENEVA’ 
xai OVÖEV otto toU xaréxovtoc ÖLOV, «c D ur] xoóvo naviva fj póvw netateötjvar. Ebenso 
Ep. 178, 10: AXovc nevtevéto xai HETAEELTTELTW xai NALLETW qOóvoc xai xoóvoc xai rüm, Ö 
DÉI aot t&v AVHEWILYWV TO Gotatov xai AvwuaAov .... Siehe dazu auch Gigante 1963, 354. 

336 Greg. Naz., Or. 7, 8, 13: (Evvooic) "| vüv xaxàc DO toU qüóvov ówvOcioa. Vgl. Calvet- 
Sevasti 1995, 197, Anm. 3; siehe oben, S. 239, Anm. 238. 
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„Lediglich ein Grab hast du erhalten, Kaisarios, aus unserem Vermögen, /einen 
bitteren Stein der alten Eltern. Phthonos wollte es so.” 


„Kaisarios den Jüngling riß der Phthonos fort.” 


„Dieser, den alle Kappadokier im Mund führten, / dieser, den die Chariten den 
Musen schenkten. Die Hochzeit / stand bevor, aber Phthonos war schneller.“ *” 


Im berühmten Epitaphios auf Basileios trennt Phthonos Gregorios von seinem 
Freund, wobei hier nicht der Tod gemeint ist, sondern widrige Umstände.” 

In den autobiographischen Texten, insbesondere den Gedichten, ist es der 
Phthonos von Gregorios’ Gegnern, der für die Widerwärtigkeiten verantwort- 
lich gemacht wird.” Aber auch der Phthonos als übermenschliche Macht spielt 
eine wichtige Rolle. Etwa im langen autobiographischen Gedicht 11: Auf das 
Wirken des Phthonos führt Gregorios die für ihn so bittere Entscheidung seines 
Vaters zurück, der ihn zur Übernahme des Priesteramtes nötigte.”” Der Aufent- 
halt in Konstantinopel ist von Unannehmlichkeiten geprägt, die der Phthonos 
hervorruft. Wie in anderen Texten markiert auch hier das Auftreten des Phtho- 
nos einen Umschwung im Geschehen.” Auch zu den für Gregorios schmerzli- 
chen Ereignissen rund um das Konzil von 381 in Konstantinopel leitet der Au- 
tor mit „aber der zerstórerische Phthonos gab keine Ruhe“ über." Neben 


337 Anth. Gr. VIII 85bis, 90, 100 (alle auf Kaisarios) und 126 (auf Euphemios, der kurz vor sei- 
ner Hochzeit verstarb); vgl. auch Anth. Gr. VIII 121 und 128. 

338 Greg. Naz., Or. 43, 25, 7: oo oov AAANAoıG èv Er — ov yàp &qiixev ó qOóvoc. Meines Erach- 
tens kann man hier Phthonos nicht direkt mit Gregorios' Vater identifizieren, wie Bernardi 
1992, 182, Anm. 1, es tut. Phthonos sind die widrigen Umstände, zu denen indirekt auch 
das Verbot des Vaters záhlt, das Gregorios am Zusammensein mit Basileios hinderte. 

339 Z. B. Greg. Naz., Carm. II 1, 12 (ed. B. Meier, Gregor von Nazianz: Über die Bischófe [Car- 
men 2, 1, 12]. Einleitung, Text, Übersetzung, Kommentar [Studien zur Geschichte und Kultur 
des Altertums. Neue Folge, 2. Reihe: Forschungen zu Gregor von Nazianz 7]. Paderborn u. a. 
1989), bes. 136-137: àù’ ot xaXot TE xàyaðol Ovunolueveg / qOóvo payévtes .... Des weiteren 
id., Or. 36, bes. 4-5 (siehe dazu oben, 2.1.4): Der Phthonos gegen den Patriarchenthron so- 
wie auf das ihm aufgrund seiner Beredsamkeit gezollte Lob lóste die Feindseligkeiten aus. 
Siehe dazu auch Tuilier - Bady - Bernardi 2004, 165, Anm. 129. 

340 Greg. Naz., Carm. II 1, 11, 335: àei xoAooti tàs Enaposıg 6 qüóvoc. Das Wort Enüposız be- 
deutet hier „das Hervorragende“, „das Außerordentliche“, nicht ,, Überheblichkeit", wie C. 
Jungk, Gregor von Nazianz. De vita sua. Heidelberg 1974, 71, übersetzt. Vgl. dazu auch 
Carm. II 1, 1, 475-476: op £oO0Xo0lc AperN never éuneðov, àAXà xoXovet, / WG táofoc xaxinv, 
apernv góvos ... („Nicht einmal die Tugend bleibt den guten Menschen erhalten, sondern 
Phthonos hemmt die Tugend, wie die Furcht das Laster.") 

341 Id., Carm. II 1, 11, 736-739: & ©’ NAdev fiv abdıg Ex Toútwv xoxá ... / tv xaxaàv xooutó, 
óoipov fi&oxave: / 1c toxvoac rooottov &xxATjoat xaxóv! Diese Verse leiten zur Schilderung 
der Intrigen des Kynikers Maximos gegen Gregorios über. Darauf beziehen sich ebenfalls 
die Verse ibid. 854-855: oi xaxoí . 006 EVHAS’ utv tonptotoynot qOOvoc. 

342 Ibid. 1506-1507: àÀX' ov yàg beta Ò q9ootUc pðóvos, / oi NAVI” ÅALOKXET 
Aa90toc. 
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Phthonos ruft Gregorios hier (Carm. II 1, 11, 738) ebenso wie in anderen Ge- 
dichten (etwa II 1, 43) auch den mißgünstigen Dämon als Urheber der Übel sei- 
nes Lebens an. 

Auch in vielen weiteren Gedichten, in denen Gregorios selbst im Mittelpunkt 
steht, spielt Phthonos eine hervorragende Rolle. Wiederholt bittet der Autor 
hierbei am Ende des Gedichtes Christus oder Gott um Schutz vor dem Phtho- 
nos. Besonders bemerkenswert ist, daß er mitunter sein Schicksal bzw. das an- 
derer vom Phthonos Angegriffener mit demjenigen des Polykrates vergleicht, 
der durch die Opferung des geliebten Ringes Phthonos zu besänftigen suchte. 
So wie der Samierfürst seinen Ring, heißt es das eine Mal, habe auch Gregorios 
seine Rede — das Gut, das den Phthonos provoziert — in den Tiefen des 
Schweigens versenkt, um dem Phthonos zu entgehen.” Das andere Mal ist da- 
von die Rede, daß Polykrates dem Phthonos trotz eines Opfers nicht entgehen 
habe können und noch viel weniger derjenige, der nichts geopfert habe" Dane- 
ben prásentiert sich Gregorios aber auch als einen anderen Hiob und stellt sein 
Leben als Beispiel dafür dar, daß Phthonos das Herausragende hemme, so daß 
man dazu keine Exempla aus der nichtchristlichen Literatur benötige.” Ebenso 
wie die Erwáhnung des Polykrates (Carm. II 2, 3) verweisen auch lexikalische 
Anklänge auf die Darstellung des Phthonos bei Herodot." ^ Auch bei Gregorios 
handelt es sich nicht um eine „literarische Spielerei“, sondern er interpretiert of- 
fensichtlich den Phthonos der Gótter, wie er bei Herodot begegnet, im Sinne 
eines verchristlichten Phthonos.”” Abgesehen davon, daß diese mißgünstige 
Macht, die Gregorios als qOóvoc oder selten als Baoxavog óatucov bezeichnet, im 
Werk eines christlichen Autors begegnet, weist sie keine spezifisch christlichen 
Merkmale auf.” 


343 Greg. Naz., Carm. II 1, 34, 193-206 (PG 37, 1321-1322). 

344 Greg. Naz., Carm. II 2, 3 (, An Vitalianos von den Sóhnen"); siehe oben, S. 272, Anm. 334. 

345 Greg. Naz., Carm. II 1, 42 („Threnos über seine Mühen ..."), 14-15 (PG 37, 1345A), und II 1, 
11, 335-336 (dei xoAoVer tàs Erräpaeıg ó qOÓvoc. / unôèv Xófinc EEwdev, tåuà D oxóner.). 

346 Z. B. Greg. Naz., Carm. II 1, 11, 335 (siehe vorhergehende Anm.) oder II 1, 1, 475-476 (oben, 
S. 273, Anm. 340). Vgl. Herodot VII 10, 5. 

347 Domiter 1999, 138, Anm. 67: ,G[regor]s Neigung zu literarischer Spielerei übersieht Rako- 
czy [1996] 122, A. 375, wenn er im Hinblick auf 2, 1, 11 (1052), 334f. undev u£y' dame, ovvtó- 
UWG, AVHEWITOG Gv. / eù xohoúer TAG &xápotus ó qüóvoc, behauptet: «da hier keine heidni- 
sche Nemesis oder ein q00voc Ye@v vorliegen kann, muß qOóvoc der böse Blick sein, der 
durch die ‚Erhöhung‘, nagos, aufmerksam wurde». Über den Anklang an Herodot 7, 10, 
5, den G[regor] hier ungeachtet seiner eigenen Auffassung sucht, verliert Rakoczy kein 
Wort, und auch die Parallelen bei G[regor] bleiben unbeachtet ...." — Beide, Domiter und 
Rakoczy, treffen nicht das Richtige. Weder meint Gregorios hier den bósen Blick noch han- 
delt es sich um eine sinnentleerte literarische Anspielung, sondern Gregorios meint die 
mißgünstige Macht Phthonos, die Christen und Heiden des 4. Jahrhunderts gleichermaßen 
vertraut ist. 

348 Gregorios verwendet, wohl auch aus Gründen des sprachlichen Klassizismus, nur selten 
die Wörter oatéáv und óufoXosc (lediglich vier- bzw. achtmal im Gesamtwerk laut TLG. Das 
Wort óàiófoXoc begegnet nie in den Gedichten). Zwar ist der Teufel derjenige, der gegen 
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4.3.2.1. Gregorios von Nyssa 

Bei Gregorios von Nyssa tritt der übermenschliche Phthonos in erster Linie als 
Verursacher des verfrühten Todes auf.” In der Vita seiner Schwester Makrina 
reißt Phthonos deren jungen und vielversprechenden Verlobten aus dem Leben. 
Des weiteren spricht Gregor vom Phthonos in diesem Sinne mehrmals in den 
von ihm verfaßten Grab- und Trostreden. In der Rede auf die als kleines Kind 
verstorbene Prinzessin Pulcheria (t 385) sagt er „Der Phthonos hat sie jáh unse- 
ren Händen entrissen” und kurz darauf „Worauf das Gute hoffte, dessen Hoff- 
nung schnitt der Phthonos wie ein Schwert schief fallend ab" "77 Im Epitaphios 
auf die Kaiserin Flacilla/Plakilla (t 385/386) lesen wir: 


„In Thrakien (wo die Kaiserin gestorben war), triumphierte der Phthonos über 
das Kaiserreich. ... Phthonos raubte den gemeinsamen Schmuck.“ ”" 


Auch im Epitaphios auf Meletios ist Phthonos derjenige, der den Menschen 
raubt.? Während an allen vorhergehenden Textstellen Phthonos bei Gregorios 
in einer Form auftritt, wie sie auch aus nichtchristlichen Kontexten bekannt ist, 
verschmilzt in diesem Text auf Meletios jedoch die metaphysische Macht 
Phthonos mit dem Teufel: 


, Aber der alles Gute sehende Phthonos sah auch unser Gut mit bitterem Auge 
und der auf der Welt Schreitende tritt auch auf uns und drückte unserem Glück 
eine breite Spur des Schmerzes auf. Er vernichtete nicht Herden und Rinder ..., 
nicht darin bestand der Schaden, den Phthonos anrichtete, auch nicht an Eseln 
und Kamelen schádigte er uns, sondern er raubte uns das Haupt selbst.“ ?? 


den Menschen in Phthonos geriet (Or. 44, 7; siehe oben, S. 72), er ist aber nicht die mißgün- 
stige Macht schlechthin. 

349 Greg. Nys., V. Macrinae 375, 4-5 (= 4, 23-24 [Maraval 1971, 154]): 6 6€ q8óvoc ETNLXÓNTEL TAG 
xonototéoag £Azx(óac AVAETA0OS avtóv Ex (DC Lwfis £v EAeeıvii tfj veötntı. Bereits Maraval 
1971, 154, Anm. 3, stellte richtig fest: „cette idée de l'Envie, du «96voc personnifié jaloux de 
la joie des mortels, est tout à fait conforme aux conceptions grecques et se rencontre indif- 
férement chez les paiens et les chrétiens de cette époque. Grégoire utilise souvent cette ima- 
ge en parlant de la mort ..." mit weiteren Belegen zu dieser Verwendung aus Gregorios’ 
Werk und aus Inschriften. Des weiteren sagt Maraval ibid.: „Le mot désigne égalment les 
dangers de toute sorte qui menacent toute prospérité humaine (De Virg. III 2, 18, GN[O] 
8/1, p. 258, 3 = PG 46, 328A), ou méme le mauvais œil, dont il convient de se protéger ...". 
Maraval gelangt zu dem meiner Meinung nach falschen Schluß: „C’est en définitive une 
personnification de Satan (cf. Sag. 2, 24: Par l'envie (q86vo) du diable la mort est rentrée 
dans le monde) et le terme lui est souvent explicitment rapporté ...." 

350 Greg. Nys., Or. consolatoria in Pulch. (ed. Spira 1992) 462, 14-15 und 23-24. 

351 Id., Or. fun. in Flac. (ed. Spira 1992), 480, 5-6, und 481, 1-2. 

352 Id., Or. fun. in Melet. (ed. Spira 1992), 443, 12-13: tnv xoouot0av nuàc otoAnv TOD PHÖVOU 
Qt00vAmoavtoc. 

353 Ibid. 446, 2-11: &àÀÀ' 6 Tà xoaAà xávta BAEIWV qüóvoc ctóc xai tò NUETEXOV åyaðòv 2000 ðY- 
auð, xoi ó £uxeoutatóv rfj OLXOVUEVN xai ÖL’ Tiv NEQALENÄTNIGE zxÀAato TO ixvos tis Dl- 
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Auf traditionelle Weise bedroht Phthonos alles Glück und bringt den Tod, mit 
dem er das frühere Glück der nunmehr um Meletios Trauernden zerstört. 
Gleichzeitig ist er aber, wie aus den inhaltlichen und sprachlichen Anklängen 
an die Hiob-Geschichte (bes. Jb. 1, 7ff. und 2, 1ff.) deutlich wird, derjenige, der 
die Menschen wie Hiob verfolgt, also Satan. 

Ganz áhnlich gestaltet Gregorios den Anschlag des Phthonos im Enkomion 
auf die 40 Märtyrer von Sebaste.”” Die Großartigkeit und das hohe Maß an 
Tugend bringen den Phthonos gegen die Jünglinge auf. Ihre herausragende Art, 
die ihrerseits den „Gegner“ herausfordert, wird mit dem Ansehen (etóox(umovc) 
Hiobs verglichen. Die negative Macht wird dann auch , derjenige, der sich an 
die Guten heftet" genannt, der mit dem „bösen Auge" auf die Heiligen blickt. 
Hier ist die Anlehnung an das Buch Hiob vielleicht noch stárker. Bemerkens- 
wert ist, daß Gregorios weder im Enkomion auf Meletios noch im Enkomion 
auf die Vierzig Märtyrer in diesem Zusammenhang die Wörter óuófoXoc oder 
oataväg verwendet. Bei Gregorios scheint also (in Umkehrung der späteren 
Entwicklung) der Begriff Phthonos den Begriff Teufel (ähnlich wie bei Eusebios) 
in sich zu absorbieren. 

Erwähnt sei kurz, daf$ es bei Synesios von Kyrene in Bezug auf den Kaiser 
einen baskanos daimon und Phthonos gibt, die sich ähnlich wie bei Eusebios (V. 
Const. IV 54, 3) gegen Arete , Glück und Erfolg des Kaisers richten." 


4.3.2.4. Libanios 

Wir wollen die Aussagen dieser christlichen Autoren derjenigen eines nicht- 
christlichen Autors, nàmlich des berühmtesten Rhetors des 4. Jahrhunderts, Li- 
banios, gegenüberstellen."^ Vorwegnehmend sei darauf hingewiesen, daß sich 
die mißgünstige Macht bei Libanios unterscheidet nicht von derjenigen bei den 


yews tais cùmgayiais NUWV Evastegeloac. ov Dog xai xooflátov &yéXac óuwAXvunvato ... mAy 
Ovx £v TOVTOLG huv xaoà to? qióvov n BAáßn, ovo £v Óvoic xai xaunAoıg thv Inulav eupyá- 
CATO, ... ĠAN oe NUAG tfj xeqaAfi dxeovAnoev. Meredith 1999, 154, betrachtet Phthonos 
in diesem Text (bes. 443, 12) als „a sort of relic of paganism and means that malevolent 
power which deprives the world of its best citizens"; siehe auch oben, S. 239, Anm. 238. 

354 Greg. Nys., Sermo in XL mart. 1b, 147, 15-23 und 28-29: eic togoŭtov ueyaAogviag troth- 
OQ, WOTE TW NEELÖVTL ING KEETÄS xaO" tavtõv Avagtfiocı TOV qOÓvov. xaðáneo yàp &xi tiv 
vOv óxavayvootévtov fv £x tfi rop IOB tovootac EULAdOUEV, Ort àóbmpa £avto9 ENoLEITO ó 
Avrinadog tfc avdownivng Config Thv too "Io eo6ox(umow xal Du TOUTO EENTEITO ztoóc at- 
Xvouóv, Gr EXózteL aÙTÒV Ó "Ip dO me voc xai ÖlxaLog xai ÜHEUTTOS Gv, tóv AUTOV TOÖNOV ELdE 
1ovnoà tà palu ó toic Ayadoig £xupvóuevoc tovc HEYÜAOVS tobtovc AYWVLOTÖG xoi OUX 
Vveyxe OAAv 180v £v NAıxlag veornti Dit, ... (Aufzählung der Tugenden) ... eurtept- 
Ta tei xal Öl’ £xeivov tà põóvw ó &uteoutatóv TNV OLXOUUEVNY. 

355 Syn. Ep. 41, 149 (ed. A. Garzya - D. Roques, Paris 2000). Id., De regno 5 (ed. A. Garzya, 
Turin 1989). 

356 Libanios bietet die breiteste Textbasis. Ein weiterer nichtchristlicher Autor des 4. Jahrhun- 
derts, bei dem Phthonos begegnet, ist Himerios; so etwa in der Monodie auf seinen Sohn, 
Or. 8, 15 (ed. A. Colonna, Himerii declamationes et orationes cum deperditarum frag- 
mentis. Rom 1951). 
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christlichen Autoren seiner Zeit, sieht man davon ab, daß Satan und Teufel bei 
ihm überhaupt nicht genannt werden. 

In Libanios’ Briefen erscheint Phthonos relativ häufig als eine Unglück brin- 
gende Macht, ohne daß näher erklärt würde, worin das Unglück besteht "7" In 
Brief 1185 (verfaßt 364) tröstet Libanios den Adressaten Salutios über ein einge- 
tretenes Unglück (wahrscheinlich einen Todesfall), das Salutios aber tapfer er- 
trägt. Das Unglück wird als „Geschoß des Phthonos" bezeichnet sowie als „An- 
schlag der Tyche". Als Verursacher wird in diesem Brief auch der „Dämon“ ge- 
nannt, der nach dem Zufügen von Übel wie nach einem Ehrenpreis strebe. 

An verschiedenen Stellen erhält man ein besseres Bild von den Umständen, 
unter denen sich Phthonos äußert, sowie von der Art und Weise, wie er sich 
äußert. In Brief 1278 (an Maximos, a. 364) tritt, wie bei Eusebios, auch ein Phtho- 
nos auf, der einen strahlenden Jüngling um den Sieg bei den Olympischen Spie- 
len brachte. Phthonos meint hier allgemein eine negative Entwicklung; es dürfte 
sich wohl um einen bösen Zufall oder ein Mißgeschick handeln, das den Erfolg 
vereitelte. In einem anderen Brief (1403, an Hierios, a. 363) ist von „einer Baska- 
nia" die Rede, die diejenigen angreift, die gelobt werden.” Hier sind die Opfer 
drei Jünglinge, Schüler des Libanios, die sich durch ihre Keuschheit, ihre Ge- 
lehrsamkeit und allgemein durch ihre Tugend von den übrigen Jünglingen ab- 
hoben. Daß man sie deswegen pries, ,ertrug nun der mißgünstige Dämon 
nicht“ und da er sie nicht böse machen oder zu Fall habe bringen können, habe 
er Streitigkeiten hervorgebracht. Libanios ersucht den Vater der Jünglinge, 
ihnen deswegen nicht böse zu sein. Der Autor verwendet den Phthonos, der bei 
herausragenden Menschen Widrigkeiten hervorruft, als Argument, um einer- 
seits dem Vater mit der Tugend seiner Kinder zu schmeicheln und ihn anderer- 
seits mit dem Gedanken der daraus erwachsenden Unvermeidlichkeit eines 
Fehltrittes zu beschwichtigen. Die Bedrohung durch den Phthonos, die Lob- 
preis hervorruft, manifestiert sich in anderen Texten auch in apotropäischen 


357 Z. B. Liban., Ep. 214, 3 (X 196, 15: xaànv aoxnv ó P9övog £faXev). Ep. 391, 10 (X 386, 6-7: xai 
Ò qOó6voc £x vet Aausoög). Ep. 429, 3 (X 417, 19: q8óvoc ð’ àvéqv ovóeíc). Ep. 563, 5 (X 531, 
14: £Eéqvye rop qOóvov tò BéAoc). An einigen Stellen mag es sich gleichzeitig auch um die 
Leidenschaft Mif$gunst handeln. Fórster 1903-1922 versucht in der Edition von Libanios' 
Werken diese beiden Erscheinungsformen des Phthonos eindeutig zu trennen, indem er 
den metaphysischen Phthonos mit Grofbuchstaben schreibt. Ich halte eine solche Tren- 
nung für nur schwer móglich und auch nicht zielführend, da sie von den Byzantinern 
selbst nicht vollzogen wurde. 

358 Liban., Ep. 1401, 1-2 (XI 446, 6-13): Tjóew Dr Baoxavia tıs Ówetat Toùs oof vieic, N téquxev 
ÖEÕV ÈXEÍVN tovc EITALVOUUEVOUG. £OÓÓxovv yào XoAU tiv AAAWV ÖLAPERELV véov IWPPOGUVN TE 
xai xatà tovc AÓyouc, BOT’ EuaxapiLov uAALoOTa Sit zxatéoov ... oUx Tiveyxev 00V qUoveoóc 
óaí(uov tóv negi aùtõv AÓyov xai EITELÖN ztovnoouc Tj UNTIOVG oUx toxvoe nohoa, TAXIXNV 
tiva £vépoAe .... 
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Wendungen.” Wie wir bereits gesehen haben, tritt bei Libanios neben Phtho- 
nos auch der Dämon auf, der als mißgünstig oder böse bezeichnet wird. Er 
scheint sich in seinem Verhalten vom Phthonos nicht zu unterscheiden." ^ 

Zu Beginn seiner Autobiographie (Oratio 1 in der Sammlung seiner Reden) 
erklárt Libanios, daf$ ihm von der allmáchtigen Tyche sowohl Gutes als auch 
Schlechtes zuteil geworden sei. Tyche ist bei Libanios eine unberechenbare, ja 
das Menschenleben bestimmende Macht, aber nicht bóse. Sie kann dem Men- 
schen Gutes und Schlechtes bringen. Jedoch ist Phthonos ein wesentliches 
Merkmal ihrer dunklen Seite. In Or. 1, 152 vergleicht Libanios Tyche mit Thra- 
sybulos, der die herausragenden Ähren abschnitt, weil sie ihm, Libanios, die 
besten Studenten durch den Tod raubte (I 155, 16-22).^' Die Passage in Herodot 
V 92 über den Tyrannen Thrasybulos von Milet, auf die Libanios hier Bezug 
nimmt, versinnbildlichte das charakteristische Vorgehen des metaphysischen 
Phthonos, der die allerbesten Menschen hinwegrafft. Libanios ergánzt noch, 
daß diejenigen, die sich nicht hervortaten, verschont wurden. 

Als offensichtlich der Tyche untergeordnete Macht oder als Erscheinungs- 
form der feindlichen Tyche tritt ein öatuwv qOovgoóc auf, der nur Böses bringt 
(Or. 1, 126 [I 143, 14-16]). Ebendieser mißgünstige Dämon führt auch den Tod 
Kaiser Iulianos’ herbei.” Gegen Ende des Epitaphios auf Julian nimmt Libanios 
das Motiv der mißgünstigen Macht wiederauf, spricht dann aber von einem 
ganzen „Reigen mißgünstiger Dämonen“.”° Wenn er in der Autobiographie auf 
dieses für ihn betrübliche Ereignis zu sprechen kommt, schreibt er Iulianos' Tod 
der Tyche zu (Or. 1, 133 [I 147, 9-10]). Böse Tyche und q0veoóc daluwv ent- 
sprechen also einander. Dieser mifgünstige Dàmon vereitelte auch die zum 
Greifen nahe Unterwerfung der Perser unter die rhomäische Herrschaft.” 

In den Deklamationen begegnet verschiedentlich eine mißgünstige Macht, 
die ein für die Handlung der jeweiligen Melete entscheidendes Unglück hervor- 
bringt. In Decl. 28 (1, 4, 3) bringt die Baoxavía óa(uovoc den Hauptdarsteller um 


359 Id., Or. 11, 131 (1/2 480, 1; gepriesen wird die Vergangenheit Antiocheias, der die Gegen- 
wart aber ebenbürtig sei): (Oóvoc A6 un Bakoı tòv Aöyov. Vgl. auch Or. 1, 1 (1/1, 80, 1-2: 
veuéoenc ÔÈ nud un BaAoı BéXoc). 

360 Siehe etwa Liban., Ep. 624, 1 (X 574, 5-6): novnoóc ôè AP daluwv fipato toO moáyuatoç xai 
q9ovet tà veavioxw vo? t£Aovc. Ebenso Ep. 1401, 2 (siehe oben, S. 277, Anm. 358). 

361 Tyche raubt auch Libanios' Mutter und Onkel; Liban., Or. 1, 117. Sie wird auch für einen 
Unfall verantwortlich gemacht; ibid. 279 (I 202, 14-203, 1). 

362 Liban., Or. 18, 2 (II 237, 3-6): Eet òè ueitov èv Loxvoev ó qoveoóc ðaipwv vv EUAOYWV EANLL- 
wv, KERÖNLOTAL ÔÈ vexoóc AO vv BofivAGvoc ÖEWV ó UDO toU tiv EOYWV ATTEXWV TEAOUG 


363 Id., Or. 18, 283 (II 360, 17-361, 2): tañta xai Er ze(o NEOCÖORWUEVA xogóc põoveoðv Üpel- 
Acto ðaruóvwv xal vóv &OXAntiv tyyùs ÖVTa toU oteqávov xexpvupuévov DUIN £v 0000 KERÖ- 
HUEN. 

364 Id., Or. 32, 24 (III 159, 16-17): eı un datuwv tis põovegòs Avrerteoe, u£ooc äv noav ig Pwpaí- 
wv àoxiic. Diese Rede stammt aus dem Jahr 387. Libanios bezieht sich vielleicht auch hier 
auf den Rückzug der Byzantiner nach Julians Tod. 
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seine Nahrung. In Decl. 29 raubt ein Dämon dem Schmarotzer den Unterhalt.” 
Die Verkettung von wahrlich tragischen Zufällen, wie sie für verschiedene Me- 
letai typisch ist, scheint besonders eng mit der Vorstellung einer mißgünstigen 
Gottheit verbunden zu sein.” 

Ein charakteristisches Beispiel stellt Melete 46 dar, deren Hintergrund fol- 
gender ist: Ein verheirateter Mann, der rechtlich noch seinem Vater untersteht, 
unternimmt eine Reise und fällt Räubern in die Hände. Er bittet den Vater, ihn 
auszulösen, was dieser jedoch verweigert. Seine Frau dagegen verkauft ihr Ei- 
gentum und bricht auf, um ihren Mann auszulösen. Ihr Schiff erleidet Schiff- 
bruch, sie ertrinkt und wird an den Ort gespült, an dem sich ihr Mann aufhält. 
Dieser erkennt den Leichnam und bricht in Tränen aus. Als die Räuber den 
Grund für seine Trauer erfahren, lassen sie ihn frei. Nach der Heimkehr wird er 
vom Vater bedrängt, sich wieder zu verheiraten. Als er sich weigert, verstößt 
ihn der Vater. Der Sohn, der die Richter bittet, die Verstoßung nicht für gültig 
zu erklären, beklagt am Beginn seiner Rede die Unersättlichkeit der Gottheit 
nach Übeln, die sie ihm zufügt.*^ In der Folge heißt es, daß der Dämon aus 
Phthonos gegen die glückliche Verbindung mit seiner Frau die Notwendigkeit 
der Reise hervorbrachte, die dem Mann zum Verhängnis werden sollte "7 

Auch bei Libanios reagiert der metaphysische Phthonos auf außerordentliche 
Tugend, hervorragende Leistungen, aber auch einfach auf Glück und Liebes- 
glück und äußert sich hierbei als Unglück und insbesondere als Tod und böser 
Zufall. 


4.3.3. Schlußfolgerungen 


In Kapitel 4.3.1 wurde auf der Grundlage von Texten vor allem der mittel- und 
spátbyzantinischen Zeit argumentiert, daf$ sich metaphysischer Phthonos und 
Teufel weitgehend decken. 

Bei den genannten Schriftstellern des 4. Jahrhunderts sind für unsere Unter- 
suchung wesentliche Punkte zu beobachten, die weitere Schlußfolgerungen er- 
lauben. Das Auftreten des Phthonos und des mißgünstigen Dämon bei christli- 
chen und nichtchristlichen Autoren unterscheidet sich nicht"? auch stellt es bei 


365 Id., Decl. 29, 2 (VI 593, 12): Eet tic ðaiuwv zov TEOEBÄCKNYVE uot CG tpoqfic. 

366 Gerade dieses Element wurde von spáteren Autoren besonders gerne nachgeahmt. Es ist in 
verschiedenen Pseudo-Libanischen Reden, die in das Corpus Libanianum aufgenommen 
wurden (z. B. Decl. 40 und 45), prominent ebenso wie etwa in den Meletai des Georgios Pa- 
chymeres (siehe auch Hinterberger 2012b). 

367 Decl. 46, 1 (VII 552, 12-553, 1): o» x600v £oıxev ó daluwv, w ÖLXAOTal, tiv EIG tuè xoxiv 
ELANPEvAL xai taŭta otro ovyxvóv xai ueyóAov yeyevnuévov. Vgl. dazu die Unersättlichkeit 
der mißgünstigen Macht bei Symeon Metaphrastes (unten, S. 359, mit Anm. 245). 

368 Decl. 46, 10 (VII 558, 1-2): datuwv zxovnoós If ov&vyla qO9ovet xal TEELIOTNOL vocattnv ATO- 
ónuí£ac åváyxnv, Ğonv ovx Tv 6u00a09014. 

369 Vgl. Dickie 1995, 33 (siehe oben, S. 268, Anm. 314). 
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den christlichen Schriftstellern kein Randphänomen dar, sondern Phthonos ist 
bei ihnen stark präsent. Einerseits ist also der Glaube an den Phthonos mit dem 
Christentum vereinbar. Andererseits heißt dies aber ebenfalls, daß auch in ei- 
nem eindeutig christlichen Kontext die Ausdrücke q8óvoc und fáoxavog dat- 
uwv nicht a priori „Teufel“ bedeuten. 

Es läßt sich eine deutliche Differenzierung im Auftreten dieser beiden bösen 
Mächte, Phthonos und Teufel, feststellen "7 Es ist fast ausschließlich Phthonos 
für den Tod verantwortlich, und es ist vornehmlich Phthonos, der andere For- 
men von Unglück hervorruft. Das Auftreten des Teufels dagegen erscheint ei- 
nerseits eingeschränkt auf seine Rolle im Alten und Neuen Testament, das heißt 
er wird genannt, wenn ein ausdrücklicher Bezug auf die heilige Schrift vorge- 
nommen wird, sowie andererseits auf die Rolle dessen, der in religióser Hin- 
sicht schádigt: Er verführt zur Sünde, zur Aufgabe des Glaubens und er ruft Irr- 
lehren und damit Streit in der Kirche hervor. Das daraus sich ergebende Un- 
glück ist ein Bereich, in dem sich die Kompetenzen der beiden mißgünstigen 
Mächte berühren. Generell könnte man sagen, daß in diesen Texten der Teufel 
eine Erscheinungsform der allgemein mißgünstigen Macht ist. Daher können 
die Benennungen q0óvoc und Báoxavos ðaiuwv in Kontexten auftreten, die in 
dem soeben genannten Sinn eng mit dem Teufel assoziiert sind, also der Schá- 
digung des Seelenheils sowie in Bezügen auf die Heilige Schrift. Phthonos tritt 
somit sowohl in seiner traditionellen , paganen" Form als auch auf eine christi- 
anisierte Weise auf. Umgekehrt begegnen dagegen ötAßoAog und oaravágc so 
gut wie nie in dem für q0óvoc und fàoxavoc ðaipwv besonders charakteristi- 
schen Zusammenhang mit Tod und allgemeinem Unglück oder auch dem bó- 
sen Zufall. Das ändert sich jedoch im Laufe der Zeit, und wie in 4.3.1 dargelegt 
wurde, erstreckt sich das Wirken des mißgünstigen Teufels in späteren Texten 
auch auf diese Bereiche. 

Eine sáuberliche Trennung zwischen den Konzepten Phthonos und Teufel ist 
bereits in den oben besprochenen Texten des 4. Jahrhunderts nicht an allen 
Textstellen móglich. Was genau ein bestimmter Schriftsteller der unmittelbar 
folgenden Jahrhunderte meint, wenn er von q0óvoc oder f&oxavoc óa(uov im 
Sinne einer metaphysischen Macht spricht, ist kaum mit Sicherheit zu entschei- 


370 Es ist daher auch nicht sinnvoll, in den oben genannten Fällen zu sagen, daß Phthonos hier 
Teufel bedeute oder daf die genannten Anschauungen im Grunde wenig christlich seien, 
wie dies Bartelink 1983 tut und hierbei von spáteren christlichen Normen ausgeht, die er in 
die Vergangenheit projiziert. Bartelink meint etwa, daf die auf Phthonos verweisenden 
Grabinschriften einen „charactere peu chrétien" hätten (1983, 391) und die dabei verwen- 
deten Formeln ,au fond si contraire aux conceptions chrétiennes" (399) seien oder auch 
davon, daß sich Gregorios von Nazianz in einigen Kaisarios gewidmeten Epitaphien (etwa 
Kausäpıov q9óvoc Niortaoev) enger an die paganen Formeln halte, als „on ne s'y serait atten- 
du chez un auteur chrétien" (399). 
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den. Prokopios mag also unter q8ó6voc eine Macht verstehen, die nicht mit dem 
Teufel gleichzusetzen ist." Das heißt aber nicht, daß er kein Christ ist. 

Die im 4. Jahrhundert festzustellenden Grenzen im Gebrauch der Wörter ver- 
schwimmen jedoch in dem Maße, in dem auch die Begriffe miteinander ver- 
schmelzen. Schon im 4. Jahrhundert weist der Begriff des Teufels verschiedene 
Berührungspunkte mit diesem auch für das Christentum akzeptablen Phthonos 
auf, auf die sich das ansatzweise Verschmelzen der beiden Begriffe gründete. 
Der Teufel erschüttert zuerst vor allem den Glauben des Christen, indem er ihn 
moralisch zu verführen sucht, er tut dies aber auch, indem er ihm nach dem 
Vorbild Hiobs Prüfungen auferlegt und ihm Schaden und Unglück zufügt, um 
des Menschen Glauben zum Wanken zu bringen. Von hier ist es nur ein kleiner 
Schritt zur allgemeinen Verursachung von Unglück. Zum andern wird der Teu- 
fel aufgrund der Verführung der Menschen im Paradies als Verursacher des To- 
des angesehen. 

Einen entscheidenden Faktor für die Annäherung von Phthonos bzw. miß- 
günstigem Dámon und Teufel stellte die Emotion Phthonos dar, die der eine 
verkórperte und die bei dem anderen zunehmend zu dessen Haupteigenschaft 
wurde. Ich bin der Meinung, daf sich die enge Verbindung von Teufel und E- 
motion Phthonos, wie sie sich bis zum 4. Jahrhundert etwa bei Basileios von 
Kaisareia herausgebildet hatte, bereits auf die Beeinflussung durch den in den 
letzten vorchristlichen und ersten nachchristlichen Jahrhunderten vorherr- 
schenden Glauben an eine metaphysische Macht Phthonos zurückgeht."^ Ande- 
rerseits bot sich die Figur des Teufels auch in der Hinsicht für ein Verschmelzen 
mit Phthonos an, daß die mißgünstige Macht mit ihm ein Gesicht erhielt sowie 
eine , Biographie", die den Phthonos gegen den Menschen erklárte. Die Vor- 
stellung vom Teufel als mißgünstigem Feind, der den Menschen wegen dessen 
Sonderstellung in der Schöpfung verfolgt, stellt in gewisser Weise einen „Fort- 
schritt“ gegenüber einem Phthonos dar, der blindlings und ohne eigentliches 
Motiv zuschlägt. Dies sind die Hauptgründe für den Erfolg, dessen sich das aus 
der Vereinigung von Phthonos und Teufel entstandene Konzept des metaphy- 
sischen Bösen erfreuen konnte. Eine wesentliche Rolle dafür, daß sich im Laufe 
der Zeit die Wörter óióflokoc und oataväg für die Bezeichnung der mißgün- 


371 Siehe oben, S. 222-223 und 239-240. Der Phthonos, der bei Prokopios dem General Belisari- 
os zusetzt, wurde jedenfalls im Laufe der Jahrhunderte zum „bitteren Phthonos des Teu- 
fels“; Theophanes-Paraphrase des Cod. Vind. hist. gr. 76 (nach Knös 1960, 253). 

372 Da der griechischen Welt die christliche Gestalt des Teufels bereits in vorchristlicher Zeit in 
Form des Phthonos sehr wohl vertraut war, kann ich dem Urteil Cyril Mangos nicht zu- 
stimmen, der (Mango 1992, 220) meint: , Whereas ordinary deamons appear as perfectly 
real, it is my impression that the figure of Satan lacks consistency for the reason that he was 
a theological construct that did not correspond to any entity that had been familiar to Medi- 
terranean peoples." Dap die Figur nicht konsistent ist, stimmt, aber die Menschen scheinen 
Satan weitgehend mit dem Phthonos identifiziert zu haben. 
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stigen Macht durchsetzten, dürfte ihre Verankerung im Alten und Neuen Testa- 
ment gespielt haben. 

Interessant für die auf das 4. Jahrhundert folgende weitere Entwicklung im 
Gebrauch der Wörter ist ihre Verwendung im Umkreis der Konzile. Da diese 
zur Beilegung von Konflikten und Streit innerhalb der Kirche einberufen wur- 
den, werden diese Auseinandersetzungen auch immer wieder angesprochen. 
Ihr Urheber wird hierbei von Konstantin dem Großen in einer Rede, die er 325 
in Nikaia an die versammelten Bischöfe richtete, als «pQoveoóc daluwv bezeich- 
net.” Ich bin der Meinung, daß der Kaiser damit nicht den Teufel meinte, son- 
dern die allgemein Unglück und Schaden bringende Macht. In Briefen, die die 
beiden Hauptkontrahenten am Konzil von 431, Kyrillos von Alexandreia und 
Ioannes von Antiocheia, nach Beilegung der Meinungsverschiedenheiten ver- 
faßten, sprechen sie jeweils vom Streit, der durch den Phthonos des Teufels ent- 
standen sei.”* Kaiser Markianos wiederum nennt in einem nach dem Konzil 
von 451 verfaßten Schreiben an Papst Leo die Ursache des Konflikts Baoxavog 
óatuov.?^? In offiziellen, einer traditionellen Ausdrucksweise stärker verhafteten 
Texten hält man also eher am Gebrauch ßäoxavog datuwv im Sinne von Phtho- 
nos fest. Kirchenmänner unter sich fügen dem Phthonos hinzu, daß es derjenige 
des Teufels ist, und christianisieren ihn so. Zu einem ähnlichen Befund führt die 
Gegenüberstellung apotropäischer Formeln, die in Zusammenhang mit den 
Konzilen verwendet wurden. Einerseits schreibt loannes von Antiocheia „Fort 
mit dem Phthonos des Teufels“. Andererseits heißt es in den Akklamationen 
der an den Konzilen von 451, 680/681 und 754 anwesenden Kaiser „Fort mit 
dem Phthonos“.”° 

Ebenso wie in den ausgeprägt konservativen Akklamationen (über deren 
Entwicklung wir über das 8. Jahrhundert hinaus nicht informiert sind), hält sich 
der Gebrauch von p9övog und ßüaoxavog daluwv in den der literarischen Tradi- 
tion verbundenen Textgattungen, wie insbesondere in den Trauerreden. Anzei- 
chen einer behutsamen „Christianisierung” der Ausdrucksweise und einer An- 
gleichung des Phthonos an den Teufel, indem ihm „christliche“ Attribute wie 
die „immerwährende” und „von Anfang an bestehende" Mißgunst verliehen 
werden, wurden oben (4.3.1.2 und 4.3.1.5) angeführt. 


373 Sozom., Hist. I 19, 3, 14-15 (ed. J. Bidez - G. C. Hansen, Berlin 1960): xaxà ron YBovepoü 
óaí(uovoc, óc ... Tout Thv EUPLALOV otáow NYELPE vepeohoas toto nuetéoous Ayadolg. Kon- 
stantin soll diese Ansprache auf Latein gehalten haben. 

374 Kyrillos an Ioannes von Antiocheia, ACO 1, 1, 4 (16, 10-11) (= 2, 1, 1 [108, 5]: tva 1óv rop 
óvaóXov vuxfion q8óvov xai ovvàyn tà ómonuéva. Ioannes von Antiocheia an die Bischöfe 
des Ostens, ACO 1, 1, 7 [156, 3]: xexoátnxev n evoéfeva. xai Otto) xàc ó toU ótofóAov 
q0óOvoc. 

375 ACO 2, 1, 2 (55, 9-10): txBeBAnuévng Tolvvv ztáong YiAoveixlag xai óvovotac, Tvtuvo ó Báoxa- 
voc dsaluwv rij Lore EußeßAnxeL. 

376 Hinterberger 2012b. 
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Die Vereinigung der Begriffe und Wörter war jedenfalls Anfang des 6. Jahr- 
hunderts bereits so weit fortgeschritten, daß in der in diese Zeit datierenden Vi- 
ta des Daniel Stylites der Ausdruck gVoveoög daluwv als Synonym zu óiófoXoc 
verwendet wird." Dasselbe gilt für die aus dem 7. Jahrhundert stammende 
Sammlung der Demetrios-Wunder."* Dort ruft der Teufel auch fatale Zufälle 
hervor, und in der Vita des Sabas (6. Jh.) erleidet der Heilige einen Unfall, der 
dem Phthonos des Teufels zugeschrieben wird.” Beides sind Funktionen, die 
früher dem Phthonos oblagen. 

Auch Ioannes Damaskenos (8. Jh.) gebraucht «q90ovgoóc óa(ucv neben dem 
Wort óu&flokog und eindeutig in derselben Bedeutung." Das Auftreten des 
qO0oveoóc daluwv im Sinne von OtáfioXoc bei diesem Schriftsteller und in den 
erwáhnten hagiographischen Texten ist allgemein charakteristisch für die weit- 
verbreitete Anwendung dieses Ausdrucks, auch in nichtklassizistischen Texten, 
die einer niederen bis mittleren Stilstufe angehóren. 

Der Gebrauch des Wortes «0óvoc im Sinne von Teufel ist dagegen selten 
und findet sich bei Autoren, denen an klassizistischem Ausdruck gelegen ist, 
wie etwa Symeon Metaphrastes oder Nikolaos Mesarites."' Die rhetorischen 
Amplifikationen, die das Wort dann mitunter begleiten, spiegeln vielleicht in 
einer gewissen Weise die Entwicklung der einst unterschiedlichen Begriffe 
Phthonos und Teufel sowie die Einverleibung des Phthonos seitens des Teufels 
wider. Aus Formulierungen wie ,,Phthonos und der Verursacher des Phthonos 
Beliar“ könnte man dies herauslesen.”” Der Gebrauch des Wortes p9övog in der 
Bedeutung , Teufel" war wohl auch durch die Vorliebe des Klassizismus für das 
vom lebendigen Sprachgebrauch Abweichende bedingt, ähnlich der Verwen- 


377 V. Dan. Styl. (ed. Delehaye 1923, 1-94) 17, 1: Vum 6€ ó q9ovgoóc xai uoóxaXoc daluwv. 19, 
1:160v ôè tA ó ÖLäaßoroc. In der zweiten, gleichzeitigen Version der Vita lautet 17, 1: \öwv 
6€ ó qOoveoóoc xai HLOAVHEWITOG óuoXoc. 

378 Io. Thes., Mir. Demetrii 1, I 57, 9-10 (ó näoı toic àya$0ic Baoxatvov SLaßoAog), I 58, 11 (ààá- 
oTwe Zatavác) und I 60, 11 (B&oxavoc datuwv). 

379 Ibid. 153, 13-14 bringt es der xaıp&xaxog xai põovegòs daluwv zuwege, die Freude über den 
zuvor errungenen Sieg in Trauer zu verkehren, indem er veranlaßt, daß ein den Eingang in 
die Stadt versperrendes Fallgatter klemmt. Sabas fällt in ein Loch mit heißem Dampf und 
zieht sich schwere Verbrennungen zu; Cyril. Scyth., V. Sab. 22 (106, 21: EE enıßovinig xai 
qQO6vov). 

380 Io. Damas., Or. contra imag. calum. II 6 (= III 3), 1 und 10-11: @doveoe ÖLäßore ... atov 
Q9oveo£ xai HLOAVHEWITE. 

381 Siehe oben, S. 184, mit Anm. 11. 

382 Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 26, 33-34: ó vo xai ó too qOóvov zeqnvosc 
srapaltıog BeA(ao. Basil. Thes., V. Euthymii iun. 24, 21 (189, 1, ed. L. Petit, Revue de l'Orient 
chrétien 8 [1903]): ó 8óvoc, uov ô’ ó TOD qOÓvov yevétnc. Hypomnema in Iud. Thad. (ed. 
Latysev 1911-1912, II 78, 34-79, 1): ó @9övog ... Ó tovnoóc, toà PHÖVoV zatnüo xai toic 
ayadoiz avtıxeiuevoc. Phil. Cocc., V. Isid. 26, 1-2: àÀX' où xai tà póvw tatto TO TAPATAV 
Tiv Avertd, 008° Ó xowoóc tiiv ävwðev OAEULOG Tioeuetv Eoxe. Vgl. Sym. Metaph., V. Dan. 
Styl. (ed. Delehaye 1923, 104-147) 16, 1-2. 
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dung des ausgefallenen teAxiv im Sinne von BAoravog/pdovepog daluwv, weil 
letzteres aufgrund seiner relativ weiten Verbreitung zuwenig exklusiv erschien. 

Für die fortgesetzte Verwendung von «q0óvoc und &oxavoc dalıwv diente 
der Gebrauch bei den Autoren des 4. Jahrhunderts, seien es die Kirchenváter 
Eusebios, Gregorios von Nazianz und Gregorios von Nyssa oder die anerkann- 
te Autorität auf dem Gebiet der Rhetorik Libanios, sicherlich als einflußreiches 
Vorbild. Durch sie war der Phthonos fest in das byzantinische christliche Welt- 
bild integriert. Den meisten byzantinischen Lesern wird die dort vorgenom- 
mene Differenzierung der verschiedenen Termini (q8ó6voc und Báoxavoç Gol. 
uwv vs. óiófjoXoc und oaxovóác) jedoch nicht mehr verständlich gewesen sein, so 
daß sie allesamt als Synonyme aufgefaßt wurden. 

Den literarisch Gebildeten mag dagegen auch in den späteren Jahrhunderten 
bewußt gewesen sein, daß man für eine bestimmte Erscheinungsform der miß- 
günstigen metaphysischen Macht (der bóse Zufall, der tragische Unfall, die un- 
glückliche Fügung) eher die Wörter q9óvoc und BAoxavog Öaluwv verwendet 
und daß sie in bestimmten Genera geradezu obligat sind, ohne daß dies bedeu- 
tet, daß diese Autoren nicht einen umfassenden Begriff der mif$günstigen 
Macht im Sinne hatten, die auch den Teufel einschloß. 

Dieses ursprüngliche Konzept Teufel - 8&oxavoc datumv - qOÓóvoc wird unter 
dem (rein literarischen) Einfluß älterer griechischer Anschauungen dahinge- 
hend erweitert, daß es auch die Vorstellung von einer Schicksalsmacht im Sinne 
der hellenistischen Tyche umfaßte. Der Teufel/p$övog verkörpert dann auch 
die Wechselhaftigkeit und Unbeständigkeit des menschlichen Lebens, insbeson- 
dere das Unglück, das auf erfahrenes Glück zu folgen droht; er ist die mißgün- 
stige Macht, die kein Glück bestehen läßt und am ewigen unvermeidlichen Auf 
und Ab der Dinge entscheidend mitwirkt. Er ist ein wesentlicher Bestandteil 
des „Rades der Tyche“. Sobald menschliches Glück sich über ein gewisses Maß 
erhebt, wirft es Phthonos wieder nieder. 

Die Byzantiner kamen mit ihrer Ausdrucksweise offensichtlich besser zu- 
recht als die modernen Erforscher ihrer Texte. Man wünschte oft, sie fragen zu 
können, was sie denn mit einem bestimmten Wort, einer bestimmten Wendung 
tatsächlich meinten. Aber auch die Byzantiner selbst konnten untereinander 
Mißverständnisse hervorrufen. In einem um 1339/1340 verfaßten Brief an Bar- 
laam brachte Gregorios Akindynos seine Betrübnis über Barlaams Angriffe ge- 
gen die Athosmónche zum Ausdruck.” Barlaams Vorgehen, schreibt Akindy- 
nos, sei das Werk eines qOoveoóc daluwv, und will damit ausdrücken, daß er 
Barlaams Verhalten für falsch und fehlgeleitet hält und daß es seiner Meinung 
nach Barlaam selbst schädigen werde. Barlaam mißversteht Akindynos und 
glaubt, dieser bezichtige ihn, aus Phthonos zu handeln. Daraufhin sieht sich A- 


383 Greg. Acind., Ep. 7, 84-85. 
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kindynos in einem weiteren Schreiben zu einer Klarstellung genötigt (Ep. 10, 
97-104): 


„Wenn du sagst, daß ich deinen Phthonos als Ursache deines Angriffs auf die 
Männer angebe, so verstehst du aus Kleinlichkeit, glaube ich, nicht, was ich darü- 
ber schreibe. Ich habe gesagt, daß du vom Phthonos getrieben bist, aber nicht von 
deinem, sondern von dem Phthonos dessen, der dem Menschengeschlecht von 
Anfang an die Nähe zu Gott mißgönnte, von der es sich entfernte, und (des- 
wegen) gegen sie vorgehst. Dieser plant aus Phthonos stets Böses gegen die Gu- 
ten und will nicht, daß irgendjemand gottgefällig lebt. Deswegen hat er dich ge- 
gen sie (= die Athosmönche) aufgebracht ... dieser dämonische Phthonos.“ 
,qGóvov HE AEyWV oóv EUE cot ITPOPEEELV aitov tíj &moe(ac vv AVdEWV yeyové- 
vat, ovx oióac vx puxoowyuxíac, out, Ö Tegi voUtov YEAPW. qàóvo yáo GE xivot- 
uevov Éqnuv ov tà oavtob, AAAA TOD EE AEXTIS v AVÜOWITELW YEVEL TÄS ITOÖG TO Octov 
ovyyevelag, NG AUTÖG tuaxoúvðn, qOovfoavtoc TOVTOLG Exuxeuoijoat. Öç del tots 
Aayadois EıBoviever qOovov xai BobXAow' Av ovóéva uév Yalveodaı Oeoqu Oc 
ptobvta, xávrtac è xaT’ £xelvov, xai DL TOUTO oe xarà TÕV EN’ avt Broúvtwv 
TAPAOKEVACAL TOUTWV ... Ó 6auióvtoc qüóvoc." 


Auch diesmal erlaubt es der hohe Stil Akindynos nicht, einfach das Wort ôá- 
BoAog zu verwenden, sondern wiederum verwendet er umschreibende Phrasen, 
die diesmal aber deutlich auf den Teufel verweisen. 


5. Phthonos im Kontext 


In den vorangehenden Kapiteln wurde Phthonos als menschliche Leidenschaft 
sowie als bedrohliche übermenschliche Macht betrachtet. Im vorliegenden Ka- 
pitel wird die besondere Bedeutung, die Phthonos im Text entfaltet, näher un- 
tersucht werden. 

Ein einleitender Abschnitt behandelt verschiedene Erzählungen aus dem Al- 
ten und Neuen Testament, die mit dem Begriff Phthonos eng assoziiert waren 
und die ideologische Befrachtung dieser Leidenschaft, die bereits in 4.1 disku- 
tiert wurde, noch deutlicher machen. Die Verwerflichkeit und Bedrohlichkeit 
des Phthonos kommt in diesen Erzählungen anschaulich zum Ausdruck. 

In einem zweiten Teil geht es um die Veranschaulichung der argumentativen 
Kraft des Phthonos. Phthonos ist immer ein bedrohliches Konzept, das Angst 
erregt. Seine Erwähnung hat daher stets auch argumentative Kraft. Anhand von 
ausgesuchten Texten soll dargelegt werden, wie das Konzept bewußt eingesetzt 
wird, um die Angesprochenen von der Richtigkeit einer Handlung oder eines 
bestimmten Verhaltens bzw. dem Gegenteil davon, der Verwerflichkeit des 
Gegners, zu überzeugen. In diesen Texten werden auch die vielfachen Übergän- 
ge von Emotion zu metaphysischer Macht sowie die Anbindung des Phthonos 
an die biblischen Phthonos-Geschichten deutlich. 

Diese abschreckend-argumentative Funktion ist auch in den Texten gegeben, 
die im darauf folgenden Abschnitt 5.3 behandelt werden. Dort steht jedoch vor 
allem im Mittelpunkt, welche Rolle Phthonos in der Erzählung spielt. Insbe- 
sondere soll die Untersuchung ausgewählter Texte zeigen, wie sich in ihnen 
verschiedene Formen und Ebenen des Phthonos miteinander verschränken und 
diese Texte dadurch an argumentativer Kraft sowie an narrativer Attraktivität 
gewinnen. Darüber hinaus werden gattungsspezifische Merkmale des Phthonos 
in der Hagiographie und der Historiographie sowie im Roman aufgezeigt. 

Den Abschluß bildet die Analyse der Geschichte von Belisarios, eines fikti- 
onalen literarischen Textes, in dessen Mittelpunkt der Phthonos steht. 


5.1. Phthonos-Erzählungen auf der Grundlage der Heiligen Schrift 


Bei der Behandlung des Phthonos, sei es in theoretischer oder eher literarischer 
Art, wird von den Byzantinern immer wieder auf eine Reihe von Geschichten 
verwiesen, die aus dem Alten und Neuen Testament stammen und das Wesen 
des Phthonos prototypisch zum Ausdruck bringen. Als Opfer des Phthonos tre- 
ten vor allem Adam, Abel, Jakob, Joseph, David und Christus auf. Für die by- 
zantinische Vorstellung von Phthonos sind diese Erzählungen besonders auf- 
schlußreich.' In theoretischen Abhandlungen zum Phthonos kommt ihr Inhalt 


1 Teilweise werden diese Episoden auch als bezeichnend für den modernen Neid angesehen; 
so etwa Kain und Abel bei Epstein 2003 oder Joseph bei Lelord - Andre 2001, 79-83. Siehe 
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meist im Rahmen eines „historischen“ Rückblickes über das Wirken des Phtho- 
nos zur Sprache.” Sie werden auch anläßlich des konkreten Auftretens von 
Phthonos (etwa im Rahmen eines hagiographischen Textes, eines rhetorischen 
Werkes oder eines Briefes) als Exempla angeführt." Darüber hinaus wird Phtho- 
nos in theologischen Auseinandersetzungen mit diesen Episoden als bestim- 
mendes Element behandelt^ Ebenso nimmt das Thema Phthonos bei Autoren, 
die sich literarisch mit dem Inhalt der Bibel auseinandersetzen, wie etwa Roma- 
nos Melodos, Michael Psellos oder Nikephoros Basilakes, bei der Bearbeitung 
dieser Erzählungen stets einen prominenten Platz en" Dasselbe gilt für die 
Nacherzáhlung dieser biblischen Geschichten in der Chronistik: Wenn sie er- 
wáhnt werden, erscheint Phthonos fast immer als ein wesentliches Element in 
ihnen? In Florilegien werden die ursprünglichen Episoden aus der Bibel auch 
zur Illustrierung des Begriffes Phthonos herangezogen.’ Dies ist umso bemer- 
kenswerter, als mit Ausnahme der Erzáhlung von Joseph und seinen Brüdern 
der jeweilige alt- bzw. neutestamentliche Text nie ausdrücklich von Phthonos 
spricht. Bezeichnend für den Stellenwert des Phthonos in diesen Geschichten 
ist, daf$ er auch in Kurzbiographien der jeweiligen Protagonisten, wie sie in der 
Suda zu lesen sind, angeführt wird." Insgesamt können diese Geschichten daher 


auch G. M. Martin, Neid und Eifersucht. Biblische Diagnosen und Perspektiven ihrer Über- 
windung, in: Pflüger 1982, 102-122, sowie S. Schimmel, Envy in Jewish Thought and Lite- 
rature, in: Smith 2008, 17-38. 

2 Insbesondere wird ein ,historischer" Überblick über das Wirken des Phthonos unter Rück- 
griff auf alt- und neutestamentliche Geschichten von Clem. Rom., Ep. ad Cor. 4; Basil. 
Caes., De invidia 2; Greg. Naz., Or. 36, 5, 1-24; Greg. Nys., De vita Moysis 122, 3-19, und Io. 
Chrys., Hom. 40 in Mat. (PG 57, 443), sowie id., Hom. 24 in 2 Cor., 4 (PG 61, 568), vorge- 
nommen. Ebenso bei Antioch., Pandektes 55 (PG 89, 1601-1603); Anton. Chozib., V. Georg. 
Chozib. 55; Phil. Cocc., Hom. 10, 20 (472-479); id., Antirrh. contra Greg. 7, 89-95; und Theo. 
Agal., Apol. 2146-2174. Auf eine Reihe von Exempla verweist auch Eugen. Panorm., Carm. 
7, 41. Vgl. auch Petruccione 1991, 71-72, Anm. 8. 

3 ZB Theo. Stud., Ep. 512, 28 (Kain); Nicet. Mag., Ep. 25, 10-13 (Adam); Mich. Chon., Or. 10 
(23 [167, 1-3], 29 [170, 13-16] beide Joseph; 19 [165, 15-18], 23 [(166, 30-167, 3], 29 [170, 13-16] 
alle David; 25 [168, 7-8], 30 (170, 16-18] beide Juden); Nicet. Chon., Or. 9 (98, 21 [David] und 
99, 6-7 [Christus]; Const. Acrop., V. Const. 8, 10-20 (ed. C. Simonides, London 1853; 
Adam). 

4 Mich. Glyc., Quaest. 31 (362, 18 = 39 [474, 7]; Adam); ibid. 36 (406, 8) und 37 (443, 15 und 
449, 15) (alle Kain); Neoph. Encleist., Comm. in Hexaem. 9, 2 (99, 47-60) und 9, 9 (103, 168- 
170) (alle Kain). 

5 Rom. Mel. Hym. IV 18, 1 (Jakob); V 4, 7 und 18, 9 (Joseph); VI 2, 6 und 21, 2 (Joseph); XXXII 
6, 7 (David); XXXVI 5, 2 (Kaiaphas) und 4-5 (Abel); LII 4, 2; id., Cant. LVII 6, 5 (beide 
Adam); Mich. Psel. In crucificationem (ed. Fisher 1994) A260-262 (Adam), A370-372 
(Joseph), A457-461 (David); A711-716; B606 (beide Juden); Niceph. Basilaca, Progym. 30 
und 31 (Joseph); 35, 7 (David); 40, 46 und 50 (Juden; vgl. auch 42, 8). 

6 Zur Behandlung der alttestamentlichen Episoden in der'Chronistik siehe oben 1.2.10 (S. 57, 
Anm. 213; dort werden auch andere Nacherzáhlungen des biblischen Stoffes angeführt). 
Der Phthonos der Juden gegen Christus wird in folgenden Chroniken erwáhnt: Io. Mal., 
Chron. X 30 (189, 81); Mich. Glyc., Chron. 224, 12-16; 398, 3-7 und 514, 16-17. 

7 Etwa Flor. Pat. 36, 8 (Kain). 

8  Suda, ı 505 (II 655, 35-36; Joseph); x 27 (III 3, 30-31; Kain). 
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als für den Begriff Phthonos prägend angesehen werden. Im folgenden werden 
sie gemäß ihrer byzantinischen Version nacherzählt und kommentiert. 


5.1.1. Satans Phthonos gegen Adam und Eva im Paradies 


Adam und Eva, die ersten von Gott geschaffenen Menschen, lebten sorgenfrei 
in einem Garten, dem Paradies, in dem ihnen alles Vorhandene zur Verfügung 
stand, mit Ausnahme eines Baumes, von dessen Früchten zu essen Gott ihnen 
verboten hatte. Aus Phthonos verleitete Satan in Gestalt der Schlange bzw. mit 
deren Hilfe die ersten Menschen zur Übertretung des göttlichen Gebotes, 
woraufhin Gott Adam und Eva aus dem Paradies vertrieb. Gleichzeitig verloren 
sie das ewige Leben und wurden sterblich (vgl. Gen. 2, 15-3, 24) 

Phthonos als Motiv des Teufels in dieser Geschichte wurde bereits in Kapitel 
4.1 ausführlich behandelt. Von wesentlicher Bedeutung für die exemplarische 
Funktion dieser Erzáhlung sind die Folgen des Phthonos: Adam und Eva, das 
heißt die gesamte Menschheit, werden aus dem Paradies vertrieben und sind 
künftig sterblich. Durch dieses Ereignis tritt für die Byzantiner der Tod in Er- 
scheinung, der erst durch Christi Kreuzestod überwunden wird. Phthonos er- 
hält so eine wesentliche Rolle für die Heilsgeschichte.'? 

Die Vertreibung aus dem Paradies ist daher ein wiederkehrendes Thema der 
theologischen Literatur, wobei Phthonos als eigentliche Ursache des Verlustes 
ein Kernelement der Erzählung darstellt und selbst in komprimierten Versionen 
Erwähnung findet, zum Beispiel bei Gregorios Thaumaturgos (3. Jh.): = 


„Nachdem (der Mensch) durch den Phthonos des Teufels betrogen worden war 
und er das göttliche Gebot übertreten hatte, wurde er dem Tode unterworfen.“ 


9 Auf diese Erzählung nehmen die meisten der in Anm. 2 genannten Texte Bezug: Greg. 
Naz., Greg. Nys., Io. Chrys. (Hom. 24 auf 1Cor.), Antioch., Anton. Chozib., Phil. Cocc., 
Theo. Agal.; zu weiteren Erwähnungen siehe die zahlreichen Stellenangaben oben, 4.1.2, 
sowie darüber hinaus z. B.: Iulian., Comm. in Hiob 14, 3; 299, 2; Io. Chrys., Hom 40 in Mat. 
(PG 57, 443; zu weiteren Belegen siehe Nikolaou 1969, 34, Anm. 65); Ps.-Io. Chrys., In illud: 
Exeuntes Pharisaei (PG 61, 708); Sophr. Hier., Anacr. I (In annuntiationem) 27. Steph. Diac., 
V. Steph. iun. 27 (123, 10); Ignat. Diac., Versus in Adamum 29; Leo Sap., Oiakistike III 10 
(234, 17-22 und 30); id., Hom. 29, 65-68; Niceph. Rhet., Or. fun. in Anton. Caul. 392 und 498; 
Mich. Psel., Or. min. 3, 48-49; Man. Comn., Nov. 10-15; Acac. Sab., Comm. in Andr. Cret. 
trop. n‘ und v9; Theodora Raul., V. Theo. Grapt. 11 (196, 3-4); Georg. Acrop., Laud. Petri et 
Pauli 14 (II 94, 20); Man. Phil., Carm. II 198, 81-85 und 229, 24; Theo. Metoch., Carm. I 172- 
190; Andr. Libad., Laud. Phocae 119, 15-19 (ed. Lampsides 1975); Io. Cant., Hist. III 46 (II 
279, 17-22); Physiologus (ed. Sbordone 1936, 316, 21-23 [Appendix]). — Wie stark Phthonos 
mit der Vertreibung aus dem Paradies assoziiert wurde, zeigen auch die Erwähnungen in 
den Hymnen des Kirchenjahres: Triodion (ed. Rom 1879) 104 und 460; Parakletike (ed. Rom 
1885) 234. 

10 Siehe etwa V. Niceph. Medic. 1, 24; 11, 38 und 45 (ed. F. Halkin, AB 78 [1960] 401-425); 
Menologium Basilii, PG 117, 37B; Mich. Psel, In crucificationem A260-262 (ed. Fisher 1994). 

11 Greg. Thaum., Hom. 2 in annuntiationem (PG 10, 1164A): q8óvo dÖraßörov àzatnOtic xai 
tfjc Belag EvroAfig napaßärng yevópevos ozóóvtoc yéyove Gavátov. 
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Die Episode von der Vertreibung des Menschen aus dem Paradies illustrierte 
für die Byzantiner aber nicht nur die Verwerflichkeit des Phthonos und dessen 
verheerende Auswirkungen auf das Objekt des Phthonos, sondern auch die zer- 
störerischen Wirkungen, die Phthonos für denjenigen zeitigte, von dem er aus- 
ging. Die „Biographie“ Satans wurde daher als Exempel für die bösen Folgen 
dieser Leidenschaft herangezogen, die sich gegen den von Phthonos erfüllten 
Menschen selbst richten. Denn aufgrund der Verführung der Menschen verlor 
Satan (endgültig) seinen Status als Engel und wurde aus der Nähe Gottes ver- 
bannt; er wurde zum gefallenen Engel. Daß Phthonos selbst einen Engel um das 
Glück der Nähe Gottes bringen konnte, wirkte besonders abschreckend. 


5.1.2. Abel und Kain 


Die Brüder Abel und Kain, die Söhne von Adam und Eva, brachten beide Gott 
ein Opfer dar, doch Gott beachtete ausschließlich Abel. Darüber geriet Kain in 
Phthonos gegen Abel und erschlug seinen Bruder (vgl. Gen. 4, 1-8). 

Dies ist der archetypische Phthonos zwischen Geschwistern. Im Grunde ge- 
nommen geht es hier um Eifersucht, weil in dem Dreiecksverhältnis die um- 
worbene Person Gott ist, der Kain seine Zuneigung entzieht, woraufhin dieser 
den ersten Eifersuchtsmord begeht. Kains Eifersucht gegenüber seinem Bruder 
bringt den Mord hervor. 

Kains Verhalten gegenüber seinem Bruder ist eines der häufigsten Exempla 
für das Wirken des Phthonos." Theodoros Studites spricht daher allgemein 
vom Kainsphthonos, wenn er die Sünde Phthonos meint (Ep. 468, 17: q0óvoc ó 
Koitng). Auf die enge assoziative Nähe zwischen Phthonos und Mord (Phonos), 
die sich unter anderem auf diese prototypische Phthonos-Episode gründet, 
wurde bereits hingewiesen (siehe 3.4.2). 


5.1.3. Jakob und Esau 


Auch in der Geschichte von Esau und Jakob liegt ein typisches Neid- oder Eifer- 
suchtsverhältnis zwischen Geschwistern vor. Zumindest von einem modernen 
Standpunkt aus betrachtet ist hier die Rollenverteilung zwischen Täter und 


12 Diese Phthonos-Episode wird in allen „historischen Überblicken" (siehe oben, Anm. 2) er- 
wáhnt sowie z. B. in folgenden Texten: Ephr. Syr., Ad correct. eorum qui vitiose vivunt 296; 
Greg. Nys., Or. VIII de beatit. 7 (PG 44, 1289, 2-7); Io. Chrys., In Gen. 18, 6 (PG 53, 156); Ps.- 
Io. Chrys., In illud: Exeuntes Pharisaei (PG 61, 708); Ps.-Nil., Narratio 2, 12, 5 (10, 2); Theo. 
Stud., Magna Catechesis 117 (869, 14-16); id., Carm. in Gen. (cf. Fatouros 1992, 37*); Phot., 
Amph. 149, 782; Niceph. Rhet., Or. fun. in Anton. Caul. 503; Sym. N. Th., Catech. 15, 24; 
Mich. Glyc., Carm. de carcere 430-436; Theolept. Phil., Or. monast. 7, 96; id., Or. contra 
Arsen. (ed. R. E. Sinkewicz, A Critical Edition of the Anti-Arsenite Discourses of Theo- 
leptos of Philadelpheia. Mediaeval Studies 50 [1988] 52-95) 2, 342; Man. Phil., Carm. II 23, 10; 
Man. Pal., Dialogus cum Persa 20 (248, 23); Em. Limen., Hist. Belisarii 19-25. 
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Opfer keineswegs eindeutig. Trotzdem wird Esau von verschiedenen Byzanti- 
nern als böser Phthoneros und Jakob als Opfer von Esaus Phthonos dargestellt. 

Esau und Jakob waren Zwillinge, wobei Esau der ältere war und somit die 
Nachfolge seines Vaters antreten sollte. Esau wurde von seinem Vater Isaak 
mehr geliebt, Jakob von seiner Mutter Rebekka. Jakob brachte Esau dazu, gegen 
einen Teller Essen auf sein Erstgeburtsrecht zu verzichten. Als Isaak im Sterben 
lag, rief er Esau zu sich, um ihn zu segnen. Doch gelang es Jakob mit der Hilfe 
seiner Mutter und einer List, sich auch den Erstgeburtssegen seines Vaters zu 
sichern. Nach Isaaks Tod plante Esau, seinen Bruder zu töten. Jakob verließ 
aber rechtzeitig das Land (vgl. Gen. 25, 27-34 und 27). 

Obwohl in dieser Geschichte Jakob seinen Bruder zweimal ,hineinlegt", wo- 
bei er das zweite Mal sogar seinen Vater über seine Identität täuscht, ist in by- 
zantinischen Texten Esau der Böse, der seinen Bruder Jakob mit Phthonos ver- 
folgte und verjagte.'” Auch hier beruht die Zuschreibung des Motivs Phthonos 
allein auf der byzantinischen Interpretation der biblischen Geschichte, in der 
sich kein Hinweis auf diese Leidenschaft findet." 


5.1.4. Joseph und seine Brüder 


In der Geschichte von Joseph und seinen Brüdern geht es wieder um Phthonos 
zwischen Geschwistern: Jakob liebte seinen zweitjüngsten Sohn Joseph mehr als 
seine übrigen Söhne und ließ ihm ein vielfarbiges Gewand anfertigen. Als Jo- 
seph seinen Brüdern auch noch die Tráume erzáhlte, in denen er sich vor ihnen 
ausgezeichnet sah und von Sonne, Mond und elf Sternen verehrt wurde, erregte 
all dies den Phthonos der Brüder, die beschlossen, Joseph zu tóten. Der Plan 
wurde abgeändert, als sich die Gelegenheit bot, Joseph als Sklaven zu verkau- 
fen. So kam Joseph nach Ägypten, wo es ihm gelang, eine hohe Stellung neben 
dem Pharao zu erlangen, und eines Tages erschienen tatsáchlich seine Eltern 
und Brüder vor ihm und erwiesen ihm ihre Verehrung (vgl. Gen. 37). 

Besonders hervorzuheben sind in dieser Geschichte als archetypischer Phtho- 
nos-Episode folgende Elemente: Joseph wird durch Jakob unter seinen Brüdern, 


13 Trotz der Ungerechtigkeit die Esau von seinem Bruder widerfährt, ist Jakob sowohl im 
Alten Testament als auch in allen darauf folgenden Bearbeitungen des Stoffes stets der po- 
sitive Charakter. P. von Matt, Die Intrige. Theorie und Praxis der Hinterlist. München 2008, 
108-117, bes. 114, setzt sich mit der ,irritierende(n) Unentscheidbarkeit der Frage nach der 
sittlichen Qualitát der Verkleidungsintrige von Rebekka und Jakob" in dieser Geschichte 
auseinander. 

14 Das Emotionswort, das in Gen. 27, 41 für die Reaktion Esaus auf den Betrug durch seinen 
Bruder verwendet wird, lautet &vexóret. Im byzantinischen Griechisch wird dieses Verbum 
allerdings eng mit dem Phthonos assoziiert; siehe oben 1.2.7.3. Erwáhnt wird die Geschich- 
te in den Überblicken bei Clem. Rom. und Io. Chrys. (siehe oben, Anm. 2) sowie z. B. bei: 
Method. Olymp., De autexusio I 2, 8 (147, 13-14); Ephr. Syr., Ad correct. eorum qui vitiose 
vivunt 296; Io. Chrys., Hom. 40 in Mat. 3 (PG 57, 443, 9-10); Ps.-Nil., Narratio 7, 8, 6; Flor. 
Pat. 34, 8. 
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das heißt unter ihm Gleichgestellten bzw. ihm Überlegenen, da er ja der zweit- 
jüngste ist, hervorgehoben. Jakob bringt die Bevorzugung Josephs durch ein be- 
sonderes Geschenk, ein prächtiges Kleidungsstück, zum Ausdruck, das Josephs 
Sonderstellung allgemein sichtbar macht. Auch hier handelt es sich im Grunde 
um Eifersucht, die sich in diesem Fall mit Neid vermischt.” 

Während in Genesis 37, 11 für die Emotion der Brüder gegenüber Joseph ein 
vom Stamm {nA- gebildetes Wort (das Verb einAwoav) verwendet wird, ist in 
den meisten byzantinischen Bezugnahmen auf diese Geschichte von q0óvogc die 
Rede. 

Der Phthonos der Brüder ist ein fester Bestandteil der Josephsgeschichte, wie 
sie auch in der Apostelgeschichte (7, 9) verkürzt wiedergegeben wird "Neben 
der Episode von Abel und Kain stellt die Josephsgeschichte das beliebteste Bei- 
spiel für die Schlechtigkeit des Phthonos dar." Insbesondere dient sie zur Ex- 
emplifizierung des Gedankens, daß der Phthonos der Gegner dem Mann Gottes 
letztendlich nichts anhaben kann, weil sich ihr Handeln in den góttlichen Plan 
einordnet und dem Phthonumenos schließlich zum Erfolg verhilft. In diesem 
Sinne wird die Geschichte besonders von Ioannes Chrysostomos gedeutet.’ Auf 
dieselbe Weise interpetiert die Episode auch Gregorios von Nyssa (Ep. 16, 5 
[214, 31-33]), wobei hier aber auch der Aufruf mitschwingt, sich aus eben die- 
sem Grund nicht über den Phthonos der Gegner zu kránken. Gregorios Anti- 
ochos (12. Jh.) vergleicht Patriarch Basileios Kamateros mit Joseph, der durch 
den Phthonos an die Spitze gebracht wurde.” 

Der Phthonos der Brüder Josephs wird eingehend in den sogenannten Testa- 
menten der Zwólf Patriarchen behandelt, einer christlichen Überarbeitung eines 
apokryphen jüdischen Textes, der sich bei den Byzantinern durch die Jahrhun- 
derte großer Beliebtheit erfreute.” In diesem Text errichtet jeder der zwölf Söh- 


15 Vgl. dazu Lelord - André 2001, 79-83. 

16 Act 7, 9: xai oV natpLapxar CnAdG oa vec 1v "Juge ANESOVIO ew Alyuntov. 

17 Unter den „historischen Überblicken" (siehe oben, Anm. 2) erwähnt von Clem. Rom. Basil. 
Caes., Greg. Nys., Io. Chrys. (Hom. 40 in Mat.) und Antioch. sowie des weiteren Io. Chrys., 
Ep. ad Olymp. X 10, 54; 11, 3- 5; 13, 1; Theodoret. Cyr., Phil. hist. XXXI 18, 9 (ed. P. Canivet 
- A. Leroy-Molinghen [SC 234. 257], Paris 1977-1979); Phot., Amph. 26, 68-74; 260, 126; Leo 
Choir., Ep. 16, 92-93 (ed. G. Strano, Catania 2008 - 21, 90-91, ed. G. Kolias 1939); Nicet. 
Paph., Laud. Greg. Naz. 15, 14-20; Man. Phil., Carm. III 7, 31; Nil. Patr., Hom. 2, 161-169 (ed. 
Hennephof 1963). 

18 Io. Chrys., Hom. 61 in Genes. 37 (PG 54, 525-532); id., Hom. 40 in Mat. (PG 57, 443). Zu 
weiteren Belegen siehe Nikolaou 1969, 34, Anm. 67. 

19 Greg. Antioch., Or. in Basil. Camat. 517-525; ed. M. Loukaki, Grégoire Antiochos. Eloge du 
patriarche Basile Kamateros (Byzantina Sorbonensia 13). Paris 1996. 

20 Das Testament der Zwólf Patriarchen entstand etwa im 2. Jahrhundert n. Chr. als christ- 
liche Bearbeitung jüdischer Vorgängertexte (vgl. Kelly 2006, 210). Die älteste erhaltene, aus 
dem 10. Jahrhundert stammende Handschrift, die den griechischen Text überliefert, dürfte 
sich ehemals in der Bibliothek des Michael Choniates befunden haben (de Jonge 1978, XIII). 
Eustathios Boilas erwáhnt ebenfalls in seinem Testament unter den Büchern aus seinem 
Besitz (Eust. Boil., Test. 160) t&v öwöexa TatpLapx&v, womit wohl dieser Text gemeint ist. 
Origenes kannte das Testament der 12 Patriarchen und wurde dadurch in seiner Pathos- 
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ne Jakobs ein Testament, in dem er seinen Nachfahren Ratschläge erteilt, die 
sich auf seine Lebenserfahrung gründen. Jedes Testament steht unter einem Ge- 
neralthema. Bei Joseph etwa ist es die Keuschheit, bei seinem Bruder Symeon 
Phthonos und Zelos. Symeon berichtet in weitgehender Anlehnung an die Aus- 
sagen der Genesis, wie in ihm der Phthonos/Zelos entstand und wozu er ihn 
verleitete. Symeon bekennt (Test. XII patr., Sym. II 6-7 [15]): 


„Ich bin damals in Zelos gegen Joseph geraten, weil ihn unser Vater liebte, und 
ich wollte ihn tóten, weil der Fürst der Irrung den Geist des Zelos gesandt und 
meinen Verstand geblendet hatte." 


Es ist dies meines Wissens der einzige Fall, daf in einem Text Phthonos aus der 
Warte des Phthoneros beschrieben und die Verfehlung des Phthonos offen 
eingestanden wird. Nach dem pseudoautobiographischen Bericht geht Symeon 
zu Ermahnungen über (ibid. III 1-3 [16-17]: 


,Und nun, meine Kinder, hütet euch vor den Geistern der Irrung und des 
Phthonos. Denn der Phthonos erfaßt den gesamten Verstand des Menschen und 
läßt ihn nicht mehr essen noch trinken noch irgend etwas Gutes tun. Immer 
stiftet er dazu an, den Phthonumenos zu tóten, und der Phthonumenos gedeiht 
immer, der Phthoneros aber verwelkt." 


5.1.5. David undSaul 


Nachdem David Goliath im Zweikampf bezwungen und damit Kónig Saul den 
Sieg über die Philister beschert hatte, wurden Saul und sein herausragender 
Kämpfer David bei ihrem Einzug in Jerusalem von den Frauen bejubelt. David 
wurde hierbei jedoch hóher gepriesen als Saul, was in diesem Argwohn und 
Phthonos gegen David weckte. Saul versuchte in der Folge mehrmals, David zu 
töten (vgl. 1 Reg. 18, oi" 


Konzeption beeinflußt (siehe Guillaumont - Guillaumont 1971, 60-61; vgl. auch de Jonge 
1978, XXX-XXXT). 

21 Im Rahmen eines „historischen Überblicks^ (siehe oben, Anm. 2) wurde diese Geschichte 
von Clem. Rom,, Basil. Caes., Io. Chrys. (Hom. 24 in 1 Cor.), Antioch. und Phil. Cocc. er- 
wähnt. Ioannes Chrysostomos setzte sich wiederholt mit dem Phthonos Sauls gegen David 
auseinander: z. B. Hom. 61 in Gen. (PG 54, 525-532), Hom. 4 in Laz. 5-6 (PG 48, 1013, 57- 
1014, 5 und 1014, 49-55); siehe dazu mit weiteren Belegen Nikolaou 1969, 34, Anm. 67, und 
88. Ebenso spricht Chrysostomos von Sauls Phthonos in Hom. tres I 3, 8-11 und II 3, 59-60 
(Das zentrale Thema der drei Homilien auf David und Saul ist allerdings die Gegenüber- 
stellung des Zornes, der sich am Feind ráchen will, und der Langmut). Weitere Erwáh- 
nungen: Basil. Seleuc., Hom. XV 3 (PG 85, 200A); Mich. Syncel. (?), Passio XLII mart. Amor. 
26, 33-35; Niceph. Greg., V. Const. 20 (18, 20-19, 2); Nil. Rhod., Or. in annuntiationem 84, 
12-16. 
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Als besonders verwerflich am Verhalten Sauls und gleichzeitig bezeichnend 
für die Schlechtigkeit des Phthonos gilt, daß Saul nicht nur trotz erwiesener 
Wohltaten Davids — dieser hatte ihn mit seiner Musik von Schwermut geheilt 
— Phthonos gegen ihn hegt, sondern sich sein Phthonos nach weiteren Wohl- 
taten — David kämpft trotz Sauls Nachstellungen weiterhin loyal für ihn — 
noch steigert. 

Die Geschichte von Sauls Phthonos gegen David betrachteten die Byzantiner 
insbesondere als beispielhaft für die Entstehung des Phthonos aufgrund von 
Lobpreisungen des anderen sowie für das Unvermögen des von Phthonos Er- 
griffenen, sich durch Wohltaten des Beneideten besänftigen zu lassen. Sauls 
Phthonos stellt auch die Denkschablone für den Phthonos des Herrschers gegen 
den erfolgreichen Feldherrn dar, wie er oben ausführlich dargestellt wurde. Des 
weiteren ist David (und in geringerem Ausmaß Joseph) Vorbild für den Herr- 
scher, der vor seiner Herrschaft zu Unrecht aus Phthonos verfolgt wurde. Auf 
ihn berufen sich Usurpatoren wie Andronikos I. und Michael VII. (siehe 5.2.1). 

In gesonderten Behandlungen des Themas David oder in Lebensdarstellun- 
gen Davids gilt „Sauls Phthonos" als ein Fixpunkt.” Im Digenes-Roman wird 
erzählt, daß Digenes’ Palast mit bildlichen Darstellungen aus Davids Leben 
geschmückt war und sich darunter auch ó q0óvoc on Zoo) befand. ^ 


5.1.6. Phthonos der Juden gegen Jesus 


Laut byzantinischem Verständnis gründet sich der Phthonos der Juden gegen 
Jesus vor allem auf die Verehrung und Anerkennung, die dieser durch seine 
Wunderheilungen erlangt. Phthonos prägt allgemein das Verhalten der Juden 
gegenüber Jesus. Aufgrund ihres Phthonos sind sie verblendet und können die 
Wahrheit nicht erkennen. Der Phthonos der Juden, insbesondere der Hoheprie- 
ster und Synagogenvorsteher, gegen Jesus führt schließlich zu dessen Kreuzes- 
tod.” 


22 Etwa in dem von I. Ševčenko, Captions to a David Cycle in the Tenth-Century: Oxford 
Auct. D. 4. 1, in: Scholz - Makris 2000, 324-341, herausgegebenen anonymen Gedicht, das 
die Biographie Davids in ihren herausragenden Stationen wiedergibt; Distichon 8 lautet 
(Ševčenko ibid., 329): Aaßið pðoveřtar xai dtwxetan uÁTNV. / MEVvEL à TOUTOV TWV ÅVÁXTWV TÒ 
xo&toc. Siehe dazu auch die folgende Anmerkung. 

23 Digenes G. 7, 83: eita tóv qOóvov vot Zao0A .... Die Handschrift weist qóflov auf, was von 
den bisherigen Editoren einhellig in Anlehnung an Z3889 in q8óvov korrigiert wurde. 

24 Im Rahmen eines „historischen Überblicks” zum Phthonos (siehe oben, Anm. 2) wurde die- 
se Erzählung von Basil. Caes., Greg. Naz., Antioch., Anton. Chozib. und Phil. Cocc. er- 
wähnt. Des weiteren z. B.: (Ps.-)Greg. Naz., Christus patiens 509, 1666, 1675, 1740; (Ps.-)Io. 
Chrys., In illud: Exeuntes Pharisaei (PG 61, 705-710); Nonnus Pan., Paraphrasis Evan. Io. 
XVIII 66 (Kaiaphas) und 146-150 (ed. E. Livrea, Neapel 1989); Sophr. Hier., Anacr. 8, 12; 
Menologium Basilii, PG 117, 40C; Sym. N. Th., Or. eth. 8, 32; Theolept. Phil., Or. monast. 4, 
148; Nil. Rhod., Or. in annuntiationem 84, 16-21. 
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Die einzige neutestamentliche Stelle, in der andeutungsweise eine Aussage 
in diese Richtung gemacht wird, ist Mat. 27, 18 (= Mar. 15, 10): Pilatus überläßt 
es der versammelten jüdischen Volksmenge zu entscheiden, ob Barabas oder 
Jesus freigelassen werden sollte, „denn er wußte, daß sie ihn aus Phthonos aus- 
geliefert hatten” (ðe yào Gt Au qOÓvov nap£dumav av1óv).^ Gemäß byzanti- 
nischer Auffassung bedeutet das, daß Pilatus das hinter der Anklage stehende 
Motiv kannte und somit auch wußte, daß die Anklage falsch war (siehe dazu 
oben, S. 135-136). Obwohl dies in den Evangelien nicht ausdrücklich gesagt 
wird, war spätestens seit Basileios von Kaisareia die Ansicht verbreitet, daß Je- 
sus von den Synagogenvorstehern und Pharisäern wegen der von ihm voll- 
brachten Wunder Mißgunst entgegengebracht wurde.” In der Folge stellt der 
Phthonos der Juden insbesondere in der Homiletik (aber auch in der liturgi- 
schen Dichtung) einen Topos dar, der besonders häufig bei der Behandlung der 
Heilungswunder Christi zur Anwendung kommt. Viele der allgemeinen Dar- 
stellungen des Phthonos bei Ioannes Chrysostomos gehen von der Exegese ei- 
ner Evangelienstelle aus, in der von einem Heilungswunder Jesu und den Pro- 
testen der Synagogenvorsteher dagegen die Rede ist.” 

So taucht das Thema „Phthonos der Juden gegen Jesus“ wiederholt in Pho- 
tios’ Predigten auf.” Auch in dem Germanos II. (1223-1240) zugeschriebenen so- 
genannten Patriarchalhomiliar B wird der Phthonos der Juden in sechs Predig- 
ten erwähnt.” In allen Fällen ist der Ausgangspunkt ein Heilungswunder Jesu, 
das den Phthonos der Juden auslöst. Von besonderem Interesse ist die Predigt 
46, in der die Heilung der Gekrümmten Frau nach Luc. 13, 11-13, behandelt 
wird. (Ps.-)Germanos leitet diese Predigt mit dem Thema „Phthonos der Juden” 
ein. Sie hätten auf Christi Belehrungen nicht hören wollen und die Wohltaten, 
die Jesus den Kranken durch die Heilung erwiesen habe, nicht ertragen können, 
ebensowenig wie sein daraus resultierendes Ansehen. Im folgenden wird aber 
auch dem Teufel eine wichtige Rolle zugewiesen: Er habe die Krankheit der 
Frau hervorgerufen und sei über deren Heilung ungehalten gewesen. Deshalb 
habe er den Synagogenvorstand mit Phthonos geschlagen. Daran läßt der Autor 
eine allgemeine Darstellung des Phthonos anschließen, in der vor allem hervor- 
gehoben wird, daß diese Leidenschaft das Urteils- und Erkenntnisvermögen 


25 Hagedorn - Neyrey 1998 haben diese Stelle eingehend analysiert und wichtige Ergebnisse 
für das Verständnis des Phthonos in der Gesellschaft des 1. Jahrhunderts zutage gefördert. 

26 Basil. Caes., De invidia 4 (PG 31, 377C): Statt eydoveito; Aà tà avuata. Bei Clem. Rom., 
Ep. ad Corinth. 5, 2, ist von der Mißgunst der Juden gegen die Apostel die Rede; vgl. 
Jaubert 1971, 108, Anm. 3. 

27 Siehe oben (2.1.6 und 2.4.3) die Darstellung des Phthonos der Juden bei Chrysostomos und 
Philotheos Kokkinos. Des weiteren: Pentekostarion (ed. Rom 1883) 163 (zum Sonntag des 
Lahmen); Philagath., Hom. 13, 7 (ed. G. Rossi Taibbi 1969; zur Gekrümmten Frau). 

28 Phot., Hom. IX 2 (90, 10), X 3 (109, 3-4), XII 2 (123, 10). 

29 Ps.-Germ., Hom. 6, 10, 15, 17, 25B und 46. Zur Autorschaft des Patriarchalhomiliars siehe E. 
Schiffer, Bemerkungen zu Homilien des Patriarchen Germanos IL, in: Hinterberger - 
Schiffer 2007, 296-307, hier 296 mit Anm. 5. 
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des Menschen beeinträchtige und so die Synagogenvorsteher daran gehindert 
habe, an Christus zu glauben (bes. 215, 7-13 und 215, 46-216, 2). 

Der Phthonos der Juden ist ebenso ein Topos in der Gattung „Marienklage“, 
in der die Trauer Marias um ihren verstorbenen Sohn nachempfunden wird.” 
Bezeichnend für die große Bedeutung, die dem Phthonos auch für das Leben 
Jesu beigemessen wurde, ist die Tatsache, daß Phthonos selbst in sehr gerafften 
Darstellungen des Lebens Jesu einen prominenten Platz einnimmt.” Insbeson- 
dere in Zusammenhang mit Christi Kreuzigung verschmilzt der Phthonos der 
Juden mitunter mit demjenigen des Teufels.” Gelegentlich wurden alttesta- 
mentliche Phthonos-Episoden, vor allem der Phthonos Kains oder derjenige 
Sauls, als Typos des Phthonos der Juden, der zu Christi Tod führte, betrachtet, 
weil auch in diesen Fällen Phthonos im Mord (Phonos) endete.” 


5.1.7. Weitere Erzählungen aus dem Neuen Testament 


Der Phthonos der Juden gegen Jesus samt dem daraus hervorgegangenen Kreu- 
zestod ist zweifellos die zentrale Episode aus dem Neuen Testament, die von 
den Byzantinern mit dem Phthonos assoziiert wurde. Darüber hinaus werden 
mitunter als Exempel für Menschen, die dem Phthonos verfallen sind, Judas 
sowie die Arbeiter im Weinberg herangezogen. 

Judas soll Christus aus Phthonos ausgeliefert haben.” Während sein Phtho- 
nos meist nicht weiter erklärt wird, wird bisweilen ein Zusammenhang mit ei- 
ner vorausgehenden Evangelien-Episode hergestellt. So soll das kostbare Ge- 
schenk, das Jesus von der sündigen Frau gemacht wurde (vgl. Mar. 14, 1-10), 
Judas’ Phthonos erregt haben.” 


30 Z.B.in den Marienklagen folgender Autoren: Georgios von Nikomedeia (PG 100, 1469C); 
Ps.-Gregorios von Nazianz (Christus Patiens 431-432); Maximos Planudes (PG 147, 996D 
und 1000A); Georgios Lapithes (8, 1-2; ed. F. Tinnefeld, Georgios Lapithes. Eine Ethopoiie 
auf Maria unter dem Kreuz Christi. Orthodoxes Forum 1 [1987] 33-59); Ps.-Ephraim, Threnos 
der hochheiligen Theotokos 67 (ed. W. F. Bakker, Oofivoc NG úxeoayias Ocotóxov, Aeyó- 
uevos TÑ Ayla xai ueyáàn Haoaoxevrti [Bu&avrıvn xat NeoeAAnvırn Bull ofge 8). Athen 2005; 
Bakker ibid., 178, führt im Kommentar Belege für dieses Motiv in den Marienklagen an). 

31 Sym. Metaph., Vita et passio Cypriani et Iustinae 2 (PG 115, 849C; der Diakonos Praylios 
unterweist Justine im christlichen Glauben, indem er ihr das Leben Jesu erzählt): tà negi 
TÄS toO o«tfjooc nuóv xai Drop otxovouíag TE xai oapxooceog ÖLEENEL ... TÀ OWTNELWÖN 
ÔÔáyuatTa, tà Babnata, tóv AO tatto qóvov, tóv otavoóv, tr]v toqriv xal téAoc atv TNV 
Velav à vóáoraow. Ps.-Io. Damas., Hist. Barlaam VII 161-162. 

32 Georg. Pis., In Christi resurrectionem 59-63 (PG 92, 13780A); Georg. Nicomed. (PG 100, 
1469C); Nicol. Mesar., Descriptio S. Apost. XXVII 3 (908); Man. Phil., Carm. III 29, 21. 

33 Mich. Glyc., Chron. 224, 12-16. Nil. Rhod., Or. in annuntiationem (84, 12-21). 

34 Bei Rom. Mel. Hym. XXXIII 1, 3, heißt es, daß Jesus (von Judas) aus Phthonos verkauft 
wurde. In demselben Hymnos (13, 5) wird Judas wiederum als q90veoóc bezeichnet. Siehe 
auch Theo. Agal., Apol. 2162. Vgl. dazu auch Judas in der anonymen IIaAatà xai Néa Ata- 
91: (Ende 15. / Anfang 16. Jh., ed. N. M. Panagiotakes, Venedig 2004) 2770-2771 (Gy onc). 

35 Niceph. Greg., Laud. Demetrii 10, 379 (ed. B. Laurdas, Maxeöovıxa 4 [1955-1960] 83-96, hier 
93). Auf Judas' Phthonos spielt auch der Vierzeiler Man. Phil., Carm. I 74, an. 
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Laut Mat. 20, 1-16, vereinbart der Besitzer eines Weinberges früh am Morgen 
mit Lohnarbeitern, die er am Markt anheuert, für einen Dinar in seinem Wein- 
berg zu arbeiten. Zur dritten Stunde mietet er weitere Arbeiter an, denen er ge- 
rechten Lohn verspricht; Entsprechendes macht er zur sechsten und neunten 
Stunde, und sogar noch zur elften. Als es Abend wird, trägt er dem Verwalter 
auf, die Arbeiter zu entlohnen, und zwar zuerst die zuletzt Gekommenen. Sie 
erhalten einen Dinar. Daraufhin erwarten die am Morgen Angeheuerten mehr, 
bekommen jedoch ebenfalls die vereinbarte Summe von einem Dinar. Sie empö- 
ren sich darüber. 

Als eine Geschichte, die den Phthonos illustriert, wurde die Parabel von den 
Arbeitern im Weinberg in die meisten Florilegien aufgenommen. Wie schon 
oben bei vier von den fünf Phthonos-Geschichten aus dem Alten Testament, 
wird hier das Wort g9övog (oder eines der anderen relevanten Wörter) nicht 
ausdrücklich erwähnt.” Gemäß byzantinischer Interpretation ist das Phthonos 
erregende Element in dieser Situation die Gleichbehandlung Ungleicher. Das 
Verhalten der sich empórenden Arbeiter ist Mißgunst. In einer gewissen Weise 
handelt es sich um gerechtfertigte Empórung (die altgriechische Nemesis), inso- 
fern als die spáter gekommenen Arbeiter den Lohn nicht in derselben Weise 
, Verdienten" wie die zuerst gekommenen. 


5.1.8. Resümee 


Für das Verständnis des byzantinischen Konzeptes Phthonos ist wesentlich, daß 
diese Erzáhlungen Phthonos mit Grundübeln der Menschheit verknüpften: die 
Geschichte von der Vertreibung aus dem Paradies mit dem Tod als Gegeben- 
heit des menschlichen Lebens, die Erzáhlung von Kain und Abel mit dem 
Mord. Des weiteren ist Mord auf der Grundlage dieser Erzählungen insofern 
stark mit Phthonos verbunden, als Kain seinen Bruder ermordet, die Juden 
Christus zur Vollstreckung des Todesurteiles ausliefern und in den Geschichten 
von Joseph und David jeweils ein Mord geplant wird, wenn er auch nicht zur 
Ausführung gelangt." 

Die herausragende heilsgeschichtliche Bedeutung des Phthonos schlägt sich 
unter anderem auch darin nieder, daß ausgehend von den genannten Erzáhlun- 
gen Phthonos einen festen Platz innerhalb der Darlegung der Grundzüge des 
christlichen Glaubens einnimmt, wie sie etwa im Rahmen einer Auseinander- 
setzung mit einer anderen Religion vorgenommen wird. Insbesondere der 
Phthonos des Teufels gegen den Menschen spielt in diesem Kontext eine grund- 


36 Auch wenn mit dem in Mat. 20, 15, genannten „bösen Auge" Phthonos gemeint sein sollte 
— was eher unwahrscheinlich ist —, richtet sich dieses nicht gegen die Gleichentlohnten, 
sondern gegen den guten Weinbergbesitzer. Siehe dazu auch Dickie 1995, 21: „The passage 
in Matthew (20:15) ... is less of an embarassment than that in Galatians. It is not parti- 
cularly plausible to suppose that in it Jesus has the evil eye in mind." 

37 Vgl. dazu auch Nikolaou 1969, 93-94. 
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legende Rolle, z. B. in der Islampolemik bei Manuel Palaiologos (Ende 14. Jh.), 
aber auch in einem fiktionalen Text wie dem Barlaam-Roman (10. Jh.). In dem 
„Dialog mit einem Perser“ erklärt Manuel die Befindlichkeit des Menschen, 
dessen Sterblickeit und den Verlust des Paradieses, unter Berufung auf den 
Phthonos des Teufels gegen den Menschen. Auf ähnliche Weise legt Ioasaph 
dem noch heidnischen Barlaam gegenüber die Geschichte der Menschheit aus 
christlicher Sicht dar.” 


5.2. Die argumentative Kraft des Phthonos 


Die Erwähnung des Phthonos stellt ein argumentatives Mittel dar, das über 
große Macht verfügt. Der Grund dafür liegt in der Bedrohlichkeit, der Viel- 
schichtigkeit und Mehrdimensionalität des Begriffs, der menschliche und über- 
menschliche Ebenen vereint. 

Die argumentative Kraft des Phthonos wird alleine schon aufgrund des häu- 
figen Gebrauchs des Wortes deutlich. In manchen Texten wird aber auch aus- 
drücklich dieser argumentative Gebrauch seitens der handelnden Personen der 
Erzählung beschrieben. Sowohl menschlicher als auch übermenschlicher Phtho- 
nos werden für die Argumentation herangezogen. 

In Abschnitt 4.2 begegnete wiederholt der Gedanke, daß der Mensch das 
mißgünstige Schicksal, den Phthonos, durch Verzicht auf allzu großen Erfolg 
beschwichtigen könne. Insbesondere erklärt der Autor der Biographie des Kai- 
sers Basileios das Verhalten des Generals Andreas des Skythen mit diesem Ar- 
gument. Aus Scheu vor zu großem Anwachsen seines Glückes habe Andreas 
von einer vollständigen Vernichtung des Feindes Abstand genommen. Aber 
auch die Angst vor dem Phthonos der Mitmenschen, dessen Allgegenwärtigkeit 
in Kapitel 3 deutlich wurde, war so fest in der byzantinischen Mentalitát veran- 
kert, daß sie als Handlungsmotiv angerufen werden konnte. Dies geht beson- 
ders klar aus den folgenden beiden Textpassagen hervor, in denen sowohl Mi- 
chael Psellos als auch Alexios Komnenos die Unterlassung einer Handlung, 
nämlich die Ablehnung eines Auftrages, mit der Angst vor dem Phthonos 
rechtfertigen. 

Michael Psellos befand sich den eigenen Worten nach (Chron. VII 17) in ei- 
nem Dilemma, als er im Sommer des Jahres 1057 von Kaiser Michael VI. als Un- 
terhändler in das Lager des Usurpators Isaakios Komnenos entsandt werden 
sollte. Psellos lehnte den Auftrag vorerst mit dem Hinweis darauf ab, daß er es 
für sehr wahrscheinlich erachte, daß ihn der Rebell unverrichteter Dinge weg- 
schicken werde, was mißgünstige Menschen zu einer Anklage gegen ihn benüt- 


38 Man. Pal., Dialogus cum Persa 11 (bes. 128, 5-11) und 21 (251, 15-32); Ps.-Io. Damas., Hist. 
Barlaam VII 44-47. Siehe dazu ausführlicher oben 4.1.2.2, S. 197. 
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zen würden.” Unter Berufung auf den Phthonos erwirkte Psellos in der Folge 
vom Kaiser, daß ihm ein Begleiter beigegeben wurde, der Zeuge der Verhand- 
lungen sein sollte. 

Ganz ähnliche Gedanken, wie sie Psellos öffentlich vorbrachte, schreibt Nike- 
phoros Bryennios seinem Schwiegervater Alexios Komnenos zu. Um die Wende 
zum Jahr 1080 hatte sich Nikephoros Melissenos, der mit einer Schwester des 
Alexios verheiratet war, gegen Kaiser Nikephoros Botaneiates erhoben. Letz- 
terer beauftragte Alexios, mit einem Heer gegen den Rebellen zu ziehen. Alexi- 
os lehnte, wie Bryennios schreibt (Hist. IV 31), besonnenerweise ab, weil er des 
Kaisers Leichtgläubigkeit und den Phthonos von dessen Entourage fürchtete.” 
Wenn er der überlegenen Streitmacht (der mit Melissenos verbündeten Türken) 
unterläge, gäbe er somit den Bösen eine Handhabe, ihn beim Kaiser zu ver- 
leumden, daß er den Kampf aufgrund der verwandtschaftlichen Bindung verra- 
ten habe. Alexios konnte diese Überlegungen aus verständlichen Gründen nicht 
selbst äußern. Bryennios jedoch macht gegenüber seinem Publikum Alexios’ 
Angst vor dem Phthonos als Argument für die Ablehnung des kaiserlichen Be- 
fehls geltend. 

Es sei dahingestellt, ob in beiden Fällen die Handlungsträger, jeweils die Hel- 
den der Erzählung, tatsächlich aus Angst vor dem Phthonos so handelten, wie 
beschrieben wird. Ausschlaggebend ist, daß in beiden Werken diese Angst vor 
dem Phthonos als plausibles Argument für ein bestimmtes Verhalten vorge- 
bracht wird; bei Psellos ist dies sogar auf zwei übereinander angeordneten nar- 
rativen Ebenen, in der erzählten Geschichte und für das Publikum, der Fall. Be- 
zeichnend für den Vorstellungskomplex Phthonos ist, daß sowohl Psellos als 
auch Alexios Komnenos konkret befürchten, man könnte sie verleumderisch 
des Verrats bezichtigen."! 

Aber auch bereits vollendete Handlungen wurden im nachhinein mit der 
Angst vor dem Phthonos gerechtfertigt. Das Argument Phthonos dient hierbei 
sowohl der Verteidigung als auch dem Angriff. Einerseits erklárt das Opfer des 
Phthonos, daß es sich gerechtfertigterweise gegen den Phthonos zur Wehr setz- 


39 Mich. Psel., Chron. VII 17, 3-15: «àAÀ' œ Doris, Eynoa, «ov thv oxnosotav Bob Bou 
àvaßá ouar tò Ertitayna, àAXà TO noüyna ówvAafloóuevoc xai touc tv XoAXOVv UNONTEUWV 
q8óvovg tiv zoóotaEw úneotiðeuar. ... oùx otouat oov TOUTOV eouevoc ue z0oofjoeotat 
ov6é zxQoóc tovc Euonc Aóyovc uerofflAmünocoDar ... ot 6€ ye mohol óvafaAobtot HE, cc AUTÖG 
NV 300 OÈ NIOTLV z9oóovc £xeivov £ifjoa tatc AOELTTOOL tiv IEOOÖORLWV ...». Zu diesem 
Auftrag an Psellos siehe Reinsch 2006, 263-266. 

40 Niceph. Bryen., Hist. IV 31, 12-20: 6 Botaveıarng ... tóv Kouvnvöv uetexaAetto 'AXéEvov xai 
EXEAEVE toUtov ... XAT’ Exeívov OTEATEVELV. Ó A" ÖNTEAEYETO TMV KAT’ Exe(vov OTQATEÍAV OVVELWG 
&yav- tóeó(ev yàp tijv Baorkéws xouqótnta xoi tijv tàv negl aùtòv novnolav ÖUOD xal tóv 
qOóvov, un NOTE tobtov zoooztaica. Evußain xatà zxoAv INS tv Toboxwv óvvàpeoc that- 
tobuevov xai OL zovnooi Aofffyv eboövreg óvofláXoot tobtov 2006 flacuéa cc Au TO xfjóoc 
zx 9oótóóvta DTN HAXNv. 

41 Siehe die beiden vorhergehenden Anmerkungen: ðaßahoŭor HE, cc avtóc ... ztpoóovc bei 
Psellos und ótofióXoaot tobtov ... to0ót0óvta bei Bryennios. 
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te. Andererseits wird der Gegner, indem seinen Handlungen Phthonos als Mo- 
tiv zugeschrieben wird, als vollkommen böse dargestellt. Denn, wie bereits o- 
ben deutlich geworden ist, der mißgünstige und neidische Mensch wird mit der 
bösen Kraft Phthonos, insbesondere mit Satan identifiziert. Abgesehen davon, 
daß Phthonos die Eigenschaft des Bösen schlechthin ist, konnten wir in den vor- 
hergehenden Abschnitten bereits beobachten, daß sich in vielen Fällen die miß- 
günstige Macht explizit eines mißgünstigen Menschen zur Durchführung ihrer 
zerstörerischen Pläne bedient. Im folgenden soll dargestellt werden, wie das 
Argument Phthonos zur Rechtfertigung von Rebellen und Usurpatoren sowie 
zum Angriff auf Ankläger verwendet wird. 


5.2.1. Phthonos als Rechtfertigung für Rebellion und Usurpation 


In Abschnitt 3.5.4 wurde der „Phthonos gegen den erfolgreichen General” als 
ein weit verbreitetes Denkschema diskutiert, in dem der General durch den 
Phthonos seiner Gegner scheitert und schließlich sein Verderben findet. Sekun- 
där dazu entwickelte sich ein anders geartetes Ablaufschema der Ereignisse, in 
dem das zum Handeln gezwungene Opfer des Phthonos sich der Bedrohung 
entgegenstellt, sie überwindet und schließlich den Kaiserthron besteigt. Es ist 
dies die Geschichte der erfolgreichen Usurpatoren, deren Erhebung gegen den 
regierenden Kaiser durch die vom Phthonos ausgehende Bedrohung ihre Legi- 
timation erhält. Aufgrund des Mythos vom General, der dem Phthonos zum 
Opfer fällt, war jedem klar, daß der beneidete General zu handeln und damit 
zur Rebellion genötigt war. 

Das Argument Phthonos tritt daher in den Biographien der erfolgreichen U- 
surpatoren oder in denjenigen gescheiterter, aber positiv bewerteter Rebellen 
als das feindliche Element auf, dem sich diese ausgesetzt sehen und das sie zum 
Handeln, selbst gegen die legitime Macht des Kaisers, nötigt. In diesem Zu- 
sammenhang dient die alttestamentliche Geschichte von David und Saul in 
mancher Hinsicht als mythischer Referenzpunkt. Denn Saul verfolgte zu Un- 
recht den erfolgreichen General David mit seinem Phthonos, und David trat am 
Schluß an Sauls Stelle. Ein wesentlicher Unterschied zum Handlungsablauf der 
byzantinischen Usurpationen ist freilich, daß Saul Selbstmord beging und 
David bis zuletzt loyal zu jenem stand. 

Der Phthonos des regierenden Herrschers gegen den erfolgreichen General 
und späteren Kaiser ist bereits in der Biographie Konstantins des Großen ein 
wichtiger Punkt, der in den verschiedenen byzantinischen Versionen dieser Ge- 
schichte immer wieder hervorgehoben wird. Diokletian wird hierbei als unge- 
rechter und christenfeindlicher Herrscher porträtiert. Der Phthonos der Wi- 


42 Z.B. Theoph., Chron. 8, 17: Diokletian trachtete Konstantin aus Phthonos nach dem Leben, 
weil dieser schon als Junge im Krieg erfolgreich war. Gott rettete Konstantin auf wunder- 
bare Weise. 
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dersacher spielt auch beim Aufstieg Leons III., der 717 die Macht an sich rif, 
eine gewisse Rolle." Heftig schlágt Phthonos auch Basileios I. (867-886) entge- 
gen, vor allem in Gestalt des Kaisars Bardas, des starken Mannes unter Michael 
III., der in Basileios einen Konkurrenten um die Macht erkennt, aber auch von 
Seiten des Symbatios." 

Nikephoros Phokas (963-969) hatte nach dem Tode Romanos' II. 963 vor dem 
Patriarchen feierlich geschworen, er werde sich nicht gegen die Thronerben er- 
heben. Der Phthonos des Leiters der Regierungsgescháfte Ioseph Bringas und 
der daraus geborene Anschlag auf das Leben des Nikephoros zwangen ihn je- 
doch zur Rebellion gegen die Regentschaft.” Auch in diesem Fall rechtfertigt 
das Motiv Phthonos zusátzlich den Bruch der Eide und legitimiert die Erhe- 
bung gegen die Regierung. 

Es versteht sich von selbst, daf$ das Klischee von der gerechten Rebellion als 
Schutz vor dem Phthonos nur von den erfolgreichen Usurpatoren verwendet 
werden konnte. Erst nach der erfolgreichen Machtübernahme griffen Schrift- 
steller im Dienste dieses Kaisers oder seiner Nachkommen oder derer, die sich 
in der legitimen Nachfolge des einstigen Usurpators sahen, auf den Mythos des 
vom Phthonos bedrohten Generals zurück. Der Rebell Nikephoros Bryennios 
bildet eine Ausnahme. Trotz seines Scheiterns kam auch er in den Genuf einer 
Darstellung seines Lebens, die sich auf das Motiv des gerechten Widerstands 
gegen den ungerechten Phthonos stützt, weil der Verfasser, der gleichnamige 


43 Theoph., Chron. 391, 5-395, 12, erzählt die Vorgeschichte zur Machtergreifung durch Leon, 
wobei dessen Aufstieg mit einer durch Phthonos motivierten Verleumdung gegen diesen 
einsetzt; siehe bes. 391, 10-15: Heganevdeig Gë ó Tovotıviavög oxatdpiov avtóv eUO£ogc NE- 
noinxev xai Éoyev aUtóv WG Yvnolov qiAov. qO8óvo ÖL qeoóuevot tives EOS avtov ÖLERAAOV 
aùtòv ws tfi DacuXe(ac óoeyóuevov. Gntnosnog ÖE yevonévng TTEPL TOUTOV WG ovxoqóvtat xatr- 
Oxvvtünoav. 6 ð TOLODTOG Aóyoc éxtote NEEATO UNO noAAWv AaAcio8ot. Leon wird als Um- 
stürzler verleumdet, weil er in der Gunst des Kaisers Iustinianos II. steht, der ihn nach Ge- 
schenken (500 Schafe) zum Spatharios gemacht hatte. Die Ankläger werden jedoch der fal- 
schen Anklage überführt. Das Gerücht von Leons Umsturzversuch hált sich dennoch, und 
Iustinianos hegt Argwohn gegen Leon und versucht ihn zu beseitigen. Trotz der Nachstel- 
lungen des Kaisers erwirbt sich Leon Macht und Ansehen, die ihn schließlich auf den 
Thron führen. Theophanes stützt sich hier auf einen Leon-freundlichen Text, der dessen 
Handlungen, in Widerspruch zu Theophanes' allgemein ikonophiler Ausrichtung, in ein 
positives Licht stellt, unter anderem indem er Leon vom Phthonos bedroht darstellt. 

44 Bardas geriet in Phthonos gegen Basileios angesichts von dessen Ernennung zum Parakoi- 
momenos und der sich stetig mehrenden Zuneigung des Kaisers zu diesem; Hist. Basil. 16, 
26-29 (= Theoph. Cont. 235, 8-11). Nach Basileios’ Adoption durch Michael und seiner Be- 
förderung zum Magistros zerreißt es Symbatios vor Phthonos, und dieser verläßt die 
Hauptstadt, weil er Basileios' táglichen Machtzuwachs nicht mitansehen kann; ibid. 18, 4-7 
(= Theoph. Cont. 238, 15-17). Siehe zu beiden Stellen auch unten, S. 371 mit Anm. 283-285. 
Als Basileios schließlich zum Mitkaiser gekrönt wird, kann Symbatios seinen Phthonos 
nicht mehr bändigen und schreitet zur Rebellion; Hist. Basil. 19, 1-3 (= Theoph. Cont. 240, 
5-7). Laut Theoph. Cont. IV 44 (208, 8-9) zog sich Basileios nach der Adoption durch Mi- 
chael III. den Phthonos zu, weil er versuchte auf dessen schlechten Lebenswandel einzu- 
wirken. 

45 Const. Manas., Syn. chron. 5601-5607. 
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Nikephoros Bryennios (der Sohn oder, wohl eher, der Enkel des Rebellen)“ in 
die Familie eingeheiratet hatte, die selbst eine neue Dynastie begründete und 
sich von den vorhergehenden Herrschern distanzierte. 

Laut Bryennios dem Jüngeren sah sich Nikephoros Bryennios der Ältere zur 
Rebellion gegen Michael VII. förmlich gezwungen. Ausgangspunkt in Bryen- 
nios’ Darstellung sind Nikephoros’ militärischen Erfolge als Dux von Bulgaria 
und Dyrrachion (Kap. III 3). Daran schließt Kapitel III 4 folgendermaßen an: 


„Dies wurde also in einer Art vollbracht, die der Ehrungen würdig ist. Aber der 
Phthonos ertrug derartige Werke eines hervorragenden Mannes nicht, sondern er 
reizte die Zungen der Verleumder, derjenigen, die, wie der göttliche David sagt 
(Ps. 27, 3), von Frieden mit den Nächsten sprechen, im Herzen aber Böses reden. 
Unter Ausnutzung der Leichtgläubigkeit des Kaisers schwärzten sie den Mann 
heimlich an, daß er plane, sich gegen den Kaiser zu erheben." ^ 


Bryennios’ Erfolge und Ehrungen durch den Kaiser erregen den Phthonos der 
Gegner. Die Formulierung ruft jedoch gleichzeitig Assoziationen mit Phthonos 
als Schicksalsmacht, die sich böser und mißgünstiger Menschen bedient, her- 
vor. Die Verleumder nutzen die Leichtgläubigkeit des Kaisers aus — der Kaiser 
selbst ist nicht der Böse — und flüstern ihm ein, daß Nikephoros nach der Kai- 
serkrone strebe. Auch den übrigen Generälen (seinem Bruder Ioannes und Basi- 
lakes) werden die verdienten Auszeichnungen nicht zuteil (schuld ist die 
Knausrigkeit des Logotheten Nikephoritzes), sein Bruder entgeht knapp einem 
Mordanschlag. Als Nikephoros von den Verleumdungen und von Maßnahmen 
des Kaisers gegen ihn erfährt, beschließt er, gekránkt, aber auch in Furcht, ge- 
meinsam mit anderen Generälen die Rebellion gegen den Kaiser. Bryennios ist 
ein gerechter Rebell, dessen Vorgehen durch den Phthonos seiner Feinde legiti- 
miert wird. 


Besonderer Nachdruck auf das Element Phthonos wird in der Lebensgeschichte 
der Usurpatoren Alexios Komnenos, Andronikos Komnenos, Michael Palaiolo- 
gos und Ioannes Kantakuzenos gelegt, damit so ihre Handlungen gerechtfertigt 
werden. Daß die genannten Kaiser als Opfer des Phthonos handelten, wird 
dadurch hervorgehoben, daf sie jeweils mit einer oder mehrerer derjenigen 
Personen identifiziert werden, die in den in 5.1 besprochenen biblischen Phtho- 
nos-Erzáhlungen die Hauptrolle spielen. 


46 Vgl. Karpozelos 1997-2009, III 357-358. 

47 Niceph. Bryen., Hist. III 4 (215, 20-26): Taüta èv otto ztéxoaxto dtia Óvta tuis xai yep, 
AA” Ó q8óÓvoc ovx Nveyxev Eoya TOLAUTA àávópóc APLOTOV, dAAà tàs ovxoqavtóv noéðoe 
YAaooas tàv AQAOUVIWV ELENMV petà TO zÀnotov avtóv, O qnow ó 8eioc Aavió, xaxà dE Ev 
toic xapdlaıg oft. UxteLo£AOÓvtec ovv tijv TOD Doou froe xovqótnta xateAóAXovv Aáðoa tob 
AVÖDOG WG TUPAVVELV LLEAETO vtOG. 


302 Phthonos 


5.2.1.1. Die Machtübernahme des Alexios Komnenos 

Alexios Komnenos war zu Beginn seiner Karriere ein erfolgreicher General, der 
die Anerkennung des Kaisers Nikephoros Botaneiates fand und aus diesem 
Grund die Mifsgunst von dessen Höflingen erregte. Der Beginn des zweiten 
Buches der Alexias steht über mehrere Seiten ganz im Zeichen dieses Themas 
und der Schritte, die Alexios und sein Bruder Isaakios gegen die Mißgünstigen 
unternahmen. 

Alexios Komnenos kam an die Macht, indem er Nikephoros Botaneiates 1081 
vom Thron stürzte. Die Rebellion des Alexios (sowie seines Bruders und weite- 
rer Generäle) wird ähnlich wie oben im Falle des Nikephoros Bryennios des Äl- 
teren (sowie seines Bruders und weiterer Generäle) vor allem als Reaktion auf 
den Phthonos der Höflinge, welche Alexios’ Leben bedrohen, dargestellt; ihr 
Phthonos rechtfertigt sein Handeln. Während Nikephoros Bryennios, der eben- 
falls in seiner Geschichte Alexios’ Aufstieg zur Macht behandelt, den Phthonos 
der unmittelbaren Umgebung des Kaisers gegen Alexios zwar erwähnt, ihm je- 
doch kein besonderes Gewicht verleiht, gibt Anna Komnene in der Alexias der 
Darstellung der Intrigen und des Phthonos breiten Raum. Wiederum ist es nicht 
der Kaiser, der die Rolle des mißgünstigen Gegenspielers übernimmt, sondern 
seine Untergebenen, die selbst nach der Kaiserkrone streben. Ihr Phthonos und 
der Plan, die Komnenenbrüder zu blenden, stellt das ausschlaggebende Mo- 
ment für die Rebellion dar. 

Der regierende Kaiser Nikephoros Botaneiates hatte in hohem Alter Kaiser 
Michael VII. gestürzt, den Thron bestiegen und Kaiserin Maria geheiratet. Die 
Staatsgeschäfte führten zwei Männer slawischer Herkunft — Anna bezeichnet 
sie deswegen als Barbaren —, Borilos und Germanos, die dem engsten Vertrau- 
tenkreis um Botaneiates angehörten. Anna berichtet, daß Borilos mit Wissen des 
Germanos selbst Ambitionen auf den Thron hegte. Der greise Kaiser dagegen, 
der im 75. Lebensjahr stand, trug sich mit dem Gedanken, die Herrschaft einem 
Neffen zu vererben. ` 

Der Phthonos gegen Alexios (und Isaakios) wächst nach und nach zu der be- 
drohlichen Gewalt an, die die Rebellion als letzten Ausweg erscheinen läßt. An- 
schaulich schildert Anna die Entwicklungsstadien des Phthonos mit Feuer-Me- 
taphern: Zuerst schwelt Phthonos nur, dann wird er angefacht und entbrennt 
schließlich zu einem großen Feuer TT Diese allmähliche Steigerung des Phtho- 
nos, sein Auflodern, korrespondiert mit stets anwachsenden Reizen des Phtho- 
nos: zuerst Alexios’ militärische Erfolge, dann die Verleihung von Ämtern und 
Würden und schließlich die große Vertrautheit mit dem Kaiser und der Kaise- 
rin. 


48 Anna Comn., Alexias 55, 19: dv&pAeye tobto tóv xat’ aùtõv qüóvov > 56, 29: t&&xae Gë 
HOA aùtõv åvaphéyovta tóv qOóvov > 59, 33-34: ó póvoc ALOV EIG zxvooóv àviytteto 
WEYLOTOY. 
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Die Brüder Manuel, Isaakios und Alexios Komnenos hatten sich in verschie- 
denen Kämpfen ausgezeichnet. Manuel war bereits zum Domestikos des O- 
stens, Isaakios zum Dux von Antiocheia ernannt worden. Alexios hatte trotz 
seiner Erfolge noch kein militärisches Amt übernommen, weil er dafür noch zu 
jung war. Aufgrund ihrer Erfolge legte der Kaiser Alexios und Isaakios gegen- 
über besondere Zuneigung an den Tag, so daß er die beiden gelegentlich an sei- 
ne Tafel lud.” Dies schürte allgemein den Phthonos gegen die Komnenen, ins- 
besondere aber seitens der „Sklaven“ des Kaisers, wie Anna verächtlich Borilos 
und Germanos zu nennen pflegt, deren allgemeinen Phthonos sie schon vorher 
erwähnt hatte.” In ihrem Verhältnis zu Alexios bezeichnet Anna Borilos und 
Germanos als „die scheel Blickenden", das heißt „die Phthonos Hegenden", 
oder als „mißgünstige“.”' Als der Kaiser Alexios zum obersten Heerführer des 
Westens ernannte und ihm die Würde eines Proedros verlieh, entfachte dies 
den schwelenden Phthonos der Vertrauten des Kaisers noch stárker. Um ge- 
meinsam freien Zugang zum Palast, dem Ort der Entscheidungen und Intrigen, 
zu haben, überredeten Isaakios, der mit einer Kusine der Kaiserin verheiratet 
war, und Alexios die Kaiserin, Alexios zu adoptieren. Dadurch war es ihnen 
móglich, dem Kaiser jeder Zeit ihre Aufwartung zu machen und das vertraute 
Verhältnis noch zu bestärken. Diese Entwicklung ließ den Phthonos noch mehr 
auflodern.” Für die letzte Stufe des Phthonos wird kein zusätzlicher Anlaß 
mehr genannt. Der Einfluß der Komnenen bei Hof war so groß geworden, daß 
sich ihre Gegner, „die scheel Blickenden“, zum Handeln entschlossen." Den 


49 Anna Comn,, Alexias II 1, 2-3 (55, 13-56, 32): wg 6€ xai ó Baorkeùs Nuxmqóoos xeotóéELov TOÜ- 
| tov NEEL TÀ ztoAepuxà EBEACATO, ... óvaqepóvtos Nyána xai TOD "Ioaaxtov oUx EAATTOV. xai Ev- 
oteoviCÓue voc ŭupw tdógAqo lAagóv Evntévitev, Eotıv op xai Ing aùtis toanétns dEuv. dv - 
qAeye toüto tóv KAT’ avtàv q9Óvov xai HÄAAOV tàv etonuévov óvo faofiápov ZOXofoye viov, 
tob TE Boo(Aov qnui xai rop l'eguavoo. ópivtec yàg trjv TOD Boou fue EG AUTOUG £Up£vetav 
xai ÖTL xaO" pav tais TOD qOóvov Togelauz BaXXÓuevot ATEWTOL ÖLAUEVOVOLV, EBETNKOVTO' 
10V yào 'AAÉELov, xüv oŭnw TÖV lovAov Exavüobvta £ixev, £v não EVÖORLNOUVIA ópÕv d 
BaoLAelg OTEATNYOV AUTOXPEATOEA tfj; £ozt£pac Avadeixvvor TO TÕV NPOEIEWY TETLUNKWG QEL- 
dott. 50a uEv ovv xai xatà tijv ÈONÉQAV ovtoc ÅVÉOTNOE TEÓNALA xai óxóocovc dzootütac 
xataywvıoauevog Coyotac Nye và Boost, doxoóvroc zxpoAéAextat. AAAA rotta toic ovko 
oùx TjoeOxev, £E£xae ÔÈ HÄAAOV aùtõv àvaqAéyovta tóv qüÓvov. Ol xai NOAAU Èv ÜNETOV- 
96ovtov BVOCOSOUODVLES xat’ AUIWV, TOAAA ôè xai xooqa Aéyovtec TO Baouet, uo Aë xai 
els vou. qa véc, AA ÖE ÖL’ étéoov, HEDOHELALG TLOL XEWHEVOL EXTTOIWV TOUTOVG yevéoða tav- 
TOLWG £ozovóatov. 

50 Anna Comn,, Alexias I 16, 4 (52, 81-82): oi Exúða ot näcıv ENOPBOAULWVvTeg BoptAog xai 
Teouavög Oo ton PHOVOV tóv tooxóv xaT’ avto9 EEexVALcav. Hier wendet sich ihr Phtho- 
nos gegen Georgios Monomachatos. 

51 Als enogdaruwwvteg werden sie in 52, 81, und 59, 29, bezeichnet, als g9ovoüvteg in 59, 23. 

52 Anna Comn, Alexias II 1, 5 (57, 57-60): x«&xvote Doug tots Baouetous AUPW qouóvrec xal 
nv toic BaoLAEÜCL zxpoorxovoav ANONANDOUVTES NQOOXÚVNOLV xai HLXEOV EYXAQTEQOŬVTEG tfj 
Baoki TEOONEXOVIO’ TADTA ELL zxÀéov tóv KAT’ AUTWV qüóvov EEEXQE. 

53 Isaakios und Alexios hatten alle Versuche der Paradynasteuontes, sie aus dem Weg zu räu- 
men, ins Leere laufen lassen; II 3, 4 (61, 92-93): xai tóv «8óvov t&v zovnoevouévov avt 
OUVEOXLOLE V. 
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Brüdern war es gelungen, völlig das Vertrauen der Kaiserin zu gewinnen, die 
angesichts der Nachfolgepläne des Kaisers in Angst um ihren Sohn, den legi- 
timen Thronerben, war. Durch ihre guten Beziehungen bei Hof hatten Alexios 
und Isaakios erfahren, daß die inzwischen offiziell zu Paradynasteuontes, 
,Ministerprásidenten", aufgestiegenen Borilos und Germanos nach einer Gele- 
genheit suchten, die Komnenenbrüder unter einem Vorwand festnehmen und 
blenden zu lassen." Daraufhin beschlossen die Brüder, die Rebellion zu wagen. 
Aus Annas Blickwinkel hatten Isaakios und Alexios keine andere Wahl, wollten 
sie nicht tatenlos ihrem Verderben zusehen, sondern durch ihre Erhebung edle 
Gesinnung an den Tag legen. Der übermächtige Phthonos drohte sie zu ver- 
nichten, so daf$ die Erhebung gerechtfertigt war. 

Dieser Argumentation bedient sich ausdrücklich nicht nur Anna als Erzáh- 
lerin und Autorin gegenüber ihrem Publikum, sondern auch Anna Dalassene, 
die Mutter der Brüder, als handelnde Person innerhalb der Erzáhlung. Nach- 
dem Alexios und Isaakios heimlich Konstantinopel verlassen hatten, um zu den 
ihnen ergebenen Truppen in Thrakien zu stoßen, begaben sich die verbliebenen 
Mitglieder der Familie in einen Annex der Hagia Sophia, um dort von dem 
angestammten Asylrecht Gebrauch zu machen. Von dort ließ Anna Dalassene 
dem Kaiser mitteilen, daß es sich bei ihren Söhnen um loyale Untertanen hand- 
le, die der Phthonos, weil er das ihnen erwiesene Wohlwollen und die Fürsorge 
des Kaisers nicht ertragen konnte, zu blenden gedroht und daher zum Abfall 
gezwungen habe.” 

An dieser Stelle, an der vom Phthonos alleine die Rede ist, ohne daß gesagt 
würde, um wessen Phthonos es sich handle, klingt deutlich die Vorstellung des 
. unpersónlichen Phthonos als Schicksalsmacht an. Dieser Phthonos ist in ab- 
strakter Form der Phthonos von Borilos und Germanos; so wie er von Dalasse- 
ne vorgebracht wird, als selbstándig agierende Macht, evoziert er aber unwei- 
gerlich Assoziationen an das mißgünstige Schicksal (oder den Phthonos Satans), 
das sich der Phthoneroi bedient. Ebenso ist dies der Fall, wenn es heißt, daß 
„dies den Sklaven (= Borilos und Germanos) nicht gefiel und ihren Phthonos 
weiter entfachte". Beide Passagen erinnern an Formulierungen, in denen es al- 
lein das mißgünstige Schicksal ist, das das Verderben bringt, bzw. der ßBüoxavog 
óatuov. Die konkreten Gegner Borilos und Germanos werden damit als Werk- 


54 Ibid. II 4, 1 (61, 8-62, 9): tovc avtóv óq$oAXuovc t£ooo5avtec. Phthonos und die drohende 
Blendung als Beweggrund für den Abfall werden noch einmal hervorgehoben, als Gregori- 
os Pakurianos in die Pläne der Komnenen eingeweiht wird; II 4, 6 (63, 59-61): avaxoıvoütau 
TOUTW tà závta, viv uijvuv vOv H0UAWwV, tóv qUóvov, trjv EX TTOAAOD xaT’ AUTWV HEAETNV xai 
tiv EE Uxoyoov ueAevopévnv tàv Oopfo ku avtiv Exxornv. Siehe auch die folgende An- 
merkung. 

55 Ibid. II 5, 5 (67, 64-67): 6 òè xat’ aùtõv PHÖVoG un qéoov TNV EIG AUTOUG EVVOLAV TE xai xnóe- 
uovíav tiic oñs Baoıkelag uéyav tóv xivôvvov KAT’ AULWV xa" doav EENGTVEV' WG ÖE xai touc 
óq8aAuovc AUTWV EEODUTTELV EUEAETNOAV. 
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zeuge einer finsteren Macht dargestellt, was sie noch verwerflicher erscheinen 
läßt. 

Gleichfalls auf das Motiv des erfolgreichen und ungerecht verfolgten Gene- 
rals sowie auf die böse Macht, die hinter den Nachstellungen steht, verweist die 
Örtlichkeit, an der Anna Dalassene und die übrigen Frauen Zuflucht suchen. Es 
ist der sogenannte „Zufluchtsort“, die Kirche des heiligen Nikolaos, der tradi- 
tionell gegen den Phthonos zu Hilfe eilt und Verleumdete vor der ungerechten 
Bestrafung rettet.” Die Parallele zwischen den Komnenenbrüdern und den Stra- 
telaten des Nikolaos-Wunders, das unten (5.3.1.2) ausführlich behandelt wer- 
den wird, scheint mir naheliegend zu sein. Die Stratelaten sind wie die Kom- 
nenen loyale Untertanen des Kaisers, denen durch den Phthonos bóser Men- 
schen am Kaiserhof der Tod droht. Wie in der Wundergeschichte so wird auch 
bei Anna der Kaiser letztendlich als an den Intrigen unbeteiligt dargestellt. 
Damit wird betont, daß sich Alexios nicht gegen die legitime Staatsmacht, die er 
spáter selbst verkórpern sollte, erhob, sondern ganz im Gegenteil diese gegen 
kriminelle Elemente zu verteidigen suchte. 

Bei Anna ist Phthonos stets die menschliche Leidenschaft." In ihrer Ge- 
schichte spielt der übermenschliche Phthonos keinerlei Rolle. Anna zieht ihn 
weder zur Erklárung des Handlungsablaufes heran noch in Übergangsformeln, 
wie sie bei anderen Geschichtsschreibern zu finden sind. Die einzige Ausnahme 
bildet die Rede ihrer Großmutter, Anna Dalassene, die den metaphysischen 
Phthonos für ihre Argumentation gegenüber Kaiser Nikephoros verwendet. Es 
ist bezeichnend, daß es sich hierbei um eine Stelle handelt, die durch die Form 
der direkten Rede aus der Erzáhlung herausgenommen ist. 

Entsprechendes ist in Michael Psellos’ Chronographia zu beobachten, die 
Annas Werk beeinflußte. Auch bei Psellos wird auf den metaphysischen Phtho- 
nos lediglich ein einziges Mal angespielt, und zwar im Zwiegesprách zwischen 
Psellos und dem zukünftigen Kaiser Isaakios Komnenos.” Isaakios brachte 


56 Ibid. II 5, 4 (66, 44-49): xoóc TÒ rop tepàoxov NixoAäov téuevoc, ô IIpooqoytov uéxot tic 
óeUpo £ubOaoctv óvouáterv, don TG HEYÜANG &xoXayotac xal rowny £vióouuévov nálar EITL 
OWTNELA T@V ET’ &yxAnaoctw KALOHOUEVWV, WS HEPOG TUYXAVOV toU HEYAAOV teuévovc xai èni- 
TNÖEG, Ola, KATAOXEVACHEV TOIG Apxaloız, tva. ztàc ó &x' tyxxńuatı doùs xai doc dou 
tovtov yeveodaL ING EX Om vöuwv Tnvixalta EAEvHEEWTAL ToLviis). Siehe dazu auch die 
Übersetzung Reinsch 1996, 82: „... zum Heiligtum des Hierarchen Nikolaos, das man bis 
heute gewöhnlich «das Refugium» nennt, gleich neben der Großen Kirche, welches vor 
ganz langer Zeit zur Rettung der von Anklagen Betroffenen dort erbaut worden ist, indem 
es einen Teil des Bezirks der Großen Kirche bildet.“ Zu dieser Kirche siehe Reinsch ibid., 
Anm. 46. 

57 Außer dem Phthonos von Borilos und Germanos ist vom Phthonos der Gegner des Robert 
Guiscard die Rede, der von dessen Aufstieg zum Dux von Langobardia hervorgerufen 
wird (Anna. Comn., Alexias I 12, 1 [39, 63-70]). 

58 Mich. Psel., Chron. VII 41, bes. 1-7 und 16-19: £&xtivoc ... VILWITEVGE TE AUTIXA TNV ING TUXNG 
AXPEÖTNTA xai ... «Oxe HE» qnot «à PLAÖCOYE, oqaAeoóv eivai tobto HN TÒ AXEOV EUTÜXNUA, 
vol uot oUx otóa, £t TÒ ztépac Anavrnoetou dEELÖV». «PLAÖCOPOV» Éqnoa «TO tvðúunpa, àAX' 
OVTE &c del &xaptoreoa tà TEAN tats óeELatc ATAvTWorv doxats ... àAX' Eye Ovpóv ådyaðóv, cc 
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Psellos gegenüber seine Sorge über die Unbeständigkeit seines außergewöhn- 
lichen Glücks zum Ausdruck. Psellos beruhigt ihn, indem er erklärt, daß gemäß 
christlicher Anschauung der Ausgang der Unternehmungen den vorhergegan- 
genen Handlungen entspreche und Gott hinsichtlich dessen, das er gebe, keinen 
Phthonos hege. Wenn Isaakios angesichts seines Erfolges nicht überheblich wer- 
de, werde ihm sein Glück erhalten bleiben. Daraufhin vergießt Isaakios Tränen 
der Zerknirschung. Ohne daß dieser hier ausdrücklich genannt würde, geht es 
in dieser Passage’um die Angst vor dem Phthonos, der großes Glück vernichtet. 
Psellos ermutigt Isaakios, indem er betont, daß der christliche Gott (im Gegen- 
satz zu demjenigen Herodots [qO0vegoóv tò Belov], auf den er hier offensichtlich 
anspielt [où Baoxatveı TO Oeiov]), keinen Phthonos kenne. 

Der Phthonos der „Sklaven“ des Botaneiates gegen Alexios und Isaakios ge- 
hórt zum Mythos des unbefleckten Aufstiegs der Komnenen. Es ist die offizielle 
Version der Geschichte, wie sie auch von Ioannes Zonaras, trotz seiner generell 
kritischeren Haltung gegenüber Alexios, wiedergegeben wird: 


„Die Komnenen Isaakios und Alexios wurden vom Kaiser über die Maßen geehrt 
und geliebt, und er nannte sie Nachfolger der Kaiserherrschaft. Daher wurde ih- 
nen auch von den Männern um Botaneiates heftige Mißgunst entgegengebracht 
und insbesondere von den erwähnten zwei Sklaven, die die Männer (= Alexios 


und Isaakios) bei ihm auch als Hochverráter anklagten und ihre Stellung beim 


e 9 
Kaiser untergruben." ” _ 


Über Zonaras war die Bedeutung des Phthonos für Alexios’ Aufstieg auch spä- 
teren Generationen bekannt.‘ 


ov Baoxalveı tò YEelov tp’ otc HLÖWOLv, &AXà TTOAAoLg xal TOAAAXLıG Kat’ EUHELOV Tiveyxe triv 
yoanumv tfc Xapxoótntoc ...». Vgl. dazu die Ratschläge, die Photios, Ep. 1, 1165-1169, Zar 
Boris erteilt und die denselben Gedanken wiedergeben: negi (v äv en zxoóEnc, Eite Ev và 
option Bo cite £v TO xowo tfj NOALTELOG, và Oeo AvatıdEevar óvxatov thv artiav: otto) yào 
GA Óv TE AUTOV Exíxovoov FEeu xai Deogu fC elvai ÖÖEEIG xal xoüqov oeavtóv xai àAatGovi- 
xòv OUx théyters xai ton qOóvov ðeiters xeovre9poavopévag tàs àxí(óac. „Bezüglich deines 
Glücks, sei es in deinem eigenen Leben, sei es in Staatsangelegenheiten, gehórt es sich für 
den Gerechten, die Ursache bei Gott zu veranschlagen. Denn so wirst du ihn zum Helfer 
haben und wirst dich gottliebend zeigen und dich nicht selbst als unbedacht und an- 
maßend erweisen und so wird dir der Phthonos nichts anhaben können.” Bei Photios ist 
ebensowenig eindeutig, ob rein menschlicher Phthonos oder die metaphysische Macht ge- 
meint ist. 

59 Io. Zon., Epitome XVIII 20, bes. 726, 12-19: oi 8$ Kou vnvoi ó 'Ioaóxvoc xai ó "AAEELOG UITEQ- 
BaAXóÓvtoc xoóc to? Bacu oc xal TETLUNVTO xai &otépyovto, xai ÖLAÖOXOVG avtovc CC Baot- 
Aetac wvönake. AO xal "000 tõv nepi TOV Botaveitnv oqoóoóg EBacxalvovro xai HÄAAOV 
"000 tàv ELENUEVWV 860 HOLAWV AVTOD, oi xai poc Exeivov tovc &vópac ÖLEBAAAOV oe Tu- 
pavvíóa ueAerovtac xai tjv eic avtovc TOD faouAéoc ÖLÄHEOLV UÜNWOUVITÖV TE xai Tageoó- 
Àevov. 

60 Siehe etwa in der Stellungnahme der Synodos endemusa anläßlich der Absetzung Kal- 
listos’ I. im Jahre 1353, ed. A. Failler, La déposition du patriarche Calliste Ier (1353). REB 31 
(1973) 5-163, hier 59, Z. 607. 
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5.2.1.2. Phthonos gegen Andronikos Komnenos 

Das Leben des Andronikos Komnenos (geboren 1118/1120) verlief überaus a- 
benteuerlich.°' Als Sohn des Isaakios Komnenos, des Bruders Joannes! II., und 
Cousin des etwa gleichaltrigen Manuel I. (1143-1180), fand er sich ebensowenig 
wie zuvor sein Vater mit der Machtverteilung innerhalb der Familie ab und 
erhob sich mehrmals und auf verschiedene Art gegen den regierenden Kaiser. 
Während er anfänglich in einem guten Verhältnis zu Manuel gestanden zu 
haben scheint, nahm er jenem die Bevorzugung von dessen Neffen Ioannes übel 
und konspirierte mit verschiedenen ausländischen Mächten gegen den Kaiser. 
Manuel bestrafte Andronikos jedoch erst, als dieser Ioannes angriff, und ließ 
Andronikos im Palast inhaftieren. Nach einem ersten mißlungenen Fluchtver- 
such und einer ebenso erfolglosen Verschwórung gegen Manuel (1159) gelang 
Andronikos nach neun Jahren Haft die Flucht. In der Folge wurde er 1164 von 
Manuel begnadigt. Nach wiederholten Affronts gegenüber Manuel floh Andro- 
nikos in das Kónigreich Jerusalem. Manuel befahl Andronikos' Festnahme und 
Blendung, jedoch konnte sich Andronikos der Strafe durch Flucht zu den Fein- 
den des byzantinischen Reiches entziehen. Er verbrachte einige Zeit am Hofe 
des Emirs von Koloneia, bevor ihn Manuel durch Gefangennahme seiner Ge- 
liebten (und zugleich Manuels Nichte) Theodora zur Selbstauslieferung zwang 
und ihn nach Oinaion am Schwarzen Meer verbannte. Nach dem Tod Manuels 
1180 gelangte Andronikos schließlich selbst auf den Kaiserthron. Er stürzte im 
April 1182 die Regentin Maria von Antiocheia und wurde selbst Regent für Ale- 
xios II. Im September 1183 wurde Andronikos zum Mitkaiser gekrönt und 
konnte die Macht vollständig an sich reißen, bevor er Alexios II., den 14 jähri- 
gen Sohn Manuels II. und formal regierenden Kaiser, töten ließ. Im September 
1185 wurde Andronikos gestürzt und grausam getötet. 

Auf die Rolle des Phthonos in Andronikos’ Lebenslauf, wie er von den Ge- 
schichtsschreibern Ioannes Kinnamos und Niketas Choniates nachgezeichnet 
wird, wies bereits Paul Magdalino hin.^ Kinnamos stelle Andronikos als den 
undankbaren Günstling Manuels dar, der sich aus ,,Phthonos" gegen letzteren 
gewandt habe. Das gibt Kinnamos vielleicht zu verstehen, sagt es aber nicht 
ausdrücklich. Der Autor verwendet in Zusammenhang mit Andronikos nie das 
Wort «9óvoc. Jedoch beschreibt er ein Ereignis, das Andronikos sehr verletzt 
haben soll und in dessen Folge Andronikos unentwegt Bänke schmiedete.*' Ma- 
nuels Neffe Ioannes, der Sohn seines Bruders Andronikos und ein sehr schóner 


61 Siehe zur Biographie des Andronikos, insbesondere zu seinem Verhältnis zu Manuel, Mag- 
dalino 1993, 197-201, sowie Beihammer 2011, 622-624. 

62 Magdalino 1993, 196-198, bes. 198: „Kinnamos is out to portray Andronikos as the ungra- 
teful protégé who turned against Manuel out of jealous spite (qOóvoc) ... Choniates wants 
to portray Andronikos as the victim of phthonos on the part of the petty-minded imperial 
favourites, and of an emperor fearful for his throne." 

63 Io. Cin., Hist. III 17 (ed. A. Meineke, Bonn 1836; bes. 126, 7-8: totto, paoi, ueyóXa Oe "Av- 
6pov(xov xad (xeto duc), Magdalino 1993, 198, stützt seine Aussage auf diese Stelle. 
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Jüngling, verlor in einem Turnier ein Auge. Um ihn zu trösten, ernannte ihn 
Manuel zum Protobestiarchos, dem nominellen Vorstand des kaiserlichen 
Haushaltes, und verlieh ihm die Würde eines Protosebastos. Diese Ehrungen 
beförderten Ioannes in eine höhere Stellung bei Hof als diejenige, die Andro- 
nikos innehatte. Dies ist eine typische Situation für die Entstehung von Phtho- 
nos, jedoch von Phthonos gegenüber dem Konkurrenten, nicht gegenüber dem 
Kaiser. Wenn sich Andronikos aufgrund dieses Ereignisses gegen Manuel 
wandte, dann war sein Beweggrund nicht Phthonos, sondern eher Zorn über 
die Zurücksetzung, die ihn beleidigte. Phthonos könnte ein sekundäres Motiv 
für seine Handlung nur insofern sein, als sich Andronikos durch die Macht- 
übernahme auch über seine Rivalen hinweggesetzt hätte. 

Choniates dagegen gebraucht das Wort «9óvoc einmal ausdrücklich in Zu- 
sammenhang mit Andronikos, wobei es sich offensichtlich um den Phthonos 
von Mitgliedern des Hofstaates handelt, der damals in einem hohen Ausmaß 
aus Angehörigen der kaiserlichen Familie bestand.^ An einer anderen Stelle 
deutet Choniates an, daß Manuel aufgrund von Andronikos’ überragenden Fä- 
higkeiten, die diesen zum Herrscher qualifizierten und durch die er seine eige- 
ne Herrschaft bedroht sah, gegen diesen Mißgunst hegte.” Manuels Mißgunst 
gegenüber herausragenden Persönlichkeiten beschränkte sich übrigens nicht 


64 Nicet. Chon., Hist. Alex. II (227, bes. 12-16; Andronikos Komnenos inszeniert seine Reue 
vor Manuel, indem er in Ketten erscheint und Tränen vergießt. Nach der gnädigen Aufnah- 
me durch den Kaiser wird er nach Oinaion verbannt.): Hde0av yàp åupótegor tà ING £v tav- 
TO OVVOVOLAG EIG TÜG zootéoac £xavaAvoovta ovuqooóc: uno? yàg NEEUNGELV OXoc tóv qó- 
vov xài otc Épyov tà pLAautiw tijv 2000 totc xoatoŭow OlMELWOLV ğovvoðar xoi vaic tàv (A- 
Awv DLobok ole £avrovG XEATUVELV xal EIG ueitovs zxtoooexatoeww tuc. „Denn sie wußten 
beide (= Andronikos und Manuel), daß das Zusammensein am selben Ort im früheren Un- 
glück enden würde; denn der Phthonos würde nicht zur Ruhe kommen ebensowenig wie 
diejenigen, die darauf aus sind, durch häufige Anklagen die Vertrautheit mit den Herr- 
schern zu gewinnen und durch bóswillige Anschuldigungen der anderen sich selbst Ein- 
fluß zu verschaffen und sich zu höheren Ehren zu erheben." Es ist aufschlußreich, wie die- 
se Passage von der Metaphrase wiedergegeben wird (J. Davis, H Metáqoaon tno Xoovuxn 
Auryfjoeoc tov Nixýta XKwvıärn. Acltepo uéooc. Ioannina 2004, 183, 5-7): Eyivwoxov yoŭv åp- 
«Qót£Qort ..., ÖTL qjOÓvoc HE AEL yevvn8ijvat uéoov vàv àoxóvtov, gineo ITEOG thy à&(av ts Ba- 
oeias ovyyéverav EDOEL Tuv ó 'Avóoóvixoc. „Denn sie wußten beide ..., daß unter den Ar- 
chonten Phthonos entstehen würde, wenn Andronikos eine Würde erhielte, die seiner Ver- 
wandtschaft mit dem Kaiser entsprach." 

65 Nicet. Chon., Hist. Man. III (103, 9-13): ... TO &AevOeoootopueiv del xai TO COU tv TOÀ- 
A&v drapeoeıv xai A £U Éxovoa máa tot ocpatoc AEla ovoa toi TVEAVVELV xai TÒ tob qoo- 
VNUATOG KTAITELVWTOV, à ÖN ITAVTA TTEWÜKACLV ot xpatobvrec vitoBAéneotat xai xviGovta EXELv 
wot vws xaoótac avtiíjg B6XXovra ià TO xaxà thv BaotAe(av zxegióséc. Die Verleumdungen 
seitens des loannes Komnenos und anderer Familienmitglieder, die Andronikos nach Cho- 
niates’ Darstellung schließlich ins Gefängnis brachten (Hist. 105, 72-106, 86), waren in 
diesem Fall nicht (oder zumindest nicht in erster Linie) durch Phthonos motiviert, sondern 
durch Empórung über Andronikos' inzestuóse Verbindung mit Ioannes' Schwester Eudo- 
kia, die für Ioannes und dessen nahe Verwandten einen unertráglichen Affront darstellte. 
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auf diesen Fall. Auch andere Beobachter waren der Ansicht, daß Andronikos 
sowohl auf den Phthonos Manuels als auch den anderer Familienmitglieder 
stieß. Und auch Andronikos selbst teilte diese Meinung, wie aus einem weite- 
ren Text hervorgeht, den wir genauer betrachten wollen. 

Mit besonderem Nachdruck präsentiert Michael Choniates, der Bruder des 
Niketas, Andronikos als das Opfer des Phthonos seitens seiner Familie in einem 
Abriß von Andronikos’ Leben, den er während dessen kurzer Herrschaft ver- 
faßte. Michael Choniates hielt damals als Metropolit von Athen, eine Ansprache 
an Demetrios Drimys, den damals soeben ernannten Praitor (Gouverneur) von 
Hellas, anläßlich eines Besuches des letzteren in Athen." Diese Rede enthält ei- 
nen ausgedehnten Lobpreis Andronikos’ I., in dem Choniates auf die Vergan- 
genheit des neuen Kaisers zu sprechen kommt. In diesem Text, der zwar nicht 
direkt der kaiserlichen Propaganda entspringt, aber ihr dennoch verpflichtet ist, 
muß Phthonos als Erklärung für alle dunklen Punkte in der Biographie des 
Kaisers herhalten. Dieses Enkomion steht in diametralem Gegensatz zu Andro- 
nikos' Verteufelung, die Choniates in dem wenige Jahre später verfaßten Enko- 
mion auf Kaiser Isaakios, Andronikos' Nachfolger, unternimmt.“ 

In Choniates’ Oratio 10 wird Andronikos vom Phthonos der Familie ins Aus- 
land getrieben, wo ihn im Gegensatz zu seinen Angehörigen die Fremden zu 
schätzen wissen. Während die Flucht seines Vaters Isaakios zu den Feinden der 
Byzantiner von Theodoros Prodromos der metaphysischen Macht Phthonos zu- 
geschrieben wurde," nimmt in Choniates’ Rede die Mißgunst in Gestalt der Fa- 
milienangehörigen (insbesondere Manuels) konkrete Form an. Alle Fährnisse, 
die Andronikos in seinem Leben bewältigen mußte, werden als Folgen des 
Phthonos seitens seiner mißgünstigen Familie dargestellt. Andronikos habe den 
Phthonos jedoch überwinden können und sei schließlich dafür zu Recht mit der 
Kaiserkrone belohnt worden. 

Das Motiv Phthonos wird über mehrere Seiten eingehend behandelt (165- 
172). Andronikos habe über hervorragende geistige und körperliche Anlagen 
verfügt, die ihn einerseits für den Kaiserthron prädestiniert, andererseits aber 
Phthonos hervorgerufen hätten.” Die Bewunderung, die man ihm entgegenge- 


66 Ausdrücklicher als bei Andronikos, wenn auch abermals ohne ein Phthonos-Wort zu ver- 
wenden, schildert Choniates (Hist. Man. IV [143-144]) Manuels Mißgunst gegen Alexios 
Axuch. Vgl. dazu oben, S. 174-175. 

67 Mich. Chon., Or. 10 (TIooogwvnua eic tóv zxoaítooga Anurtotov tóv Apınuv, ed. Lampros 
1879-1880, I 157-179). Drimys war 1183-1185 Praitor (sowie später unter Isaakios II. Richter 
in Konstantinopel); vgl. Kolovou 2001, 79* (Regest zu Ep. 50). 

68 Siehe bes. Or. 14, S. 220, 20, wo Andronikos als „dieser böse Dämon (Telchin)“ bezeichnet 
wird; vgl. dazu auch Hinterberger 2012b. Vgl. auch das Enkomion seines Bruders Niketas 
auf Isaakios (Nicet. Chon., Or. 9). 

69 Siehe dazu unten 5.3.3., S. 434-435. 

70 Mich. Chon., Or. 10, 19 (165, 15-25): „Das neue Israel erkannte seinen Basileus David, dem 
Gott einst das Recht über die kaiserliche Krone gab, den Phthonos aber ohne Unterlaß ver- 
folgte. Und wie sollte er (2 der Phthonos) (dies) auch nicht tun, er, der auch zu demjenigen 
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bracht habe, Prophezeiungen, daß er dereinst Kaiser werden würde, und das 
viele Lob, das er erhalten habe, hätten den Phthonos noch gesteigert." Choni- 
ates vergleicht Andronikos mit Sampson, dem die „Mainade Baskania" Fesseln 
anzulegen versuche. Auch in seinem Fall habe die Blendung gedroht, vor der er 
sich durch Flucht in die Fremde habe retten kónnen.^ Daher sei er auf der Hut 
vor dem Phthonos gewesen und habe bei fremdstámmigen Vólkern gelebt, wie 
Moses, David und Joseph, „all diese Gerechten und Flüchtlinge vor dem Phtho- 
nos, die mißgünstige Verwandte durch gastfreundliche Fremde ersetzten” ^? Im 
Anschluß daran heißt es: 


„Denn er ließ sich nicht bei diesem oder jenem Volk nieder oder in dieser Höhle 
oder flog wie ein Sperling auf der Reise zu diesem Berg oder begab sich zu die- 
sem und jenem fremden Herrscher — das sind die Kämpfe, die die genannten 
Gerechten wegen dem verfolgenden Phthonos auf sich nahmen —, sondern er 
zog fast durch den gesamten Weltenkreis und kam zu fast allen Völkern ..., die 
ihn wie einen Gott aufnahmen, sein Aussehen und seine Größe bewunderten, 
seinen Verstand und Mut und all die übrige Tugend, der die Verwandtschaft mit 
Phthonos begegnete, die Fremden aber mit Liebe. So wie er in der Heimat wegen 
ihr (= der Tugend) gehaßt wurde, so wurde er wegen ihr in der Fremde geliebt. 
... So verlieh Christus, der von den eigenen Leuten aus Phthonos verjagt und bei 
den Fremden aufgenommen worden war, demjenigen, der dasselbe erlitten 
hatte, Ruhm durch strahlende Siege. ... Es mußten also auch die übrigen Völker 
diese so große Herrschaft kennenlernen und mit eigenen Augen denjenigen, den 
Fama zuvor bekannt gemacht hatte, sehen, damit er vor den Augen der ganzen 
Welt den Phthonos besiege und von allen Menschen der Herrschaft des Rho- 


mäerreiches für würdig befunden werde.” ”° 


Doch habe Phthonos von den Nachstellungen gegen Andronikos nicht abgelas- 
sen, und selbst im Ausland hätten Andronikos’ Gegner versucht, seiner habhaft 
zu werden. Dieser habe indes alle Angriffe des Phthonos überwunden, um 
schließlich — ein geradezu grotesker Vergleich — wie Christus „in seine Herr- 
lichkeit zu gelangen“ (Or. 10, 29 [169, 27-170, 5]): 


kriecht, der ein Gut hat, und sich fest an ihn heftet. Mitnichten verschloß er sein mißgün- 
stiges Auge vor demjenigen, der reich ist an jeder Gabe, die ihm von Natur aus und von 
Gott zufließt, heldenhafte Tapferkeit, höchste Vernunft, hoher Charakter, umwerfende 
Schönheit, kurz gesagt das Wohlgeraten-Sein an Seele und Leib wie kein anderer.” Siehe 
bes. 165, 21-25: ro NENAOVTNKÖL nãoav qotiuiav qoe TE xal ğvwðev EILEDEOVOEAV, Hw- 
xijv àvóos(av nui, PEOVNOLV axootátnv, oe HEYAAONDENES, xáXXoc AuNKavov, ovveAóvta 
ELELV, TO ED yeyovevau xai YUXNV OUTWG Oouëo Dot xal oõðua oc 00% Tv Am xóAXtOv. 

71 Mich. Chon., Or. 10, 20 (165, 26-166, 9; bes. 166, 7-9: quXo00t yào EN NAEOV Avapk£yeLv tàs 
paoávovc ot tàv q80ovovuévov EITALVOL. 

72 Or. 10, 21-22 (166, 10-26). 

73 Or 10, 23 (bes. 166, 30-167, 3). 

74 Or. 10, 24-25 (167, 10-22 und 168, 7-19). 
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„Oh unbezwingbare und gewaltige Tugend, die so großen Phthonos überwand, 
... (Tugend,) die auch die Barbaren unbestechlich bezeugen mußten, da sie Fein- 
de waren, und deren Wahrheit sie verkünden mußten, weil sie nicht von Phtho- 
nos voreingenommen waren und so mußten alle Anderssprachigen den Rhomä- 
ern zustimmen, daß der große Andronikos von allen die höchste Tugend besaß 
und daß er deshalb der Herrschaft würdig war, auch wenn es der mißgünstigen 
Verwandtschaft mißfiel. ... (Sein Anrecht auf den Thron stützte sich nicht nur auf 
seine Abstammung aus dem Kaiserhaus,) sondern er erhielt die Herrschaft als 
Siegespreis für die unságlichen Mühen und großen Kämpfe so wie jene, die we- 
gen ihrer Tugend gar sehr den Phthonos erregt hatten, ich meine Joseph und Da- 
vid, die nach langem Ringen mit dem Phthonos ... die Krone der Herrschaft auf- 
setzten. Eher sogar noch wie unser Herr Christus, der von Natur aus Basileus ist, 
zuerst viel wegen des Phthonos erlitt und danach in seine Herrlichkeit gelangte 
(vgl. Luc. 24, 26)." 


Zur Ausarbeitung des Motivs Phthonos greift Choniates auf verschiedene Mit- 
tel zurück. Am eindrucksvollsten ist der Vergleich mit „mythischen“ Opfern 
des Phthonos. Wiederholt wird Andronikos mit den biblischen Gestalten Joseph 
und David, die dem Phthonos zum Opfer gefallen waren, verglichen, ja sogar 
zweimal mit Christus, den sein eigenes Volk aus Phthonos vertrieben habe, so 
daß er sich an die Ungläubigen (60v) gewandt habe!” Diese Vergleiche werden 
jeweils ausführlich gestaltet. Zu allen drei Figuren zieht Choniates insbesondere 
die Parallele, daß Andronikos wie diese von den eigenen Leuten in die Fremde 
getrieben worden sei. Des weiteren verwendet Choniates das alte Sprichwort 
„Phthonos kriecht zu den Habenden“ in leicht abgewandelter Form, wenn er 
sagt, daß Phthonos auch zu demjenigen krieche, der nur über ein Gut verfüge, 
und daher umso mehr denjenigen angreife, der wie Andronikos quasi alle Gü- 
ter besitze (19 [165, 21-25]). Phthonos blicke den herausragenden Menschen 
mißgünstig an (25 [168, 21-23]). Beide Gedanken verwendet Choniates auch in 
dem einige Jahre später verfaßten Brief 49 an Demetrios Tornikes. Auf diese 
Art und Wieise, durch die Sentenz, daß Phthonos den Hervorragenden angrei- 
fe, und durch die Gegenüberstellung mit Personen aus der Heiligen Schrift, 
wird Andronikos als Opfer des Phthonos dargestellt sowie zugleich gepriesen 
und erhóht und zu einem von Gott vorbestimmten Kaiser stilisiert. 

In dieser Darstellung scheint Michael Choniates sozusagen die offizielle Ver- 
sion der Biographie des Andronikos wiederzugeben und einen Gedanken aus- 


75 Joseph: Mich. Chon,, Or. 10, 23 (166, 31-167, 3), 29 (170, 13-16); David: ibid. 19 (165, 15-18), 
23 (166, 30-167, 3), 29 (170, 13-16), 35 (172, 11-13); Jesus: ibid. 25 (168, 7-8), 30 (170, 16-18). 

76 Siehe zu dem Brief oben Kap. 4.3.1.8. Insbesondere der Abschnitt Or. 10, 19 (165, 18-25) 
entspricht inhaltlich Ep. 49, 12-19. An beiden Stellen heißt es, daß Phthonos, der sich auch 
an einen heranmache, der nur über ein Gut verfüge, umso heftiger denjenigen angreife, der 
über quasi alle Güter verfüge, die jeweils aufgezáhlt werden, sowie daf$ es unvermeidlich 
gewesen sei, daß Phthonos auf so einen Menschen seinen scheelen Blick geworfen habe. 
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zubauen, den Andronikos selbst vorgegeben hatte (vgl. unten Michael Palaiolo- 
g0s). Denn wie Niketas Choniates, Michaels Bruder, in seiner Geschichte 
schreibt, gefiel es Andronikos, sein Schicksal mit demjenigen Davids zu verglei- 
chen. Vor allem habe er dies getan, wenn er in Gesellschaft von gelehrten Män- 
nern war, und habe dabei darauf hingewiesen, daß auch er wie David vor den 
Nachstellungen des Phthonos geflohen sei und sich oft ins Ausland begeben 
habe.” 


5.2.1.3. Phthonos in der Biographie Michaels VIII. 
Wie Andronikos Komnenos bediente sich auch Michael Palaiologos (1258-1282) 
des Phthonos-Motivs, um dunkle Seiten seiner Biographie in einem strahlenden 
Licht erscheinen zu lassen sowie um dadurch indirekt seine Übernahme der 
Herrschaft zu rechtfertigen. Ahnlich wie Andronikos war Michael kein Usurpa- 
tor, der den Thron durch eine militárische Erhebung gegen den regierenden 
Kaiser gewonnen hatte, sondern er konnte aufgrund eines nach dem Tode des 
Theodoros Laskaris entstandenen Machtvakuums die Herrschaft an sich reißen 
und ráumte in der Folge den minderjáhrigen legitimen Thronfolger aus dem 
Weg. Ebenfalls wie Andronikos war Michael jedoch früher mit dem regieren- 
den Kaiser, in diesem Fall Theodoros Laskaris, in Konflikt geraten und hatte 
1256 bei den Seldschuken Zuflucht vor der drohenden Bestrafung durch Blen- 
dung gesucht.” Es ist nicht mit Sicherheit festzustellen, inwieweit Michaels Ver- 
halten schuldhaft war und er zu Recht verfolgt wurde oder ob es sich hierbei 
um unbegründeten Argwohn seitens des schwer gemütskranken Kaisers han- 
delte.” Die Berufung auf Phthonos als Ursache für Michaels Flucht spricht je- 
denfalls dafür, daß es etwas zu vertuschen gab. Diese „Flucht zu den Türken” 
stellt eine weitere Parallele zu Andronikos dar. 

Im Falle Michaels kann man gut beobachten, wie sich die kaiserliche Propa- 
ganda des Motivs Phthonos bediente und es in der offiziellen Biographie des 
Kaisers mit dessen Flucht verband. Michaels Konflikt mit dem Kaiser, der ja in 


77 Nicet. Chon., Hist. Andr. II (333, 61-334, 72 [mit Anklängen an 1 Reg. 25 sowie 27, 6 und 8], 
bes. 61-63): 6 ©’ ’Avöp6vıxog xai EIS Aaßid åvňye và EAVTOD xol xat’ £xeivov ÉAeye xai avtóc 
tà too qOÓvov txððoáoxeLv náa Diooto0g xal noóc tv àAAorto(av NOAAAKLG METQOXEU- 
óáoaoc8at. Niketas wiederum vergleicht Andronikos’ Nachfolger Isaakios Angelos ebenfalls 
mit David, da dieser von Andronikos zur Flucht ins Ausland gezwungen worden sei und 
spáter dennoch die Macht ergriffen habe (Or. 9 [98, 20-27]; vgl. auch ibid. [98, 27-99, 7] den 
Vergleich mit Jesus). 

78 Zu den ereignisgeschichtlichen Hintergründen siehe Prinzing 1998, 188-197, und Beiham- 
mer 2011, 627-628. 

79 Georgios Akropolites läßt sich in seiner Geschichte selbst auftreten und in einer ausführ- 
lichen Unterhaltung mit Theodoros Laskaris diesem die Ursache für Michaels Verhalten 
auseinandersetzen. Gemäß Akropolites waren es Theodoros’ grundlos ausgesprochene 
Drohungen, er werde Michael blenden, sowie die vorhergehende schwere Bestrafung ande- 
rer Würdenträger, die Michael sein Heil in der Flucht suchen ließen; siehe Georg. Acrop., 
Hist. 64, sowie Macrides 2007, 62 und 314. Prinzing 1998, 194-196, erklárt die Ereignisse mit 
einer gescheiterten Rebellion Michaels. | 
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den biographischen Darstellungen in keiner Weise erwähnt wird, aber den Hin- 
tergrund zu den geschilderten Ereignissen bildet, wird dadurch als ungerecht- 
fertigter Angriff auf Michael dargestellt. Vom Phthonos gegen den jungen Mi- 
chael, der diesen zu den Türken trieb, ist in zwei autobiographischen Prooimien 
zu kaiserlichen Urkunden” — den Instrumenten der Kaiserpropaganda par 
exellence — sowie in drei auf Michael gehaltenen basilikoi logoi (verfaßt von 
Manuel Holobolos und Georgios Kyprios) die Rede." 

In beiden autobiographischen Typika-Texten wird die Episode „Flucht zu 
den Türken“ im Rahmen eines stark rhetorisierten biographischen Abrisses er- 
wähnt. Der Aussteller der Urkunde, Michael, spricht darin jeweils Gott seinen 
Dank für die vielen erhaltenen Wohltaten aus. Diese Wohltaten bestehen unter 
anderem in seiner edlen Abstammung und zahlreichen militärischen Erfolgen, 
aber auch in der Errettung aus großer Gefahr. Die fragliche Episode schließt in 
beiden Texten an die Darstellung von Michaels Jugend als Protegé des Kaisers 
Ioannes Batatzes an. Im Typikon des Demetrios-Klosters heißt es: 


„Als die Regierung auf seinen (= Ioannes Batatzes’) Sohn übergegangen war und 
auch wir die Geschosse des Phthonos gemeinsam mit vielen anderen, die sie 


erfahren hatten, erfahren mußten, wie rettet mich auch damals Gott? Kurz gesagt 


rettet er mich zu den Persern.^ * 


Ähnliches liest man im Typikon des Michael-Klosters: 


„Da der Phthonos, der ja gemäß den Alten den Menschen wie der Schatten den 
Kórpern folgt, seinen Bogen auch gegen uns gespannt und im Dunkeln Pfeile ge- 
schossen hatte, hátte er wohl auch etwas Schlimmes vollbracht, wenn mir Gott 
nicht zu Hilfe geeilt wáre ... und so verlief? ich die Heimat und floh in die Frem- 
de. Ich drang in das Land der Perser ein ..." ? 


80 Es handelt sich um das Typikon für das Erzengel Michael-Kloster am Auxentios-Berg 
(1280/1281) sowie dasjenige für das Demetrios-Kloster (1282); siehe dazu Hinterberger 
1999, 267-274, sowie J. Thomas - A. Constantinides Hero (Hrsg.), Byzantine Monastic Foun- 
dation Documents. A Complete Translation of the Surviving Founders' Typika and Testa- 
ments. 5 Bde., Washington, D.C. 2000, III 1207-1236 und 1237-1253. 

81 Zu den Anlàssen und Entstehungshintergründen der Kaiserreden allgemein siehe Angelov 
2007. 

82 Mich. Pal, Typ. Dem. (ed. H. Grégoire, Imperatoris Michaelis Palaeologi de vita sua. 
Byzantion 29-30 [1959-1960] 447-476) 5, 11-15: eet ôè tà Pwpaiwv xo&tn EL tóv EE &xe(vov 
uetfjAOe xal tv toU qOóvou feAGv ovv zxoAXoito xai AAAOLG toic nenergauévors EXETV xai 
Tuc neWadrivan, xoc EEAvreis noT xai TÖTE Oeóc xai ns £x OAGpeoc rom £&áyer elc 
nxAoatvouóv; ober zxoóc Iléooac, iva ovvteuov £o. Zu den Geschossen des Phthonos vgl. 
Mich. Chon., Or. 10, 26 (168, 30-31) und 27 (169, 1). 

83 Mich. Pal., Typ. Mich. (ed. A. Dmitrievskij, Opisanie liturgiceskich rukopisej. Kiev 1895, I/1 
769-794) 790-791: Gel 6° ó q8óvoc, xa9à xai toic ztáXat óoxet, tois AVHEWITOLG àxóXovOov 
Gc OXLA toic ocpact TAPENÖNEVOY, oUtoc qve TÒ otxeiov TÖEOV Evretvat xal xo" fiiv xoi 


a LN 


Arovrioa £v 0x0TouNvN Dën mixoà xoi Tax’ àv fópaoé ti dELvVöv, EL un Ó XÜPLOG Eyéveto 
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Während in der ersten Passage Phthonos die erlittene Feindseligkeit seitens 
Theodoros Laskaris’ zu meinen scheint, ist der Phthonos des zweiten Textes e- 
her die metaphysische Macht, die die Guten verfolgt und vor der Gott Schutz 
gewährt. Es ist aber eben ein Spezifikum des byzantinischen Phthonos, das 
diese beiden Erscheinungsformen, menschliche Emotion und metaphysische 
Macht, miteinander einhergehen und sich letztere in ersterer manifestiert.” 

Daß die Geschosse des Phthonos oft und in großer Zahl auf Michael flogen, 
ihm jedoch nichts anhaben konnten, sondern von ihm abprallten und zurückge- 
schleudert wurden, wird auch in einem pseudo-autobiographischen Gedicht er- 
wähnt. In diesem £x zt9oooxtov Gedicht, das von einem unbekannten Schriftstel- 
ler für Michael verfaßt wurde, als hätte dieser es selbst geschrieben, wendet sich 
Michael an den Erzengel Michael und dankt ihm für die zahlreichen Hilfestel- 
lungen, die er wáhrend seines Lebens von diesem erhalten habe. Hierbei gibt 
Michael, ganz áhnlich wie in den beiden genannten Typika einen Überblick 
über sein Leben.” 

Der Phthonos gegen Michael findet sich auch in drei Reden auf den Kaiser.” 
Bei Manuel Holobolos folgt die Erwähnung des Phthonos auf die Würdigung 
der herausragenden Stellung Michaels unter der Herrschaft seines Onkels 
(Ioannes Batatzes). Phthonos erscheint hier als böse Macht, die Michael nach 
einer vielversprechenden Jugend Gefahren in den Weg legt. Die notgedrungene 
Flucht zu den Seldschuken ist eines dieser Hindernisse: 


,Der Abfolge entsprechend müssen (nun) die Feuerófen der Gefahren erwáhnt 
werden, die dir oft vom Phthonos entfacht wurden, daß du der Mitte des Feuers 
entrissen dich stárker erwiesest als die Flamme .... Dazu zu nehmen ist auch die 
Flucht aus der Heimat in die Fremde, in das Land der Skythoperser, damit du 
auch darin jenen Kónig und Propheten David nachahmst, der zu Anchus floh 


AVTIÄANNTWE Lov ..., totvuv xai TÄG Evdarnnig ànáoas, ING tv Pwpaiwv qnit, tooonéqevya 
tiv àh hoðanhv: ctoéðvuv thv Ileooıxnv .... Die antike Sentenz, auf die der Autor hier anspielt, 
findet sich in verschiedenen byzantinischen Florilegien (Io. Stob., Anth. III 38, 35; Pe Max, 
Flor. 47/54, -/27; Ps.-Anton., Melissa 62, 19 [PG 136, 969A]; Flor. Pat. 36, 44), wo sie unter- 
schiedlich Plutarch oder Sokrates zugewiesen wird. 

84 Siehe oben, S. 301 mit Anm. 47, zu Bryennios sowie S. 304-305 zu Alexios. 

85 Carm. in Mich. Pal., bes. 20-23: g$6vov féAeuva náunav ovx Tnpavtó uov / xai taro ztaoà 
tá vta. tod x0oAXÓxUG, / EIG 6" àvt(vumov WOAVEL xexoovxóta / qootóa HETEEXOLLNOAV EEONLL- 
odiwg. Wie aus den vielen wórtlichen Übereinstimmungen (bes. «c tE dvrıtunov. OTEQEOŬ 
tivos àvrefAfjünoav xal xoóc £avtà qQootóa uetromoðiws toooitnoav) hervorgeht, basiert 
dieses Gedicht offensichtlich auf der zweiten Kaiserrede des Holobolos, der auch der Ver- 
fasser des Gedichts sein kónnte; siehe dazu unten, S. 315-316 mit Anm. 88. 

86 Die Reden des Holobolos datieren in den Zeitraum 1265-1267, der Text des Gregorios 
Kyprios in die Jahre 1270-1272; siehe Angelov 2007, 68 und 71. In der dritten Kaiserrede des 
Holobolos spielt Phthonos keine Rolle. 
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und bei Sekelak saß, deine herausragenden Taten dort, deine heldenhaften Er- 
4,87 | 


folge ... 


Der Tenor dieser rhetorischen amplificatio des Themas „Flucht vor dem Phtho- 
nos" ist, daß Michael aus den Anfeindungen des Phthonos, die als Prüfungen 
erscheinen, geláutert und gestárkt hervorging. Verweisen in dieser Passage 
bereits die aus Psalm 12 übernommenen Formulierungen (das geschmolzene 
und so gereinigte Silber) auf dessen Verfasser David, vergleicht Holobolos im 
Anschluß Michael mit David direkt. Durch diesen Vergleich mit David er- 
scheint Michael als der loyale Feldherr seines Kaisers und Theodoros als letzt- 
endlich ungerechter Herrscher, der wie Saul den glánzenden Feldherrn mit 
Phthonos verfolgt. Darüber hinaus impliziert der Vergleich, ebenso wie oben in 
Bezug auf Andronikos Komnenos, daß Michael rechtmäßig die Herrschaft eines 
ungerechten und unwürdigen Kaisers, Theodoros' II., übernahm. 

In seiner zweiten Kaiserrede greift Holobolos unter ausdrücklicher Bezug- 
nahme auf die vorhergehende Rede die bereits verwendeten sprachlichen Bil- 
der auf und erweitert sie. Den Angriff des Phthonos läßt Holobolos auch hier 
auf die Darlegung der Begabungen und Erfolge Michaels unter Ioannes Batat- 
zes folgen, wobei die gegen die Feinde errungenen Siege den krónenden Ab- 
schluß bilden: 


»... den dir oftmals entzundenen Feuerofen der Gefahren, die Fluchten in die 
Fremde, die Rückkehr von dort setzte der an vielen Orten und oftmals gegen 
dich erwachsene Stachel des Phthonos ins Werk, von dem (= dem Phthonos) 
auch gegen dich, den auf Gott gestützten Tugendkreis, Pfeile zwar abgeschossen 
wurden, jedoch wie von einem festen Widerstand abprallten und unverrichteter 


Dinge zu sich selbst (= zum Ausgangspunkt) zurückschwirrten. Du jedoch 


standest ungebeugt und aufrecht ....** 


87 Man. Hol., Or. A 34, 23-34: xad’elouov Edeı AexOj vat xai TAG Avaydeloag aov mohháxs tO 
gr xauívouc tàv zxeupaouov xai oc uécoov AnqOcic TOÜ ITVEÖG xos(ttov £gávns qAoyóc 
xatà xavt&ofmv A(80v tàs £uxvotovc ofécac Boràs fj uGAXov ExwveVdng xai Eradaploüng 
«£ntazAaoc(nc» t £mtaóu«D TOv Dei yaptouátwv, 600 xai zvoóc &vOoaxa YWULODELG, 
xatà tóv HEIOV EXEIVOV 22000 xoi «ðoxiurov» toic Ev yrj Eoxaotw Avepävng xatà TÒ pah- 
toóobtuevov EXEIVO «TENVEWUEVOV AEYÜPLOV». 2100 TOVTOLS ovuzeptAafetv xai thv Ex "ie 
tvóaatric EÖG thv dÀXoÓ603tf]v, thv vv XxvOorteogoGv Aéyo XWEAv, üxoquytv, Lva xàv TOUTW 
wur tóv Baorkéa &xeivov xai 8enyóogov Aavió zxaoà rà 'Ayxotc Yebyovra xai t XexeAdx 
1ooo0xafjuevov, TAG Exei neotupo vei dovote(ac dov, tác NEWLXÄG zxtoóEeu xai vrac "Aotxác 
.... Bei den mit «» gekennzeichneten Wörtern handelt es sich um Übernahmen aus Ps. 12, 6. 
David begab sich zu Anchus und ließ sich in der Stadt Sekelak nieder, als er sich auf der 
Flucht vor Saul befand; vgl. 1 Reg. 27. Der Gegensatz £vóoxtj - aAkodarn findet sich so auch 
bei Mich. Pal., Typ. Mich. 791 (siehe oben, S. 313-314, Anm. 83). 

88 Man. Holo., Or. B 53, 21-27: ... nv àvaqcioav 001 ztAevotÓouG vOv TELPVAOU@V XÁULVOV, TAG 
E" AAAOHANOV qvyác, vàc &xeiüev ÜNTOOTVOPAG TÒ àávaquév toAXoXo0 xal TTOAAAKXLS xarà ooo 
xévtQov too qüóvov ðeLvóv, EE o0 xai ztoóc o£, tóv TWV ADET@V xüxXov TO Oeà OTNPLLÖHEVOV, 
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Auch hier ist Michael der tugendhafte und erfolgreiche Mann, der zwar den 
„Stachel des Phthonos” hervorruft, ihn aber abwehren kann. Wie bei Androni- 
kos zwingt der Phthonos den Helden zur Flucht ins Ausland. Die verschiede- 
nen Gefahren, die Michael darüber hinaus aufgrund der Nachstellungen des 
Phthonos zu bewältigen hat, erinnern an Darstellungsmuster im Roman (siehe 
unten 5.3.3.1). 

Genau dieselben Metaphern wie in Holobolos’ zweiter Rede werden unter 
beinahe identischer Wortwahl im iambischen Widmungsgedicht verwendet, 
das am Beginn des Typikons des Michael-Klosters am Auxentios-Berg steht und 
ebenfalls die wichtigsten Stationen von Michaels Biographie erwähnt.” 

Die Stelle des Hofrhetors nahm später Georgios Kyprios ein. In der von ihm 
erhaltenen Kaiserrede ist konkret von! Verleumdungen die Rede und, anders als 
bei Holobolos, von Phthonos als verwerflicher Emotion. Der Autor stellt das 
Motiv Phthonos aber auch in den größeren Zusammenhang der göttlichen Vor- 
sehung: Da Michaels Ruhm sich in der Heimat bereits ausreichend verbreitet 
hatte, war es notwendig, daß dieser sich in den Osten begebe und dort die un- 
parteiische Bestätigung seiner Tugend erhalte.” Der Beginn dieser Entwicklung 
aber sei verderblich gewesen und überhaupt nicht, wie es dem Zweck gebührt 
habe. Denn Phthonos habe sich gegen ihn entzündet. Daß sich diese Leiden- 
schaft, obwohl sie für Christen gänzlich unziemlich sei," bei den Rhomäern 
breit mache, sei nichts Ungewóhnliches, da das Schlechte ja nicht vóllig ver- 
schwinden könne. „Die Flamme des Phthonos loderte sozusagen hoch, als hät- 
ten deine Tugenden die Wirkung von Zunder.””” Auch hier wird aus den Psal- 
men zitiert (Ps. 63, 3: „Und die Bösen wetzen die Schwerter gegen dich") 
Phthonos habe Michael nicht besiegen kónnen, weil Gott es nicht zugelassen 
habe, daß sich die Bosheit durchsetzte, „damit es nicht den Anschein habe, als 
trieben unsere Angelegenheiten ohne Vorsehung dahin.”” 

Dem Phthonos sei Michael mit Hilfe Gottes durch die Flucht nach „Persien“ 
entronnen, so wie sich einst Themistokles zu den Persern gerettet habe.” Der 


åanvðúvõnoav pv BéAn, xdv WG tE AVTLTUNOV OTEVEOD tivos àvrefAnünoav xai oc &avtà 
PPODSA uetromoðiws £ooo(tnoav: ov ô’ On vns xai odos totaoo .... 

89 Siehe zu diesem Gedicht, in dem sich Michael für den Schutz vor dem Phthonos bedankt, 
Oben, S. 314 mit Anm. 85. 

90 Georg. Cyp., Laud. Mich. 333, 20-28. 

9] Ibid. 334, 2-4: q8óvoc Avärnteran xatà 000 ap’ wv otx Éóev EAYUA oc Ands roov xai 
TOD KELOTLAvGV vévovc AvAELov. 

92 Ibid. 334, 9-16: obxovv xatvóv tt, EL xal ap’ nuiv Evraüda XWwpav koye TO n&90c xai ó qó- 
voc WG EXTÖNWG ÖELVOG xai iwnAinv atoov thv PAOYa, Anv eoavel Auragàv xoi orztéxxavpua tc 
VOGT xotoUuevoc dottác, ... Oé xoi tàs yAcrtac aùtàs WS Óouqatac tvreğðev xatà 000 
otopoo0tv OL TTOVNEOL ... 

93 Ibid. 335, 3-7: xai ó Mët ANOAOVUEVOG qOóvoc àvóoóc AUWHOV ovy ÜIEELOXVOEV. où yàp 
fueAAe uéxov Navrög åvaoyéoðal 8tóc OVÖE TAPAXWPTOAL CH tovnoia £c Gxav xapgonotóá- 
teodou, tva un AEOVÖNTA PEDEOHAL ÖOEN rà xa" rpg .... 

94 Ibid. 335, 11-15 (Tleooig ôè Aovtóv £oye oe, VEVOEL toO XEELTTOVOG, thv £xipovAmv óuxópoá vta 


— 
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Vergleich mit Themistokles dient hier nicht nur als Exempel für einen be- 
rühmten General, der sein Heil in der Flucht zu den Feinden suchen mußte. 
Ebenso wie Michael war auch Themistokles, wie den Byzantinern etwa aus der 
Suda bekannt war, vom Phthonos zu diesem Schritt gezwungen worden.” 
Nachdem der „Sturm des Phthonos, jene Zeit der Baskania," vorüber gegangen 
war, sei Michael in die Heimat zurückgekehrt.” 

Bei Georgios Kyprios treten die verschiedenen Ebenen der Vielschichtigkeit 
des Phthonos deutlich zutage. Phthonos konkretisiert sich einerseits als Pathos 
und sein Wirken in Verleumdungen bestimmter Menschen, deren Phthonos 
sich an Michaels Tugenden entzündet. Zugleich steht Phthonos als über- 
menschliche Macht der göttlichen Vorsehung im Wege, er ist Gottes Gegenspie- 
ler. Daher greift Gott ein, um dem Guten in der Person Michaels zum Durch- 
bruch zu verhelfen. Durch die Opposition zu Gott und die Gleichsetzung mit 
der Bosheit (xovnoía) ist dieser übermenschliche Phthonos stark mit dem Teufel 
assoziiert. Die Darstellung der Flucht Michaels bei Kyprios, insbesondere ihre 
Deutung im Sinne einer Erhöhung Michaels, weist verschiedene konzeptuelle 
Parallelen zu der oben behandelten Oratio 10 des Michael Choniates und der 
Geschichte des Andronikos Komnenos auf.” 

In den unter Michaels Anleitung verfaßten Texten — die „autobiographi- 
schen“ Typikon-Vorworte wurden wohl von einem Sekretär der kaiserlichen 
Kanzlei nach Vorgaben Michaels verfaßt, die Enkomien bedurften vor dem öf- 
fentlichen Vortrag sicherlich einer kaiserlichen Genehmigung — nimmt der an- 
gesprochene Phthonos kaum deutliche Konturen an. Es bleibt der Eindruck ei- 
ner diffusen Bedrohung, auch wenn das seinerzeitige Publikum mit den An- 
spielungen sicherlich mehr anfangen konnte als der moderne Leser. Auch in 
späterer Zeit war die „Flucht“ Michaels zu den Türken in palaiologenfreund- 
lichen Darstellungen mit einem eher metaphysischen Phthonos als Ursache ver- 
bunden. So schreibt Manuel Philes in einem Gedicht über Konstantinos Dukas 
Nestongos, den Stifter des Stephanos-Klosters, den Michael während seines 
Aufenthaltes im Seldschukenreich kennengelernt hatte und von dort nach Kon- 
stantinopel mitnahm, daß Michael auf der Flucht vor dem „menschenhassen- 
den Phthonos“ ins Perserland gelangt sei (Carm. III 242, 21-24). 

Erst in den Geschichtswerken der unter dem Sohne Michaels schreibenden 
Autoren, Georgios Pachymeres und Nikephoros Gregoras, nimmt der Phtho- 


95 Suda, 9 124 (II 691, 14): ... xai q90vnOtic EE zoóc ’Aptak£ptnv. Auch Themistokles 
wurde ehrenvoll aufgenommen und reich beschenkt. 

96 Georg. Cyp., Laud. Mich. 337, 19-21 Grof fe ó rop q8óvov xeuuwv, 6 xoupóc Exelvoc CC 
paoxavítag ...). 

97 Die Übereinstimmungen sind mitunter so frappant, daß man sich fragt, ob Georgios Kypri- 
os nicht Choniates' Rede als Inspirationsquelle verwendete; siehe etwa den Gedanken, der 
Nichtbyzantiner (,Barbaren") zu unparteiischen Zeugen für die Grófe des jeweiligen 
Flüchtlings erklärt (Nicet. Chon., Or. 10, 29; Georg. Ky p., Laud. Mich. 333, 25-28), oder daß 
Andronikos’ / Michaels Tugend stärker als der Phthonos ist (Chon. 29 [169, 27-28]); Cyp. 
335, 4). | 
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nos, der Michael zu seiner Flucht zu den Seldschuken zwang, konkretere Züge 
an. Nach Pachymeres warnte ein gewisser Kotys, der Zugang zum Palast hatte 
und ein Freund Michaels war, diesen vor einem bevorstehenden großen Un- 
glück und legte ihm nahe, zu den Türken zu fliehen, wenn ihm das Licht seiner 
Augen lieb sei.” Nikephoros Gregoras schöpfte die Informationen zu dieser 
Episode sowohl aus Pachymeres als auch aus Georgios Akropolites, gestaltete 
sie jedoch um. Während keiner dieser beiden Autoren ausdrücklich Phthonos 
als Ursache nennt, erwähnt ihn Gregoras mehrmals: Grund für Michaels Flucht 
sei gewesen, daß dieser wahrgenommen habe, wie sich von überall her großer 
Phthonos gegen ihn erhoben habe. Michael mißgünstig gesinnte Menschen hät- 
ten ihn beim Kaiser verleumdet, der bereits schreckliche Strafen für ihn geplant 
habe." Gemäß diesen Darstellungen zwang also, wie bei Alexios Komnenos, die 
bevorstehende Blendung Michael zu einem Akt des Ungehorsams gegen den 
Kaiser. Phthonos evoziert hierbei die vollkommene Schlechtigkeit des Gegners 
und die tödliche Bedrohung für das Opfer. Des Phthonos Wirken gegen den 
Helden rechtfertigt dessen Erhebung gegen die legitime Macht. 


5.2.1.4. Ioannes Kantakuzenos 
Ioannes Kantakuzenos hatte 1341 nach dem Tode Andronikos' III. die Regie- 
rungsgescháfte für die Kaiserinwitwe Anna und den unmündigen Thronfolger 
Ioannes V. übernommen. Bald darauf brach ein Bürgerkrieg zwischen Kantaku- 
zenos und dessen Gegnern aus, die die Kaiserin auf ihre Seite ziehen konnten. 
In dieser Auseinandersetzung kehrten sich einstige Gefáhrten des Kantakuze- 
nos wie Alexios Apokaukos, die an seiner Seite im vorhergehenden Bürgerkrieg 
für Andronikos III. gekámpft und unter dessen Herrschaft ebenso wie Kanta- 
kuzenos Schlüsselpositionen besetzt hatten, gegen ihren „Freund“. Im Zuge 
dieser Ereignisse ließ sich Kantakuzenos selbst zum Kaiser krönen und übte die 
Kaiserherrschaft auch nach Beendigung des Bürgerkrieges (1347) bis 1354 aus, 
als er zugunsten seines Schwiegersohnes und Mitkaisers Ioannes, des Sohnes 
Andronikos’ III., abdankte.'? In seiner apologetischen Zeitgeschichte stellt Kan- 
takuzenos Phthonos als Ursache des blutigen Bürgerkrieges dar und sieht den 
Beweggrund für sein eigenes Handeln im Widerstand gegen verkommene 
Menschen, die vom Phthonos getrieben waren. Vor allem versucht er mit die- 
sem Argument, einerseits trotz seiner umstrittenen Machtergreifung seine lau- 
teren Absichten zu beweisen und andererseits die Verantwortung für den Aus- 
bruch des Krieges kategorisch von sich zu weisen. 

Daher nennt Kantakuzenos zu Beginn von Buch III, das den Ereignissen der 
Jahre 1341-1347 gewidmet ist, Phthonos als Ursache für den Bürgerkrieg. Nach 


98 Georg. Pach., Hist I 9 (I 43, 4-13); siehe auch Macrides 2007, 314 (Anm. 4) und 316. 

99 Niceph. Greg., Hist III 2, 1 (157, 19-58, 15). 

100 Siehe dazu allgemein D. M. Nicol, The Reluctant Emperor. A biography of John Cantacu- 
zene, Byzantine Emperor and monk, c. 1295-1383. Cambridge 1996. 
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Andronikos’ Tode habe der Bürgerkrieg beinahe alles umgestürzt und vernich- 
tet und das einstmals glückliche große Reich der Rhomäer zu einem Schatten 
seiner selbst gemacht. Der Autor erachte es für notwendig, auch die Gescheh- 
nisse dieses Krieges darzustellen, „nicht nur, damit die nachfolgenden Genera- 
tionen erfahren, wie viele Übel der Phthonos verursacht hat, der nicht nur die 
Phthonumenoi vernichtet, sondern auch die Phthonuntes, wie das Eisen der aus 
ihm geborene Rost,“ sondern auch damit die jetzt lebende Generation eine ob- 
jektive Darstellung der Ereignisse erhalte und nicht auf Gerüchte und parteii- 
sche Menschen angewiesen sei." 

Das Thema Phthonos kehrt in Einklang mit dieser Erklärung im Laufe von 
Buch III immer wieder. Zum einen wird die verderbliche Emotion verurteilt, 
und Kantakuzenos' Widersacher, in erster Linie Alexios Apokaukos, werden als 
von Phthonos getrieben dargestellt. Zum anderen tritt der „mißgünstige Dà- 
mon" als derjenige auf, dem die Letztverantwortung für das Blutvergiefsen oder 
aber die Verblendung einzelner Personen zugeschrieben wird. 

Gebetsmühlenartig wiederholt Kantakuzenos, daf$ er keineswegs darauf aus 
gewesen sei, die Kaiserin und ihre Kinder um die Macht zu bringen. Dies sei ei- 
ne Verleumdung seitens seiner Gegner, die sich rein aus Phthonos gegen ihn 
gewandt hätten — das Wort ovxoqaviía begegnet noch häufiger als «0óvoc. 
Der Ausbruch des Bürgerkriegs gehe ausschließlich zu ihren Lasten. Dies ist die 
Version der Ereignisse, wie sie Kantakuzenos wiederholt aus dem Mund ver- 
schiedener Personen darlegt. Typisch für Kantakuzenos' Stil ist die Darstellung 
der Ereignisse und der Meinungen der Akteure durch direkte und häufiger in- 
direkte Reden und Gespráche. Oft ergreift Kantakuzenos hierbei selbst das 
Wort. In einem derartigen Gesprách legt er Apokaukos die vielen von ihm emp- 
fangegen Wohltaten dar und hält diesem vor, sich Menschen angeschlossen zu 
haben, die Kantakuzenos alleine aus Phthonos anfeinden.'” In einem anderen 
Gesprách setzt Kantakuzenos dem Kral der Serben seine Lage auseinander und 
fafst dabei die Ereignisse zusammen. In dieser gerafften Darstellung ist der ent- 
scheidende Punkt, daf$ ihm von seinen Volksgenossen Phthonos entgegenge- 
bracht worden sei, ohne daß er etwas Böses getan hätte, und diese so den Krieg 
begonnen hätten (III 43 [II 263, 4-6]). Gegen Ende von Buch III bringt Kantaku- 
zenos in einer Rede seine Sichtweise den Mitgliedern der Synode und dem Kle- 
rus der Hauptstadt über diese Standarderzählung nahe (III 99 [II 608, 12-16]). 

Phthonos steht auch am Beginn eines Schreibens, das Kantakuzenos an Ioan- 
nes Angelos, den Gouverneur von Thessalien, schickte: 


101 Io. Cant., Hist. III 1 (II 12, 3-17, bes. 11-14 unter Rückgriff auf eine Phthonos-Sentenz; vgl. 
etwa Ps.-Max., Flor. 47/54, 8/8; Ps.-Anton., Melissa 62, 9 [PG 136, 968C]). 

102 Io. Cant., Hist. III 15 (II 97, 11-98, 15, bes. 97, 22-98, 2). 

103 Io. Cant., Hist. III 53 (II 312, 15-18; wohl in Anlehnung an Greg. Naz., Or. 36, 4, 13-17). 
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„Möge Phthonos zugrunde gehen, das schlimmste und böseste aller Übel, der 
uns, die wir von der Hand Gottes geschaffen und mit dem Logos geehrt worden 
waren, am Anfang aus unserem Wohlleben frei von Unglück vertrieb.” 


Wird hier über des Teufels Haupteigenschaft auf diesen selbst verwiesen, er- 
scheint Satan an anderer Stelle direkt als Urheber des Krieges: In Kapitel III 25 
bringen Kantakuzenos’ Anhänger (nach einer Rede von diesem) zum einen ihre 
Loyalität zum Ausdruck, zum anderen ihre Überzeugung, daß dieser Bürger- 
krieg vom „gemeinsamen Feind“ angefacht worden sei, dem baskanos und 
phthoneros, der die gemeinsame Rettung der Dinge vernichtet habe (II 153, 6- 
11). 

Ioannes Apokaukos habe zu denjenigen gehört, die seit langem von Phtho- 
nos gegen Kantakuzenos' Ruhm ,gebissen" worden seien. Als diese Personen 
gesehen hätten, daß er nach Andronikos' III. Tod die Macht in Händen hielt, 
habe sich in ihnen diese Leidenschaft noch gesteigert." Daher hätten sie An- 
dronikos' Witwe, die Kaiserin, gegen ihn aufgestachelt. Allgemein waren Kan- 
takuzenos' Gegner von Phthonos und Sykophantia getrieben (III 33 [II 201, 12]). 

Apokaukos ist bei Kantakuzenos die Verkórperung des Bósen und der 
Hauptschuldige am Bürgerkrieg. Er handelt nicht nur aus Phthonos, sondern er 
ist der Phthonos, der Teufel. Wie Satan begehrt er gegen seinen Wohltäter auf 
und wird in der Folge zum Verderber der Menschheit. Diesen Vergleich unter 
Anlehnung an die Erzáhlung von der Vertreibung aus dem Paradies, in dem 
Phthonos als Handlungsmotiv Satans eine zentrale Rolle spielt, bringt Kan- 
takuzenos zwei Mal. Das eine Mal beschimpfen die Kantakuzenos treu erge- 
benen Bewohner von Didymoteichos Apokaukos in einem Brief für seine Hal- 
tung dem Kaiser gegenüber, dem er so viele Wohltaten verdanke (III 46 [II 279, 
17-22]): 


,Das Übermaf dieser Wohltaten konntest du nicht ertragen und hast wie Satan 
gegen Gott einen Krieg gegen denjenigen begonnen, der dich nach Gott schuf 
und von der Müllhalde wegholte, und die Untertanen gegen ihn aufgebracht, mit 
der Vorspiegelung, so wie jener (- Satan), daf$ du aus Fürsorge um sie han- 
deltest, in Wahrheit aber, weil du ihnen die Rettung nicht gónntest." 


Gemäß der von Kantakuzenos hier konstruierten Analogie entsprechen Kanta- 
kuzenos Gott, Apokaukos dem Teufel und die Byzantiner Adam bzw. dem 
Menschengeschlecht. Das andere Mal wiederholen die Bürger von Berroia die- 
sen Angriff auf Apokaukos mit fast denselben Worten, ebenfalls in einem 
Schreiben an diesen. Des weiteren heißt es dort, Apokaukos stehe in nichts 
einem mißgünstigen Dämon nach (III 61 [II 376, 13-14]). 


104 Io. Cant Hist. III 14 (II 92, 7-12). 
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Unter Báoxavos daluwv versteht Kantakuzenos eine mißgünstige Macht, die 
böse Entwicklungen herbeiführt, ohne daß diese Macht völlig mit dem Teufel 
identisch ist. Einem flóoxavoc daluwv gibt Kantakuzenos auch die Schuld für 
die verblendete Haltung der Kaiserin Anna von Savoyen, die sich von seinen 
Gegnern habe verführen lassen. In einer Rede an seine Anhänger erklärt er, daß 
ein mißgünstiger Dämon es nicht zugelassen habe, daß Kantakuzenos die Kai- 
serin von seiner lauteren Gesinnung überzeuge (III 24 [II 150, 21-151, 1]). Mit 
dieser Darstellung enthebt Kantakuzenos die Frau seines Freundes (und zu- 
gleich Mutter seines Schwiegersohnes und zum Zeitpunkt der Niederschrift der 
Geschichte regierenden Kaisers) der Verantwortung für ihre fatale Haltung. 
Den páàoxavoc öaluwv ruft aber auch Patriarch Ioannes Kalekas in einem Ge- 
sprách mit der Kaiserin an, um ihr zu verdeutlichen, daß der Gedanke, Kanta- 
kuzenos sei ihr freundlich gesinnt, vóllig abwegig sei und sie nur unter Einwir- 
kung dieses bösen Dämons darauf verfallen sein könne (III 34 [II 206, 10-14]. 
Der fóoxavoc daluwv verkörpert somit bei Kantakuzenos wie bei anderen 
Autoren die bóse Fügung. 


Alle vier Texte bzw. Textgruppen stehen im Zeichen der kaiserlichen Propagan- 
da und rechtfertigen die Machtergreifung des Protagonisten bzw. dessen Rebel- 
lion gegen den Kaiser. Die jeweiligen Gegner werden jeweils als von Phthonos 
erfüllte Menschen gezeichnet, während der Held in eine der mythischen Rollen 
schlüpft. Alexios Komnenos ist der General, der dem Phthonos der Hóflinge 
zum Opfer zu fallen droht. Andronikos Komnenos irrt wie Joseph und David 
durch fremde Länder, bevor er dafür als gerechte Belohnung den Thron erhält. 
Michael Palaiologos muß sich wie David gegen den Phthonos eines bösen (und 
gemütskranken) Herrschers zur Wehr setzen. Kantakuzenos ist wie Gott ein 
Wohltáter, der um das Wohl der Menschen besorgt ist und sie vor Satan 
schützt, und daher von diesem in Gestalt seiner Gegner angefeindet wird. 


5.2.2. Phthonos in Polemiken und Verteidigungsreden 


Wie aus allem bisher Gesagten deutlich wird, dient der Vorwurf des Phthonos 
an einen Gegner als Pauschalvorwurf. Wenn ein Byzantiner einem Gegner 
Phthonos als Motiv für dessen Handlungen vorwirft, klagt er seinen Widersa- 
cher einer besonders schlimmen Leidenschaft an und bringt ihn in ein Nahever- 
háltnis zu Satan. Durch diesen Vorwurf werden Anschuldigungen des Gegners 
in haltlose Verleumdungen verkehrt. Wenn der Ankläger von Phthonos getrie- 
ben ist, sind auch seine Anschuldigungen ungerecht und unwahr. 


105 Ganz ähnlich setzt Gregorios Akindynos den mißgünstigen Dämon Barlaam gegenüber 
ein, dem er grundsätzlich wohlgesinnt ist (Ep. 7, bes. 84-85). Barlaams Angriffe seien vom 
p&oxavoc daluwv geleitet. Akindynos will damit sagen, daß Barlaams Angriffe völlig ver- 
fehlt seien, dieser aber daran nicht schuld sei. Siehe dazu oben 4.3.3, S. 284-285. 
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Insbesondere in Zusammenhang mit öffentlichen Anklagen wird dem Anklä- 
ger oft Phthonos als Handlungsmotiv unterstellt. Wie wir bereits gesehen ha- 
ben, hat dies damit zu tun, daß die üble Nachrede und Anklage, vor allem fal- 
sche Anklage oder Verleumdung, die Markenzeichen des Mißgünstigen sind. 
Beschuldigungen standen in Byzanz anscheinend generell im Ruf, von Phtho- 
nos und nicht von Gerechtigkeitsliebe oder göttlichem Eifer motiviert zu sein, 
also nicht um der Sache willen, sondern aus Eigennutz vorgebracht zu wer- 
den."* Der gerechte Richter ist dazu aufgerufen, zu prüfen, ob eine Anklage 
nicht bloß aus Phthonos (xatà fv) vorgebracht wird. Allgemein wird 
Phthonos Gegnern und Feinden, allen, die sich feindselig äußern oder Kritik 
üben, als Beweggrund nachgesagt. Der Vorwurf des Phthonos ist dabei oft mit 
demjenigen der Unbildung verbunden." 

Wenn durch den Vorwurf des Phthonos die Anklage als Verleumdung ent- 
kräftet wird, legt umgekehrt der Beweis der Unschuld offen, daß das Motiv hin- 
ter der Anklage Phthonos war. Phthonos ist daher in den wenigen byzantini- 
schen Verteidigungsreden, die im Rahmen eines regelrechten Gerichtsverfah- 
rens gehalten wurden, und anderen Reden mit stark apologetischem Einschlag, 
ein häufiges Thema "P Aber auch in informellen Anklagen und noch mehr in 
Reaktionen auf derartige Anklagen ist Phthonos ein (beinahe regelmäßig) wie- 
derkehrendes Motiv. 

Die verschiedenen Reden, in denen sich Michael Psellos an ßaoxatvovreg 
richtet sind keine Verteidigungsreden in dem Sinn, daß sie auf den Vorwurf ei- 
ner strafbaren Handlung reagierten, sondern mit diesen Polemiken wendet sich 
Psellos gegen Feindseligkeit, die ihm allgemein entgegenschlägt.'”” Besonders 
Or. min. 10 „Gegen diejenigen, die ihm mif$günstig gesinnt sind" sticht durch 
die Dichte des ßaoxavio-Vorwurfs an Psellos’ Widersacher hervor. Das Motiv 
des Phthonos verfolgt hier ein anderes Ziel als etwa bei Theodoros Agallianos 
(siehe unten). Psellos hált seinen Gegnern deren Verhalten vor, das er als Baska- 


106 Siehe dazu oben, Kapitel 3.4.1. 

107 Theodoros Metochites richtet zwei Reden „an die Ungebildeten" (Or. 13 und 14; siehe Hin- 
terberger 2001, 297). Nikephoros Gregoras prangert den Phthonos wegen seiner wissen- 
schaftlichen Erfolge sowie die Unbildung seiner Gegner an (ßaoxavia in Ep. 148 und 11). 
Ppõóvoç und Aayadera sind die Schlüsselwörter in Demetrios Kydones' Apologie (siehe Hin- 
terberger 1999, 370-371). Ebenso verbindet sich der Vorwurf des Phthonos mit demjenigen 
der Unbildung in Kydones' Schreiben an einen Freund (ed. Mercati 1931, 346-355, bes. Z. 
312). Der Vorwurf der Unbildung klingt auch in Basilakes' Klage über den Phthonos seiner 
altmodischen und unbegabten Berufskollegen an (siehe oben, 3.5.8). 

108 Das Genus der Gerichtsrede ist in Byzanz kaum vertreten; vgl. Hunger 1978, I 68. Zur Rolle 
des Phthonos in antiken Gerichtsreden vgl. Said 2003, bes. 226. 

109 Mich. Psel., Or. min. 6, 7, 9 und 10. J. N. Ljubarskij, H ztpoooztxótnta xar to éoyo tov Muya- 
NA WeAAoV. Xvvevoqooó ornv votoota rov Butavtivoú ouuavıouot. Athen 72004, 360-361 und 
364 (Nr. 3, 9 und 21) bietet eine Kurzanalyse der verschiedenen gegen die Mißgünstigen 
und Verleumder gerichteten Reden. Zu Or. min. 6 und 7 siehe auch Riedinger 2010, 54: 
,Les jaloux ne sont pas présentés comme des hommes politiques, mais des rivaux aux dons 
naturels inferieurs et privés par consequent des faveurs impériales.“ 
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nia qualifiziert, und lädt sie ein, sein Hervorragen in der Politik ebenso zu ak- 
zeptieren wie seine herausragende Stellung in Philosophie und Wissenschaft. 
Es geht nicht um Anschuldigungen, die aus Sicht des Autors aus Phthonos vor- 
gebracht werden, sondern um die Feindseligkeit, mit der ihm die Angespro- 
chenen begegnen und die Psellos als Phthonos anprangert. 


5.2.2.1. Phthonos im Leben des Nikephoros Blemmydes 

In den Jahren 1266/1267 verfaßte Nikephoros Blemmydes eine Autobiographie 
in zwei Teilen, die starke apologetisch-polemische Züge aufweist. In diesem 
Text nimmt die Schilderung von Konflikten und Auseinandersetzungen breiten 
Raum ein. Alle Widersacher handeln aus Phthonos und werden für ihr Handeln 
von Gott mit Elend und Tod bestraft. Nikephoros Blemmydes beschuldigt 
seinen Lehrer Demetrios Karykes, daß dieser ihn aus Phthonos als dumm habe 
darstellen wollen (Autob. B 8, 1-9). Für dieses Verhalten seines Lehrers rächte 
sich Blemmydes zehn Jahre später, als er Karykes im Rahmen einer öffentlichen 
philosophischen Diskussion lächerlich machte, wobei sich Blemmydes als das 
Organ einer höheren Macht darstellt, die die Phthoneroi letztendlich zu Fall 
bringt. Er schließt den Abschnitt mit der Bemerkung (Autob. B 16, 1-3): 


„So macht der Phthonos, diejenigen blind, die zu sehen meinen, bereitet den An- 
gesehenen Schande und vernichtet die Hochmütigen." 


Eine weitere heftige Auseinandersetzung ergab sich, als Blemmydes von Pat- 
riarch Germanos Il., unter Mißachtung kanonischer Bestimmungen, innerhalb 
weniger Tage zum Anagnostes und Diakon geweiht wurde und ihm das Amt 
des Logotheten übertragen wurde. Dieser Vorgang erregte den Phthonos und 
Unmut mehrerer Kleriker, die Blemmydes in der Folge mit einer Schmutzkam- 
pagne zu Fall zu bringen versuchten (siehe oben 3.5.5). 

Allgemein sieht sich Blemmydes sein Leben lang vom Phthonos seiner Mit- 
menschen verfolgt. Ein einziges Mal, schreibt er, habe ihm kein Phthonos ent- 
gegengeschlagen, obwohl es zu erwarten gewesen wäre: Nach dem Tode von 
Patriarch Manuel (1254) sei Blemmydes einstimmig von der Synode zum Nach- 
folger vorgeschlagen worden (Autob. B 77, 3-5). 


5.2.2.2. Die Polemik zwischen Chumnos und Metochites 

Ende der neunziger Jahre des 13. Jahrhunderts begann ein heftiger Konkurrenz- 
kampf zwischen Nikephoros Chumnos, der damals noch unangefochten die 
zweite Stelle im Reich nach dem Kaiser innehatte, und Theodoros Metochites 
ab. Um das Jahr 1306 verdrängte Metochites schließlich seinen Rivalen aus der 
Funktion des Mesazon, der Vertrauensstellung an der Seite des Kaisers." Nach 


110 Nach Metochites’ eigenen Worten sei Andronikos II. des Chumnos überdrüssig geworden 
und habe gleichzeitig Gefallen an ihm selbst gefunden, der sich in Thessalonike in der heik- 
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der Verleihung des Megas Logothetes-Titels im Jahre 1321 sorgte Metochites 
dafür, daß dieser Titel in der Hierarchie des Hofes aufgewertet wurde, so daß 
er nunmehr vier Plätze vor Chumnos rangierte — entsprechend der alten Ord- 
nung wäre er sonst bei Feierlichkeiten des Hofes unmittelbar neben seinem Ri- 
valen gestanden." 

Die beiden Logoi des Theodoros Metochites „Gegen die Ungebildeten", ver- 
faßt in den Jahren 1324-1326, sind vom Gedanken des Phthonos beherrscht. 
Metochites stellt als einzigen Beweggrund für die Auseinandersetzung, sei es 
um den literarischen Stil, sei es um den Vorzug der Physik oder der Astrono- 
mie, den Phthonos seines Konkurrenten dar.'? Daß es in dieser Auseinander- 
setzung um politischen Einfluß, Macht und daraus erwachsende Vorteile geht, 
bleibt unausgesprochen. Chumnos und andere — im ersten Logos werden meh- 
rere Adressaten angesprochen — ertrügen nicht die Bewunderung des Kaisers 
für die Astronomie und für diejenigen, die sich auf sie verstünden (womit 
Metochites in erster Linie sich selbst meint). Wenn sein Gegner nicht vóllig von 
Unbildung (duädera) getrübt und von Phthonos zerfressen sei, müsse er doch 
zugestehen, daf$ die Kunst der Vorhersage von Mond- und Sonnenfinsternissen 
eine hervorragende Sache sei.’ Im zweiten, an ein Du gerichteten Logos wird 
gegenüber dem relativ gemäßigten ersten Text der Ton deutlich schärfer, was 
sich unter anderem in der gesteigerten Häufigkeit der Verwendung der Wörter 
q9óvoc und ßaoxavia niederschlägt.' In seinem Gegner bewahrheite sich das 
Wort, daß der Phthonos nicht altere, sondern mit dem Alter zunehme und vor- 
anschreite.'? Metochites beschreibt seinen Gegner als einen Rasenden, der aus- 
ser Kontrolle geraten verleumde, sich dadurch selbst in Verruf bringe, wie im 
Fieber spreche, ihn beschimpfte und verspotte. Der Phthonos ,zerreif$e" ihn 


len Funktion des Beraters der Kaiserin ausgezeichnet habe (Theo. Metoch., Carm. I 749- 
756). 

111 Vgl. Ševčenko 1962, 157-161 und 168. Wie sehr gerade die strenge Rangordnung Phthonos 
und Konkurrenzdenken fórderte, geht aus den Schilderungen entsprechender, wenn auch 
etwa 140 Jahre späterer Streitigkeiten zwischen den Würdenträgern des Patriarchats Theo- 
doros Agallianos und Manuel Chrestonymos sowie Georgios Galesiotes hervor; siehe dazu 
unten 5.2.2.3. 

112 Or. 13, 13, 10-19: Seine Bücher über die Astronomie seien den Phthoneroi unertráglich, wel- 
che aus Unbildung und Phthonos nichts verstünden. Or. 14, 36, 2: ét tòv xaO" nu@v fo. 
vov. Bereits im Prooimion zur Einführung in die Astronomie erklärt Metochites, daß alle 
diejenigen, die nicht durch Phthonos und Unbildung verblendet seien, die große Bedeu- 
tung der Astronomie erkennen müßten (Stoich. Astr. I 1, 27, 496-497, ed. B. Bydén, Theodo- 
re Metochites' Stoicheiosis Astronomike and the Study of Natural Philosophy and Mathe- 
matics in Early Palaiologan Byzantium [Studia Graeca Gothoburgensia 46]. Góteborg 2003). 
Zu dieser Auseinandersetzung siehe Sev&enko 1962, passim. 

113 Or. 14, 35, 4-5: & un navranacı ze foooav tfj Baoxavia. 

114 Or. 13: q8óvoc fünfmal, ßaoxavia siebenmal; Or. 14: q0óvoc 13mal, Baoxavta 20mal (je- 
weils einschließlich der Ableitungen faoxaívo, q9O0vo etc.). 

115 Or. 14, 1, 8-10: &oıxag tóv xaXatóv uiv ANodEıXvVEv AANON Aóyov, WS ioa oUzxo9" ð qOóvoc 
yno&oxet, QAX’ auge uGAAXÓv ye uv tij NAıxla xal ovunpöeıot. Ich konnte das Sprichwort, auf 
das Metochites hier anspielt, nicht identifizieren. 
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(Or. 13, 16, 9-10). Zum Abschluß fordert Metochites Chumnos spöttisch auf, 
endlich von seinem Phthonos abzulassen oder, wenn ihm dies angenehmer sei, 
ohne Ende weiterhin mißgünstig zu sein.'' 

In der von Chumnos seinerseits an Metochites gerichteten Rede findet sich 
dagegen kaum eine Spur von Phthonos. Es heißt dort lediglich: „Wenn du 
über anderes, besseres Wissen verfügst, laß mich teilhaben — fort mit dem 
Phthonos!^ Hier ist mit Phthonos aber eher das Zurück- und Vorenthalten von 
Wissen gemeint. Móglicherweise bezieht sich Chumnos auf die Auseinander- 
setzung mit Metochites, wenn er in seinem Testament schreibt, daß er in seinem 
Leben von vielen Menschen angegriffen worden sei, deren einziges Motiv 
Phthonos gewesen sei" 


5.2.2.3. Die Verteidigungsrede des Theodoros Agallianos 
Aus bereits nachbyzantinischer Zeit stammt ein Text, in dem das Motiv Phtho- 
nos für die Verteidigung eine prominente Rolle spielt. Im Jahre 1463, nur zehn 
Jahre nach der Eroberung Konstantinopels durch die Osmanen, hielt der Megas 
Chartophylax Theodoros Agallianos, einer der höchsten Würdenträger des Pat- 
riarchats, vor der Synode und dem Patriarchen in Konstantinopel zwei mitein- 
ander zusammenhängende und wahrscheinlich in kurzem zeitlichen Abstand 
vorgetragene Reden, die Agallianos später zu einer Einheit zusammenfaßte und 
mit einem Vorwort versehen edierte.''” Dieses Werk hat die Verteidigung des 
Verfassers gegen verschiedene Anschuldigungen zum Inhalt, die von dem Me- 
gas Skeuophylax Georgios Galesiotes und dem Megas Ekklesiarches Manuel 
Chrestonymos (dem späteren Patriarchen Maximos III.) gegen ihn vorgebracht 
worden waren. Als Chartophylax war Agallianos für die Genehmigung von 
Eheschließungen zuständig. Gemäß diesen Anschuldigungen war es bei der 
Ausübung des Amtes zu schweren kanonischen Verstößen gekommen, die den 
Ausschluß des Verantwortlichen aus der Kirchengemeinschaft zur Folge hätten. 
Im ersten, längeren Teil („Über sein Leben oder gegen seine Ankläger”) gibt 
Agallianos einen autobiographischen Bericht über sein Leben, insbesondere 
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116 Or. 14, 36, 4-6 : 1j xa oat Xovróv Baoxatvov ... 1) ... Gxavota Báoxatve. 

117 Boissonade 1829-1833, III 364, 7. 

118 Boissonade 1829-1833, V 326, 6-10; vgl. auch 326, 30-327, 12. Auch in Ep. 63 (ibid. V 285, 13) 
spricht Chumnos von unedlen Leuten, die von Baskania getrieben sich an die Logoi mach- 
ten und sich aufspielten, ohne daß festzustellen wäre, wen er damit konkret meint; vgl. 
auch ibid. 287, 22 (Baoravoı). 

119 Zu Text und Autor siehe Blanchet 2008, 20 und 225-226 und Hinterberger 1999, 372-376, 
sowie id. 2004, 306-309. Patrineles 1966, 14, vertritt die Ansicht, daf$ zwar eine aus 18 Met- 
ropoliten bestehende Synode die Unhaltbarkeit der Anschuldigungen gegen Agallianos 
feststellte, jedoch keine Verurteilung der Verleumder vornahm. Agallianos habe daraufhin 
die Rede in Erwartung einer großen Synode verfaßt. Ich bin der Ansicht, daß es sich bei der 
vorliegenden Rede um den überarbeiteten Text der vor den 18 Metropoliten gehaltenen 
Rede handelt und die Protheoria als editorialer Zusatz spáter hinzugefügt wurde. Siehe 
bes. Theo. Agal., Apol. 8-11. 
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über seine Karriere im Klerus des Patriarchats; dem stellt er den Werdegang sei- 
ner beiden Widersacher gegenüber," deren verschiedene Verfehlungen er aus- 
führlich darstellt. Am schwersten wiegt Agallianos’ Vorwurf, daß Chrestony- 
mos nur deshalb zum Priester und Megas Ekklesiarches geweiht worden sei, 
weil Archonten, die diesen unterstützten, auf erpresserische Art Druck auf Pat- 
riarch Gennadios ausgeübt hätten. Aufgrund der Rangstreitigkeiten, die sich in- 
folge der Weihe des Chrestonymos ergaben, kündigte dieser gemeinsam mit 
Galesiotes (und weiteren Mitgliedern des Klerus?) die christliche Gemeinschaft 
mit Agallianos auf und führte so eine Spaltung der Kirche herbei. 

In der zweiten Rede (’AnoAoyntıxös), der eigentlichen Verteidigungsrede, 
widerlegt Agallianos die gegen ihn vorgebrachten Anschuldigungen betreffend 
die Genehmigung von Viertehen, Ehen von Ehebrechern und Ehen von Leuten, 
die das gesetzliche Heiratsalter noch nicht erreicht hatten. Agallianos leugnet 
gar nicht, daß es zu solchen Vorfällen gekommen sei, für die er als Chartophy- 
lax, bei dem der jeweilige die Trauung vornehmende Priester um Genehmigung 
ansuchen mußte, verantwortlich war; er setzt dem Publikum sogar zwei derar- 
tige Fälle, in denen es zu Tetragamie bzw. Moichozeuxie, der Ehe zwischen E- 
hebrechern, gekommen war, detailreich auseinander. Auf diese Weise macht er 
aber auch sein Hauptargument deutlich, daß nämlich in den Jahren nach der 
Halosis das christliche Gemeinwesen völlig in Unordnung geraten war und oft 
niemand mehr wußte, ob eine bestimmte Person schon verheiratet gewesen 
war, oder manchmal unverhofft ein totgeglaubter Ehemann aus der Gefangen- 
schaft zurückkam. Seinerseits klagt Agallianos Galesiotes und Chrestonymos 
schwerer Vergehen an, die streng bestraft werden müßten. 

Agallianos macht weitgehend glaubhaft, daß wenn es zu solchen kanoni- 
schen Vergehen, wie sie ihm vorgeworfen werden, gekommen sei, er aus Un- 
wissen gehandelt habe, was ihn exkulpiere. Außerdem habe seine Vorgehens- 
weise der gängigen Praxis entsprochen, und der nun auf dem Thron sitzende 
Patriarch Sophronios'” habe selbst als Metropolit von Herakleia an solchen Ver- 
fahren mitgewirkt. Laut Protheoria sprach die Synode Agallianos von den An- 
schuldigungen frei und hätte die beiden Ankläger verurteilt, wenn dies nicht 
ein Fürsprecher verhindert hätte (Apol. 8-11). 

Agallianos hält den Anschuldigungen entgegen, daß sie ausschließlich von 
Phthonos motiviert seien, und versucht, ihnen so den Boden zu entziehen. 
Schon im ersten Satz der Protheoria, der vom Autor später hinzugefügten Ein- 
leitung, die die Absicht und die Hintergründe der beiden Reden erklärt, legt 
Agallianos die wesentlichen Punkte seiner Argumentation dar (Apol. 3-5): 


120 Zu beiden Personen siehe Blanchet 2008, bes. 229-230. 

121 Agallianos nennt den Patriarchen nicht beim Namen. Nach Blanchet 2008, 468-469, hatte 
damals Sophronios I. (der ehemalige Megas Ekklesiarches Silbestros Syropulos) das Amt 
des Patriarchen inne (vom 1. April 1462 bis Sommer 1464). 
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„Sokrates verschafften dessen Verleumder aus Phthonos den Tod, bei mir aber 
vermochten dies diejenigen, die jenen nacheiferten, Galesiotes und Chrestony- 
mos, die guten, obwohl sie es gar sehr wünschten, nicht." 


Die Anklage sei eine reine Verleumdung, die aus Phthonos vorgebracht werde 
und darauf abziele, ihn zu tóten. Seine zweite Rede habe zum Ziel, den Phtho- 
nos der Ankláger aufzudecken (Apol. 17-18). 

Zu Beginn der ersten Rede erklärt Agallianos näher, worin Phthonos bestehe. 
Phthonos sei eine der schlimmen menschlichen Verfehlungen, er sei das Gegen- 
teil der einem Christen gebotenen Liebe (Gyastn). Jeder hege wegen Ehre, Besitz, 
Reichtum oder Gewinn Phthonos gegen seinen Nächsten und liege mit ihm im 
Streit.'”” Weil die Menschen sich aber schämen, den Phthonos offen zu beken- 
nen, übertünchen sie ihn mit etwas Angesehenem und täuschen damit sich 
selbst und die anderen (Apol. 38-41). Diese allgemeinen, für alle Menschen gül- 
tigen Feststellungen bereiten die Darstellung des speziellen Phthonos von Agal- 
lianos’ beiden Widersachern vor. Galesiotes’ und Chrestonymos’ Phthonos tritt 
gemeinsam mit Stolz (Urteonp@vera) und immer wieder mit Bosheit (xaxia und 
xaxovoyta) und Streitsucht (éis) auf. Agallianos bezeichnet seine Gegner ein- 
fach als die Baoxavoı und wiederholt immer wieder, daß sie (in Anlehnung an 
Rom. 1, 29) voll Phthonos seien und von diesem zu ihren Handlungen gegen 
ihn, insbesondere zu seiner Anklage, getrieben würden. Sie würden unentwegt 
von den Winden des Phthonos bewegt. Sie kónnten den Phthonos nicht ertra- 
gen, so daß sie im Rausch dieser Leidenschaft wie toll zuschlagen."? Obwohl 
zwischen ihnen Differenzen bestünden, habe sie der Phthonos gegen Agallianos 
vereint. 

Agallianos verwendet die von den Stämmen gov- und faox- gebildeten 
Wörter weitgehend als Synonyme."* Aber auch bei ihm sind ß&oxavoı und Do- 
oxavia eher die Verleumder und die Verleumdung und bringen die Tatseite des 
Phthonos zum Ausdruck. Aus dem Phthonos seiner Ankläger folgert somit, daß 
sie Verleumder sind, und dem Thema Sykophantia widmet der Autor daher 
auch einen lángeren Exkurs (Apol. 1412-1445), in dessen Verlauf die Verleum- 
dung als Krankheit des Teufels und Ausgeburt des Phthonos bezeichnet wird; 
hierbei wird bereits eine Gleichsetzung von Teufel und Phthonos vorgenom- 
men. 

Sich selbst prásentiert Agallianos als Opfer des Phthonos. Gleich im ersten 
Satz der Protheoria vergleicht er sich in dieser Hinsicht mit Sokrates. Im Zu- 
sammenhang mit Anschuldigungen gegen ihn, die sich auf nicht von ihm ver- 
schuldete Mißstände gründeten, sondern auf die Vorspiegelung falscher Tatsa- 


122 Theo. Agal., Apol. 37: gBov@v TE xai ówazAmxtucóue voc. 

123 Ibid. 826-828: om (oxyvoav 1óv PHÖVoV Eveyxeiv ... WOTEO &xpepoxyevuévou vij ué8n too 
TADOUS. 

124 Z. B. wird die Sykophantia einmal als Ausgeburt des Phthonos und dann als Ausgeburt der 
Baskania bezeichnet (Apol. 1427 und 1470). 
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chen seitens anderer, verweist er auf den General Belisarios: Welcher Kaiser 
würde denn einen General, der an der Spitze des Heeres tapfer gegen die Fein- 
de kämpfe, aber unversehens in einen Hinterhalt gerate und dabei viele Männer 
verliere, des Verrats anklagen? Es sei denn, man denke an Belisarios, „den das 
Schicksal erhöhte und dem der Phthonos das Augenlicht raubte" (Apol. 1783- 
1784). Mit diesem kurzen Nachsatz stellt sich Agallianos in eine Reihe mit un- 
schuldigen Opfern des Phthonos, die wie er verleumdet wurden und deren 
Symbolfigur Justinians General Belisarios ist. 

Ende des 14. Jahrhunderts wurde ein Gedicht verfaßt, das sich thematisch 
auf die Legende von Belisarios’ Schicksal stützt (siehe dazu ausführlich unten, 
5.4). Der stets populäre Stoff dürfte aufgrund des Gedichts, das zur Zeit des 
Agallianos bereits in mehreren Versionen verbreitet war, im Bewußtsein der 
Menschen besonders präsent gewesen sein. Agallianos mag zwar unter dem 
Einfluß älterer Texte über Belisarios gestanden sein, '” jedoch spricht die große 
sprachliche Nähe der Erwähnung bei Agallianos (Apol. 1783-1784: Be\LoäpLov 

.., Ov f] On pwose xai ó qO9óvoc ETÜPAWOEV) zum Kernvers des Belisarios- 
Gedichts (etwa Em. Limen., Hist. Belis. 1: tóv Óv ý rn Üywoev xı ETÜPAAVEV ó 
q9óvoc) eher für eine Beeinflussung aus dieser Richtung "" 

War Belisarios als Opfer des Phthonos auch breiteren Schichten bekannt, 
stellt der Verweis auf den Phthonos gegen Sokrates dagegen einen für ein ge- 
lehrtes Publikum bestimmten Hinweis dar.'” Bei Nikephoros Gregoras begeg- 
net Sokrates neben anderen hervorragenden Mánnern der Vergangenheit, die 
aus Phthonos angegriffen wurden." Sokrates tritt neben Palamedes als Exem- 
pel für die mórderischen Wirkungen des Phthonos in einem Brief des Deme- 
trios Kydones an Ioannes Kalopheros auf, in dem er diesen vor den Gefahren 
des Phthonos warnt und auf diese beiden Fälle verweist,'” und auch in Manas- 
ses' Roman (Aristandros frgm. 171) wird eine Analogie zwischen Opfern des 
Phthonos und Sokrates hergestellt. 

Trotz dieser Vergleiche steht bei Agallianos nicht so sehr im Vordergrund, 
daß er ein Opfer des Phthonos ist, sondern daß die Anschuldigungen gegen ihn 


125 Patrineles 1966 verweist im Quellenapparat auf die diesbezügliche Stelle in Ioannes Tze- 
tzes’ Chiliaden (IV 753 Be£Avoagáüo ... / Öv rom èv tĝótaoev, &xtotuqAoit ô’ ó q8óvoc). 

126 Ergánzt man vor dem Relativpronomen den Artikel róv und verándert man die Wortstel- 
lung leicht (xai £vó«Xcotv 6 q86voc) oder variiert die Betonung des letzten Wortes (£tvg- 
ÀGotv), erhält man den bekannten Vers des Belisarios-Gedichts. 

127 Bei Platon, Apologie 18 d 2, weiß Sokrates, daß seine Gegner ihn fév xai Baoxavia xow- 
uevor angeklagt haben. In Xenophons Apomnemoneumata ist Phthonos dagegen kein mar- 
kantes Thema. Die Suda (o 829, IV 403, 14-405, 15, bes. 405, 2-3) sagt, daß Sokrates &ydovn- 
$1, weil alle Jungen in ihn verliebt gewesen seien, und gibt zu verstehen, daß sich dieser 
Phthonos zuerst bei Aristophanes und dann bei Anytos und Meletos gezeigt habe. Siehe 
zum Phthonos gegen Sokrates Walcot 1978, 67 und 74-75. 

128 Niceph. Greg., Ep. 148, 133 und 200-203. Vgl. auch Mich. Psel., Or. min. 7, 145 und 197. 

129 Demetrios Kydones (Ep. 37, 24-25) spricht ausdrücklich vom Phthonos des Meletos als 
Ursache für Sokrates' Tod. 
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schlicht und einfach rein durch Phthonos motiviert sind. Er ist sich bewußt, daß 
er aufgrund seiner Fähigkeiten und seiner Auszeichnungen, die er verdiene, 
den Phthonos errege. So sei es schon unter Patriarch Ioseph gewesen, als ihm in 
jungen Jahren Ämter verliehen wurden und er Karriere im Patriarchatsklerus 
machte.'” Doch sei sein Lebenswandel und seine Amtsführung so tugendhaft 
gewesen, daß ihn damals selbst der Phthonos nicht anschwärzen habe kön- 
nen.'” Agallianos schließt sich auch der Sentenz an, daß es besser sei, Phthonos 
als Mitleid zu erregen.'”” All das deutet auf eine Position der Stärke hin und 
mag auch erst nach der erfolgreichen Verteidigung vor der Synode so formu- 
liert worden sein. 

Das ehrenhafte Verhalten, mit dem, wie Agallianos zu Beginn seines Werkes 
erklärt, mißgünstige Menschen ihren Phthonos verbergen, ist im Falle seiner 
Gegner Zelos, das eifrige Bemühen, und zwar um die Wahrung der Gesetze. 
Dies geht deutlich aus dem Abschnitt Apol. 1296-1305 hervor, in dem Agallia- 
nos seinen Gegnern vorhält, daß ihr Zelos sich nur im Falle seiner Person äus- 
sere, bei allen anderen aber, denen man das Gleiche vorhalten könnte, untätig 
bleibe. Er zieht daraus den Schluß: „Phthonos ist also der Beweggrund, nicht 
Zelos.“'” 

Das Leitmotiv Phthonos wird dann noch einmal eingehend gegen Schluß der 
Rede behandelt, wenn Agallianos den Phthonos verdammt und in einem länge- 
ren geschlossenen Abschnitt das teuflische Wesen dieser Leidenschaft präsen- 
tiert. Während Agallianos bisher immer wieder den Phthonos als Beweggrund 
für das Handeln seiner Gegner hervorstrich und damit stets das verwerfliche 
menschliche Pathos meinte, stellt er diesen Phthonos hier in seinem Schlußplä- 
doyer in den größeren Zusammenhang des satanischen Phthonos, der Personi- 
fikation des Phthonos, einer bösen Urkraft (2137-2194). Dieser satanische Phtho- 
nos wirke durch mißgünstige Menschen. 

Um seine Ankläger noch intensiver zu „verteufeln“, entwirft Agallianos eine 
Geschichte des verderblichen Wirkens des Phthonos, die sich von der Verfüh- 
rung der Erstgeschaffenen bis zu Agallianos selbst erstreckt: „Der Teufel Phtho- 
nos wirkte in früheren Zeiten, aber er wirkt auch noch bis heute, indem er viele 
solche Dinge ins Werk setzt und viele Menschen verführt ...”.'” Der Autor 
zeichnet hierbei eine Linie von Phthonos-Episoden, wie sie im Alten und Neuen 
Testament zu finden sind (vgl. oben 5.1). Er erwähnt Lucifer, den Schöpfer des 


130 Theo. Agal., Apol. 90-95 (bes. 94: nepıneıpouevwv tà to põóvov féAet). Agallianos deutet 
an, daß Ioseph ihm die Ämter unter Umgehung kanonischer Vorschriften (92: napü tóv 
nooońxovta xpóvov) verlieh; vgl. dazu die ähnliche Situation bei Blemmydes (5.2.2.1). 

131 Ibid. 106-7: ovó£ aùtoð to? q8óvov HO £v TOUTOLG tu và TTVOOTEL WAL poi óvvapévov. 

132 Ibid. 64: Zoo tic vv q80ovovpévov, àAXà un tv &£Aeovuévov. Es ist das vielleicht eine An- 
spielung auf Pindar (Pyth. 1, 85; siehe dazu Walcot 1978, 42); vgl. Patrineles 1966, 153. Siehe 
auch Palladas, Anth. Gr. X 51, 1 (, Phthonos ist besser als Mitleid, wie Pindar sagt."). 

133 Theo. Agall., Apol. 1305: «q8ó6voc Äpa £otiv ó xwàv, ov goc. Eine Gegenüberstellung mit 
dem Zelos erfolgt auch ganz am Schluß, Apol. 2192-2194. 

134 Vgl. dazu auch Greenfield 1988, 43. 


330 Phthonos 


Phthonos, dessen Phthonos gegen Adam und Eva, Kain, Iezabel und schließlich 
Judas. Er postuliert die Kontinuität von diesen biblischen Belegen für das zer- 
störerische Treiben des Phthonos bis zu seinen von Phthonos erfüllten Wider- 
sachern der Gegenwart, die sich aufgrund ihres verkommenen Wesens als be- 
sonders willige Gefäße für die Ausflüsse des satanischen Phthonos erwiesen 
haben.'? Er, der Teufel-Phthonos, sei in sie gefahren, wie er dies bei den zuvor 
angeführten Menschen getan hatte. Alle dem Phthonos Erliegenden oder ihm, 
dem Teufel, Dienenden seien jedoch für ihre Verfehlung bestraft und der Teufel 
selbst sei in die Unterwelt verbannt worden. Ebenso wie der Phthonos die 
Gestalt von Agallianos’ Gegnern angenommen habe, werde er auch im Anti- 
christ erscheinen. Beim Jüngsten Gericht würden schließlich alle Menschen für 
ihre Taten gerichtet werden, und dann werde sich auch zeigen, ob Galesiotes 
und Chrystonymos aus Phthonos oder aus aufrichtigem Zelos die Anklagen 
gegen Agallianos vorbrachten. Tatsáchlich stellt der Autor damit die Entschei- 
dung, ob Phthonos oder Zelos vorliege, der Synode anheim. 

Am Beginn dieser abschließenden Darstellung steht ein Zitat aus Oratio 36 
des Gregorios von Nazianz (Apol. 2143-2146 = Or. 36, 4, 13-17). Daran schließt 
eine Paraphrase eines weiteren Abschnittes aus derselben Rede an (Apol. 2146- 
2151; vgl. Or. 36, 5, 1-3). Die mit dem Fall Satans und der Vertreibung aus dem 
Paradies einsetzende Reihe von historischen Exempel für die fürchterlichen 
Auswirkungen des Phthonos entspricht mit Kain noch dem von Gregorios Vor- 
gegebenen, geht dann aber mit Iezabel und Judas eigenständige Wege. Der Ver- 
gleich des Phthonos, der sich selbst verzehre wie der Rost das Eisen, lehnt sich 
an Basileios von Kaisareia oder eine bekannte Sentenz des Kleitarchos an." Die 
gesamte Passage mag also von dem Kapitel „Phthonos“” eines Florilegiums in- 
spiriert worden sein.'” Es kann aber auch sein, daß Agallianos Gregorios' Rede 
direkt benutzte. Eine weitere Parallele zu Gregorios besteht darin, daß Rede 36 
ebenfalls der Verteidigung gegen Anschuldigungen diente, die gegen den Ver- 
fasser vorgebracht worden waren. 


Nicht nur will Agallianos durch die stándige Betonung des Motivs Phthonos 
sein Publikum, die Synode, davon überzeugen, daf$ die Anschuldigungen ge- 
gen ihn, da durch Phthonos motiviert, nur falsch sein kónnen, sondern er prá- 
sentiert seine Gegner als Menschen, die des Teufels sind. 

Die zentrale Rolle, die das Motiv Phthonos in dieser Rede spielt, verfolgt das 
Ziel, den Anschuldigungen die Grundlage zu entziehen. Agallianos sagt selbst 
bereits am Beginn seiner Rede, daß der typische Verleumder nicht rein Erfun- 
denes vorbringe, sondern wahre Tatsachen verdrehe und aus Kleinigkeiten ein 


135 Theo. Agal., Apol. 2175-2181. Philotheos Kokkinos (Antirrh. contra Greg. 7, 89-100) zeich- 
net eine áhnliche Entwicklungslinie, die bis zu seinem Gegner Nikephoros Gregoras führt. 
136 Theo. Agal., Apol. 2151-2152; vgl. Basil. Caes., De invidia 1 (PG 31, 373A) bzw. Kleitarchos 
in Ps.-Max., Flor. 47/54, 31/38; Flor. Pat 36, 47; Ps.-Anton., Melissa 62, 22 (PG 136, 969A). 
137 Flor. Pat. 36, 29-30, etwa enthält den gesamten relevanten Abschnitt von Or. 36. 
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mächtiges Skandalon zu fabrizieren versuche, und gesteht somit ein, daß die 
Tatsachenbehauptungen teilweise durchaus der Wahrheit entsprechen. Agallia- 
nos gibt aber zu bedenken, daß es darauf ankomme, diese Tatsachen im richti- 
gen Rahmen zu betrachten. Nur böswillige Absicht vermöge ihm im Zusam- 
menhang mit den erwähnten Vorkommnissen schuldhaftes Verhalten vorzu- 
werfen. Daher legt er den Richtern dar, daß die Anschuldigungen allein aus 
Phthonos und nicht aus Eifer (Zelos) vorgebracht werden. 


Die Ursache dessen, was Agallianos als Phthonos bezeichnet und man mit ei- 
nem modernen Wort Rivalität und Konkurrenz nennen könnte, sind unersätt- 
liche Karriereambitionen und Rangstreitigkeiten der Mitglieder des Klerus — 
zumindest nach Agallianos' Darstellung.'” 

Manuel Chrestonymos hatte ein ärmliches Dasein in Adrianopel gefristet, be- 
vor er in den Dienst des einflußreichen Archonten Demetrios Apokaukos Kyri- 
tzes eintrat. Dieser machte seinen Einfluß in der christlichen Gemeinde bzw. bei 
der Hohen Pforte geltend und setzte Patriarch Gennadios unter Druck, um sei- 
nem Protegé einen angesehenen Posten zu verschaffen. Der Patriarch konnte es 
sich nicht leisten, dem Archonten die Stirn zu bieten, und willigte ein, Chresto- 
nymos zum Priester und Megas Ekklesiarches zu weihen, zógerte die Weihe 
aber, solange es ging, hinaus. Abgesehen vom Unwillen des Patriarchen, die 
Weihe vorzunehmen, stellten sich dieser auch der damalige Sakelliu Galesiotes 
und dessen Unterstützer, der damalige Metropolit von Herakleia (und zum 
Zeitpunkt der Rede Patriarch, Sophronios), entgegen. Galesiotes gab sich erst 
zufrieden, als er zum Megas Skeuophylax befórdert wurde und so in der Rang- 
folge nicht hinter Chrestonymos zu stehen kam. Durch dieses Revirement geriet 
jedoch Agallianos ins Hintertreffen, dem der Patriarch daraufhin das Privileg 
gestattete, den Platz des Megas Oikonomos einzunehmen. Diese Entscheidung 
des Patriarchen machte Galesiotes so wütend, daß es in der Kirche zu hand- 
greiflichen Auseinandersetzungen kam, welche in Agallianos' anschaulicher 
Schilderung (Apol. 680-695) Galesiotes in einem denkbar schlechten Licht er- 
scheinen lassen. 

Die verwickelten Rochaden in der Hierarchie des Patriarchatsklerus erinnern 
in der Bedeutung, die ihnen die Beteiligten zumessen, sowohl an die Auseinan- 
_ dersetzungen zwischen Theodoros Metochites (t 1332) und Nikephoros Chum- 
nos (t 1327) als auch an die Rivalitáten zwischen Georgios Sphrantzes (t 1478) 
und Lukas Notaras (t 1453). Als Metochites 1320 auf den Hóhepunkt seiner 
Macht gelangte und die Würde des Megas Logothetes erhielt, veranlaßte er, daß 
diese Würde in der Hierachie aufgewertet wurde, so daß er bei den offiziellen 


138 Es ist zu stets zu bedenken, daf es sich um eine Streitschrift handelt und Agallianos alles 
andere als ein unparteiischer Berichterstatter ist, auch wenn seine Darstellung der Ereig- 
nisse durchaus plausibel ist. Siehe auch die Bedenken bezüglich Agallianos' Glaubwür- 
digkeit bei Blanchet 2008, 229. 
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Feierlichkeiten des Hofes drei Plätze vor seinem alten Gegner, dem epi tu kani- 
klein Chumnos stand."* Georgios Sphrantzes beschreibt in allen Details die 
Winkelzüge, die er selbst und Kaiser Konstantinos XI. unternahmen, um 
Sphrantzes gegen den Widerstand des allmächtigen Lukas Notaras einen hö- 
heren Titel bzw. einen höheren Rang innerhalb der Hofhierarchie zu verschaf- 
fen. Sphrantzes hatte für den Kaiser zahlreiche erfolgreiche diplomatische 
Missionen unternommen, wofür er mit einer höheren Würde als derjenigen des 
Protobestiarites, die er zu jenem Zeitpunkt innehatte, belohnt werden sollte. 
Insbesondere wünschte Sphrantzes einen Rang, der nur von einer Person be- 
setzt sei, denn derjenige des Protobestiarites hatte drei Inhaber, worüber man 
sich lustig gemacht hatte. Lukas Notaras hintertrieb geschickt diese Bemühun- 
gen und brachte sie zum Scheitern. Zum Trost verlieh Konstantinos Sphrantzes 
heimlich den Titel des Megas Logothetes unter der Bedingung, daß er zu den 
großen Festen nicht den dafür vorgesehenen Platz einnehme. So wie der Kaiser 
hier offensichtlich völlig die Kontrolle über die Vergabe von Würden verloren 
hatte, verfügte auch Patriarch Isidoros II., der Agallianos' Position stärken woll- 
te, unter dem Druck der Archonten und ihrer Günstlinge nur mehr über eine 
sehr eingeschränkte Entscheidungsfreiheit. 

Es geht in diesen Konkurrenzkämpfen um die Stellung in der Öffentlichkeit 
und um Geld. Die Rangordnung schlug sich sichtbar bei allen gemeinsamen 
Gottesdiensten, aber insbesondere bei großen kirchlichen Festen nieder, an de- 
nen die Mitglieder des Patriarchatsklerus die ihnen zustehenden Plätze vor der 
versammelten Gemeinde einnahmen (nach der Eroberung Konstantinopels war 
das Patriarchat als zentraler Ort der Zurschaustellung gesellschaftlicher Bedeu- 
tung an die Stelle des Kaiserhofes getreten). Daß es im Rahmen einer óffentli- 
chen Versammlung zum Ausbruch des Phthonos in Form eines tätlichen An- 
griffs kam, ist bezeichnend dafür, wie eng diese Leidenschaft mit der Stellung 
in der Gesellschaft und dem öffentlichen Ansehen verbunden ist. 

Ein nicht zu vernachlässigender Faktor waren die Einnahmen, die mit dem 
jeweiligen Amt verbunden waren. In dieser Hinsicht befand sich Agallianos als 
Megas Chartophylax, der für alle familienrechtlichen Tätigkeiten des Patriar- 
chats verantwortlich war, in einer besonders lukrativen Stellung. Außerdem 
hatte Agallianos ein vertrautes Verhältnis zu Patriarch Gennadios (1454-1456) 
gehabt, wie er wiederholt hervorstreicht, wodurch er über großen Einfluß auf 
die Patriarchatsangelegenheiten verfügte. Aus dieser Machtposition heraus war 
er in der Lage, Gefälligkeiten zu erweisen. So unterstützte er Galesiotes am Be- 
ginn von dessen Karriere und versuchte später immer wieder zwischen den 
Parteien (Chrestonymos bzw. Galesiotes und dem Patriarchen) zu vermitteln. 
Für Agallianos’ Verhältnis zu seinen beiden Widersachern spielte ebenso eine 
Rolle, daß ihm Galesiotes als Sakelliu früher bei verschiedenen Aufgaben assi- 


139 Siehe dazu oben, S. 323-325, sowie Ševčenko 1962, 157-161. 
140 Georg. Sphrantzes, Chron. 34 (S. 124-130). 
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stiert hatte und schon damals Unstimmigkeiten in Zusammenhang mit Geld 
aufgetreten waren. Chrestonymos wiederum war einst Schüler des Agallianos 
gewesen. 

Die beiden Streitparteien standen aber auch in zwei gegnerischen politischen 
Lagern. Agallianos gehörte der Gruppierung um den ehemaligen Patriarchen 
Gennadios an, die bereits vor 1453 im Kampf gegen die Kirchenunion bestand 
und nach 1453 eine Politik der flexiblen Anpassung an die völlig veränderte Si- 
tuation verfolgte und sich daher auch ehemaligen Unionsanhängern gegenüber 
konziliant zeigte. Galesiotes und Chrestonymos dagegen bildeten die „ultraor- 
thodoxe” Opposition, die für eine in allen Belangen rigide Kirchenpolitik ein- 
(rat TT Diese politische Gegnerschaft wurde von Agallianos als Phthonos darge- 
stellt und vielleicht auch tatsächlich als solcher wahrgenommen. 

Der Konflikt zwischen Agallianos einerseits und Chrestonymos und Galesio- 
tes andererseits hatte in der oben erwähnten unrühmlichen Rauferei in der Kir- 
che einen Höhepunkt erreicht. Nach dem Tode des Patriarchen Isidoros (1462), 
der Agallianos seine Unterstützung gewährt hatte, dürfte dessen Nachfolger 
Sophronios (1462-1464) eine Lösung in Form einer Verhandlung der Angelegen- 
heit vor der Synode angestrebt haben." Bei dieser Gelegenheit hielt Agallianos 
seine beiden Reden. Der endgültige Ausgang des Verfahrens ist unbekannt. Je- 
doch setzten sich Galesiotes und Chrestonymos letztendlich zumindest vor- 
übergehend gegen Agallianos durch. Denn unter Patriarch Markos (1465-1466) 
wurde Agallianos schließlich abgesetzt und verschwand, wenn auch nur für 
kurze Zeit, von der politischen Bildfläche, bevor er später noch zum Metropo- 
liten von Medeia ernannt wurde.” Manuel Chrestonymos’ Renommee hatte 
unter den Phthonos-Vorwürfen offensichtlich nicht nachhaltig gelitten, so daß 
er 1476 als Maximos III. den Patriarchenthron besteigen konnte. 


5.3. Phthonos und literarische Gattung 


In Kapitel 4.3 wurde dargelegt, daß sich die metaphysischen Erscheinungsfor- 
men des Phthonos als Phthonos des Teufels und Phthonos des Schicksals bzw. 
Phthonos als Schicksalsmacht konzeptuell in einem hohen Ausmaß überschnei- 
den, wenn auch nicht völlig identisch sind, und daß sie beide auf einen Über- 
begriff Phthonos verweisen. Es handelt sich beim Phthonos des Teufels und 
Phthonos als Schicksalsmacht nicht um zwei unterschiedliche Begriffe, die für 
zwei unterschiedliche Weltbilder stehen, sondern das Auftreten dieser beiden 
Hypostasen des Phthonos ist weitgehend ein literarisches Phänomen. Denn wie 
wir bereits gesehen haben, begegnet der Phthonos des Teufels in hagiographi- 
schen und anderen eindeutig christlich geprägten Texten, während die Schick- 


141 Siehe dazu Blanchet 2008, 224-233, sowie zur Bezeichnung ,ultraorthodox" ibid. 224. 
142 Zur Chronologie der ersten Patriarchen nach 1453 siehe Blanchet 2008, 468. 
143 Blanchet 2008, 229. Patrineles 1966, 83. 
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salsmacht Phthonos in historiographischen und anderen klassizistischen Texten 
auftritt, in denen andererseits der Teufel fehlt. Um diese gattungsspezifischen 
Merkmale noch zu verdeutlichen wird Abschnitt 5.3 nach den literarischen Gat- 
tungen Hagiographie, Historiographie und Roman in drei Einheiten unterteilt. 
In allen behandelten Texten spielt Phthonos auf die eine oder andere Weise eine 
bedeutende Rolle und zwar in der Regel gleichzeitig in verschiedenen Erschei- 
nungsformen. 

In der Behandlung der historiographischen Texte wird insbesondere die Ver- 
wendung des Motivs Phthonos als Inbegriff einer alles beherrschenden Wech- 
selhaftigkeit und Unbeständigkeit durch die Jahrhunderte verfolgt und unter- 
sucht, welche Ereignisse und Lebensläufe mit diesem Motiv assoziiert werden. 
Der wesentliche Unterschied zwischen hagiographischen und historiographi- 
schen Texten besteht darin, daß in den einen die mißgünstige Macht, die zerstö- 
rerisch in das Menschenleben eingreift, der Teufel ist, während in den anderen 
in der Regel keine ausdrückliche Verbindung zum Teufel hergestellt wird und 
Phthonos vor allem als das Prinzip der nichts und niemanden verschonenden 
Unbeständigkeit und Veränderlichkeit der Dinge auftritt. Jedoch sind diese gat- 
tungsspezifischen Merkmale nicht absolut. Denn einerseits nimmt in der Hagio- 
graphie der Teufel auch Züge der Schicksalsmacht Phthonos an und anderer- 
seits nähert sich in der Historiographie Phthonos als Inbegriff des Niedergangs 
Satan an. In Kapitel 5.3 wird daher zum einen das für die jeweilige Gattung 
charakteristische Auftreten des Phthonos vorgestellt, zum anderen werden die 
Übergänge und Ännäherungen zwischen den beiden Konzepten veranschau- 
licht. In beiden Genres ist ebenso wie im Roman die Verwendung des Motivs 
Phthonos zur Kennzeichnung von Umschwüngen in der Handlung festzustel- 
len, wobei auch diese Parallele deutlich macht, wie nahe der Teufel und Phtho- 
nos einander stehen. 

Darüber hinaus wird anhand der in diesem Abschnitt behandelten Texte die 
Verflechtung von menschlichem und metaphysischem Phthonos aufgezeigt 
und insgesamt das Phänomen Phthonos aus verschiedenen Blickwinkeln be- 
trachtet. 

5.3.1. Hagiographie 


In hagiographischen Texten tritt Phthonos in allen seinen Erscheinungsformen 
auf. Insgesamt betrachtet ist der Phthonos des Teufels sicherlich die markan- 
teste Erscheinungsform. Der Phthonos des Teufels wird als Erklärung für jede 
Art von Widrigkeit im Leben des Heiligen (als Prüfung bzw. Versuchung) wie 
Krankheiten, Konflikte und Böses allgemein dargestellt.‘ Dieser Phthonos ist 


144 Vgl. dazu Berger 1995, 63: „Wenn einem Heiligen trotz seinem vorbildlichen und gottgefäl- 
ligen Leben Unglück zustößt, wird dies häufig mit dem Neid (qàüóvoc) des Teufels begrün- 
det, so auch in der Gregorios Vita (55)." Bezeichnenderweise ist in allen drei Auszügen, die 
Pratsch 2005, 163-164, exemplarisch zum Topos „Versuchung durch den Teufel" anführt, 
vom Phthonos des Teufels die Rede. 
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immer auch eng mit der Leidenschaft Phthonos verbunden, die vom Teufel her- 
vorgerufen wird. Diese Leidenschaft spielt in verschiedenen Viten eine ent- 
scheidende Rolle für den Handlungsablauf. Die Gegner des Heiligen werden 
als vom Phthonos gegen ihn getriebene Menschen dargestellt, derer sich der 
Teufel als Werkzeug bedient.'”” Der Phthonos des Teufels greift in den hagio- 
graphischen Texten aber nicht nur den Protagonisten an, sondern auch Men- 
schen, denen der Heilige in dieser Not beisteht.' ^ Außerdem markiert das Auf- 
treten des satanischen Phthonos Umschwünge in der Handlung und erfüllt so 
eine wichtige narratologische Funktion, die zugleich die Ereignisse in ein Deu- 
tungsschema, den Kampf zwischen Gut und Böse, einordnet. '^ 

Im folgenden werden drei Textgruppen und ein Einzeltext näher betrachtet: 
das metaphrastische Menologion, die verschiedenen Versionen eines Wunders 
des Nikolaos, die Lebensdarstellungen des loannes Chrysostomos und der Bios 
des Symeon Neos Theologos. 


5.2.1.1. Symeon Metaphrastes 

Im Menologion des Symeon Metaphrastes ist das ganze Spektrum der verschie- 
denen Erscheinungsformen des Phthonos zu beobachten. Aufgrund seiner wei- 
ten Verbreitung bietet dieses Werk ein reprásentatives Bild der verschiedenen 
Arten des Auftretens und der Bedeutung des Phthonos in hagiographischen 
Texten. Das metaphrastische Menologion ist eine Sammlung von 143 erzäh- 
lenden hagiographischen Texten (Viten, Martyria, Hypomnemata und Enko- 
mia), die gegen Ende des 10. Jahrhunderts auf der Grundlage álterer Texte und 
unter Leitung des aufgrund dieser Tátigkeit als Metaphrastes bezeichneten Ma- 
gistros Symeon erstellt wurde. In dieser Sammlung tritt Phthonos als mensch- 
liche Emotion, als Antrieb des Teufels sowie als Schicksalsmacht aut "7 


- Die Leidenschaft Phthonos 

Entsprechend der allgemeinen Tendenz, wie sie in Kapitel 3.5 dargelegt wurde, 
gehören auch im metaphrastischen Menologion die mißgünstigen Gegner des / 
der Heiligen oder eines seiner/ihrer Schützlinge der Kategorie ,Berufskollege" 
bzw. ,Standesgenosse" an. Als Beispiele seien folgende Fälle angeführt: Der 
Arzt Panteleemon wird aus Phthonos von anderen Ärzten als Christ denunziert 
ebenso wie die Offiziere Sergios und Bakchos oder Merkurios von anderen Mi- 
litárs. Theodora von Alexandreia erregt, als Mann verkleidet, aufgrund ihrer 
Tugenden den Phthonos ihrer Mónchsbrüder, die versuchen, sie aus dem Weg 
zu schaffen. Lukianos wird von einem anderen Priester aus Phthonos gegen sei- 


145 Vgl. dazu allgemein das Kapitel „Gegenspieler“ bei Pratsch 2005, 170-183. 

146 Siehe dazu Maguire 1994. 

147 Vgl. Dickie 1999. 

148 Siehe dazu Hinterberger 2009, 79-81. Zum Menologion allgemein siehe Hegel 2002. 

149 Die folgende Behandlung des Themas Phthonos im metaphrastischen Menologion erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
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nen Ruhm denunziert. Die Bischöfe Alexandros und Athanasios erregen den 
Phthonos der übrigen Teilnehmer am Konzil von Nikaia. In einer Nebenhand- 
lung der Vita des Ioannes des Barmherzigen hegt ein Schuster Phthonos gegen 
einen anderen. Im „Wunder des Mädchens aus Edessa“ treibt Phthonos die 
Gattin des Goten dazu, das Kind ihrer Nebenbuhlerin mit Gift zu ermorden. '” 

In der Vita des Ioannikios gerät der Heilige zwei Mal in eine heftige Ausei- 
nandersetzung mit einem anderen Eremiten, weil Ioannikios ihm den Rang als 
anerkanntem Wunderwirker streitig macht. Der Phthonos dieser zwei Gegner 
erhält dadurch zusätzliche Bedeutung, daß dem Heiligen zu Beginn seines As- 
ketenlebens prophezeit wird, daß er gegen Ende seines Lebens durch mißgün- 
stige Menschen in Gefahr geraten werde (V. Ioannicii 10, PG 116, 45A). Die 
zweite Auseinandersetzung leitet der Redaktor der Vita mit folgender Erklä- 
rung ein (56, PG 116, 89CD): 


„Weil die Tapferkeit des Mannes gegenüber den von außen kommenden Anfein- 
dungen des Bösen vielerorts bekannt werden mußte und weil es so die Vorse- 
hung einrichtete und sie die Gerechten den Händen derjenigen übergibt, die sie 
bedrängen, nicht um sie zu versuchen, sondern um sie noch mehr erstrahlen zu 
lassen, schlüpfte der Böse in die Gestalt eines gewissen Mönches Epiphanios. 
‚Was bezweckte er damit? Er wollte beide von den Mühen um die Tugend abbrin- 
gen, damit den einen das Nachstellen nicht in Ruhe ließ, den anderen der Um- 
stand, daß er Nachstellungen ausgesetzt war. Und so setzte er Phthonos in die 
Seele des Epiphanios ...." 


Ähnliche Ansichten haben wir oben (4.3.1.3) als Erklärung für das Auftreten 
des metaphysischen Phthonos gelesen. Auch die Einbindung des Phthonos in 
einen göttlichen Plan, der das Bekanntwerden des Helden verfolgt, begegnete 
bereits in Zusammenhang mit Widrigkeiten, die sich einem Usurpator entge- 
genstellen (wie etwa Michael VIII., oben 5.2). Man sieht hier wiederum, wie na- 
he die verschiedenen Erscheinungsformen menschlicher Phthonos, Teufel und 
Schicksalsmacht Phthonos einander sind. 

Aus dem Vergleich der metaphrastischen Texte mit ihren Vorlagen wird 
deutlich, daß Emotionen bei der Umgestaltung älterer Texte in neue allgemein 
hervorgehoben wurden. Dies gilt auch für den Phthonos.'”' Im Falle der Ioanni- 


150 Sym. Metaph., V. Pantel. 10 (PG 115, 457B); id., P. Sergii et Bacchi 1-2 (PG 115, 1008AB: 
Gr ott ávextà vatta tà PHÖVWw xateorn. — Es ist hier nicht klar zu entscheiden, ob die 
menschliche Leidenschaft oder der übermenschliche Phthonos des Teufels oder des Schick- 
sals gemeint ist); id., P. Mercurii 6 (249-250, ed. Delehaye 1909); id., V. et p. Luciani 5 (188, 
13-16 = PG 114, 401C); id., V. Theodorae Alex. 9 (PG 115, 676C); id., V. Spyrid. 12 (PG 116, 
432B); id., V. Io. Eleem. 72 (957B: ro óuot£xvo óvoq9ovobuevos xai UNKXETL PEDELV óvvápevoc 
nv oóiva tc faoxaví(ac); id., P. Guriae et soc. 20-21 (167-171, ed. Gebhardt - Dobschütz 
1911 = PG 116, 152C). 

151 Zur Emotionalisierung der Metaphrasen im Vergleich zu ihren Vorlagen siehe Hinterber- 
ger 2009, 77-78, sowie F. Tinnefeld, Hagiographie und Humanismus — Die Darstellung 
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kios-Vita (BHG 937) lag Symeon bzw. seinen Mitarbeitern der vom Mönch Sa- 
bas verfaßte Text (BHG 935) vor. In dieser älteren Vita begegnet Phthonos an 
denselben Stellen wie im Menologion. Sabas gegenüber betont Symeon die Lei- 
denschaft jedoch dadurch, daß er ihr Auftreten um rhetorisches Beiwerk erwei- 
tert. Während bei Sabas Gurias, der erste Gegner des Ioannikios, schlicht von 
Phthonos erfaßt wird, heißt es in der metaphrastischen Vita: '” 


„Als dieser sah, daß er Ioannikios um vieles in der wahren Tugend nachstand 
und der ehrenwerte Name , Asket" auf diesen überging, wurde er von Phthonos 
zersägt und seine Seele versengt. Er war mit Phthonos schwanger und gebar 
Mord ... Da er (= Gurias) nicht anders konnte, als heimlich dem Phthonos zu frö- 
nen, reichte er dem Heiligen in Form eines Getränks Gift, nachdem er selbst zu- 
vor das viel bitterere (Getränk) des Phthonos und der Bosheit getrunken hatte.“ 


- Phthonos des Teufels 

Der Gegenspieler der Heiligen par excellence, der Teufel, wird von seinem 
Phthonos gegen die Menschen und insbesondere auf die herausragenden unter 
ihnen, die Heiligen, angetrieben. Er verhält sich hierbei nicht anders als die von 
ihm gelenkten mißgünstigen Menschen. Diese Parallele verdeutlicht auch das 
Wesen des menschlichen Phthonos. Grundlegendes Merkmal ist nicht der 
Wunsch, das Gut des anderen (hier immer die Tugend) zu erlangen, sondern 
dieses Gut zu zerstören. Neben Teufel oder Satan wird die böse Macht bei Sy- 
meon auch Phthonos oder Vater des Phthonos genannt.'” Mehrmals wird der 
Phthonos des Teufels im Rahmen eines kurzen Glaubensbekenntnisses, das 
Christen vor einem Heiden ablegen, als Ursache für die Vertreibung des Men- 
schen aus dem Paradies genannt."* 

Der Phthonos des Teufels schlägt zum Beispiel in folgenden Fällen zu: Durch 
die Baskania des Dámons erleidet Sabas einen Unfall. Auf Phthonos gegen die 
barmherzige Freigebigkeit des Ioannes Eleemon gibt der Teufel einem kaiser- 
lichen Beamten ein, Ioannes das Kirchenvermógen zu entziehen. Satan kann es 
nicht ohne Phthonos ertragen, daf$ die Unterweisungen der Lehrerin Sophia in 


menschlicher Empfindungen in den Viten des Metaphrasten, in: The 17th International 
Byzantine Congress. Washington 1986. Abstracts of Short Papers, 351-353. 

152 Sym. Metaph., V. Ioannicii 21 (PG 116, 56A-C). Vgl. Sabas, V. Ioannicii 18 (AASS Nov. II/1 
350-351 (, er gebar den Phthonos wie sein Vater der Teufel"). 

153 Sym. Metaph., P. Anast. Pers. 5, 21 (ed. B. Flusin, Paris 1992, „Vater des Phthonos^); id., P. 
Carpi et soc. 6 (PG 115, 112B, „Vater der Baskania"); P. Sever. 1 (PG 115, 640C, Phthonos); 
V. Theodorae Alex. 9 (PG 115, 676C, Phthonos); P. Artem. 2 (PG 115, 1161A: ó toic ayadotg 
Baoxatvwv 6jifloXoc); id. P. Marciani et Martyrii 1 (PG 115, 1289C-1292A: 6 rop qóvov 
narne xai toic Ayadois Avwdev Baoxalvwv £x800c). Auch „der Feind, der dem Geschópf 
(Gottes) mißgünstig gesinnt ist", V. Theodorae Alex. 14 (PG 115, 684A: 100 tà om nAAouatı 
ówaqüovobvroc £x 0000). 

154 Z. B. Sym. Metaph., P. Sebast. et soc. 11 (269, 11, ed. X. Lequeux, AB 123 [2005] 241-288: 
Öüev óqOoAuÓv avto Baoxavov £zif)oX. ov); id., P. Carpi et soc. 6 (PG 115, 112B). 
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Anastasia Früchte tragen, so daß er zuerst fleischliche Leidenschaften in ihr er- 
regt und sie dann denunzieren läßt. Den personifizierten Phthonos reizt das 
Ansehen von Sergios und Bakchos, und die Tugend und der Ruf des Martinia- 
nos bereiten ihm Schmerz, so daf er diesen mit allerlei Trugbildern vom rech- 
ten Weg abzubringen versucht. ^ 

Der Phthonos oder der mißgünstige Dämon muß als Erklärung für ansonsten 
schwer zu rechtfertigende Konflikte im Leben des Heiligen oder gar für mora- 
lisches Fehlverhalten herhalten und markiert so Brüche in der Biographie. „Der 
Phthonos des Feindes ließ es nicht zu, daß Lukas vollständigen Nutzen aus 
dem Dienst am Styliten zog”, heißt es in der Vita des Lukas Steiriotes anläßlich 
einer vermeintlichen Ungehorsamkeit des Heiligen, infolge derer es zum Bruch 
zwischen Lehrer und Schüler kam.'” 

In der Vita des Daniel Stylites gerät der Heilige, nachdem er sich auf seiner 
Säule der härtesten Askese gewidmet hatte, in Konflikt mit den weltlichen 
Machthabern. Dieser Abschnitt wird von Metaphrastes folgendermaßen einge- 
leitet:'” 


„Dies (= das Erklimmen der Säule durch den Heiligen) konnte das mißgünstige 
Auge nicht ertragen noch war es dem Vater des Phthonos selbst erträglich.“ 


Die bei Metaphrastes wiederkehrende Formel „dies konnte der Phthonos nicht 
ertragen” bzw. Abwandlungen von ihr signalisieren jeweils einen Umbruch 
und leiten zu einem neuen Abschnitt über. Diese Umschwünge sind besonders 
charakteristisch für „abenteuerliche“ Lebensläufe. 

Sein sich am tugendhaften Leben entflammender Phthonos läßt den Teufel 
dem Heiligen Hindernisse in den Weg legen und löst so die Kette von Wirrnis- 
sen und Gefahren aus, die für die hagiographischen Romane besonders typisch 
sind.'” Der Phthonos des Teufels gegen die Tugenden der Theodora von Ale- 
xandreia und ihres Gatten ruft den Verführer der Heiligen auf den Plan, der 
diese zum Ehebruch verleitet und so ihre glückliche Ehe zerstört.” Daraufhin 


155 Sym. Metaph., V. Sabae 73 (24, 5, ed. K. Koikylides 1905); id., V. Io. Eleem. 19 (PG 114, 
912D: tovto TÅG HEYAAO8WPOV TAÚTNG xai ITPOALXEOEWG xai xeupóc Ó 1ovnoóc ðaiuwv óvapa- 
oxnvag); id., V. et p. Anastasiae Rom. 2 (PG 115, 1296C); id., P. Sergii et Bacchi 1 (PG 115, 
1008A); id., V. Martiniani 2 (36, 17-19, ed. Laty3ev 1913: àÀAà tà q9óvo Xvznpoóv závtosc TO 
Gro fém xai ó novno toic àvOooxtou TEXTALYWV Ort toya IPOS WPEAELAV àvOpotov OO 
EÔVOXÉQALVE xai NOLOŬVTL KOAWG EVEXÖTEL xai TA tv £x0oOv OttLOgTO). 

156 V. Luc. Steir. 45 (150). Diese anonyme Vita wurde in das Menologion inseriert. 

157 Sym. Metaph., V. Dan. 16 (ed. Delehaye 1923, 117, 21-22: taüta ôè tóv fBáoxavov Oplo ÄUuON 
oùx NV Eveyxeiv 008’ ott Exe(vo tà TOD qOóvov matoi qoontá. Vgl. zur Formulierung auch 
id., V. Io. Chrys. 2 (PG 114, 1052A: tata Aë mows tòv qOóvov oùx Tiv Eveyxetv 006€ tols tiv 
faoxávov ÉueXAev ó«89aXpolc qoontà yevéoða xal Avra) sowie id., V. Nicol. 21 (255, 16-17 
kritischer Apparat: oUx ÉueAAe Aë rata otatw ó qOóvoc OVdE Baaxávov ÖpdaAuols tà au- 
TEÒ rabta qoontà 1v). 

158 Zum hagiographischen Roman allgemein siehe Delehaye 1966, 227-230. 

159 Sym. Metaph., V. Theodorae Alex. 1 (PG 115, 665C). 
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tritt Theodora als Mann verkleidet in ein Kloster ein und hat eine Reihe schier 
unglaublicher Prüfungen zu bestehen. Wie Hiob stürzt der Teufel den in jeder 
Hinsicht erfolgreichen und angesehenen Eustathios samt Angehörigen aus 
Phthonos von den Höhen irdischen Glücks in unsägliches Unglück.’ Die Fami- 
lie wird getrennt und jedes ihrer Mitglieder durchlebt großes Leid, bevor sich 
am Schluß alle wiederfinden. In derartigen Fällen signalisiert das Auftreten des 
Phthonos einen Umschwung in der Erzählung und trägt zur besseren Struktu- 
rierung der Handlung bei. Gleichzeitig wird so aber auch der Kampf von Gut 
und Böse als das bestimmende Element des menschlichen Lebens betont und al- 
les menschliche Unglück als teuflischer Anschlag erklärt. In der Vita des Ioan- 
nes Chrysostomos fungiert eine längere Apostrophe an den Phthonos als wei- 
terführendes und Spannung aufbauendes Element, das zur endgültigen nega- 
tiven Wende im Leben des Heiligen überleitet (siehe dazu unten 5.3.1.3). 
Während in den meisten Fällen Phthonos klar mit dem Teufel assoziiert ist, 
gibt es auch im Menologion Übergangsformen, in denen Phthonos mehr auf die 
Schicksalsmacht verweist, wie in der Geschichte von Xenophon, aber auch bei 
Chrysostomos. In der abenteuerlichen Vita des Xenophon geht es (wie im Mar- 
tyrion des Eustathios) um die Trennung einer Familie und ihre glückliche Wie- 
dervereinigung. Wie in einem Roman oder einem Threnos auf sich selbst klagen 
hier die Söhne des Xenophon während eines Sturms auf hoher See, der ihrem 
Leben ein Ende zu setzen droht, den Phthonos als Urheber ihres Unglücks an.'“' 
Ein ähnlicher schleichender Übergang von Teufel zu Phthonos ist auch in der 
metaphrastischen Vita des Nikolaos sowie in der Vita des Chrysostomos zu be- 
obachten, die beide in den folgenden Kapiteln noch näher behandelt werden. 


5.3.1.2. Das Stratelatenwunder des Nikolaos von Myra 

Das in Byzanz bekannteste Wunder des heiligen Nikolaos von Myra, das wahr- 
scheinlich eine entscheidende Rolle für die weite Verbreitung der Nikolaos- 
verehrung spielte, ist die sogenannte Praxis de statelatis.'” Diese Legende, de- 
ren Entstehung in das 5.-6. Jahrhundert datiert, ist in zahlreichen Handschriften 
und verschiedenen Versionen selbstándig überliefert und wurde darüber hin- 
aus in die meisten Lebensdarstellungen des Nikolaos aufgenommen.? Es han- 
delt sich hierbei um ein Wunder, das der Heilige noch zu seinen Lebzeiten voll- 
bracht haben soll. Im Mittelpunkt dieser Geschichte steht die Errettung dreier 


160 Id., P. Eustathii 10 (73, 17-74, 6). 

161 Sym. Metaph., V. Xenoph. 8 (PG 114, 1024A: óttvóv yovedor natas xpoovxopévovg ópàv 
Univ Aë OVÖE toto ó(6c0iwv ó qüÓvoc OVdE £Eeve vov ol ynootoi zxa(ówv vouetéonv Oóyat 
owuata. —- ,Schlimm ist es, wenn die Eltern die Kinder sterben sehen. Euch gönnt der 
Phthonos aber nicht einmal das, und ihr Alten werdet nicht einmal die Leichname eurer 
Kinder beerdigen kónnen."). 

162 Zu den historischen Elementen und der Bedeutung für den Nikolaos-Kult siehe allgemein 
Anrich 1913-1917, II 368-377; bes. II 375. 

163 Anrich 1913-1917, II 30-57, záhlt über 50 Handschriften auf und unterscheidet zumindest 
fünf Rezensionen des Wunders. 
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Generäle vor ungerechter Bestrafung mit dem Tod. Diese drei Stratelaten hatten 
in Kleinasien erfolgreich einen Aufstand niedergeschlagen. Bei ihrer Rückkehr 
nach Konstantinopel werden sie von Kaiser Konstantin mit allen Ehren emp- 
fangen, und in der Folge legt der Kaiser ihnen gegenüber große Zuneigung und 
besonderes Vertrauen an den Tag. Dies erregt den Phthonos der Höflinge, die 
Ablabios, den Eparchen von Konstantinopel, durch Bestechung dazu bewegen, 
die Generäle beim Kaiser des Hochverrats anzuklagen. Der Kaiser läßt sich 
schließlich von den Verleumdungen überzeugen, und die Stratelaten werden in 
den Kerker geworfen, wo sie auf ihre Hinrichtung warten. Dort fleht einer von 
ihnen Nikolaos um Hilfe an. Der Heilige, der sich in Myra aufhält, erscheint auf 
wunderbare Weise sowohl dem Eparchen als auch Kaiser Konstantin im Traum 
und fordert beide unter Androhung von Strafen auf, das Unrecht wiedergutzu- 
machen. Der Kaiser ruft die Verurteilten daraufhin aus dem Kerker, läßt sich 
über die Identität des Traumbildes aufklären, rehabilitiert die Generäle und 
übergibt ihnen reiche Geschenke für Nikolaos. 

Diese Kerngeschichte, in der der Phthonos der Konkurrenten und Widersa- 
cher eine tragende Rolle spielt, ist mit einer ähnlich gelagerten Vorgeschichte 
verbunden. Die drei Stratelaten hatten Nikolaos während ihrer Expedition in 
Lykien kennen und schätzen gelernt. Dort wurden sie Zeugen, wie Nikolaos 
nach einer durch die kriegerischen Auseinandersetzungen in der Gegend be- 
dingten Abwesenheit von seiner Stadt gerade noch rechtzeitig nach Myra zu- 
rückkehren konnte, um drei zu Unrecht verurteilte Bürger seiner Stadt vor dem 
Tod zu retten. Auch hier wird als Motiv für die verleumderischen Anklagen 
Phthonos angegeben. 

Bereits Gustav Anrich wies darauf hin, daß der bestechliche Eparch Ablabios 
mit dem aus anderen Texten bekannten gleichnamigen Eparchen unter Kon- 
stantin dem Großen zu identifizieren sei, dem besonders verderblicher Einfluß 
auf den Kaiser nachgesagt wurde und dessen Phthonos verschiedene angese- 
hene Männer zum Opfer gefallen sein sollen."* Die verleumdeten Generäle 
brachte Anrich mit den Verleumdungsaffären gegen Belisarios bzw. gegen Ger- 
manos, den Neffen Justinians, in Zusammenhang.'? Aufgrund des Stratelaten- 
Wunders wurde Nikolaos eine besondere Schutzfunktion gegen Phthonos und 
Verleumdung zugeschrieben.’ 


164 Anrich 1913-1917, II 370-371. Siehe auch A H. M. Jones - J. R. Martindale - J. Morris, The 
Prosopography of the Later Roman Empire. 3 Bde., Cambridge u. a. 1971-1992, I 3-4. Ab- 
labios, der unter Konstantin dem Großen das Amt des praefectus praetorio bekleidete, war 
der Großvater der Olympias, der Vertrauten des Ioannes Chrysostomos; siehe Malingrey 
1968, 13-14. Anrich 1913-1917, II 373-374, vermutet, daß die Gestalt des Ablabios mit der 
des unter Justinian berüchtigten Eparchen Ioannes Kappadox verschmolzen sei. 

165 Anrich 1913-1917, 11 374. 

166 Diese Überzeugung wird im Prooimion der Vita compilata (Anrich 1913-1917, 1211, 24-212, 
2) zum Ausdruck gebracht: tís qvAoxaic ovyxAeuópevoc Tj ovxoqavt(ato ztovnodv AvOEWV 
AALORÖHEVOG TÒ Nixoháov £xwxaAeoóuevoc ÖVOUA, ov trjv AO0tw Qc TAXLOTA TØV AUIINEWV EXO- 
uL00T0; Siehe zu Nikolaos’ Schutzfunktion Maguire 1994, 227-229. Anrich 1913-1917, II 376, 
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Im Falle des Stratelatenwunders ist es besonders interessant, zu beobachten, 
wie das zentrale Phthonos-Motiv, das den Kern sowohl der Haupt- als auch der 
Vorgeschichte bildet, in verschiedenen Versionen ausgestaltet und sogar um 
weitere Erscheinungsformen des Phthonos angereichert wird. Wir wollen nun 
einen näheren Blick auf folgende Bearbeitungen dieser Geschichte werfen: Als 
eigenständiger Text wurde das Stratelatenwunder in mehreren Rezensionen 
überliefert, wovon die Rezensionen I-III (BHG 1349c, 1350c, 1350a) für das 
Thema Phthonos relevant sind.'” Unter den Biographien des Nikolaos scheint 
die Stratelatenepisode in folgenden Texten in einer für uns interessanten Form 
auf: dem anonymen Enkomion (BHG 1352z, nach der Mitte des 9. Jh.);^ dem 
Enkomion des Georgios Chartophylax, eines Freundes des Patriarchen Photios 
(BHG 1346b, 2. Hälfte 9. Jh.);^' der Vita des Symeon Metaphrastes (BHG 1349, 2. 
Hälfte 10. Jh.);"? dem Enkomion des Neophytos Enkleistos (BHG 1364, 2. Hälfte 
12. Jh.);"' einer Epitome der Vita (BHG 1349u)'^ sowie der sogenannten Vita 
compilata (BHG 1348c), die aus Teilen verschiedener anderer Texte zusammen- 
gesetzt ist. 

Die Vorgeschichte wird in allen Texten meist nur kurz erwáhnt, wobei als 
Motiv für die falsche Anklage der Bürger neben Phthonos auch Habgier ge- 
nannt wird." Georgios Chartophylax, der das Stratelatenwunder innerhalb sei- 
nes Enkomions besonders hervorhebt, gestaltet auch diese Episode stárker aus: 
Nikolaos láuft zum Ort der geplanten Hinrichtung der falsch Beschuldigten. 
Auf dem Weg dorthin ruft ihm die versammelte Menschenmenge zu: '” 


verweist auf Parallelen in der Vita der Eirene Chrysobalanton (Kap. 21, ed. J. O. Rosenqvist, 
Uppsala 1986, 88-100). Eirene kam eine áhnliche Schutzfunktion zu; siehe auch Maguire 
1994, 223-225. 

167 Praxis de stratelatis rec. I: ed. Anrich 1913-1917, I 67-77; rec. II: ibid. 77-83; rec. III: ibid. 83- 
91. Anrich 1913-1917, II 368, unterscheidet insgesamt fünf Rezensionen, von denen IV und 
V (zu deren Text siehe ibid. II 45 und 46-51) jedoch sekundár sind. 

168 Ed. Anrich 1913-1917, I 153-182; der Text wird handschriftlich Patriarch Methodios zuge- 
schrieben, stammt aber sicherlich nicht von ihm; vgl. M. Hinterberger, Wortschópfung und 
literarischer Stil bei Methodios I., in: E. Trapp - S. Schönauer (Hrsg.), Lexicologica byzan- 
tina. Beitráge zum Kolloquium zur byzantinischen Lexikographie (Bonn, 13.-15. Juli 2007) 
(Supra alta perennis, Studien zur Wirkung der Klassischen Antike 4). Bonn 2008, 119-150, hier 
124, Anm. 23. 

169 Anrich 1913-1917, I 92-96, edierte daraus nur die Stratelatenepisode. 

170 Ed. ibid. I 235-267 (= PG 116, 317-356). 

171 Neophyt. Encl., Panegyrike 26 (454-494; Kap. 43-48 das Stratelatenwunder). 

172 Ed. Anrich 1913-1917, I 277-288. 

173 Ed. ibid. I 211-233. 

174 Geldgier wird in Rezension I und II der Praxis de stratelatis genannt, Phthonos in Rezen- 
sion III (85, 25) und V (II 47) (xaxà q8óvov zxagéóoxav — diese Formulierung erinnert an 
die Evangelienstelle [Mat. 27, 18 bzw. Mar. 15, 10] von der Auslieferung Jesu an Pila- 
tus) sowie bei Georg. Chart., Laud. Nicol. 92, 24. 

175 Georg. Chart., Laud. Nicol. 92, 21-25, bes. 24-25: om Av ó q8óvoc TO (àvov EEetekeoev. Ganz 
ähnlich auch V. Nicol. compilata 37 (225, 19-20). Zur Formulierung ro uo ... siehe auch 
Theo. Trimethus, V. Io. Chrys. 5, 1-2 (ed. Halkin 1977, 11: 6 ôè ron óvafóXov &xavotoc qó- 
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„Eile ... Fürsorger unserer Rettung ... Wenn du anwesend (gewesen) wärest, 
würde die mörderische Hand nicht gegen die Unschuldigen toben, würde nicht 
unschuldiges Blut vergossen, würde der Phthonos nicht das Seine ausführen.“ 


In fast allen Bearbeitungen der Stratelatengeschichte ist der Phthonos gegen 
die unschuldigen Generäle ein zentrales Motiv.'”° Selbst in der kurzen Synaxar- 
notz (BHG 1349s) wird erwähnt, daß die Anklage Aë «96vov erfolgt sei." Be- 
sonderes Interesse verdienen die Schilderungen der Phthonos erregenden Um- 
stände. Bei ihrer Rückkehr nach Konstantinopel werden die Generäle vom 
Heer, dem Senat und dem Kaiser selbst als Sieger empfangen. Im Kaiserpalast 
erweist man ihnen in der Folge besondere Ehre."* Dies ist die Standardversion 
der Umstände, die den Phthonos der Kollegen der Stratelaten auslósten, der an- 
deren Generäle, die sich ebenfalls im Palast aufhielten. 

In der Epitome erscheint die Provokation in dem Sinne gesteigert, als aus- 
drücklich gesagt wird, daß der Kaiser den Stratelaten mehr Zuneigung entge- 
gengebracht habe als allen anderen Archonten im Palast, was den Generälen 
den Phthonos aller eingetragen habe.'^ 


vog JXàÀvw TO löLov nowt) sowie Sym. Metaph., V. Theodorae Alex. 9 (PG 115, 676C: dei «àv 
TOUTW TA Otxeta ó «8óvoc Evõeixvvoða). 

176 Die Enkomia des Andreas von Kreta (BHG 1362, Anrich 1913-1917, I 419-428), des Ps.-Pro- 
klos (BHG 1364c, ibid. I 429-433) und Leons VI. (BHG 1363, ed. Antonopoulou 2008, 279- 
297, Hom. 21) spielen nur dunkel und kurz auf das Wunder an. Ebenso das Enkomion des 
Niketas Paphlagon (BHG 1364d, ed. F. Halkin, Saints de Byzance et du Proche-Orient. Genf 
1986, 147-157), bei dem sich zumindest die Erwähnung der Verleumdung findet (£ovxo- 
gpavıoüvto 9, 3). Während das Motiv Phthonos in diesen Texten keine Rolle spielt, wird 
dagegen die wunderbare Überbrückung der ráumlichen Entfernung zwischen Myra und 
Konstantinopel betont, die sich in diesem Wunder als besondere Auszeichnung des Niko- 
laos manifestiert. 

177 Ed. Anrich 1913-1917, I 205-209, hier 206, 9. 

178 Praxis de stratelatis rec. I 10-11 (71, 8-14): xai eyáàn avtoic Anavın £yévevo UNO TWV EXEIGE 
OtpatuotOv xai óxAuOv xai zxáonc oxeóóv TÄS ovyxAntov, ws Ev xai tpózxata qeoóv- 
tæv. xai ztoooxvvijcavtec tóv Booh fo, àvýyyerkav tà megl ING loft: xai Noav èv tà xaha- 
tío £v6óEnc Tuumuevor. toc 68 avtotc èx toO 6vafóAov £yéveto UNO TO £xeLoe oroatnAaróv 
(= Praxis rec. II [79, 13-16], ohne &x rop ó.afóAov). Praxis de stratelatis rec. III 10-11 (86, 22- 
26): EyEvero Aë omtotc navt ueyáAn Oto tfjg ovyxAQrov xoi (e TÖAEWG xai AUTOU roO 
Baci fue, Gc äte Ertivixa ROMOAVIWV. Tjoav Aë Ev tà xoAatío ÖLANPENOVTEG. TOUTWV OUTWG 
aolws nEoßäavrwv, Co Xwp8évrec ot OVOTEATNAATaL avtov .... Nur kurz erwähnen die 
Ehrbezeugungen Neophyt. Encl., Panegyrike 26, 510-11 (yiAotiuwg £ioóéxovrat tà Baoıkel 
xai tij ovyxAfjto AVTOV. ov ztoÀv tÒ £v u£oo qOovobvtat ot ðvõoes tuope vot, óvaóAXovtat 
'ABXafi& tà £rápxo) und Georg. Chart., Laud. Nicol. 93, 15-16 (deEiwg uev UNO toU xoa- 
toovtoc £óéx0noav, qO0oveoüc 6’ (LO tàv oxmxóov Eranıedüncav) der das Thema aber we- 
nig spáter von neuem aufgreift: Nachdem sie in den Kerker geworfen worden waren, und 
ihre Untersuchung noch in Schwebe war, mißgönnten die Bösen ihnen sogar dieses wenige 
Leben noch (93, 22-23: 005 avtó tò Beaxútatov tij Lwfig ot ztovnooi óuq8óvnoav). 

179 Epitome vitae Nicol. 8 (I 280, 2-6): ó Baowevg ... guor avtovc petà xó00v xai AYANG 
ueyá Aws EEEVIOEV. HyAta Aouróv AUTOVG ETÀ TAUTA xao zxávrac tovc Ev t$ TAAATIW AUTOU 
&oxovtagc tvyxávovtac, xai Aoutóv £qUoviümoav UNO zt vtov. 
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Der Standardversion der Phthonos erregenden Umstände folgt auch Symeon 
Metaphrastes unter Anhebung des sprachlich/stilistischen Niveaus. Daran 
anschließend leitet Symeon mit einer charakteristischen Phrase verbunden mit 
einer Gnome zum Ausbruch des Phthonos über: '” 


„Dies sollte der Phthonos aber nicht ertragen, noch sollte den Augen von Miß- 
günstigen dieses strahlende (Ansehen) erträglich sein. Denn wie die Sonne kran- 
ken Augen Schmerzen bereitet, so beißt der Glanz des Nächsten und sein Ruhm 
die mißgünstigen Menschen, und sie ziehen es vor, daß es ihnen selbst schlecht 
ergeht, als daß sie sehen, wie es den anderen gut ergeht.“ 


Das Wirken des Phthonos wird mit zwei grundsätzlichen Feststellungen erklärt: 
Das Ansehen des Nächsten schmerzt den Phthoneros, und er zieht eigenes Un- 
glück dem Glück des anderen vor (in dem Sinne der Sentenz: „Phthonos kennt 
keinen Vorteil“). Gewisse Leute wenden sich an den Eparchen der Hauptstadt 
und flechten eine Intrige gegen die Generäle, „weil sie (nunmehr, nach den 
Ehrungen der Generäle) in weniger Ansehen als diese standen". Durch ihren 
Aufstieg in der Hierarchie des Hofes hatten die Generäle anderen den Rang 
streitig gemacht, was die Reaktion des Phthonos hervorrief. Wie in anderen Fäl- 
len auch stellt Symeon Metaphrastes die Leidenschaft deutlicher und ausführ- 
licher dar als seine Vorlage. '? 

Der oben zitierte Vergleich zwischen der Wirkung der Sonne auf die Augen 
und der mißgünstigen Reaktion auf das Ansehen des anderen Iden yàg — £v 
stpättovrag) wird nur von der Rezension II der metaphrastischen Vita überlie- 
fert." Während in Rezension II aufgrund des Vergleichs eindeutig vom 
menschlichen Phthonos allgemein die Rede ist, bleibt in Rezension I offen, ob 
mit dem Phthonos, der den glänzenden Erfolg der Generäle „aber nicht ertra- 
gen sollte" der ewig mißgünstige Teufel oder die mißgünstige Schicksalsmacht 
oder der Phthonos der Menschen allgemein gemeint ist. In der unabhángigen 


180 Sym. Metaph., V. Nicol. 20 (I 255, 12-15): TOVTOLG VNOSOXN PLAöTLUOG XAL NOAUTEANG TÓG TE 
too Baorkéws xai tv £v TEAEL YLvETau, xal TOD A0LTTOD negi tà BaotAera Duo &xófAentor xai 
zxtepuqQaveic, xai TTOAAN ttc NV f) neol aùtoùs Bepanela. 

181 Ibid. 21 (255, 16-17 kritischer Apparat): ovx £ueAAe Aë vata OLOELV ó qOóvoc ovó£ f'aoxávov 
óq8oAuotc rà Aare rata qoontà riv. deg yàp Hros voootow Óq8oAuotc Avxnoóc, ot- 
to Aauztoórns zx&oa to zÀAnotov xai EUKÄELA HÜXVEL tovc qOoveooUc xal TTPOTLUWOL HÄAAOV 
AÙTOÌ zt&oyev XAXÕG 1j TOÙG GAXovG ÓQÕV EÙ xto&rtovtac. 

182 Ibid. 21 (255, 18): äte napevöorınovuevoL xag’ aùtõv. Siehe zu diesem Verb oben, S. 128. 

183 Siehe oben, S. 336-337. Die metaphrastische Nikolaosvita gründet auf der Vita compilata, 
dem Enkomion des Georgios Chartophylax und weiteren Texten; vgl. Hegel 2002, 190. 

184 Siehe zu den beiden Rezensionen, die sich jeweils auf drei Handschriften aus dem 11. Jahr- 
hundert stützen, Anrich 1913-1917, I 234. Rezension I weist nur den ersten Satz, und zwar 
in leicht veränderter Form auf (00x ÉueAAe — Baoxävwv óq9aAuoic qoontà yeveotaı). 
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Stratelatengeschichte sowie im Enkomion BHG 1352z wiederum ist es aus- 
drücklich der Teufel, der den Phthonos gegen die Generäle erregt. ^ 

Der Phthonos des Teufels erscheint auch in der náchsten Episode, hat hier 
aber stárker die Züge der Schicksalsmacht, die nach einer Reihe von Erfolgen 
den glücklichen Zustand in sein Gegenteil zu kehren droht. In Rezension I der 
Praxis de stratelatis und dem Enkomion BHG 1352z, denselben Texten, die auch 
vom Teufel als Urheber des Phthonos der Kollegen sprechen, argumentiert der 
Eparch Ablabios folgendermaßen, um den Kaiser von der Schuld der Stratela- 
ten zu überzeugen: Weil er gerecht und christusliebend die Herrschaft ausübe 
und die Feinde vor ihm zurückgewichen seien, so daf$ nunmehr Friede herr- 
sche, habe der Feind des Friedens aus Phthonos gegen dieses Gut die Generäle 
zum Hochverrat aufgestachelt.'“ In der Erzählung vermag die Evozierung die- 
ser mißgünstigen Macht, die sich hier in Gestalt des Teufels gegen den Frieden 
richtet, insgesamt aber starke Ähnlichkeit mit dem fáoxavoc ðaiuwv aufweist, 
der nichts Gutes dauern läßt, den Kaiser so sehr zu beunruhigen, daß er die 
Verleumdeten einkerkern läßt. 

Eine weitere Erscheinungsform der mißgünstigen Schicksalsmacht tritt in der 
Kerkerepisode auf, in der die Generäle ihr Geschick beklagen, bevor sie Niko- 
laos um Hilfe anflehen. Hierbei evoziert Symeon Metaphrastes ganz deutlich 
eine Trauerszene.'” Angesichts ihres bevorstehenden Todes schlagen die Einge- 
kerkerten für eine Monodie oder einen Threnos typische Tóne an, wenn sie mit 
der charakteristischen Formel „Welcher Dämon hat uns das Leben mißgönnt?“ 
gemeinsam zu einer Klage über ihr Schicksal anheben." 

Georgios Chartophylax verlieh in seinem Enkomion auf Nikolaos dem Stra- 
telatenwunder besonderes Gewicht, wobei er das Gebet der Generäle im Kerker 
sowie ihre Verteidigungsrede vor dem Kaiser rhetorisch stark ausgestaltete.'”” 
Zu Nikolaos beten die Stratelaten mit folgenden Worten: „Höre auf die Stim- 


185 Praxis de stratelatis rec. I 11 (71, 13-14): CijAoc ôè avroig £x ron ótafóAov EyEvero UNO tiv 
Ereloe otpatnAatóv. Ps.-Method. patr., Laud. Nicol. 21 (162, 23-26): ó del my ootnotav tàv 
&v8ocoztov Baoxatvov 6utfjoXoc xai uóXiota. xv £vagéroc BLOUVIWV AVTLITOAOG £x tàv £v tà 
1oAatio EMLIOEWV KEXÖVIWV qóvov AVÜNOLOTOV toic àvóoàociv EENYELPE. 

186 Ibid. 22 (163, 9-11): eionvn Bofeto tv tots Pwpaiors xoAvwevetot, qovroac TO TOLOUTOV dya- 
90V Ó tfic elonvng xoAéuuoc ólóffoAoc .... Praxis de stratelatis rec. I 12 (die verleumderische 
Rede des Ablabios; bes. 72, 1-2 [pd8ovnoag)). 

187 Einer der drei Generäle hält eine Trauerrede (Sym. Metaph., V. Nicol. 23, 1 [257, 8-16]). Da- 
ran anschließend heißt es (23, 2 [257, 17-20]): taüta ó èv eine Honv@v xai 1óv Qávotov aù- 
t&v IIREWG óóvoóuevoc. OL ÔÈ ... TEPLEQQÁYVUVTÓ TE tàc EOÖNTAG xal TAG TELXAG &OAGoc ttih- 
ÀovtO. 

188 Ibid. 23, 2 (257, 20): „tis nuiv ðĝaiuwv &Bóoxnve ... IMG Cf". Eine Variante der Formel 
findet sich in Epitome vitae Nicol. 11 (280, 33): „tis ug &qóvnoe tňs twñs;“ Siehe zu die- 
ser Formel oben, S. 230. 

189 Vgl. Anrich 1913-1917, II 357. Spuren der Beeinflussung durch Georgios' Rede sind sowohl 
in der Vita Compilata (bes. Kap. 36-39) als auch bei Symeon Metaphrastes festzustellen. 
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men der Verzweifelten ... Erlaube es dem Phthonos nicht, den Mord zu voll- 
bringen! Laß deine Gnade nicht auf sich warten, der du schnell Hilfe stellst!” 

Als der Kaiser die Stratelaten bezüglich des Traumes zur Rede stellt, erhalten 
sie die Gelegenheit, ihr Leben und die Entstehung des Phthonos gegen sie dar- 
zulegen, wobei sie ihre Treue gegenüber dem Kaiser beteuern: ^ 


„Jede Ehre hatte für uns weniger Bedeutung als die Loyalität euch gegenüber, 
und wir hofften auf Ruhm daraus. Als sich eine Gelegenheit bot, die nach der Tu- 
gend solcher Männer, wie wir es sind, verlangte, und der Ansturm der Feinde 
auf euer Reich vernommen wurde, ließest du alle, die dieselbe Würde wie wir 
hatten, beiseite und zogst uns — wäre es doch nicht geschehen! — allen anderen 
vor und übertrugst uns den Kampf gegen die Feinde, wobei alle bezeugten, daß 
dies unser Erfolg war (= daß du uns zu Recht auserwähltest), bevor das Glück 
(ebtuyla) den Phthonos gegen uns bewaffnete. Wir folgten deinem Befehl und be- 
eilten uns, unsere Tugend in der Tat zu zeigen. Und im Kampf mit den Feinden 
errangen wir den alterslosen Sieg, dessentwegen wir nun vor Gericht stehen. 
Und das Glück der Tapferkeit hat uns die Verurteilung eingebracht und anstelle 
des erhofften Ruhmes die Todesstrafe. Hätten wir doch schon von vorherein 
nicht seinetwegen (= des Ruhmes wegen) den Kampf aufgenommen oder hätten 
wir doch im Kampf das Erhoffte verfehlt, und der Phthonos hätte gegen uns 
nicht Platz gegriffen! Den Traum aber hat dir Nikolaos geschickt, nicht wir. ..." 


Ausführlich werden in dieser Passage das Glück als Anreiz für den Phthonos 
und die besonderen Umstände, die den Phthonos der Kollegen hervorriefen, 
dargestellt, indem Georgios Chartophylax auf sein allgemeines diesbezügliches 
Wissen zurückgreift. So unterstreicht der Autor die provozierende Wirkung des 
Umstands, daß die drei Stratelaten aus der Mitte von Gleichrangigen auser- 
wählt wurden und ihnen das Kommando übertragen wurde, wodurch sie sich 
über ihre Kollegen erhoben und jene sich zurückgesetzt sahen. Der strahlende 
Sieg bringt unweigerlich den Phthonos in Form eines vollständigen Um- 
schwungs hervor. Kurz nach dem triumphalen Empfang finden sich die einsti- 


190 Georg. Chart., Laud. Nicol. 94, 16-17: un ovyxwenong t q8óvo tóv qóvov eleyäcaodaı. Vgl. 
dazu die Aufforderung der Bürger von Myra an Nikolaos ibid. 92, 24-25. 

191 Ibid. 95, 15-96, 9, bes. 95, 32-35: nóávtac xataAutov tovc Ö00L toU toov NULV GELWHATOG 
ETVXOV, nuàc àvti ztávtov — «qoc ðpa uù EÖEL — zooxéxouxac xai tjv 200 touc xoAeutoug 
UÓXNV xatoxex(otevxac, zxóvtov ftiv ear xatóp8«opa tobto OVUHAPTVPOUVIWVY, xoiv xod" 
Dun f| eùtvyia 10v PHÖVov ózA(on. 96, 4-5: xai táxya xaO" (um ovx àv xooav ó qOÓvoc 
stelänge. Symeon Metaphrastes übernimmt diese Apologie unter Kürzungen und Umfor- 
mulierungen. Die Entsprechungen der für uns relevanten Passage lautet (V. Nicol. 26 [260, 
13-20]: tovc GAXovc rapadpaumwv, 6001 LOD AUTOD NULV ETÜYXAVOV GELWUATOG, NUAS — WG OUX 
(qQgAov — IWOELAOV xai thv ITOÖG EXELVOUG niv EVEXELELOAG qoovtiða ... TOUTO, trjv EVÖAL- 
uovíav tiv zxoóteoov zapaoyóv, vov xo" ńu©v ó pðóvos Oh UEL, xai xovvónue9a .... 
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gen Helden im Kerker wieder "TT Im nachhinein wünschen die drei Generäle ei- 
ne Mäßigung des Erfolgs, die sie vom Phthonos bewahrt hätte (eine verspätete 
Phthonos-Vermeidungsstrategie). Georgios bringt verschiedene Assoziationen 
zum Phthonos als einer bedrohlichen Schicksalsmacht, die fest mit dem Phtho- 
nos der Menschen verwoben ist. Der Phthonos der Gegner, der Phthonos des 
Teufels und der Phthonos des Schicksals sind hier auf vielfältige Weise mit- 
einander verflochten. 

In den verschiedenen Bearbeitungen dieser kurzen Geschichte sind sowohl 
die verschiedenen Erscheinungsformen des Phthonos als auch deren Wandel- 
barkeit und die Ausgestaltung von Phthonos-Topoi (Verbindung mit der Ver- 
leumdung; Phthonos gegen das Gute bzw. den Frieden; Phthonos gegen den 
General) deutlich zu erkennen. 


5.3.1.3. Lebensbeschreibungen des Ioannes Chrysostomos 

Ioannes Chrysostomos gehörte zu den bedeutendsten Gestalten des ausgehen- 
den 4. und beginnenden 5. Jahrhunderts, die durch ihr Wirken und ihre Schrif- 
ten Byzanz tief prägten.'”” Vor allem sein konfliktreiches Wirken als Patriarch 
von Konstantinopel (398-404), seine Verbannung und sein Tod im Exil, das 
ruhmlose Ende eines herausragenden Menschen, spielten eine entscheidende 
Rolle dafür, daß sich seine Biographie eng mit dem Motiv Phthonos verband. 
Zuerst sollen die historischen Hintergründe kurz dargestellt werden.” 

Ioannes wurde etwa 349 in Antiocheia geboren. Er genoß eine formale Aus- 
bildung, wie sie zu seiner Zeit für den Sohn einer wohlhabenden Familie üblich 
war. Rhetorik studierte er wahrscheinlich bei Libanios. Nach Abschluß seiner 
Ausbildung schlug Ioannes eine Karriere als Beamter aus und widmete sich 
ganz der christlichen Gemeinde von Antiocheia. In Theologie und Askese un- 
terwies ihn Diodoros von Tarsos. 371 wurde er Anagnostes. Wenig später zog 
er sich für vier Jahre in die Einsamkeit der Berge um Antiocheia zurück, wo er 
unter Anleitung eines Eremiten strenge Askese übte. Nach seiner Rückkehr 
nach Antiocheia nahm er seine Tätigkeit als Anagnostes wieder auf, wurde 
Diakon und schließlich von Bischof Flavianos zum Priester geweiht. 12 Jahre 
lang (386-397) wirkte Ioannes als Priester in seiner Heimatstadt und erwarb sich 
den Ruf eines glänzenden Predigers (daher Chrysostomos, der Goldmund); in 


192 Zu diesem Motiv vgl. unten das Schicksal des Alexios Strategopulos (5.3.7) und die Belisa- 
rios-Geschichte (5.4). 

193 Zu Chrysostomos allgemein siehe A. Louth, John Chrysostome and the Antiochene School 
to Theodoret of Cyrrhus, in: F. Young - L. Ayres - A. Louth (Hrsg.), The Cambridge Histo- 
ry of Early Christian Literature. Cambridge 2004, 342-352 (Kap. 30), mit weiterführender 
Bibliographie auf S. 527. 

194 Eine ausführliche Biographie verfaßte Kelly 1995; Baur 1929-1930 stellt nach wie vor ein 
nützliches Referenzwerk dar. Eine zusammenfassende Darstellung des Lebenslaufes findet 
man bei W. Mayer - P. Allen, John Chrysostom. London - New York 2000, 4-11. Auf die Be- 
deutung des Phthonos für das Leben des Chrysostomos weist auch Nikolaou 1969, 17-18, 
hin. 
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diese Zeit fällt wohl der Großteil seiner mehr als 900 erhaltenen Predigten. 
Nach dem Tode des Bischofs von Konstantinopel Nektarios im September des 
Jahres 397 wurde Chrysostomos auf Betreiben des einflußreichen Palast-Eunu- 
chen Eutropios ohne sein Wissen als Kandidat vorgeschlagen und zum Bischof 
von Konstantinopel gewählt. 

Konstantinopel war zu dieser Zeit die ständige Residenz des Kaisers gewor- 
den und seit 381 kirchenpolitisch die zweitwichtigste Stadt nach Rom. Die we- 
sentlichen Fäden der Politik liefen in der Hauptstadt zusammen. Dem Inhaber 
des Patriarchenthrones kam daher eine machtpolitische Schlüsselrolle zu. Auf- 
grund dieser Situation geriet loannes während seiner Amtszeit als Bischof von 
Konstantinopel (seit 26. Februar 398) mit verschiedenen Personen und Interes- 
sengruppen in Konflikt, was sich im vielfältigen Auftreten des Phthonos-Motivs 
in der Ioannes gewidmeten Literatur niederschlágt.^ Zum einen hatte er von 
Beginn an mit der Gegnerschaft derjenigen Gruppierungen zu rechnen, die bei 
der Nachbesetzung des Bischofsamtes von Konstantinopel nicht zum Zug ge- 
kommen waren. Vor allem Theophilos, der Bischof von Alexandreia, sah sich 
durch Ioannes' Berufung zurückgesetzt. Das Verhältnis verschlechterte sich 
weiter, als Gegner des Theophilos nach Konstantinopel kamen, dort ein Verfah- 
ren gegen ihren Bischof anstrengten und bei Kaiser und Patriarch für Unter- 
stützung gegen Theophilos warben. 

Ioannes verlor teilweise seinen Einfluß als Redner, dem er seine politische 
Macht verdankte, als er sich zu der (darüber hinaus kirchenrechtlich angreif- 
baren) Klárung von administrativen Fragen in die umliegenden Kirchenpro- 
vinzen begab. Während Joannes längerer Abwesenheit gelang es Severianos 
von Gabala als Prediger die Gunst des Hofes zu gewinnen, was Ioannes' Rück- 
halt beim Kaiser verminderte. 

Während loannes zu Beginn seiner Amtszeit im Einvernehmen mit dem Pa- 
last stand und sich in seinen kirchenpolitischen Tätigkeiten dessen Unterstüt- 
zung erfreute, entfremdeten ihn dem Hof, vor allem Kaiserin Eudoxia, verschie- 
dene Konflikte, in denen Ioannes sich gegen den Hof stellte — oder zumindest 
diesen Eindruck erweckte und dieser Eindruck von seinen Gegnern verstärkt 
wurde. Darüber hinaus dürfte Ioannes' auf persónlicher Ebene eher unzu- 
gängliches Wesen sowie sein Rigorismus, was die moralische Sáuberung der 
Kirche von Konstantinopel betrifft, weite Kreise der Führungsschicht vor den 
Kopf gestoßen haben. 

Diese ungünstige Konstellation, in der Ioannes den Rückhalt der machtpoli- 
tisch maßgeblichen Kreise verloren hatte, führte schließlich zu Ioannes' Abset- 
zung und Verbannung auf der sogenannten Eichen-Synode bei Chalkedon im 
Herbst 403. Infolge von Wirren in der Hauptstadt wurde seine Verbannung je- 
doch bald aufgehoben, und loannes kehrte nach Konstantinopel zurück, aller- 


195 Zu den biographischen Details und dem historischen Hintergrund dieser Konflikte siehe 
Kelly 1995. 
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dings ohne seine bischöflichen Tätigkeiten wieder zur Gänze aufnehmen zu 
können. Zu Ostern 404 wurde Ioannes der Zutritt zur Großen Kirche verwehrt; 
zwei Monate später wurde er endgültig verbannt. Unter militärischem Geleit 
wurde er nach Kukusos, einer Kleinstadt in Armenia Secunda verbracht. Als er- 
407 an einen noch weiter entfernten Ort an der Schwarzmeerküste verlegt wer- 
den sollte, starb er auf dem Weg dorthin in Komana. Eine Gruppe seiner An- 
hänger weigerte sich seit Ioannes’ Verbannung, dessen Nachfolger als Bischof 
von Konstantinopel anzuerkennen. Das Schisma konnte endgültig erst mit der 
feierlichen Überführung von Joannes" sterblichen Überresten nach Konstan- 
tinopel unter Bischof Proklos 438 aufgehoben werden. 

loannes’ Verehrung als Heiliger dürfte kurz nach seinem Tode eingesetzt 
und sich nach der Translation seiner Reliquien stark verbreitet haben. In den 
folgenden Jahrhunderten wurde sein Andenken in der orthodoxen Kirche am 
13. November begangen. Die Rückführung seiner Gebeine wurde gesondert am 
27. Januar gefeiert. Ioannes' tragisches Ende, der tiefe Fall des Inhabers des Pat- 
riarchenthrones, der an einem gottverlassenen Ort in der Verbannung ge- 
storben war, dürfte bei den Zeitgenossen einen tiefen Eindruck hinterlassen 
und Assoziationen mit dem Wirken des Phthonos wachgerufen haben. Auf je- 
den Fall wurde sein Schicksal von seinen Anhángern in Konstantinopel, die die 
geistige Gemeinschaft mit seinen Nachfolgern bis zur feierlichen Translation 
der sterblichen Überreste verweigerten, als Mártyrertod dargestellt, wobei 
Chrysostomos' Kampf mit dem Phthonos auf verschiedenen Ebenen eine wich- 
tige Rolle spielte. 

Ioannes Chrysostomos betrachtete sich nach seiner Verbannung selbst als 
Opfer des Phthonos.'” In einem Brief an Olympias (Ende 404 aus Kukusos) 
spricht er vom Phthonos, der ihn aus Konstantinopel vertrieben habe, aber 
nicht einmal jetzt, auf dem Weg an seinen Verbannungsort, von ihm ablasse, 
sondern ihm in Gestalt des Bischofs Pharetrios von Kaisareia und durch alle 
möglichen Unannehmlichkeiten und Gefahren während der Reise zusetze. Der 
Grund hierfür sei, daf? ihn seit seiner Ankunft in Kaisareia die führenden Per- 
sónlichkeiten der Stadt táglich besuchten, ihm ihre Reverenz erwiesen und ihn 
,wie ihren Augapfel" umhegten."" Chrysostomos meint hier nicht nur den 
menschlichen Phthonos der Bischófe in Konstantinopel sowie denjenigen des 
Pharetrios, sondern spielt in dieser Passage auf den Phthonos als mißgünstige 
Macht an, die sich ebenso wie Menschen von Ehrbezeugungen provozieren 
läßt. Alle Anfechtungen betrachtet Chrysostomos als einen Kampf mit dem Bó- 
sen und als Herausforderungen, die ihn schließlich dem Himmelreich näher 
bráchten. Phthonos ist hier zugleich Satan, der Chrysostomos wie Hiob verfolgt. 


196 Io. Chrys., Ep. 125 (PG 52, 683, 31-32): taüta nävra Du tòv qOóÓvov Exoínoav. 

197 Id., Ep. ad Olymp. 9, bes. 3-4, 53-64: 16 ö£ aitıov, cc Eywye olua, xávrec eoOnc rioeXOóvta 
ur £v Kavoaotíq ... xa" &xáortnv Eug TNV uégav, EOepótevov, txi trio xóonc tv óq8aA- 
un EBAaotakov: taŭta oun úroxvioar tòv Papktolov xal tóv qóvov tòv £Aácavta Tác 
And KovotavtwovzóAeog OVÖE EVTAUHA Om ANOOTTVAL. 
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Seit dem unter dem Namen des Martyrios kursierenden Epitaphios und noch 
mehr nach dem Dialog über das Leben des Chrysostomos, einer von seinem 
Anhänger Palladios kurz nach Ioannes’ Tod verfaßten Apologie, gilt Phthonos, 
die Bosheit, Mißgunst und der Neid der anderen auf Ioannes' herausragende 
Begabung und sittliche Vollkommenheit, als die Ursache für eine vóllig unge- 
rechtfertigte und bösartige Verfolgung.” 

Kurze Zeit nach Ioannes' Tod (wahrscheinlich im Dezember 407) wurde von 
einem unbekannten Anhänger des Verstorbenen in Konstantinopel der erste 
Text verfaßt, der dem Andenken und der Verehrung des loannes gewidmet 
ist." Zugleich ist dies eine Propagandaschrift, die sich an Ioannes’ Anhänger in 
der Hauptstadt wendet und diese in ihrer unversóhnlichen Haltung gegenüber 
der neuen Kirchenführung zu bestärken sucht. Bereits im Prooimion klingen 
die Hauptthemen an: Der jüngst verstorbene Ioannes wird von herausragenden 
Gestalten des Alten Testaments im Jenseits empfangen (Kap. 3). Alle erkennen 
in ihm einen Wesensverwandten. Den Anfang macht hierbei Abel, der sich 
freut, daf er einen zweiten Abel sieht, der fromm ist und deswegen vom Phtho- 
nos getroffen und durch die Hand des Bruders niedergeschlagen wurde.” Hiob 
überläßt Ioannes seinen Platz, weil er bei diesem die Kämpfe erkennt, die beide 
gegen den Teufel ausgetragen haben (3, 13-16). 

Ebenfalls im Rahmen des Prooimions beklagt der Autor des Epitaphios ganz 
im Stile einer Monodie das Unglück, das Phthonos — womit hier die über- 
menschliche Schicksalsmacht gemeint ist — mit Ioannes' Tode über die Kirche 
gebracht habe.” In der Folge tritt Phthonos jedoch als die feindliche Haltung 
der Gegner gegenüber dem Helden auf, als die er in Zusammenhang mit Abel 
angekündigt wurde. Der Text entwirft hierbei ein düsteres Bild der Stadt Kon- 
stantinopel und vor allem des kaiserliches Hofes. Aufgrund der Anwesenheit 
des Kaisers ziehe die Hauptstadt eine Menge habgieriger Menschen an, die hier 
ihr Glück versuchten und so viel Geld wie móglich zusammenrafften (Habgier 
erscheint als das Grundübel). Daher gebe es auch viel Verleumdung und De- 
nunziation, die die einen aus Wohlhabenden zu Bedürftigen machten, die ande- 
ren zu Heimatlosen und Auswanderern, und einige liefen sie nicht einmal den 
Hánden des Henkers entkommen, denn denjenigen, die im Palast in Ansehen 
stünden, werde immer Phthonos entgegengebracht, während die Phthonuntes 


198 Die frühe Verbreitung dieser Ansicht zeigt sich bereits bei Neilos von Ankyra (t ca. 430), 
der vom Phthonos der Hirten gegen Ioannes spricht (Ep. 199, PG 79, 476BC). 

199 Siehe dazu die Einleitung in Wallraff - Ricci 2007. 

200 Ps.-Martyr., Or. fun. in Io. Chrys. 3, 3-5 (bes. 4: t q80óvo BaAköuevov). 

201 Ibid. 5, 1-2: xoioc £toexopaot qüóvogc tij £xxXnota too Grott, Tis Oo tóv NUETEDVOV ANEOUANOE 
1Aottov; Der Autor vollzieht in der Folge einen Schwenk, was die literarische Gattung be- 
trifft, von der Monodie hin zum Epitaphios Logos, den er für Ioannes als angebrachter er- 
achte (5, 3-13). 
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wiederum schnell den Phthonos anderer erregten, weil selbst diejenigen, die in 
die Nähe des Kaisers gelangt seien, niemals genug bekommen könnten.” 

Durch die Kraft seiner Rede vermag Ioannes die Phthoneroi zurückzudrän- 
gen und sogar sie im Laufe der Zeit zu beschwichtigen, wie David Saul durch 
das Leierspiel beruhigte."" Die Schiffe, die zur Unterstützung des Theophilos in 
Konstantinopel eintreffen, haben den „Vater des Phthonos" zum Kapitän "2 Der 
Gegner des Ioannes schlechthin ist jedoch nicht Theophilos oder ein anderer 
Bischof, sondern der Teufel selbst. Die Auseinandersetzung mit dem Hof und 
die gesamte Affáre wird als ein Anschlag des Teufels dargestellt, dem Gott: 
gestatte, loannes wie Hiob auf die Probe zu stellen (Kap. 27). Wie diejenigen, 
die gegen die Kirche Phthonos hegten, sich über deren Wohlergehen verzehr- 
ten, so verzehre sich der Teufel über das Wohlergehen des Menschenge- 
schlechts, weil er den Menschen bei Gott in Ansehen sehe und in der hohen 
Stellung, die er selbst verloren habe." 

Palladios, Bischof von Helenopolis und spáter von Aspuna (t 420er Jahre), 
wurde als Anhánger des Chrysostomos selbst verbannt. Wahrscheinlich 408 
verfaßte er eine Rechtfertigungsschrift für Chrysostomos, die in Form eines Dia- 
logs Ioannes’ Leben und vor allem die Ereignisse während seines Patriarchats 
in Konstantinopel schildert."" Auch in diesem Text ist der eigentliche Widersa- 
cher der Teufel, der Ioannes' fórderliches Wirken nicht ertragen kann und in 
Theophilos sowie anderen Bischöfen das geeignete Werkzeug für Ioannes’ 
Bekámpfung findet. 

Phthonos tritt nach Ioannes' Übernahme des Patriarchenamtes und der Ent- 
faltung einer reichen seelsorgerischen und administrativen Tätigkeit, die die 
Kirche habe erblühen lassen, auf typische Weise auf.” Der das Gute hassende 
Dämon habe es nicht ertragen, daß Ioannes so viele Menschen seiner Herrschaft 


202 Ibid. 13, 18-25: ovxoqavtu TE £xe xai óvapoA Ov nifos &xwooouevov xal IOLOUV touc Èv 
EE EUNOPWV dópovc, touc Aë xai AMOALÖAG xai ueravóotac, £viovc ÔÈ unó£ tàs TWV ônpiwv 
Ovyymooo0v Erpvyelv xeipac, q9ovovuévov u£v dr) tv EVSOHLUOUVIWV ets ftaouUénoc otxov, 
AULWV ÔÈ CO PHOVOUVIWYV EXELVOLG EIG TÒ mag’ ETEOWV qOovetotar náv EITELYOHEVWVY, UNdE- 
note ÔÈ xooevvuuévov ITAOUTOV UNdE TO tyyùs Boou fc PIHAOAVITWV. 

203 Ibid. 18, 8-14 (bes. 8-9: tà tñs Baoxaviag yevvnuata, Olxelav tnuiav thv eunrpaylav TÄS £xxXn- 
o(ac NyoVuevoı). 

204 Ibid. 39, 9-10: xvfiepvntnv £xovoat rof PHÖVOU ON TTATEPQ. 

205 Die Frage, warum Gott diese harte Prüfung zulasse, wird ausführlich mithilfe eines ein- 
drucksvollen Vergleichs beantwortet (Kap. 28-30). 

206 Ps.-Mart., Or. fun. in Io. Chrys. 30, 10-13: 1óv óàiófioXov q90vobvta xai TNKÖHEVOV ENL t eù- 
noay(Q tob yévovc fiiv, xnAóv ópdvta ELÖORLNOUVTA 2000 tà ÖEONÖTN tocottov, xai tÓv 
uèv ets Doc atoóuevov, AUTOV A" EITL TOOOUTOV xatayópevov tiis ztporépac ó&tac. 

207 Siehe dazu allgemein die Einleitung und Edition von Malingrey 1988. 

208 Pallad., Dial. V 158-163: tobtov oŭv otitoc Exóvtov xai tňs ExxXnotac óonu£oot Exi TÒ xorit- 
tov ávéo?vonc, näong DC xóAcoc eis EVOEBELAV HETAXEWOBELONS, ouqoootvn xai vyauoóto 
TOV pvyxQv yeyavouévov, ovx Tiveyxev ó uuoóxaXAoc daluwv TOV ópaopóv tàv UN’ AUTOD xpa- 
tovuévov, otc dxéotnoev ó Aóyoc TOD xvgiov Gu týs "Ioávvov ótóaoxoAX(ac. Man vergleiche 
dazu áhnliche Passagen etwa bei Eusebios, in denen Phthonos bzw. der Dámon angesichts 
der blühenden Lage der Kirche in Erscheinung tritt; siehe oben 4.3.2.1. 
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entzog. Folge dieses „Nicht-ertragen-Könnens” des Teufels ist der Phthonos der 
in Konstantinopel weilenden Bischöfe (Akakios, Severianos und andere). Ihr 
Phthonos ist das Ergebnis der Gegenüberstellung ihres eigenen Lebenswandels 
und ihrer Amtsauffassung mit denjenigen des Chrysostomos (gedungene Hir- 
ten vs. den seine Herde liebenden, pıAorteößatov, Hirten). Da sie sich nicht an 
Christus, den „Zerstörer des Phthonos" (xataAotnc 100 qO0ó6vov), wenden, um 
der Leidenschaft Herr zu werden, verfallen sie ihr und damit dem Teufel. Chri- 
stus bezwinge den Phthonos sowohl als verderbliches Pathos als auch in Gestalt 
des Teufels, den er durch seinen Tod überwinde. Die Gegner schmieden in der 
Folge Verleumdungen gegen Joannes, indem sie einige seiner Reden als Be- 
schimpfungen der Kaiserin und anderer Angehöriger des Hofes darstellen. Da- 
rüber hinaus versuchen sie eine Schmutzkampagne gegen ihn in Gang zu set- 
zen und lassen in Antiocheia nach Jugendsünden (veötntog zàmpueAetac) des 
Ioannes forschen.^" Als diese Nachforschungen keine Ergebnisse bringen, wen- 
den sie sich an Theophilos von Alexandreia, der seit Ioannes’ Wahl mißgün- 
stigen Groll gegen ihn hegte.”' 

Ausführlich stellt Palladios im Anschluß daran die Ereignisse in Alexandreia 
und Ägypten dar, die schließlich zur offenen Konfrontation zwischen Theophi- 
los und Ioannes führten, als Theophilos’ Gegner bei Ioannes Zuflucht suchten. 
Bei der Schilderung von Theophilos Ankunft in Konstantinopel vergleicht 
Palladios (VIII 39) diesen mit einem ägyptischer Mistkäfer voll Dung, der Par- 
füm über seinen stinkenden Phthonos ausgieße. In den restlichen Abschnitten 
wird wiederholt Phthonos bzw. Baskania als eigentlicher Antrieb hinter den ge- 
gen Ioannes gerichteten Handlungen erwáhnt. Palladios bezeichnet Ioannes' 
Gegner als die „Vorsteher des Phthonos" (IX 225-226: xtpootátav TOO qOóvov). 
Ihr Phthonos treibt sie dazu, in Konstantinopel ein Feuer zu legen, um Beweise, 
die ihre Verleumdungen widerlegen würden, zu vernichten (X 106-121). Selbst 
nach Ioannes' Verbannung werden die Bischófe Severianos und Porphyrios von 
der Flamme der Baskania verbrannt und von Ioannes' Ansehen wie von Peit- 
schenhieben getroffen, so daß sie eine Verschärfung der Verbannung anstre- 
ben?" „Denn“, sagt Palladios, „so ist der das Gute hassende Phthonos." 

Bei Palladios ist Phthonos vor allem die bóse menschliche Emotion. Der Kon- 
flikt, der zu Ioannes' Mártyrertod führt, ist in erster Linie eine Auseinander- 


209 Pallad., Dial. VI 1-7: £x tootov zxooxataAapfáóvet q86voc tàs óuvotac tv LLOOWTWV TTOLUE- 
vum EAEYXOUEVWYV £x too zapaXAnAov. H óvvnüévtec 68 AUTOU nepryevéoðar At TO HI E. 
Aécao0at tóv KATaAUTNV ton põóvov owtňoa, ITAEROVOL ÖLABOAAG xatà tob 'Imávvov, yeta- 
TOMOAVIEG AVTOD tivas óuuALac eis Dou xatà ts BacıAloong xal £t£oov tv Ev CD oof 
rop Book ër. 

210 Damit sind offensichtlich sexuelle Verfehlungen gemeint; vgl. dazu die seitens der Gegner 
des Blemmydes angestellten Nachforschungen (5.2.2.1). 

211 Pallad., Dial. V 68 nvrıxöteı; siehe zu diesem Wort oben 1.2.7.3. 

212 Pallad., Dial. XI 75-88: oqoóoóteoov ôè CD qAoyi tňs Daoxaviac KATAXALÖHEVOL ... 9Eaoápevot 
y&Q ... thv 'Ioávvov EÜXÄLLOTOV quAoooqtav dóouévnv mÜxovto xai TO Cfjv Aopefizaı, 
xa Axe UNO Hotton tàv öınynuäatwv BaoavıLönevor — TOLOUTOV vào ó iuoóxaAXoc q9óvoc. 
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setzung mit mißgünstigen Gegnern und nur nachgeordnet ein Kampf mit dem 
Teufel, während im Epitaphios des Pseudo-Martyrios die Gewichtung umge- 
kehrt ist. Auch bei Palladios ist aber Phthonos das Produkt des teuflischen 
Phthonos, der den vorbildlichen Hirten Ioannes über die ihm mißgünstig ge- 
sinnten Gegner angreift. Der Phthonos des Teufels ist darüber hinaus allgemein 
für alles verantwortlich, was den Bemühungen der guten Menschen zuwider- 
läuft. So erfährt der Kaiser xatá tiva q8óvov oatavınöv von der Witwenschaft 
der glühenden Anhängerin des Ioannes Olympias, was man, wenn auch unzu- 
reichend, mit „durch einen teuflischen Zufall” wiedergeben könnte.” Es ist 
dies einer der frühesten Belege für die Verschmelzung von widriger Schicksals- 
macht und Teufel. 

Der Dialog des Palladios diente der frühesten Vita (des Pseudo-Georgios von 
Alexandreia) als Grundlage und beeinflußte über sie oder selbständig einen 
Gutteil der weiteren hagiographischen Produktion zu Chrysostomos. 

Im Gegensatz zu Pseudo-Martyrios und Palladios zeichnet Sokrates Schola- 
stikos (ca. 380-nach 439), der älteste Kirchenhistoriker, der über Chrysostomos 
berichtet, ein differenzierteres Bild.”'* Bei ihm tragen sowohl Theophilos als 
auch Chrysostomos Schuld an der Auseinandersetzung. Als Ursache für den 
Konflikt mit Severianos von Gabala betrachtete Sokrates ursprünglich Ioannes’ 
Eifersucht auf den einflußreichen und erfolgreichen Redner.”'” Sokrates führt 
die Opposition der Mehrheit des konstantinopolitanischen Klerus gegen Chry- 
sostomos auf dessen wenig umgängliche Art zurück. Einerseits habe der Patri- 
arch in seiner moralischen Stringenz kein Blatt vor den Mund genommen und 
sittliche Verfehlungen schonungslos angeprangert, andererseits habe er ver- 
trauten Umgang mit seinen Klerikern vermieden. Besonders habe man ihm an- 
gelastet, daf$ er alleine zu speisen wünschte, was Chrysostomos angeblich da- 
mit rechtfertigte, daf$ ihm das Essen Mühe bereite. In diesem herben und wenig 
zugänglichen Charakter sah Sokrates die Ursache für die Anfeindungen gegen 
Ioannes, die in seiner Absetzung und Verbannung gipfelten. Der Phthonos 
gegen loannes, die Abneigung und die feindliche Haltung, die viele Ioannes 
entgegenbrachten, erscheint in diesem Kontext als beinahe gerechtfertigte Reak- 
tion, die Ioannes mit seinem Verhalten geradezu provozierte.”'° Sokrates bringt 


213 Ibid. XVII 148. Vgl. zur Unbestimmtheit dieses Phthonos (qóvogc ttc) Eusebios (4.3.2.1). 

214 Vor allem Socr. Schol., Hist. eccl. VI 4-5 (316, 18). 

215 Mayer 2008, 43-44. Die Konkurrenz zwischen Ioannes und Severianos wird auch im anony- 
men Epitaphios angedeutet, jeglicher Verdacht von Phthonos seitens Ioannes' aber zurück- 
gewiesen; Ps.-Mart., Or. fun. in Io. Chrys. 17, 19: Chrysostomos habe sich zu Beginn seiner 
Amtszeit der Predigttätigkeit enthalten, um nicht den Eindruck zu erwecken, er handle aus 
Baskania gegenüber diesem , Bischof einer vóllig unbedeutenden Stadt in Syrien". 

216 Vgl. dazu das schroffe Wesen des Nikephoros Blemmydes, das ebenfalls Anlaß für Phtho- 
nos bot (vgl. Georg. Acrop., Hist. 106, 9-15). Wenn der anonyme Autor des Epitaphios 
(Kap. 40) auf die Vorwürfe gegen Chrysostomos — die in der Folge von Theophilos weiter 
geschürt wurden — zu sprechen kommt, erklärt er, daß Ioannes’ Direktheit (ztaponota) 
denjenigen, die er zurechtwies, als Härte und Unverschämtheit erschien (und gesteht so 
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seine kritische Haltung auf den Punkt, wenn er anläßlich der feierlichen Trans- 
lation der sterblichen Überreste des Ioannes nach Konstantinopel und der damit 
verbundenen Rehabilitierung seine Verwunderung darüber zum Ausdruck 
bringt, daß Phthonos zwar den großen Origenes nach dessen Tod erfaßt, Chry- 
sostomos aber verschont habe, wobei Sokrates hier mit Phthonos offenbar die 
zerstórerische Schicksalsmacht meint.^" 

Sokrates ist die einzige kritische Stimme zu loannes Chrysostomos. Sozome- 
nos (1. Hälfte 5. Jh.) stützt sich zwar weitgehend auf Sokrates, mildert die nega- 
tive Darstellung jedoch erheblich dadurch ab, daß er in den relevanten Ab- 
schnitten dem anonymen Epitaphios folgt. Sein Text weist daher eine starke Io- 
annes-freundliche Tendenz auf^* Theodoretos von Kyrrhos' (ca. 393-ca. 466) 
Kirchengeschichte weist verschiedene Parallelen zur Darstellung des Pseudo- 
Martyrios auf und ergreift ausdrücklich für Ioannes Partei." Auch bei Theo- 
doretos wird als Verursacher der gegen Ioannes gerichteten Angriffe Phthonos 
genannt, womit sich der Autor hier eher auf die mißgünstige metaphysische 
Macht als die menschliche Leidenschaft bezieht.” Darüber hinaus bezeichnete 
auch er in Reden auf Chrysostomos, die heute verloren sind, Phthonos als die 
Ursache für Ioannes’ Verbannung.” 

Nach dem 5. Jahrhundert finden sich keine weiteren Spuren einer Ioannes 
gegenüber kritischen Haltung. Die im 7. Jahrhundert verfaßten frühesten erhal- 
tenen Viten des Ioannes gründen sich erklärtermaßen vor allem auf Palladios' 
Dialog und übernehmen daraus das Phthonos-Motiv. Als „kurzgefaßte Homilie 
über das Leben, die Verbannung und die Leiden" des Ioannes bezeichnet sich 
ein nicht genauer datierbarer Text des Theodoros von Trimithus (BHG 872b, 7. 
Jh.?), in dem entsprechend der Vorankündigung des Titels die unmittelbare 
Vorgeschichte von Ioannes' Exil im Mittelpunkt steht. Als Ioannes' hauptsáchli- 
cher Widersacher wird Kaiserin Eudoxia dargestellt," auch wenn ihr Theophi- 
los an Bosheit kaum nachsteht. Persónlicher Phthonos spielt in diesem Text kei- 


indirekt zu, daß Ioannes' Verhalten dazu angetan war, Menschen vor den Kopf zu stoßen). 
Ähnliches wird auch in der Suda (v 463, II 648, 3-649, 14) ausgeführt; diese Darstellung 
wurde von Georg. Cedr., Chron. I 577, 20-580, 10, übernommen. 

217 Socr. Schol., Hist. eccl. VII 45, 5 (392, 25-26): 89avpóàoa Dë uor Exevot, næs Ó q(O0ó6voc Log: 
vovg HEV TEAEVUTNOAVIOG yato, Iwávvov ôè EyeLoato. Siehe dazu M. Wallraff, Tod im Exil. 
Reaktionen auf die Todesnachricht des Johannes Chrysostomos und Konstruierung einer 
,johannitischen" Opposition, in: Wallraff - Brändle 2008, 23-37, hier 35. 

218 Vgl. Wallraff — Ricci 2007, 18-19. 

219 Vgl. auch Mayer 2008, 47. 

220 Theodoret. Cyr., Hist. eccl. V 34, 1 (334, 4-5): (Q2 ovx veyxev 6 «9óvoc tàs ING EXELVOU qu- 
Aoooqíac napuapvyüg (vielleicht in Anlehnung an Pallad., Dial. V 161). Vgl. Theodoret. 
Cyr., Hist. eccl. 12, SOA" ó naustövnpog xai Bàoxavoc ðaiuwv ... oUx ýveyxev). 

221 Photios referiert den Inhalt einer Sammlung von fünf Reden des Theodoretos auf Ioannes 
in Bibl. cod. 273. Eine Rede behandelt „die Berufung nach Konstantinopel usw. und daß 
der Phthonos ihn zur Verbannung verurteilte“ (507b.27-28 [VIII 106]: xai oe q9óvoc avtó 
tiv Uxepoooíav &vynqtooato). 

222 Siehe dazu Halkin 1979, 135-136. 
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ne (ausdrückliche) Rolle. Der Umschwung aber, der mit der Affaire um den 
Streit in der alexandrinischen Kirche in Ioannes’ Leben eintritt, wird folgender- 
maßen eingeleitet: „Und der nicht endende Phthonos des Teufels macht wieder 
das Seine.” 

Die wesentliche Quelle für den unter dem Namen des Georgios von Alexan- 
dreia überlieferten Bios des Ioannes (BHG 873), einen in der Folge seinerseits 
sehr einflußreichen Text, ist Palladios’ Dialog. Das Wirken des Phthonos zeich- 
net Pseudo-Georgios daher auch weitgehend in Abhängigkeit von Palladios. So 
übernimmt der Autor aus Palladios die Passage Dial. V 158-166, in der das Auf- 
treten des „das Gute hassenden“ Dämons die negative Wende in Chrysosto- 
mos’ Leben zu den ersten Anfeindungen in Konstantinopel markiert. Danach 
folgt eine Entlehnung aus Theodoretos’ Kirchengeschichte, die (ursprünglich e- 
benfalls in Anlehnung an Palladios?) die zuvor gemachte Aussage wiederholt, 
wobei allerdings der Urheber der Entwicklungen als Phthonos erscheint. Des- 
sen Bedeutung für die erzählte Geschichte erhält dadurch noch mehr Ge- 
wicht.” 

Das Motiv Phthonos erschien Pseudo-Georgios offensichtlich so bedeutsam 
für Chrysostomos’ Lebenslauf, daß in diesem Bios der Phthonos darüber hinaus 
auf typische Weise in einer offensichtlich erfundenen biographischen Episode 
auftritt und dort eine markante Rolle spielt. Zur Vollendung seiner Ausbildung 
begibt sich Ioannes nach Athen "7" Wie ein Schwamm saugt Ioannes alles Wis- 
sen, das ihm geboten wird, auf und übertrifft bald alle, die sich bereits vor ihm 
in der Schule befanden, so daß er von den Einwohnern Athens als die Inkar- 
nation eines der alten Rhetoren bewundert wird. Dies erregt den Phthonos sei- 
ner Studienkollegen, die von niemandem in Wissen und Weisheit übertroffen 
werden wollen, schon gar nicht von einem Fremden.” Vor allem einem gewis- 
sen Anthemios, der überaus gelehrt ist, deswegen verehrt wird und sich darauf 
einiges einbildet, ist Chrysostomos ein Dorn im Auge. Aufgrund seines großes 
Ansehens wird Ioannes vom Eparchen von Athen zu einer Festversammlung 
eingeladen und dort dazu gedrángt, einen Ehrenplatz einzunehmen (80, 2-4). 
Bei dieser Versammlung ist auch Anthemios anwesend. Als dieser sieht, wie 
große Ehren Ioannes zuteil werden, und sogar seine Begleiter über Ioannes’ 
Verstand und Gesinnung sprechen hört, richtet er voll Eifersucht (Cijkoc) und 


223 Theo. Trimith., V. Io. Chrys. 5, 1-2: ó ôè to? óvaffóAov &zavoroc q8ó6voc táv TO (tov "out, 

224 Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 36 (173, 1-12, bes. 4-5 und 10-11): oùx fjveyxev ó utoóxaXoc 
saluwv, ... OUX fiveyxev ó qOOvoc TAG TNIG &xe(vov quuoocoqítac uaouapuyóc. Vgl. Pallad., Dial. 
V 161, und Theodoret. Cyr., Hist. eccl. V 34, 1 (334, 4-7). 

225 Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 4. Der Athenaufenthalt wurde wahrscheinlich unter dem 
Eindruck entsprechender Abschnitte in den Biographien des Basileios von Kaisareia und 
des Gregorios von Nazianz erfunden, weil es „ganz unfafbar" war, daß Chrysostomos’ 
Biographie nicht auch so einen Studienaufenthalt aufwies; vgl. Baur 1929-1930, I 21. Die 
Episode findet sich in der Folge bei Leon dem Weisen (Kap. 4), in der Vita BHG 876 (Kap. 
4) sowie bei Symeon Metaphrastes (Kap. 2); zu diesen Texten siehe S. 356-359. 

226 Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 4 (78, 15-22). 
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Zorn eine Rede an die Versammlung, in der er die Vorrechte seiner Schule ge- 
genüber dieser unerhörten Bevorzugung Joannes verteidigt und Ioannes als 
unwürdigen Fremdling angreift. Chrysostomos weist den Angriff zurück und 
deckt Anthemios' Phthonos auf (81, 18). Nachdem Ioannes ihn von einem Dä- 
mon befreit hat, bekehrt Anthemios sich schließlich zum Christentum und mit 
ihm alle in Athen lebenden Heiden. Typisch für Phthonos sind die Konkurrenz 
um die führende Stellung des Gelehrten und die damit verbundenen Ehrungen 
sowie die aufgrund des Phthonos erfolgende Verbalattacke. 

In einer weiteren hinzuerfundenen biographischen Episode (Kap. 27), die 
zum ersten Mal bei Pseudo-Georgios von Alexandreia zu lesen ist, tritt am Ran- 
de Phthonos auf eine andere charakteristische Weise auf. Im Mittelpunkt des 
Abschnittes steht die Erscheinung des Apostels Paulus, der Ioannes die richtige 
Interpretation seiner Schriften persónlich einflüstert. Dieses Wunder erhált nur 
dadurch einen Zeugen, daß Ioannes' Assistent Proklos, als er einen Besucher 
anmelden will, durch eine Öffnung sieht, daß Ioannes bereits einen Besucher, 
nämlich Paulus, hat. Bei dem zweiten Besucher handelt es sich nun um eine 
Person, die für einen Freund bei Ioannes um Vermittlung beim Kaiser ersucht. 
Der eigentliche Bittsteller, der Freund des Besuchers, ist ein Würdenträger in 
Konstantinopel, der von mißgünstigen Menschen beim Kaiser verleumdet wur- 
de, daher dessen Gunst verlor und in der Folge sowohl aus dem Palast ge- 
worfen wurde als auch seiner Würde verlustig ging.” Die Parteinahme für den 
Verleumdeten trágt Chrysostomos die Feindschaft von dessen Gegnern ein. 

Ebenfalls um eine Verleumdung aus Phthonos mit katastrophalen Folgen für 
das Opfer handelt es sich in der Weinbergepisode.”” In diesem Kapitel (41) 
gerát Ioannes in Konflikt mit der Kaiserin um den Besitz eines Weinberges, den 
jene der rechtmäßigen Besitzerin, einer unglücklichen Witwe, entziehen will. 
Die Vorgeschichte dazu besteht in der Erzáhlung über Theognostos, des aus 
Phthonos verleumdeten Gatten dieser Witwe, wobei Theognostos' Schicksal die 
spätere Entwicklung in Ioannes Leben vorwegnimmt. Theognostos ist ein 
frommer Mann, der Mitglied des Senats ist und vom Kaiser aufgrund seiner 
Gottesfurcht geschátzt wird. Er wird von einem anderen Senatsmitglied, einem 
Arianer, aus Phthonos (192, 5-6 pĝóvw qeoóuevoc) beim Kaiser verleumdet, daß 
er diesen und die Kaiserin beleidigt habe. Daraufhin wird Theognostos nach 
Thessalonike verbannt, und sein gesamter Besitz, mit Ausnahme des Landgu- 
tes, auf dem sich der Weinberg befindet, konfisziert. Auf dem Weg zum Ver- 
bannungsort erkrankt er und stirbt. 


227 Ps.-Georg. Alex., V. Io. Chrys. 27 (143, 11-14): àvno ttc tom AELWpaTıR@v TNG NÖAEWG ÖLaßAN- 
Deils Ind flaoxávov àvOooxov v acuit xooqóost TLVÖG attlag, Nyavaxındn v avtob xai 
ExBáAXevat rop NAAATLOV, £&oo8tic xai "ne KELaG AUTOU. 

228 Diese Episode dürfte bei Pseudo-Georgios zum ersten Mal auftauchen und sich von dort 
aus verbreitet haben. Sie begegnet auch bei Theodoros von Trimethus, jedoch ohne die für 
uns interessante Vorgeschichte. Siehe dazu allgemein Halkin 1979. 
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Dieses Auftreten des Phthonos in Seitensträngen der Erzählung untermauert 
den bedrohlichen Charakter des Phthonos, der sich Ioannes selbst in den Weg 
stellt. Alle drei mit Phthonos verbundenen Episoden wurden von den meisten 
Autoren, die auf die Vita des Pseudo-Georgios zurückgriffen, übernommen.” 

Patriarch Photios las die Chrysostomos-Biographie des Pseudo-Georgios und 
nahm das Element Phthonos an zwei Stellen als für die Handlung entscheiden- 
des Moment in seine Inhaltsangabe des Georgios-Textes auf (Bibl. cod. 96; II 48- 
63). Im ersten Fall handelt es sich um die Auseinandersetzung mit Anthemios 
in Athen sowie um das Gerichtsverfahren, das zu Ioannes’ erster Verbannung 
führte.” An der zweiten Stelle berichtet Photios von der Anklage des Theophi- 
los seitens der Langen Brüder in Konstantinopel, gegen die Theophilos als 
unkanonische Vorgehensweise protestierte, und verweist bei dieser Gelegenheit 
auf das für Chrysostomos bittere Ende dieses Verfahrens.” 


„Die Mönche aber zogen die Anklageschriften nicht zurück, und Theophilos 
wurde vom Kaiser befohlen, zur Verhandlung zu kommen. Der Phthonos setzte 
sich aber durch und setzte diesen (= Theophilos), als er ankam, in das Verfahren 
über Ioannes ein." 


Mit Phthonos meint Photios an dieser Stelle entweder den Phthonos der Gegner 
des Ioannes oder, was mir plausibler erscheint, die finstere Macht, die hier eine 
unerwartete negative Wendung der Dinge herbeiführte, indem der angeklagte 
Theophilos schließlich zum Richter über Ioannes eingesetzt wurde. 

Als wesentlicher Bestandteil von Ioannes' Biographie scheint Phthonos nicht 
nur in den verschiedenen Viten auf, sondern auch in den Enkomien, die auf der 
Grundlage von Viten verfaßt wurden. Das Enkomion Leons des Weisen (BHG 
880) basiert eindeutig auf der Vita des Pseudo-Georgios.^^ Leon verleiht dem 
Thema Phthonos besonderes Gewicht, indem er es an allen Stellen, an denen es 
in seiner Vorlage auftritt, betont, so daf$ Leons Enkomion derjenige Chrysosto- 
mos-Text ist, in dem das Wort gY6vos am häufigsten verwendet wird. Bei Leon 
entsteht Phthonos gegen Chrysostomos allgemein aufgrund von dessen hervor- 
ragenden intellektuellen und moralischen Leistungen in Athen sowie aufgrund 
der Opposition gegen Eudoxia (ohne daß gesagt würde, daß es sich dabei um 
Eudoxias Phthonos handelte). Konkreter menschlicher Phthonos richtet sich 
gegen Chrysostomos seitens seiner Gegner, der Hóflinge, verschiedener Kleri- 


229 In der akephalen Vita des Chrysostomos (BHG 874h, ed. F. van Ommeslaeghe, AB 94 [1976] 
317-356) 30, ebenso wie bei Leo Sap., Hom. 38 (Laud. Io. Chrys.), 1013-1016, werden die Er- 
eignisse um den Weinberg des Theognostos vom Phthonos des Teufels ausgelóst. 

230 Phot., Bibl. cod. 96, 79a 15 (II 50: 6wq980vn80). 

231 Ibid. 82a 39-40 (II 59: ó Dé «q8óvoc xoatfjoag EL thv Ölxnv aùtòv ’Iwävvov xadiLeı zxtapaye- 
yovóta). 

232 In der von Antonopoulou 2008 erstellten Edition (Hom. 38) sind die zahlreichen Übernah- 
men durch Dünndruck kenntlich gemacht. 
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ker (um Severianos) und insbesondere seitens des Anthemios. Der Phthonos 
des Teufels ruft Unfälle hervor und Angriffe auf Chrysostomos (seitens des 
Theophilos) sowie allgemeine Wendungen zum Schlechten, wie die Denunzi- 
ation des Theognostos.^" 

Niketas Paphlagon wählt als Leitfaden für sein Enkomion des Ioannes (BHG 
881c) den Vergleich zwischen dem Helden und Jesus und konzentriert sich 
daher auf biographische Abschnitte, die sich für eine solche Gegenüberstellung 
anbieten. Hierbei kommt auch Niketas auf Phthonos zu sprechen. Als Asketen 
in der Wüste versucht der Teufel Ioannes so wie Jesus zu verführen. , Weil auf 
den großartigen Ruhm des Mannes der Verfolger des Guten und Versucher, als 
er ihn sah, ein mißgünstiges Auge warf“, habe sich auch Ioannes bewähren 
müssen.” In diesem Sinne haben die Anklage und Verurteilung des Ioannes 
ihre Entsprechung in der Anklage Jesu durch die Pharisäer. So wie diese bren- 
nen Joannes Verleumder vor Baskania und bitterem Zelos und sie benehmen 
sich ungebárdig gegen den Heiligen und verspotteten ihn, , wie es dem Phtho- 
nos angemessen erscheint" ^? 

Selbst in denjenigen Texten, die die Translation der Reliquien des Ioannes 
zum Thema haben, hat das Phthonos-Motiv seinen angestammten Platz.^^ 
Auch in der Homilie des Konstantinos Porphyrogennetos auf die Translation 
des Ioannes (BHG 878d) kann Phthonos all das Gute, das Ioannes hervorbringt, 
nicht in Sanftmut ertragen." Die Wolken des Phthonos verdunkeln den Him- 
mel.” Dieselbe Metapher findet sich auch in Kap. 5 des metaphrastischen Hy- 
pomnema auf dieses Thema (BHG 877) ebenso wie der Phthonos, der Chryso- 
stomos nicht ertragen kann.^" Diese Texte stammen aus der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts, als der Chrysostomos-Kult aufgrund des Interesses seitens des Kai- 


233 Leo Sap., Hom. 38 (Laud. Io. Chrys.), 102-127, 557-562, 711-730, 835-839, 861-864, 1013-1016, 
1461-1466, 1627-1633. 

234 Nicet. Paph., Laud. Io. Chrys. (ed. K. Dyobuniotes, OcoAoyía 12 [1934] 51-68) 57, 17: gove- 
oóv óuua xai Báoxavov EIINPELÖEV AUTO). 

235 Ibid. 65, 40-66, 11. 

236 Siehe zu diesen Texten allgemein C. B. Stergiules, Aöyoı otv avoxojuór Twv Aenpávov tov 
Iwavvov tov Xovoootópov. ZUußoAN OTN HEAETN tnc taquas ENLÕELXTLUHÚG ENTOPLANG tov Bv- 
Cavtwov (Bvtaviuvá Keíueva xav MeAÉtec 52). Thessalonike 2009. 

237 Const. Porph., Laud. transl. Io. Chrys. (ed. K. Dyobuniotes, ’Eriotnuovixn ’Enernoig Oeo- 
Aoyuxijc XyoAfic IIavemornuiov ’Adnvov 1 [1926] 303-319) 308, 3-6: exei d£ thv TOOAUTNV TOv 
&yo8Ov qooàv ovx ÉueAAe ITEAWG OLOELV ó qüóvoc, EX TWV AVAXTOELXWV HAAAUWV al OUOXEU- 
ai xai ù &óuxoc EEOELA OVVEVEÄNTETO TE xal EEngTVETo. Ibid. 309, 18-20: &xoátev to(vvv TO àot- 
Bes, tò eboeßes AnınAavvero xai Ev vuxtouayía Ap tà tv ExxXnotov riv, 6 duc Votàv 
tõóxeL TÄS ovxetac uoyx8motac TA toózota xai AAaAALELV TA &xvixtua. 

238 Ibid. 311, 30-32 (tà to? q8óvov ðaoxeðaoðévta vén). 

239 Sym. Metaph., Laud. transl. Io. Chrys. 5 (ed. Halkin 1977, 480, 26-481, 1): (unter Patriarch 
Proklos) tà rop q86vov véqn xaAGc ówoxéóooto. Ibid. 1 (475, 14-16): Eet ó£ tavta oqoóopQc 
lo tóv. ztovnoóv xai mows obxéti PEDELV eliyev Ó qOóvoc, Er Tom Baorkeiwv ai ovoxevai 
xatà to9 &y(ov xai 0 KÖLXOG &xeivr quyn xai oxeooota .... Wie aus der Gegenüberstellung 
der Phthonos-relevanten Passagen hervorgeht, benutzte Symeon den Text des Konstan- 
tinos Porphyrogennetos als Vorlage. 
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sers Konstantinos Porphyrogennetos an dem Heiligen eine wahre Blüte erfuhr, 
die sich in einer intensiven Textproduktion niederschlug. ^^ 

Die Version BHG 876 der Vita ist nur schwer zu datieren; auch sie dürfte im 
10. Jahrhundert verfaßt worden sein. Im Vergleich zu dem Text des Pseudo-Ge- 
orgios ist sie stilistisch anspruchsvoller. Dies zeigt sich auch darin, daß an- 
läßlich des Auftretens des Phthonos Gnomen hinzugefügt werden. In der An- 
themios-Episode heißt es daher (nach Ioannes' Einladung zum Athener Stadt- 
práfekten):^! 


„Der Phthonos sollte das, was ihm (= Ioannes) geschah, nicht untätig mitan- 
sehen. Denn die Ehrung der Würdigen betrachten die Unwürdigen als Enteh- 
rung und den Ehrenvorrang, der den Angesehen gegeben wird, diejenigen ohne 
Ansehen als Vernichtung ..., wie es auch damals Anthemios widerfuhr." 


Erwáhnenswert hinsichtlich des Phthonos sind darüber hinaus zwei weitere 
Passagen. An dem Punkt der Biographie des Ioannes angelangt, an dem dieser 
nach seiner ersten Verbannung auf Druck der Bevólkerung Konstantinopels hin 
zurückkehren kann, leitet der anonyme Autor (Kap. 100) anläßlich des Einzugs 
in die Stadt abermals zur negativen Wende der Dinge über. Auch hier zerstórt 
Phthonos das Gedeihen der Kirche, sein Wachsen wird aber selbst mit dem ei- 
ner Pflanze verglichen: 


,Nachdem die Kirche so ihren Bráutigam zurückerhalten und ihre Bedrücktheit 
überwunden hatte, blühte und gedieh sie, da sie wie zuvor von den trinkbaren 
Quellen seiner Reden bewässert wurde. Der Phthonos aber war, wie es zu erwar- 
ten war, noch fest verwurzelt und hielt sich in den Hóhlungen, nicht der Erde, 
sondern der Seelen verborgen. Von dort ergriff er eine Gelegenheit und wuchs 
wieder empor und erhob sich zu großer Höhe gegen das heilige und göttliche 
Haupt des Großen. Was war aber die Gelegenheit?" ^* 


240 Niketas David Paphlagon verfaßte im Auftrag des Kaisers einen Bios und ein Enkomion 
des Heiligen sowie zwei Enkomia auf die Translation seiner Gebeine. Siehe Paschalides 
1999, 149-150, Komm. zu Text 15; siehe auch ibid. 151-152 (zum Enkomion auf Chryso- 
stomos) sowie 171-177 (Logoi auf die Translation). 

241 V. Io. Chrys. anonyma 4 (ed. E. Sabilios, Top £v üyloıg xatoóc niv 'Ioávvov ÅQXLETLOXÓTOUV 
KovotavttwovÓAeoc to) Xovoootóuov IWV EÜEXLOXOUEVWYV tóuoc ÖyÖoog. Eton 1612, 297, 31- 
34): oUx ÉueAAe Aë 6 q8óÓvoc TÒ EN avt yvvónevov dóvosc ógv. xal yào N vv Olm tum, 
atınla tots Avakloız AoyiLeraı xai N xv EVÖÖEWV NEOTIUNGLG &&ovóévoots toic dóóEotg ... 
oiov D xai 1óte và 'AvOeu(o Exe(vo ovveßauvev. 

242 Ibid. 100 (352, 19-23): oto uévtoi D £xxXnota tóv EQUTÄG vou tov &xoXo(iot0a xai TO megiòv 
Auf OXVHEWNOV óu00ao0a TvBeı te xai Galie, vaio notipois avtob tv AÓyov xaðà xai 
nownv, àoóevouévn zimyato: ó qO06voc Dë (ùs Soe) EEELLWTO Éti xai Xayóow op "fe, àAXà pu- 
AHV tvexéxounto: Ó8ev óqooufi Aapóuevoc àvéqu xàAw, xai eic Uoc u£ya xatà tiic LEDÄG 
xai Belag ton ie yóXov KEPAATIG &veyriyeoro. tis 8€ T] Gqooum: 


Phthonos im Kontext 359 


Gegen Ende des Textes erfolgt eine Synkrisis des Joannes mit großen Gestal- 
ten des alten Testaments. Insbesondere wird Ioannes mit Abel verglichen (Kap. 
125), da er ebenfalls aufgrund seiner Frömmigkeit vom Phthonos getroffen und 
von vertrauter Hand niedergestreckt wurde (363, 44-364, 1). Es handelt sich 
hierbei um eine fast wörtliche Übernahme aus dem Epitaphios des Pseudo- 
Martyrios (3, 3-5). 

Im metaphrastischen Menologion findet sich eine umfangreiche Vita des Io- 
annes (BHG 875), deren Inhalt auf die Vita des Pseudo-Georgios sowie auf die 
anonyme Vita BHG 876 zurückgeht.^" Die Stellen, an denen Phthonos auftritt, 
entsprechen im Großen und Ganzen denjenigen der Vorlagen, wobei Symeon 
sprachlich leicht umgestaltet. Die Stelle zum Phthonos des Athener Rhetors An- 
themios geht inhaltlich auf die oben aus BHG 876, Kap. 4, zitierte Passage zu- 
rück und lautet: 


„Es war unmöglich, daß dies der Phthonos sanftmütig ertrug, noch sollten es die 
Augen der Mißgünstigen ohne Schmerz ertragen können. Da ihnen nämlich in 
äußerstem Maße an eitlem Ruhm gelegen ist, hielten sie die ihm erwiesene Ehre 
für eine Herabsetzung ihrer eigenen (Ehre)." 


Anláflich Ioannes' Rückkehr nach Konstantinopel aus seiner ersten Verban- 
nung übernimmt der Metaphrast den ersten Satz der entsprechenden Passage 
der Vita BHG 876 (Kap. 100). Im folgenden baut er das Motiv weiter aus, wobei 
durch die Apostrophe die Vorstellung vom Phthonos als handelndem Wesen an 
Ausdruckskraft gewinnt: 


„(Nachdem die Kirche - bewässert wurde.) Aber oh Phthonos, du Übel, gegen 
das man nichts ausrichten kann! Es war dir vóllig unmóglich, ruhig zu sein, du 
hattest dich in keiner Weise gesáttigt mit den Angriffen gegen ihn, bis du — wil- 
der und unbándiger! — ihn ganz zerbrechen und ihn von seiner Herde entfernen 
konntest, oh weh, den guten Hirten ... Aber wie geschah alles und woher nahm 
der Phthonos die Gelegenheit für so großes Übel?” 


243 Hogel 2002, 186. 

244 Sym. Metaph., V. Io. Chrys. 2 (PG 114, 1052A): tata ôè mows tóv qxóvov oùx dy Eveyxeiv 
OVÖE toic vv Baoxávov EHEAAEV óq8aAuotc qoontà yevéoðar xai Avra’ tis yào xeviic OË 
EOXÖTWG KVTLITOLOUNEVOL, THV 2006 EXELVOV Ttuv ING Bour Drot Evóputcov Elvaı. 

245 Ibid. 46 (PG 114, 1173C-D): Lotto uèv N £xxAnota TOV AUT vuuqtov àxoAa(oboa xai TO 
xX£Qi£AOOv opt TEWG oxv8ooxóv Adoaoa, nvBer xai Eae rot notio avtob tàv Aöywv 
&póevouévn znyatc.) dÄ" à q8óve, xaxòv åuńxavov: ool yàp oi Åv Ale NDENELV, OVdE Tiva 
xópov EOXES tv xaT’ AUTOU NEOOBOAWY, ws, Oo xal àr(Oaooe, TEAEOV avtóv ANTOPENEAL 
xai naxpav Helvar TAG "Olne ioxvoac, al, ot, vóv xaAÓv Toruéva xai óq8aAnoic AyPUITvoLg 
ot xoototáuevov. zÀTv Aà tiva toóztov Ava ovvéßn xai nödev n ApopuNn tà gu 
Lon 100006€ xaxoŭ; Vgl. zur Formulierung Sym. Metaph., V. Theodorae Alex. 13 (PG 115, 
613B: üoa xópov Éoye tàv xooofoAóv ó toic dyadotc àvtixelue voc). 
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Durch diese Umgestaltung hat sich der Phthonos, der Chrysostomos verfolgt 
und sich in BHG 876 in der menschlichen Seele verborgen hält, von einer feind- 
seligen Leidenschaft zu einer übermenschlichen Macht gewandelt, die darüber 
hinaus mehr der mißgünstigen Tyche im Roman als dem mißgünstigen Satan 
der Hagiographie ähnelt. 

War die Erwähnung des Phthonos an diesen Stellen bereits in den älteren 
Texten vorgegeben, ergänzt Metaphrastes im Kontext der Weinberg-Episode 
(Kap. 41) eine Bemerkung zum Ablauf der unglücklichen Ereignisse, die vom 
Tod des Theognostos und dem Verlust seines Vermögens zur Entziehung des 
Weinbergs durch die Kaiserin überleitet.’“ 


„Wie aber der Angriff des Phthonos verläuft und die schlimmen und rauen Um- 
schwünge des Lebens! Denn noch nicht hatte sie sich von den vorhergehenden 
Widrigkeiten erholt, wird sie vom Gewicht eines weiteren Unglücks bedrückt." 


Auch dieser Phthonos ist die mißgünstige Macht, die Umschwünge zum 
Schlechteren herbeiführt, während in der Vita des Pseudo-Georgios an der ent- 
sprechenden Stelle (192-193) von einem weiteren Anschlag des Bösen gegen die 
Frau die Rede ist. Metaphrastes vollzieht also auch hier im Zuge der rheto- 
rischen Aufwertung des Textes einen Schritt vom Teufel zum mißgünstigen 
Schicksal, das er, um die klassische Färbung zu verstärken, bezeichnenderweise 
mit den Peripetien des Lebens verbindet. 

Auf der Grundlage der metaphrastischen Vita wiederum verfaßte Neophytos 
Enkleistos Ende des 12. Jahrhunderts ein Enkomion auf Chrysostomos (BHG 
881). In Kap. 10 wird auch in diesem Text der große Umschwung in Ioannes’ 
Leben, der mit dem Konflikt mit den anderen Bischöfen einsetzte, mit dem 
Phthonos des Teufels erklärt.” 

Das Thema Phthonos war bereits in den ältesten Texten über das Leben des 
Ioannes Chrysostomos vorgegeben. Im anonymen Epitaphios erscheint Phtho- 
nos in erster Linie als Phthonos des Teufels gegen Ioannes, den dieser wie Hiob 
angreift. Bei Palladios sind es dagegen die mißgünstigen Anfeindungen von 
Ioannes’ Gegnern die im Mittelpunkt stehen. In späteren Viten manifestiert sich 
die Bedrohlichkeit des Phthonos auch in Nebenhandlungen, der Geschichte von 
Theognostos und derjenigen vom anonymen Bittsteller; in beiden Episoden 
führt Phthonos über Verleumdung zu Unglück. Die Vorgaben aus den älteren 
Texten werden in stilistisch anspruchsvollen Versionen der Biographie aus 
mittelbyzantinischer Zeit (BHG 876 und bei Symeon Metaphrastes) rhetorisch 


246 Sym. Metaph., V. Io. Chrys. 41 (PG 114, 1153D, bes. o" oia 1j TOD póvov xataöpoun xai ot 
yoXeztai TOD Bou xai AvwuaAoL TTEELTIETELAL). 

247 Neoph. Encl., Panegyrike 21, 10 (395, 109-111): „Da sich die Kirche in so einer Verfassung 
gegenüber dem großen Ioannes befand, ließ es der von Anfang an feindlich Gesinnte an 
Listen und Ränken nicht fehlen, die er gegen ihn spann, angetrieben durch Phthonos (kı- 
votuevoc q06vo)." Es folgt ein Vergleich mit Hiob. 
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ausgebaut. Hierbei wird der menschliche und teuflische Phthonos vor allem 
von Symeon Metaphrastes auch mit der mißgünstigen Schicksalsmacht Phtho- 
nos verbunden. 

Wie aus all den besprochenen Textbeispielen hervorgeht, war Phthonos ein 
wesentliches Thema in der Biographie des Ioannes Chrysostomos. Aufgrund 
der großen Verehrung, die Ioannes genoß, und der weiten Verbreitung seiner 
biographischen Texte, war die Verbindung von Joannes Lebensgeschichte mit 
dem Motiv Phthonos im Bewußtsein der Byzantiner fest verankert und wurde 
von manchen, wie Niketas Stethatos, als geradezu exemplarisch für die ver- 
heerenden Wirkungen des Phthonos betrachtet. 


5.3.1.4. Niketas Stethatos und die Vita des Symeon Neos Theologos 

Symeon Neos Theologos (der „neue Theologe”) war ein eigenwilliger Mönch 
und Mystiker, der seine Gotteserfahrungen sowie ethische Richtlinien für seine 
Gefolgschaft niederschrieb. Sein Leben verlief nach den Informationen der von 
Niketas Stethatos 1053/1054 verfaßten Vita, der Hauptquelle für Symeons Bio- 
graphie, in folgenden Hauptstationen: Symeon wurde ungefähr 949 in Paphla- 
gonien geboren. Die Jahre 960-963 verbrachte er in der Obhut seines Onkels in 
Konstantinopel. 963-976 befand er sich ebendort im Dienst eines kaiserlichen 
Beamten. Um 970 erlebte Symeon seine erste Lichtvision. 977 trat er in das Stu- 
diu-Kloster ein und Ende desselben Jahres übersiedelte er nach einem Konflikt 
mit dem Abt von Studiu in das Mamas-Kloster. Anfang 980 wurde er im Ma- 
mas-Kloster zum Priester geweiht und zum Abt des Klosters gewählt. 986/987 
führte er nach dem Tode seines spirituellen Lehrers Symeon Eulabes dessen 
Kult im Mamas-Kloster ein. Etwa 1003 begann eine Kontroverse mit Stephanos, 
dem ehemaligen Metropoliten von Nikomedeia und damaligen Synkellos des 
Patriarchen. Diese Auseinandersetzung hatte theologische Fragen, aber auch 
die Verehrung des Symeon Eulabes zum Gegenstand. 1005 gab Symeon das He- 
gumenat auf. Am 3. Januar 1009 wurde er von Patriarch und Synode an den am 
asiatischen Bosporus-Ufer gelegenen Ort Palukiton verbannt. 1010/1011 erging 
die Revision des Urteils gegen Symeon, der jedoch seinen Aufenthalt im Kloster 
Hagia Marina in Palukiton fortsetzte und dort am 12. März 1022 starb. 1052 
erfolgte die Translation seiner Gebeine nach Konstantinopel. 

In der Vita Symeons, die von Niketas als Einleitung zur Ausgabe von dessen 
Werken konzipiert wurde,” spielt Phthonos eine für den Text grundlegende 
und bestimmende Rolle. Alle Erscheinungsformen des Phthonos sind mittel- 
bare oder unmittelbare Ausflüsse des teuflischen Phthonos. Wie in anderen ha- 
giographischen Texten, aber auch im Roman treibt Phthonos in seinen verschie- 
denen Erscheinungsformen die Handlung voran." Phthonos ist der Beweg- 


248 Vgl. Kambylis 1976, CCCLII. 
249 Charakteristisch ist für diese narratologische Funktion der Einschub , Was denn? Kam der 
Böse damit etwa zur Ruhe und ließ er vom Phthonos und den Anfeindungen gegen den 
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grund, der Satan Symeon ständig Hindernisse in den Weg legen läßt. In Syme- 
ons Vita wird dies auch immer wieder explizit gemacht: Satan wirkt stets aus 
Phthonos. 

In diesem Wirken des Phthonos spielen mißgünstige Menschen, die sich als 
willfährige Werkzeuge des Bösen erweisen, eine besondere Rolle. In drei Le- 
bensabschnitten Symeons (als Novize im Studiu-Kloster, als Abt im Mamas- 
Kloster und als erleuchteter Schriftsteller) wird ihm der Phthonos seiner Mit- 
menschen zu einem besonderen Problem. Symeon trifft auf den Phthonos seiner 
Mönchsbrüder und seines Abtes, des Teufels und eines Konkurrenten. Diese 
Abschnitte in Symeons Biographie stellen typische Phthonos-Episoden dar. Die 
Anschläge des Phthonos haben erhebliche Auswirkungen auf Symeons Leben. 
Der Phthonos, der ihm im Studiu-Kloster entgegenschlägt, vertreibt ihn schließ- 
lich von dort; der Phthonos des Synkellos Stephanos zwingt ihn in die Verban- 
nung. Niketas ruft seinem Publikum drei prototypische Phthonos-Geschichten 
in Erinnerung, deren Inhalt Parallelen zu Symeons Leben aufweist. Der Phtho- 
nos des Teufels erlegt Symeon unentwegt Prüfungen auf und jagt ihn von der 
einen Anfeindung zur nächsten, wie es auch bei Hiob geschah. Symeons Klo- 
sterbrüder verhalten sich wie die Brüder Josephs, die ihren Bruder aus Phtho- 
nos ums Leben bringen wollten. Die gewichtigste Parallele zieht Niketas zwi- 
schen Symeon und Ioannes Chrysostomos. Dessen Geschichte deckt sich mit 
derjenigen Symeons, was den mißgünstigen Gegenspieler in Gestalt eines ho- 
hen Klerikers, die Verbannung und den Tod im Exil sowie schließlich den 
strahlenden Sieg über den Phthonos in Form der feierlichen Überführung seiner 
sterblichen Überreste nach Konstantinopel betrifft. 


Wie ein roter Faden zieht sich Phthonos durch Symeons Leben. Schon als jun- 
gen Novizen versucht der Teufel Symeon durch verschiedene Anfechtungen an 
seinem geistigen Aufstieg zu hindern (Nicet. Steth., V. Sym. 13ff.). Nachdem er 
die Laster der Nachlässigkeit und Akedia sowie die Dämonen der Feigheit und 
Unzucht bezwungen hatte, bewaffnen die Dämonen nachlässige Mönche und 
sogar den Abt des Studiu-Klosters Petros mit der Waffe des Phthonos.^? Syme- 
on zieht sich den Phthonos seiner Mónchsbrüder, deren Haltung hier mit derje- 
nigen der Brüder Josephs verglichen wird, aufgrund seines tugendhaften Le- 
bens zu, in dem jene ihre eigene Nachlässigkeit überführt sehen, und weil sie 
den Anblick seiner übermenschlichen Anstrengungen nicht ertragen.^' Obwohl 
Symeon seinen Widersachern (faoxaívovtec V. Sym. 16, 9) aus dem Weg geht, 
versuchen ihn diese, entweder von der Treue zu seinem geistlichen Vater abzu- 
bringen oder ihn aus dem Kloster zu vertreiben. Die Dámonen stiften auch an- 


Mann ab? Keineswegs, sondern er erregt ..." (Nicet. Steth., V. Sym. 22, 7-9: ti dal; no&unoe 
NOOWG EL toU touc Ó TOVNEOG xai DIE TOÜ qOOvov xai tv xarà TOD àvógóc TTOAEUWY; ovóa- 
uc, AAA” Eyeipen ...). Vgl. ibid. 74, 1-5, sowie 92, 1-4. Siehe auch, 4.3.1.5, S. 255-256. 

250 Nicet. Steth., V. Sym. 16, 3; vgl. auch ibid. 74, 3. 

251 Ibid. 7, 1-3, sowie 16, 22-27. 
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dere Personen außerhalb des Klosters (darunter seinen Vater) an, die mit allen 
Mitteln versuchen, Symeon von seinem geistlichen Vater zu trennen, indem sie 
ihm hohe Ämter in Aussicht stellen oder ihm drohen. In der Folge erfährt Sy- 
meon unter Anleitung seines Lehrers seine erste Lichtvision. Dieses prägende 
Erlebnis verstärkt noch die Bindung zu Symeon Eulabes, was wiederum seine 
Gegner (ßaoxalvovres V. Sym. 21, 4) noch heftiger gegen ihn aufbringt. Sie 
schüren die Wut des Abtes gegen ihn. Dieser versucht, Symeon in Gespráchen 
seinem geistlichen Vater abspenstig zu machen und für sich selbst zu gewin- 
nen, weil er gegen Symeon Eulabes Phthonos hegt.”” Als sich Symeon standhaft 
zeigt, wird er aus Studiu vertrieben. Da Symeon Eulabes die Fülle all dieses 
Phthonos erkennt, der sich seitens des Abtes und der übrigen Mónche gegen 
seinen Schüler richtet (22, 1-2), überantwortet er Symeon dem Abt des Mamas- 
Klosters. Aber auch dies kann den Teufel nicht dazu bewegen, vom Phthonos 
gegen Symeon abzulassen.^? Wiederum bemüht er Symeons Vater und selbst 
Angehórige des Senats, um Symeon am endgültigen Eintritt ins Klosterleben zu 
hindern. Doch auch diesmal láfit sich Symeon nicht erschüttern. 

Spáter sorgt Symeon als Abt des Mamas-Klosters erfolgreich für das Seelen- 
heil der Mónche und für die Instandsetzung des heruntergekommenen Klo- 
sters. Er erhált die Segnung des Heiligen Geistes, indem er Lichtvisionen erfáhrt 
und ihm die apostolische Gnade der Lehre zuteil wird. Als Werkzeug des Hei- 
ligen Geistes verfaßt Symeon Hymnen und Katechesen. Sein gottgefälliges Wir- 
ken entfaltet sich jedoch nicht ohne Hindernisse. Eine der Prüfungen, denen er 
sich stellen muß, ist die Rebellion von dreißig Mönchen gegen ihn, die Symeon 
beim Patriarchen anklagen; unter anderem beschuldigen sie ihn der nicht recht- 
gláubigen Verehrung des Symeon Eulabes. Patriarch Sisinnios erkennt jedoch, 
daß diese Beschuldigung aufgrund von Phthonos vorgebracht worden war (V. 
Sym. 39, 26-28), und schließt sich sogar der Verehrung Symeon Eulabes' an. 

Als Symeon einen hohen Grad an Vollkommenheit erreicht hatte, beginnt Sa- 
tan wiederum, ihn mit seinem Phthonos zu verfolgen, wobei auf die Hiob-Ge- 
schichte als Exempel verwiesen wird (V. Sym. 72, 5-8). Die folgende Auseinan- 
dersetzung zwischen Symeon und dem Synkellos Stephanos nimmt überaus 
breiten Raum in der Vita ein und stellt einen essentiellen Bestandteil der Hand- 
lung dar, wobei Phthonos das zentrale Element in der Darstellung des Stepha- 
nos ist. 16 Jahre lang hatte Symeon das Andenken seines geistlichen Vaters 


252 Ibid. 21, 6-11: ó è ... Éonevóev doozáoat avtóv TOD HLÖAOKAAOV xal IPOS £avtóv ExLOTÓ- 
cacar ýy yàp qOóvov Éyov, WG oUx dqeAe, xat! exe(vov TOD ueyáAov YÉQOVTOG Ó ztoototüc. 
Vgl. zu dieser Konstellation, in der ein Abt auf die Anhängerschaft eines Mónches neidisch 
und eifersüchtig ist, Nicol. Catascep., V. Cyril. Phil. 29. 

253 Nicet. Steth., V. Sym. 22, 7-9 (siehe oben, S. 361-362, Anm. 249). 

254 Irénée Hausherr bemerkte bereits, daß Niketas Phthonos als allgemeinen Interpretations- 
schlüssel für den Konflikt zwischen Symeon und Stephanos verwendet (Hausherr - Horn 
1928, LXII-LXIII: „Ce brave Nicétas a une explication toujours prête: un mot magique: q8ó- 
voc, c'est-à-dire une mélange de jalousie et de haine, quelque chose de diabolique en tout 
cas, et qui se trouve toujours chez l'adversaire." Hausherr schließt mit der Bemerkung ab, 
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unter Beisein des Patriarchen gefeiert, bevor sich Satan wieder der „alten Waffe 
Phthonos“ bediente.”” Stephanos von Alexine, Synkellos des Patriarchen und 
ehemaliger Metropolit von Nikomedien, entbrennt in Phthonos wegen Syme- 
ons weit verbreiteten Ruhmes, vor allem wegen dessen Ansehens als „Theolo- 
gos" und Schriftsteller.” Er konnte den Gedanken nicht ertragen, daß Symeon 
ihm überlegen war und man diesen in Konstantinopel für den weisesten und 
tugendsamsten Mann seiner Zeit hielt, und wurde daher „von den Stacheln der 
Baskania getroffen". Dies ist die charakteristische Phthonos-Situation zwischen 
intellektuellen Konkurrenten. Stephanos' Phthonos glimmt heimlich und bricht 
schließlich zu einem großen Feuer aus" 

Stephanos erscheint als ein von Phthonos beherrschter Mensch.” Die von 
Stephanos gegen Symeon vorgebrachten Anschuldigungen werden anfänglich 
vom Patriarchen und der Synode zurückgewiesen, weil diese wissen, daf$ der 
Ankläger „von Phthonos geschlagen" ist; zwei Jahre lang verschließen sie ihre 
Ohren vor der „mißgünstigen Stimme", bevor Stephanos sein Ziel erreicht (V. 
Sym. 79, 1-13). Dies erklärt Niketas damit, daß dem Bösen bisweilen gestattet 
werde, sich gegen das Gute durchzusetzen, und so trage auch hier Phthonos 
den Sieg über die Wahrheit davon (V. Sym. 80, 1-9). Während Phthonos bei Ni- 
ketas ansonsten die menschliche Leidenschaft ist, erscheint er in dieser Passage 
als ein handelndes Wesen, das weitgehend mit dem Teufel identisch ist. 

Da „Phthonos ein streitlustiges Übel ist", das weder durch eine Niederlage 
noch durch einen Sieg zur Ruhe komme, läßt auch der von Phthonos getriebene 
Stephanos trotz óffentlicher Erfolge gegen Symeon nicht von seinem Kampf 


Niketas habe die Empfehlung Symeons, man solle den anderen nicht be/ verurteilen, nicht 
beherzigt. Siehe auch ibid. LXVIII: „Debarrassons-nous d'abord des simplifications et in- 
vraisemblances par trop grosses dont Nicétas a encombré sa narration. Avec la fausse clef 
de son magique qóvozc, il croit (le croit-il vraiment?) ouvrier les arcanes de toutes les psy- 
chologies et mettre à nu le mécanisme ténébreux qui actionne toutes les démarches des ad- 
versaires." Die Verwendung dieses „magischen Wortes" ist aber eben keine Besonderheit 
des Niketas, sondern ein allgemein byzantinischer Wesenszug. 

255 Der Abschnitt wird mit einer Überleitungsphrase (áhnlich wie in Kap. 22 und 92) einge- 
leitet; Nicet. Steth., V. Sym. 74, 1-5: ti oov ó xovnoóc; rjooxaotv EL téAoc Taüta (= die jährli- 
chen Feierlichkeiten zum Andenken des Symeon Eulabes) óoóv ñ &reAóeto D€ Eupbtov 
xaxíac; oùuevoŭv otóaudc, OÄÄ" EEavioTaTaı xal tà xoXouD xonoópevoc ÖAW, t q9óvo, 
Óyxov "Lo Ou EITEYELDEL xarà rop Zvupeov xai NAVTOLAG &xupooüc OXGpeov. Vgl. dazu 
ibid. 112, 1-2: àÀÀ' ovx fouer tata ógv ó xai avtóv wç tóv "of EEaıtnoäuevog ðaiuwv. 

256 Ibid. 74, bes. 74, 32-43: oi òè neipav Exovteg Exeivov Beßalav thv qumv närdov &xXàtvvov 
dv xüoav Thv xÓAuv xal «ovx EOTL xaoópnovoc tà Evuewvy £v yvootr xoi ooqíq xai Oo 
Kara Tauınv», EBowv, «thv yeve&v», Baoxaviac xévtoou EBAAAETO dxobov TAUTA ó otxeAXoc. 
tÓv yàp q9óvov Éxov toeqóuevóv re xai oxtotuqópevov EV &avtó, ov POENTNV NyEito Inulav, 
EL Eupeov £v TO TÖTE xatodi zxÀAetova EEEL Zveqóvov thv qnumv TÄS yvwoews zxapgà thv Kov- 
Otavtivov ... xal uov Gr xal Aoyoyooqetv avtov ýxove negi Drum xal AVHOWITLYWV roay- 
uátwv xai 9eoAoytac ANTEOHOL. 

257 Ibid. 75, 1-3: àÀAà taðta uv OUTWG eiye, xai 6 qOóvoc ozeróqeto uov xal Goov otzto tóv 
EUTENOUOV xateunvue. Vgl. die Darstellung des Phthonos bei Anna Komnene oben, 5.2.1.1. 

258 Nicet. Steth., V. Sym. 77, 22: $16 to? qOóvov xpatobuevoc. Vgl. ibid. 79, 4. 
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gegen Symeon ab; über sechs Jahre hin verfolgte er ihn vielmehr mit öffentli- 
chen Anklagen, gegen die sich Symeon verteidigen mußte. Symeon bezichtigt 
Stephanos vor der Synode óffentlich des Phthonos, und dieser wird vom Phtho- 
nos gegen Symeon ,zerságt"."^ In seinem Phthonos ähnelt Stephanos dem Teu- 
fel. Stephanos ist derjenige, „der“, wie Satan, „die Baskania ein für alle Mal in 
sich aufgenommen hat".^' Die Stacheln von Symeons Weisheit stechen sein 
Herz und lassen ihn nicht zur Ruhe kommen. Diese Überleitung zu weiteren 
Anfeindungen durch Stephanos am Beginn von Kapitel 92 weist deutliche Pa- 
rallelen zur Überleitung in Kapitel 22 auf, wo jedoch der Teufel das Subjekt ist. 
Was Stephanos gegen Symeon vorbringt, wird stets als Verleumdung (ovxoqav- 
tia) charakterisiert. Sein Phthonos ist eine überaus aggressive Feindseligkeit. 

Dieser Phthonos des Synkellos, der in der Verbannung Symeons gipfelt, wird 
mit dem Phthonos des Theophilos von Alexandreia gegen Ioannes Chrysosto- 
mos verglichen, in dessen Biographie der Phthonos der Gegner eine ähnlich 
dominante Rolle spielt. In dieser Passage tritt Phthonos auch als Urheber alles 
Bósen, also als Teufel, auf: 


„Möge die Bosheit zugrunde gehen und ihr Urheber, (der) Phthonos, durch den 
abertausende Heilige einem gewaltsamen Tod zum Opfer fielen. Weil er auf die- 
se Weise die Mißgunst erregt hatte, fiel Ioannes mit der goldenen Zunge, dieser 
himmlische Mensch, dem Phthonos des Ägypters Theophilos zum Opfer. So er- 
regte auch mein Symeon den Phthonos des weisen Stephanos von Alexine ... 


und erlitt ebenso Schlimmes wie der genannte Heilige von jenem (= Theophi- 


los) ju 262 


Mit diesem Vergleich geht Niketas zum letzten Akt der Auseinandersetzung, 
der Verbannung Symeons, über. Die Flamme von Stephanos' Phthonos brannte 
noch heftiger und sollte sich nicht beruhigen, bevor er Symeon Schaden zu- 
fügte.” Symeon sah, daß Stephanos’ Phthonos sein Ziel erreicht hatte, und fand 
sich gelassen in sein Schicksal (V. Sym. 95, 15-19). Die Durchsuchung von Sy- 


259 Ibid. 87, 9-12: mel dE qAÓvevxov ó PHOVOG xoxóv xai oUte VIHWUEVOS NTTÄOHAL giet oUrE 
VLXÕV NIOEHEL, EIXETO ONOVÖALWG INS HÜXNG Ó ÚT’ AUTOD £vepyotuevoc. 

260 Ibid. 91, 11-12: £rowuor TOD nadelv fjuetc nAvra, 600 oov ID PHOYW xpoxateoxevaota.. 91, 13- 
14: TO fv Eolero, 

261 Ibid. 92, 1-4: ti oov; oeatomn«e 100 A0ınod ó tiv Baoxaviav tának deEänevog; OVÖauwc. à 
xÉvtoa yàp tijg GAm8uviic ooqíac tob ZUUEWV KATAXEVIOUVIA trjv xapðiav AUTOD oux tôilðov 
ÓAonc avt npeuelv. Vgl. ibid. 22, 7-9 (oben, S. 361-362, Anm. 249). 

262 Ibid. 93, 28-36: WG &róXowo N xaxía xai ó raútng ditios qOóvoc ÖL’ oU návtwv dylwv oi vot- 
AdEG Épyov Havatov BLalov yeyóvaot. otto qUovnütic ó xpvooüc thv vyAottav 'Iwävvng tà at- 
yoxtíc Ocoqt(Xo Eoyov toŭ qOUÓvov avtob ó obpávioc &vOponoc yéyovev. OUTW xai tà ooqo 
Xieqóvo tiic 'AXe&(vng ó &£uóc Zuuewv ... qOovnütic và Loa ósvvà và ónO£vti åyiw ap’ exei- 
vov un£ueıvev. Es handelt sich hier wohl um eine Anspielung auf Greg. Naz., Or. 36, 4, 14: 
ws ANÖAOLTO EE AvHownwv ó qUóvoc. Gregorios verteidigt sich in dieser Rede gegen unge- 
rechtfertigte Anschuldigungen, die auf den Phthonos seiner Gegner zurückgehen. 

263 Nicet. Steth., V. Sym. 94, 1-3 (bes. 1-2: tjv Aug TOD qOóvov ET, TAEOV Uztotuqouévnv &opoo). 
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meons’ Zelle und die Konfiszierung all seiner Habe kommentiert Niketas mit 
einer Apostrophe an das Publikum (98, 1-2): „Seht ihr, was der Phthonos und 
der Haß gegen den Nächsten bewirkt?“ Der Patriarch erkennt schließlich, daß 
die Gegner Symeons von Phthonos getrieben sind (104, 29: oi gf xatà oo9 
xıvovnevou), und Symeon erklärt sich dem Patriarchen gegenüber als Opfer von 
Stephanos’ Phthonos (105, 4-6). Im Zuge des Briefwechsels, dem die vorherge- 
henden zwei Stellungnahmen entstammen, beklagt Symeon des weiteren den 
Gesinnungswandel des Patriarchen betreffend seine Person, der durch Satans 
Phthonos eingetreten sei (106, 8-13). Auf diese Art hält Symeon dem Patriarchen 
zwar die Veränderung seiner Haltung ihm gegenüber vor, andererseits schiebt 
er die Verantwortung dafür auf den Teufel und gibt so dem Patriarchen die 
Möglichkeit, sich in der Folge Symeon gegenüber versóhnlich zu zeigen.” 

Der Phthonos des Teufels richtet sich aber nicht nur gegen Symeons Tugend, 
sondern auch gegen irdisches Glück und körperliche Schönheit; darüber hinaus 
äußert er sich auch als böser Zufall. Diese weiteren Dimensionen des sata- 
nischen Phthonos treten in drei Episoden zutage, die mit dem Leben anderer 
Personen verbunden sind. Der Mönch Hierotheos hatte ungewollt seinen Nef- 
fen erschlagen, bevor er sich Symeon anschloß.”° Im Rahmen eines Wunderbe- 
richtes wird ein schöner Jüngling von Satan aus Phthonos mit Wahnsinn ge- 
schlagen. Aus dem Text geht relativ deutlich hervor, daß es die körperliche 
Schönheit des Knaben ist, die den Phthonos hervorruft. Ebenso ruft die Ge- 
schichte von Orestes, einem Freund des Heiligen, Assoziationen mit dem miß- 
günstigen Dämon der heidnischen Antike wach.“ Dieser Orestes lebt in irdi- 
schem Glück, reich, angesehen, mit Kindern und Frau, was den Phthonos Sa- 
tans erregt, der ihn mit einem Gehirnschlag heimsucht. Darüber hinaus stiftet 
Satan mißgünstige Nachbarn in Palukiton dazu an, gegen den Bau des Klosters 
Widerstand zu leisten und mit Steinen nach Symeon zu werfen.” 

Insgesamt zeichnet Niketas ein Bild von Symeons Leben, in dem alle Wid- 
rigkeiten, die Symeon widerfahren, auf den Phthonos zurückgehen. Vor allem 
sind es Menschen, die aufgrund ihres Phthonos gegen Symeon einen Konflikt 


264 Vgl. oben (5.2.1.4, S. 321) Ioannes Kantakuzenos’ Aussagen über Kaiserin Anna. 

265 Nicet. Steth., V. Sym. 52, 6-7: ntwnarı BEL tà TOD qóvov EX qOóvov tob ÖLAßBOAOD TIEQLE- 
NEOE. 

266 Ibid. 119, bes. 1-2 (veaviav ... thv nAurlav 608090 TTOBOUUEVOYV). 

267 Ibid. 121, 1-8: q(Xoc "iv tà naxaplw ... ovtoc ixavõs Éxov elc xteouovotav xai EÜTTOELAV xon- 
HÄTWV dveváere tà TTOAAU oxfioyev &vijo xai età yuvanxög xoi zxaióuv E fu Åv EIG tóv Bi- 
ov xai NV otx(av avtot. àAAà Baoxývac ó pàáoxavoc avrà daluwv týs evünviac xal zxagayo- 
ondeis xooVEL opto aUtóv xarà xöpeng ôV’ EruAnyewc. 122, 6-7: «oipo, qiie Opéota, ot- 
Ov», qnot, «xéxovOac. otov Eis oè ó Báoxavos daluwv &oyácato. Nach der Heilung er- 
mahnt Symeon Orestes zu einem frommen Leben, damit er dem mißgünstigen und bösen 
Dämon keine Handhabe für „Versuchungen“ gebe; 122, 34-36: ... xai àià rotto XWpav Ôt- 
óóvteG tà Baoxávo xal movno® daluovı xa" niv xai toic TOLOÚTOLG TEALIUITTWUEV NEL- 
Qaopotc. 

268 Ibid. 110, 11-14 (bes. 12: q8óvo flaAAóuevoy). 
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mit ihm hervorrufen. Hinter diesen Anfechtungen steckt wiederum der Teufel 
selbst, der ebenfalls von Phthonos getrieben ist. Indem Niketas allen Menschen, 
mit denen Symeon in einen Konflikt gerät, das Motiv Phthonos für ihr Handeln 
zuschreibt, stellt er diese einerseits als absolut böse und als Diener des Teufels 
dar und macht andererseits deutlich, daß die Angriffe auf Symeon, da sie 
ausschließlich von Phthonos motiviert waren, in keiner Weise gerechtfertigt wa- 
ren. Auf diese Art exkulpiert Niketas Symeon stillschweigend von jeglicher 
Verantwortung für die Auseinandersetzungen. 

Unglauben in Bezug auf Symeons Heiligkeit wird durch „Satans Wirken und 
Phthonos" erzeugt (V. Sym. 143, 11 und 17). Der Autor der Vita greift mit sei- 
nem Text mif$günstige Personen an, die an der Heiligkeit Symeons zweifeln 
oder diese überhaupt leugnen (vgl. 141, bes. 8). An diese Art von mifsgünstigen 
Gegnern wendet sich Niketas ebenfalls in der Einleitung zur Edition der Hym- 
nen und in seinem Traktat Gegen die Heiligenankläger. In der gesonderten Ein- 
führung zur Hymnenausgabe erklärt Niketas, daß diese Einleitung sich vor- 
nehmlich gegen die Mißgünstigen richte, die aufgrund von Unglauben und Un- 
wissen unfáhig seien, Symeons vom heiligen Geist inspirierte Hymnen zu ver- 
stehen. Denn durch den Phthonos sei ihren unreinen Seelen der Zugang ver- 
schlossen (Kap. 16). In Kap. 17 der Einleitung legt Niketas dar, dafs Symeons 
reine Seele den Ursprung des Guten erreicht habe und an dem von dort aus- 
strómende Licht reich geworden sei, daher sei sie der Hymnen und Lobpreisun- 
gen würdig, sie, die über jeden Ruhm erhaben sei. An dieses Lob schließt Nike- 
tas mit dem Aufruf an: 


„Es falle der Phthonos, der den Guten stets Mißgunst entgegenbringt, und mit 
Hymnen und Enkomien werde gepriesen Symeon, der jeglicher Hymnen und 
Enkomien würdig ist, wie ich in meiner Rede Gegen die Heiligenankläger mit hei- 
ligen Zitaten ausführlicher dargelegt habe." "7" 


In dieser Passage gibt Niketas zu verstehen, daß sich der Phthonos der Leugner 
Symeons an dem Lob und der Symeon entgegengebrachten Verehrung entzün- 
det. Der Phthonos, den Niketas hier mit dieser apotropáischen Formel an- 
spricht, ist die Personifikation der menschlichen Leidenschaft als eine allgemein 
wirkende böse Macht und zugleich ist er der Teufel." 

Dieselbe Formel verwendet Niketas in dem Traktat Gegen die Heiligenanklä- 
ger, auf den er an der obigen Stelle ausdrücklich verweist.” Hier meint Niketas 


269 Nicet. Steth., Prol. ad hym. 17, 265-267 (ed. Kambylis 1976 — 286-289 ed. Koder - Paramelle 
1969, 132), bes. 265 (= 286): twxt1éto q906voc ó toic naos OEL veueoQv. 

270 Der Ausdruck ó toic xoAoic dei veueoOv ist eine Variante zur formelhaften Phrase ó toic xa- 
otc, dei Baoxatvwv/pVovwv, die üblicherweise den Teufel bezeichnet; siehe dazu die Belege 
in 4.3.1.5, S. 257. 

271 Nicet. Steth., Kata &yuoxatnyóoov 67-68 (ed. Paschalides 2004, 517): nuxtéto goe toic 
xaAoic del veueow@v; der Text fährt folgendermaßen fort: nınıetw Co TOD xoAXatvo0 dtootá- 
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den Phthonos der Gegner, die sich nach mehr als 30 Jahren nach Symeons Tod 
und der feierlich erfolgten Translation seiner Gebeine weiterhin weigern, ihn 
als Heiligen anzuerkennen, und dies obwohl Niketas durch den von ihm ge- 
pflegten Kult, die Verbreitung von Ikonen und von Symeons Texten für Syme- 
ons Heiligkeit vehement Propaganda betrieb. 

In allen drei Texten, der Vita Symeons, der Einleitung zu den Hymnen Syme- 
ons und im Traktat Gegen die Heiligenankläger, greift Niketas mit dem Vorwurf 
des Phthonos Personen an, die sich der Anerkennung Symeons als Heiligen 
und seinem Kult verschließen. Er kämpft gegen den Phthonos der Gegner und 
für Symeons Heiligkeit, so wie Symeon, gemäß Niketas’ Darstellung, gegen den 
Phthonos und für Symeon Eulabes’ Heiligkeit kämpfte. 

Bemerkenswert ist in der Einleitung zu den Hymnen auch die Verbindung 
von Phthonos mit Unwissen und Unglauben. Nicht-Verstehen erklärt Niketas 
mit der Verblendung durch Phthonos. Wer die offensichtlich von Gott erleuch- 
teten Texte Symeons nicht verstehe, seine Heiligkeit nicht erkenne, dessen Un- 
glauben und Unverstand rühre vom Phthonos her, der seine Seele gefangenhal- 
te, während die reine Seele, unsterblich und geistig, sich durch göttliche Kraft 
zum Engelsleben erhebe.”” Am Schluß des Abschnittes erklärt Niketas noch 
einmal: Dies habe er wegen denjenigen, die vom Phthonos gegen das Gute, von 
Unglauben und Unwissen gefangen sind, den Hymnen des Lehrers voran- 
gestellt, damit jene entweder beim ersten Lesen sich selbst überwinden und sich 
über Phthonos und Baskania erheben und so Symeon preisen oder damit sie, 
weil sie dem Guten unzugänglich sind und die erhabenen Gesichte nicht auf- 
nehmen können wegen der ihnen anhaftenden „Grobheit”, von der Lektüre 
und vom böswilligen Nachforschen in dem hier Geschriebenen ablassen.” 

In der Vita spricht Niketas am Ende der Ausführungen über die Edition der 
Werke Symeons direkt seine Widersacher, die ihn an der Verbreitung der Wer- 
ke (und damit an der Verbreitung des Kultes) hindern wollen, als pjaoxatvovtec 
an.” 


tov xai óoéxovtoc tà voonuara. xai GÃAoG (o EE avtrio too xoXo0 ... (mit Gegenüberstel- 
lung des schlechten und des guten Zelos). 

272 Nicet. Steth., Prol. ad hym. 16, bes. 243-246 (ed. Kambylis 1976 — 263-266 ed. Koder - Para- 
melle 1969): oùx diouar ðixarov eivat xiwóvvebseuv TAUTNG tàc bunc 9eootac xal EOWTLXÄG 
VeoAoylag ALoTelohaL eic doc nurtovoas UNO qOóvov xai Amıotiag Ñ uàAXov ewteiv elc 
YUXAS OROTEL AYVWOLAG oqóóoa KEXAAVUUÉVAG .... 

273 Ibid. 18 (275-283 ed. Kambylis 1976 = 295-304 ed. Koder - Paramelle 1969). Zu nayútns vgl. 
yovtooi xai Gp voro, Kambylis 1976, CCCLVI. Symeon dagegen gibt sein Wissen dàqüóvoc 
weiter; Nicet. Steth., Prol. ad hym. 124 -130 (- 132-139). 

274 Nicet. Steth., V. Sym. 140, 15-23, bes. 22: oi faoxaívovrtec tois xoAoic (beide Editionen haben 
hier xaxoic, was meiner Meinung nach keinen Sinn ergibt [daher übergehen es sowohl 
Kutsas 1994 als auch Hausherr - Horn 1928 in der jeweiligen Übersetzung]; zwei gute 
Handschriften, A [14. Jh.] und A [17. Jh.] bei Kutsas, weisen jedoch xaAoig auf; vgl. den 
kritischen Apparat in Kutsas 1994, 420). 
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„Ich bin also gemäß seiner (= Symeons) Prophezeiung und seinem heiligen Brief 
Erbe des Reichtums seiner Gaben geworden, den Gott ihm ... geschenkt hatte, 
und ich verkünde ihn überall und verteile ihn ohne Phthonos an alle zum Wohle 
und Nutzen der Seele und veröffentliche seine Theologiai, auch wenn diejenigen, 
die gegen die Guten Phthonos hegen, wegen ihrer Niederlage (dies) nicht wol- 
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len. 


Zugleich ist aber auch Satans Phthonos und Satan selbst gemeint, der die Ur- 
sache für die obstinate Haltung der Gegner ist. 


Zum Zeitpunkt der Abfassung der Vita dürfte Niketas bereits der berühmte 
Pamphletist gewesen sein, als der er uns heute in seinen Werken entgegentritt. 
Als überaus aktiver Theologe, der zu verschiedenen Fragen Stellung nahm, 
seine Meinung publizierte und auf Anfragen antwortete, griff er Gegner offen 
an. Wahrscheinlich richtet sich Niketas' Angriff auf Symeons Gegner auch ge- 
gen diejenigen, die an ihm, Niketas, selbst als von Gott erleuchtetem Theologen 
zweifeln.^? Die Beharrlichkeit mit der Niketas seinen Lehrer gegen die Miß- 
günstigen verteidigt, deutet darauf hin, daß sich Niketas in erster Linie gegen 
seine eigenen Gegner wendet. Dieser Eindruck wird durch die Stilisierung sei- 
ner eigenen Person nach Symeons Vorbild am Ende der Vita noch verstärkt, 
Wie Symeon hat Niketas eine Vision, erinnert sich nach vielen Jahren an seinen 
Lehrer und schreibt Enkomien und eine Vita.”° Zudem unterstreicht Niketas, 
obwohl er Symeon nur wenige Jahre gekannt hatte, das Schüler-Lehrer-Ver- 
háltnis und die daraus resultierende Wesensgleichheit. Die gegen Symeon ge- 
richteten Anschuldigungen der háretischen Mystik (seitens der Mónchsbrüder) 
und mangelnder Bildung (seitens des Stephanos Synkellos) kónnten auch gegen 
Niketas gerichtet gewesen sein." Wie er selbst schreibt, war er, bevor er selbst 
zu schreiben begann, gemessen am Standard seiner Zeit ungebildet (V. Sym. 
135, 30-34), das heißt er verfügte über keine rhetorische und philosophische 
Ausbildung, was ihn in den Augen seiner Zeitgenossen (mit ähnlichen An- 
schauungen wie denen des raffinierten Theologen Stephanos) für theologische 
Äußerungen disqualifizierte."* In der Vita warnt er zeitgenössische Theologen, 
die das theologische Schreiben eines „Ungebildeten” mißgünstig betrachten, 
vor einer Haltung wie derjenigen des Stephanos. Ebenso zieht Niketas bezüg- 


275 Siehe dazu M. Hinterberger, Ein Editor und sein Autor: Niketas Stethatos und Symeon 
Neos Theologos, in: P. Odorico (Hrsg.), La face cachée de la littérature byzantine. Le texte 
en tant que message immediat (Dossiers byzantins 11). Paris 2012, 247-264, bes. S. 257. 

276 Symeon verfaßte Hymnen auf Symeon Eulabes und eine Vita Symeons; Niket. Steth., V. 
Sym. 73, 3-6. Zu den entsprechenden Symeon Eulabes gewidmeten Werken des Symeon 
Neos Theologos siehe Kambylis 1976, XX-XXI. Zur Identifikation des Niketas mit Symeon 
siehe Hinterberger ibid., 258-260. 

277 Vgl. Kambylis 1976, CCCLVI. 

278 Siehe zu den Konflikten in Niketas' Leben, Hinterberger ibid., 259. 
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lich der „Unbildung“ deutliche Parallelen zwischen Symeon und sich selbst: 
Auch Niketas brach seine weltliche Ausbildung im Alter von 14 Jahren ab, um 
Mönch zu werden. Obwohl er mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, gelang es 
ihm, Hymnen und Enkomia für Symeon abzufassen, die dem Standard der 
christlichen und antiken nichtchristlichen Literatur entsprachen. Auch Niketas 
ist also, seiner eigenen Darstellung gemäß, erleuchtet und ein „Theologos“, je- 
mand, der von Gott sprechen kann. 

Dafür, daß Niketas mehr in eigenem Namen spricht und mit dem gegen 
Symeons Widersacher gerichteten Vorwurf des Phthonos sich selbst zu verteidi- 
gen sucht, spricht auch der Umstand, daß in Symeons Werken dagegen 
Phthonos kaum eine Rolle spielt und er seine Gegner auch nicht mit dem Argu- 
ment Phthonos angreift. 

Für wie verwerflich Niketas die Leidenschaft des Phthonos, die er seinen 
Gegnern nachsagte, hielt, geht daraus hervor, daß er sie auch in seinem Traktat 
Über die Seele als besonders verderblich und dem Seelenheil abträglich dar- 
stellte.””” Die von Phthonos erfüllte Seele werde nach dem Tod vom „Vater des 
Phthonos" erkannt und in die Unterwelt hinabgezogen. „Was könnte es Schlim- 
meres für die Seele geben, als daß sie Gott verloren geht?” 


5.3.2. Historiographie 


Das Auftreten des Phthonos als Schicksalsmacht ist eine Erscheinung, die im 
Grunde innerhalb der byzantinischen Geschichtsschreibung auf die Historio- 
graphie im engeren Sinne, das heißt die klassizistische Zeitgeschichtsschrei- 
bung beschränkt ist. In der traditionellen Chronographie (Malalas, Georgios 
Synkellos-Theophanes, Georgios Monachos etc.) kommt Phthonos als metaphy- 
sische Macht überhaupt nicht oder lediglich vereinzelt vor, wobei es sich dann 
meist um Übernahmen aus der klassizistischen Historiographie handelt." 
Konstantinos Manasses’ Synopsis chronike mit ihrer starken Präsenz des Phtho- 
nos als zerstörerischer übermenschlicher Kraft weicht auch in dieser Hinsicht 
von der älteren chronographischen Tradition ab. Jedoch machen bei weitem 
nicht alle Historiographen von diesem Motiv Gebrauch. Sowohl Michael Psellos 
als auch Anna Komnene kennen zwar das Konzept des mißgünstigen Schick- 
sals, das nach der Vernichtung des Erfolges strebt, legen es aber nicht der Erklä- 
rung der von ihnen dargestellten Ereignisse zugrunde, sondern lassen nur be- 
stimmte Personen den Glauben an diese Macht äußern.” Bei Georgios Akro- 
polites begegnet Phthonos in diesem Sinn überhaupt nicht. Im folgenden wer- 
den historiographische Werke analysiert, in denen das Motiv der mißgünstigen 


279 Nicet. Steth., De anima 69; siehe dazu oben, S. 106-107. 

280 So etwa bei Theophanes und in der Folge bei Symeon Magistros als eine Übernahme aus 
Prokopios; siehe unten, S. 446-447. 

281 Mich. Deel Chron. VII 41; Anna Comn,, Alexias II 5, 5 (67, 64-67). Siehe dazu oben, S. 305- 
306, mit Anm. 58. 
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Schicksalsmacht nicht nur an isolierten Stellen (wie bei Prokopios oder Agathi- 
as) vorkommt, sondern Bedeutung für die Gesamtkonzeption des Werkes hat. 


5.3.2.1. Die Geschichte des Basileios 

Um die Mitte des 10. Jahrhunderts verfaßte ein anonymer Autor im Auftrag 
und vielleicht unter Anleitung Konstantinos’ VII. eine Geschichte der Regie- 
rung Basileios’ I. (867-886) mit starken biographischen Zügen (daher auch als 
Vita Basilii bezeichnet).”” In der einzigen Handschrift, die diese Geschichte des 
Basileios überliefert, ist sie Teil einer nach Kaisern geordneten und an die Chro- 
nik des Theophanes anschließenden Geschichte, die als Fortsetzung des Theo- 
phanes oder Theophanes Continuatus bezeichnet wird. In diesem Text, der Ge- 
schichte des Basileios, spielt Phthonos, der hier gemeinsam mit anderen über- 
menschlichen Mächten auftritt, eine wesentliche Rolle für die Strukturierung 
und Sinngebung der geschilderten Ereignisse. 

Als menschliche Leidenschaft tritt Phthonos vor allem in den ersten Kapiteln 
des Textes auf, in denen Basileios' Aufstieg zur Kaisermacht und die Auseinan- 
dersetzung mit Rivalen um diese Macht geschildert werden. Als mißgünstige 
Gegner werden der Kaisar Bardas, dessen Schwiegersohn Symbatios sowie Io- 
annes Kurkuas beschrieben. Bardas' und Symbatios’ Phthonos werden durch 
die große Zuneigung des Kaisers zu Basileios sowie die damit einhergehende 
Verleihung von Würden (zuerst Parakoimomenos, dann Magistros) erregt" 
Symbatios unterstützte Basileios bei der Beseitigung des Kaisars Bardas und 
hatte dafür als Gegenleistung die Kaisar-Würde, den hóchsten Titel, gefordert. 
Als Basileios aber einen Monat nach Bardas' Ermordung zum Mitkaiser gekrónt 
wurde, womit er Symbatios in der Hofhierarchie überflügelte, konnte Symba- 
tios seinen Phthonos nicht mehr ertragen und schritt zur Rebellion gegen den 
Mitkaiser."* Auch der spätere Rebell Ioannes Kurkuas ist von Haß und Phtho- 
nos getrieben.^? Im verbleibenden Rest des Textes hat mit Ausnahme der An- 
dreas-Episode menschlicher Phthonos keinerlei Bedeutung. 


282 Siehe zu Werk und Autor C. Mango in Ševčenko 2011, 3*-13*, Karpozelos 1997-2009, II 352- 
358, und Kazhdan 2006, 137-144. Die Geschiche des Basileios liegt auch in der deutschen 
Übersetzung von L. Breyer, Vom Bauernhof auf den Kaiserthron: Das Leben des Kaisers 
Basileios I. (Byzantinische Geschichtsschreiber 14). Graz 1981, vor. Meine Übersetzungen wei- 
chen von dieser ab. Kazhdan 2006, 137, spricht sich für die Bezeichnung „Biographie Ba- 
sileios’ I.“ aus, da Vita Basilii unzutreffenderweise auf einen hagiographischen Inhalt ver- 
weise. 

283 Hist. Basil. 16, 27-29 (= Theoph. Cont. 235, 9-11): xa8" &xàotuv EmiöLdovVong TG ron Baorkéws 
Aydsınz "100 tóv BaoíAetov, óoÀv ó Kaicao xai tà q8óvo óaxvópevoc. Ibid. 18, 4-7 (= 238, 
15-17): Sep" © tn Baoxavia óvaponyvouevoc ó AoyoOétnc Zuußätıog xai un óvváuevoc tóv q&o- 
votuevov xa$&0ooàv oUx Om £xí(óo0tv xat’ Eräctnv Aaufávovta. Auf Bardas’ Phthonos 
weist auch Kazhdan 2006, 141, hin. 

284 Hist. Basil. 19, 2-3 (= Theoph. Cont. 240, 6-7): ovx NÔvvýðn 1óv óvatyxovta qOÓvov avtà àv- 
Bownivwg Uneveyxeiv. Vgl. Blysidu 1991, 30. Diese Rebellion wird in Kap. 34 chronologisch 
falsch ein weiteres Mal erwähnt. Siehe dazu auch C. Mango in Ševčenko 2011, 7*. 

285 Hist. Basil. 45, 1-5 (- Theoph. Cont. 277, 5-10). Vgl. Blysidu 1991, 50-51 und 190-208. 
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Während die menschliche Leidenschaft stets als @86vog bezeichnet wird, ist 
die für die metaphysische Macht verwendete Terminologie komplexer. Phtho- 
nos agiert im Verbund mit „bösen Dämonen” (qağa ðaruóvia) oder mit der 
„mißgünstigen Nemesis" (D&oxavoc veueorg). Die Wahl dieser Wörter dürfte auf 
den Einfluß der antiken, vor allem kaiserzeitlichen Literatur zurückzuführen 
sein. Es steht jedoch fest, daß mit den verschiedenen Wörtern auf eine mißgün- 
stige metaphysische Macht Phthonos verwiesen wird.” 

Die Geschichte des Basileios ist der erste byzantinische historiographische Text, 
in dem das Motiv des metaphysischen Phthonos eine bedeutende Rolle spielt. 
Insgesamt begegnet das Motiv fünf Mal. Der anonyme Autor leitet von der 
Schilderung der zu Beginn von Basileios’ Regierung unternommenen Rechts- 
reform, dem Gipfelpunkt der staatlichen Ordnung, folgendermaßen zu einer 
Rebellion gegen den Kaiser über: 


„Da sich jedoch zu dem Guten immer Phthonos hinzugesellt wie zu den süßen 
Hölzern die Würmer und da üble Dämonen, die das weltliche Wohlergehen miß- 
gönnen, durch böse Menschen den Lauf des Guten zu stören versuchen, aus die- 
sem Grund planten auch damals Symbatios und Georgios gemeinsam mit einem 
Haufen toller und gottloser Menschen einen Mordanschlag." °” 


Auf ähnliche Weise wird zum Zerwürfnis übergeleitet, das sich gegen Ende 
von Basileios' Leben zwischen diesem und seinem Sohn Leon ergab: 


„Aber Phthonos erregte neuerlich Unruhe und einen Sturm gegen den Palast, 
indem er die Natur verwirrte und sie gegen sich selbst aufbrachte. Als jüngst der 
liebste Sohn des Kaisers, Konstantinos, gestorben war und sich die Liebe des Va- 
ters und seine Hoffnungen dem zweiten Sohn, Leon, zuwandten, ertrug dies das 
mißgünstige Geschlecht der Dämonen nicht sanftmütig, da es wahrscheinlich 
den Sanftmut und die Ruhe, die Frómmigkeit und das harmonische Wesen an 
dem Thronfolger sah, und vermutete, daß den Untertanen unter seiner Herr- 


286 Zur Terminologie siehe Hinterberger 2010a, 197-198, und oben 1.2.7.2. Siehe auch 4.2.1.1. 

287 Hist. Basil. 34, 1-7 (= Theoph. cont. 263, 3-9): (AA Gel toic Ayadolg dei NAPAPVETAL põóvogs 
(0g toic yAvxéoi nAALoTa tv Eükum ol OXWANKES, xoi tfj xoopuxr] EVETNELA xai eùðnvig Ba- 
ORALVOVTA tà qaia óautóvu ux zovnoàv àvOoozov TELEÄTAL TAV vv AyaH@v ouvvrapükaı 
qooáv, £x TOUTWV xai TOUTW GVOXEUNV EILLBOVANG HEAETA xai EOS qóvov óxA(etat Zuvußäatıog 
xai TeweyLog uetà otiqovs dxoqoóóov AvBowıwv xai óvoorpov. Der daran anschließende 
Satz (34, 7-10: où OVyXWPEODVIOG ÖL NAVIWG ODÖ’ dvexouévov VEOU rijv xaxiav DU EAAXLOTOV 
aŭðıs Avanoraltoaı tijv Olxelav nrrav xai àneháoar thv Elbvoniav xal ÖLXaLoouvnv ANO TÄS 
vic, xatáónAoc 1| vobrov ztovnota xaylotTatau ...) macht deutlich, daß die Gegner Emana- 
tionen des Bösen sind, während Basileios das Gute, das heißt Gott vertritt. Laut Flusin - 
Cheynet 2003, 115, Anm. 55, fand diese Rebellion zwar nach der Krónung Basileios' zum 
Mitkaiser (26. Mai 866), jedoch vor seiner Alleinregierung (seit 23. /24. September 867) statt. 
Zu den politischen Hintergründen siehe Blysidu 1991, 30-32. Zum Vergleich mit den Wür- 
mern im Holz siehe Ps.-Io. Chrys., In illud: Exeuntes Pharisaei (PG 61, 708, 25-29) und 
Niceph. Greg., Hist. VI 2, 2 (1168, 15). 
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schaft Wohlstand erwachsen und sich alles Lobenswerte vermehren würde. Und 


daher stürmten (die Dämonen) auf ihn los und griffen ihn auf folgende Weise 


u 288 
an. 


Das Unglück, das den Palast und das ganze Reich erschüttert, ist der Konflikt 
zwischen Basileios und Leon, der von Theodoros Santabarenos, einem Mönch, 
der Basileios’ Vertrauen gewonnen hatte, geschürt wird.” Leon fällt einer Intri- 
ge des Santabarenos zum Opfer und wird als mutmaßlicher Attentäter auf das 
Leben seines Vaters eingekerkert. 

Phthonos tritt auch in anderen Kontexten auf. Unter dem General Stypiotes 
werden im Jahre 883 die byzantinischen Truppen von den Arabern vor Tarsos 
aufgerieben. Am Schluß des Abschnitts gibt der Autor zu dieser Katastrophe 
folgende Erklärung ab: 


„Diesen Ausgang des unsinnigen Vorgehens gab der Phthonos gegen die Rho- 


mäer und so einen Sieg errang die mißgünstige Nemesis gegen die zuvor glück- 


lichen Rhomäer.“ ^? 


In den Kapiteln 65-66 beschreibt der Autor die Bemühungen der Byzantiner, 
die Kontrolle über Süditalien wiederzugewinnen. Sowohl mit Seestreitkräften 
als auch mit einem Landheer gingen die Byzantiner gegen die Araber vor und 
drängten sie in Kalabrien und Langobardia zurück. Nach diesem Erfolg kom- 
mentiert der Autor: 


„Auf diese Art setzten sich die Seestreitkräfte gegen Verrat, Phthonos und Neme- 
sis durch und kehrten mit reicher Beute und Siegeskränzen zum Kaiser zurück ... 
Die Landstreitkräfte jedoch waren nicht in der Lage, Phthonos zu entgehen ..."^?' 


288 Hist. Basil. 100, 1-11 (= Theoph. Cont. 348, 10-20): ààAà xai nAALv ó qOóvoc £tépav NYELDE 
nepil tà BaotXeva GÀXmnv xai OoeAXav, xa’ EAUTNS TAV PÜOLV OVVIALACOWV TE MOL XUX(V. Gott 
YÒL TOD quAt&tov tà Baorkel vio KwvoTavtivov tóv BLOV ATTOALITÖVIOG xai HETATTEOOVTOG LOD 
PIATEOV xai t&v £Ax(óov £i TOV óeotepov vióv A£ovta, oUx Tiveyxe mows TÒ B&oxavov TWV 
Ôaruóvwv qUAov TO zxo&ov xai fjovxov xai EVOEßES Gua xai EUMEAES, WG Éoutev, ópQv TOD ðia- 
SEXEOHAL HEAAOVIOG Thv fiao(Aevov TAUTNV KEXNV xal thv EVTEÜBEV toU únnxóov OTOXALÖUEVOV 
CL ING aùtoŭ Baoıkelag evernot(av xai IPOS závta tà Exavvotueva atenouv: xal óux TOUTO 
KOVIETAL KAT’ auto? xai oUtoot tws àvroyoviterat. Zum Auftreten des Phthonos als Ring- 
kämpfer vgl. Nicet. Chon., Hist. Man. 3, 111, 23-25. Vgl. auch Sym. Metaph., V. Io. Chrys 2 
(PG 114, 1052A): taüta Aë mows tóv qOó6vov oùx du Eveyxetv oft toic tàv faoxávov Euek- 
AEN Op Huot qoontóà yevéoða xal OÄumt0o. 

289 Siehe dazu Blysidu 1991, 164-189, und S. Tougher, The Reign of Leo VI (886-912): politics 
and people (Medieval Mediterranean 15). Leiden u. a. 1997, 57-58. 

290 Hist. Basil. 51, 29-32 (= Theoph. Cont. 288, 6-9): totobtov TÒ TEAOG tis AVONTOV orgarnylag Ó 
qüóvoc xarà Twv Pwuaiwv epgäßevoev, xai TOLOŬTOV N Báoxavos VEUEOLS XOU. tV euro: 
OÓvtov zxpoóteoov Pwualwv TO tpózatov EOTNOEV. 

29] Ibid. 65, 11-66, 4 (= Theoph. Cont. 305, 13-21): xai oUto uÈV Ó vavtuxóc otpatóc KPELTTWV ÔÓ- 
hov xai qQOóÓvou qaveic xai veuéoeoce ETÀ NOAADV Aadqooov xal vixntixðv oteqávov EITAV- 
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Aufgrund eines Streites zwischen zwei Generälen unterliegen die byzantini- 
schen Truppen in Anschluß daran in einem weiteren Gefecht (um das Jahr 880). 


In einigen der erwähnten Episoden mag zwar das Wort gBÖvog auch auf die 
menschliche Emotion einer bestimmten Person, die in die Handlung verwickelt 
ist, anspielen (etwa in Kapitel 34 auf den Phthonos des Symbatios gegen Basilei- 
os oder in Kapitel 100 auf denjenigen des Santabarenos)"", jedoch geht aus dem 
Kontext deutlich hervor, daß das Wort hier etwas meint, das die menschliche 
Sphäre übersteigt und grundlegend anders und sehr viel stärker als die 
menschliche Emotion Phthonos ist. Es ist diejenige Macht, die sowohl Züge des 
mißgünstigen Schicksals als auch des Teufels trägt und die in Kapitel 4 einge- 
hend besprochen wurde. 

Vergleicht man die oben zitierten vier Passagen, beobachtet man Folgendes: 
Kapitel 51 und 66 der Geschichte des Basileios einerseits sowie Kapitel 34 und 100 
andererseits korrespondieren eng miteinander. Jedesmal, wenn Phthonos auf- 
tritt, nimmt die Handlung eine negative Wendung. Dem Auftreten des Phtho- 
nos geht ein militärischer Erfolg oder eine positive Entwicklung in der Ver- 
waltung des Reiches voraus. Im ersten Fall, bei dem auf den Sieg eine Nieder- 
lage folgt, tritt Phthonos in Verbindung mit Nemesis auf. Im zweiten Fall, wenn 
auf die Fürsorge des Kaisers für die Rechtsordnung eine innere Auseinander- 
setzung folgt, tritt Phthonos gemeinsam mit mißgünstigen Dämonen auf. Jedes- 
mal wird ein idealer positiver Zustand in sein Gegenteil gekehrt und zerstört. 

Die archaisierende Ausdrucksweise des Textes ist offensichtlich von der älte- 
ren Literatur beeinflußt.” Das gilt auch für die Phthonos-Terminologie. Die 
Verbindung von ßaoxavia und tà gong daunövıa in Kapitel 34 begegnet ganz 
ähnlich bei Plutarch, der an der fraglichen Stelle den Glauben zum Ausdruck 
bringt, daß „schlechte und mißgünstige Geister (oder: Dämonen), die den guten 
Männern Phthonos entgegenbringen und ihre edlen Taten behindern, diese zu 
verwirren und in Schrecken zu versetzen versuchen und so ihre Tugend er- 
schüttern, damit sie nicht auf dem Weg der Tugend aufrecht und unange- 
fochten fortfahren und so nach dem Tod einen besseren Anteil als die Geister 
selbst erhalten.”””* Die Herkunft und Bedeutung des Wortes véueotc wird unten 
in Zusammenhang mit Leon Diakonos diskutiert werden. 


HADE Toòs Baouéa ... al nelıxai Aë 6óvvápetc où ztávtr tóv OO ÖLEpVyoV, àA’ toya uev 
Avöpıxü xal Aauspa xateıoyäoavro, EE EOLÖOG ÔÈ xai quAovevxtag xat’ abtóv tÓv Ay@va 
OVUNEOOVONG AITWAEOAV TÒV HELLOVA otpatnyóv. 

292 Blysidu 1991, 173, interpertiert den Phthonos in Kap. 100 als Emotion des Santabarenos. 

293 R. J. H. Jenkins, The Classical Background of the Scriptores post Theophanem. DOP 8 
(1954) 13-30. A. Markopulos, Kboov naeia xai Bios Baoıkeiov. “Evas nrðavós OVOXETL- 
ouóc. Zvuueinta 15 (2002) 91-108. 

294 Plut., Vitae paral., Dion et Brutus 2, 6 (II/1, 94, 9-13, ed. A.C. Lindskog - K. Ziegler, Leipzig 
11969): tà paña ðaruóvia xal Baoxava zxoooq9ovobvra toic Ayadols Avdpacı xai tats 
nodgeoıv Eviotäneva, vagaxóc xai qófovc £xáyet, oetovra xai aqóAXovta INV doetriv, ec un 
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Wie oben dargelegt wurde, sind die Phthonos und Nemesis genannten Kräf- 
te weitgehend mit dem Teufel identisch. Auch wenn die Passage mit den qaña 
dauuövıa auf eine Beeinflussung durch Plutarch zurückgehen sollte, assoziierte 
und identifizierte ein Byzantiner mit diesen „Geistern“ Plutarchs Satan und die 
Dámonen in seinem Gefolge, die die guten Menschen, wie so oft erklärt wird, 
mit ihrer Mißgunst verfolgen und nicht wollen, daß die Menschen dorthin ge- 
langen, wohin jene nicht mehr zurückkehren können, nämlich in die Nähe 
Gottes.” 

In narratologischer Hinsicht ist bemerkenswert, daß jede Erwähnung des 
Phthonos den Übergang von einer Erzähleinheit zur nächsten signalisiert. Wäh- 
rend in Kap. 51 und 64 der Autor Phthonos am Ende einer Erzähleinheit er- 
wähnt, markiert Phthonos in Kap. 34 und 100 den Beginn einer neuen Thema- 
tik. In allen vier Passagen binden die kommentierenden Worte des Erzählers 
die Ereignisse in einen kausalen Interpretationsrahmen ein. Er erklärt, woher 
die Ereignisse ihren Ursprung nehmen, daß sie schlecht sind, und wer dafür 
verantwortlich ist: Phthonos. 


Die oben zitierte Passage über die vernichtende Niederlage der Byzantiner un- 
ter Kestas Stypiotes bildet den Abschluß einer längeren Episode, die sich über 
die Kapitel 51-52 erstreckt und in deren Mittelpunkt die großartigen Erfolge des 
Generals Andreas des Skythen gegen die Araber sowie die auf dessen Ab- 
setzung folgenden Ereignisse stehen.” In diesem Abschnitt kommen neben der 
durch Phthonos herbeigeführten Niederlage noch weitere für das Thema Phtho- 
nos interessante Aspekte zur Sprache. 

Der Abschnitt beginnt mit der Schilderung der militärischen Erfolge des An- 
dreas des Skythen gegen den Emir von Tarsos, dessen Truppen die Ostgrenze 
des Reiches heimsuchten. Aufgrund dieser Erfolge erhielt Andreas vom Kaiser 
die Würde eines Patrikios und wurde zum Kommandeur der Scholen (= der 
Gardetruppen) ernannt. In der Folge erringt Andreas weitere Siege gegen die 
Araber von Melitene und Tarsos. Auf einen blasphemischen Brief des Emirs 
von Tarsos hin richtet er ein Gebet an die mitgeführte Theotokos-Ikone und 
zieht vom Glauben erfüllt gegen Tarsos. Bei Podandos trifft er auf das arabische 
Heer, das er vernichtend schlägt, wobei der Emir und ein Großteil der feindli- 
chen Truppen getótet werden. Mit den Leichnamen der Feinde wurde ein 


dLanelvavres ANTWTES £v t xaXAG xai àxépator BEATLOVOG Exelvov HOLEAG petà trjv TEAEUTNV 
tvxootv. Siehe zu dieser Stelle Rakoczy 1996, 114-115. 

295 Siehe dazu oben 4.1. 

296 Hist. Basil. 50-52 (2 Theoph. Cont. 284-288). Die Ereignisse datieren in das Jahr 883. Siehe 
zum historischen Hintergrund die franzósische Übersetzung (samt Kommentar) der Chro- 
nik des Ioannes Skylitzes (Flusin - Cheynet 2003), der diese Episode inhaltlich weitgehend 
unverándert aus der Geschichte des Basileios übernimmt. Zu Andreas dem Skythen (auch 
Andreas der Slawe genannt) siehe A. Kazhdan, Andrew the Scythian. ODB 93-94. 
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Mahnmal für die Nachwelt errichtet. Danach zieht sich Andreas jedoch auf 
byzantinisches Gebiet zurück. 


„Er zog mit Beute und vielen Kriegsgefangenen auf das eigene Gebiet zurück, in 
besonnener Haltung, was den Sieg betrifft, indem er diesen als das Werk Gottes 
behandelt und ihm (= Gott) die Kriegsführung und den Sieg zuschrieb. Aus die- 
sem Grund und weil er fürchtete, daß wegen Unersättlichkeit nach Sieg und we- 
gen des unersättlichen Verlangens nach mehr der Phthonos der Nemesis (ro fig 
veu£oecc qOoveoóv), wie es oft geschieht, auch das zuvor Vollbrachte zunichte 
mache, enthielt er sich des weiteren Vormarsches. Als er seine Taten dem Kaiser 
kundtat, wurde er wegen des Phthonos seiner Standesgenossen (- der anderen 
Generäle; à tóv tv ÖuoTiuwv qüóvov) daran gehindert, würdige Preise für 
seine Taten zu empfangen." (Hist. Basil. 50, 42-50) 


Diese Rivalen verleumden Andreas, daß er die Byzantiner absichtlich um den 
endgültigen Sieg gegen die Araber und um die Einnahme von Tarsos gebracht 
habe. Der Kaiser läßt sich schließlich von diesen Anschuldigungen beeinflussen 
und entzieht Andreas das Kommando. An seiner Stelle wird Kestas Stypiotes 
zum Oberkommandierenden ernannt, der gelobt, Tarsos einzunehmen. Der 
überhebliche Stypiotes erleidet jedoch im Kampf gegen den dezimierten Gegner 
eine vollständige Niederlage, was der Autor abschließend mit der bereits zitier- 
ten Aussage kommentiert, daß dies der Sieg des Phthonos und der baskanos 
Nemesis gegen die zuvor glücklichen Rhomäer gewesen sei. 

Verschiedene Facetten des Phthonos-Komplexes, sowohl was seine mensch- 
liche als auch seine metyphysische Erscheinungsform betrifft, Klingen in dieser 
Passage an: Andreas ist der typische erfolgreiche General, der von seinen Be- 
rufskollegen verleumdet wird und daraufhin seine hohe Stellung einbüßt. Der 
als vorbildlich gezeichnete General, der sich insbesondere durch Frömmigkeit, 
Besonnenheit und Umsicht auszeichnet, legt eine begründete Angst vor der 
mißgünstigen Macht an den Tag, die eine schrankenlose Anhäufung von Erfolg 
mit dessen Vernichtung straft. Durch den Verzicht auf weiteren Erfolg versucht 
Andreas, die Katastrophe zu verhindern. Möglicherweise ist die Fortsetzung 
der Handlung so zu verstehen, daß dieser Versuch, den metaphysischen Phtho- 
nos nicht herauszufordern, scheiterte und das mißgünstige Schicksal Andreas 
trotz seiner Vermeidungsstrategie ereilte (so wie etwa Polykrates’ Ringopfer 
scheiterte), und zwar mithilfe der mißgünstigen Kollegen. Ich glaube jedoch 
eher, daß hier menschlicher und übermenschlicher Phthonos nicht ineinander 
greifen. Als dritte Erscheinungsform des Phthonos folgt der Phthonos gegen 
den byzantinischen Staat, wie er bereits in den oben diskutierten vier Passagen 
zutage trat. Das, was Andreas verhindern wollte, tritt nach seiner Ablösung ein. 
Die Niederlage unter Stypiotes ist ein Schlag des Phthonos und der Nemesis 
gegen die Rhomäer. Hier überschneiden sich der Phthonos gegen den General 
mit demjenigen gegen den Staat. Letzterer bedient sich für sein vernichtendes 
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Wirken böser Menschen, die Andreas verleumden und die Byzantiner so um 
ihren tugendhaften Führer bringen, der Phthonos in geeigneter Weise gegen- 
übergetreten war. Andreas’ moralische Überlegenheit gegenüber Stypiotes soll 
deutlich machen, daß der Mensch der mißgünstigen Macht nicht hilflos ausge- 
liefert ist, sondern Gottesfurcht und Frömmigkeit diese in die Schranken zu 
weisen vermag. 

Der Autor der Geschichte des Basileios betrachtet somit als maßgeblichen 
Faktor für das historische Geschehen nicht nur den Phthonos der Kollegen 
(Óuótutot) gegen den General und das Wirken einer mißgünstigen übermensch- 
lichen Macht gegen die Byzantiner, sondern in seiner Darstellung beeinflufst 
auch die Scheu und Angst vor dem Wirken dieser Kraft den Lauf der Dinge. 


Die unter dem Namen Theophanes Continuatus laufende Geschichtsdarstel- 
lung, die in sechs Bücher unterteilt in einem Kodex überliefert wird, wurde von 
zumindest drei verschiedenen anonymen Autoren verfaßt. Die Abschnitte Buch 
LIN und Buch V (die Geschichte des Basileios) werden je einem Anonymus zu- 
geschrieben, Buch VI einem oder mehreren Autoren" Diese grundsätzliche 
Dreiteilung entspricht drei (wenn auch nicht völlig) unterschiedlichen Präsen- 
tationen des Phthonos: In allen drei Abschnitten treten mißgünstige Menschen 
auf. Wenn in den Büchern I-IV vom Phthonos die Rede ist, ist mit Ausnahme 
der Anspielung auf den Tod bringenden Phthonos innerhalb der Monodie des 
Theophilos?? stets der menschliche Phthonos oder die abstrakte Leidenschaft 
gemeint; man mag auch unterschwellige Anspielungen auf das mißgünstige 
Schicksal darin erkennen, jedoch sind diese Anklánge subtil. Dagegen spricht 
Buch V ausdrücklich vom Phthonos des Schicksals, von der mißgünstigen Ne- 
mesis, sowie von mißgünstigen Dämonen, die sowohl literarisch an Dämonen 
bei Plutarch erinnern als auch an Dámonen im Gefolge Satans. Im letzten Teil 
der Fortsetzung des Theophanes ist es schließlich der Teufel, Beliar, der für die 
Umschwünge zum Schlechten sorgt (er stiftet mifsgünstige Menschen zu Ver- 
leumdungen an, wird aber hier nicht selbst als Phthonos oder mißgünstig be- 
zeichnet; siehe 4.3.1.6, S. 259-260). 

Es steht außer Zweifel, daß in allen drei Texten bei der Nennung von q0óvoc 
jeweils alle Bedeutungen konnotiert sind, ausgedrückt wird der Phthonos aber 
stets auf andere Art und Weise. Alle drei Texte kennen also die Vorstellung 
einer übermenschlichen mißgünstigen Macht, die ó SE åoxňs «qOóvoc, q96voc, 
véueotc, Ráoxava ðaruóvia oder BeAtap heißt. Jedoch nur in der Geschichte des 
Basileios spielt diese Macht eine maßgebliche Rolle für die Strukturierung des 
Textes und die Einbindung der Ereignisse in einen Welterklärungsrahmen.”” 


297 Karpozelos 1997-2009, II 345-366. 

298 Theoph. Cont. III 40 (138, 7-10). Siehe dazu oben 4.3.1.2, S. 252. 

299 Man vergleiche dazu (oben 4.2.1.2, S. 232) die prominente Rolle, die Phthonos in der Kor- 
respondenz zwischen Theodoros von Kyzikos und Konstantinos Porphyrogennetos, unter 
dessen Anleitung die Geschichte des Basileios verfafst wurde, spielte. 


378 Phthonos 


Die Episode um die Inhaftierung Leons, wie sie in Kapitel 100 der Geschichte des 
Basileios dargestellt wird, wird inhaltlich weitgehend übereinstimmend auch in 
der anonymen Vita der Kaiserin Theophano behandelt, deren Abfassung in die 
ersten Jahrzehnte des 10. Jahrhunderts, also vor die Geschichte des Basileios da- 
tiert.” Wie in der Geschichte des Basileios stellt die Affäre der ungerechtfertigten 
Anklage Leons wegen Hochverrats und seine Einkerkerung auch in der Vita 
der Theophano einen Wendepunkt im Geschehen dar. Während in der Geschich- 
te des Basileios die genannten Ereignisse als Bruch in der gedeihlichen Entwick- 
lung der Geschichte als Staats- und Kaisergeschichte dargestellt werden, stellen 
sie in der Vita den Umschwung zu einem finsteren Abschnitt im gemeinsamen 
Leben Leons und der mit ihm verbundenen Theophano dar. Herbeigeführt 
wird der Umschwung vom ungetrübten Leben des Thronfolgerpaares in trauter 
Zweisamkeit zur bedrückenden Kerkerhaft, anders als in der Geschichte des 
Basileios, durch den Diabolos.""! 

In beiden Texten werden dieselben Ereignisse geschildert, das eine Mal im 
größeren Rahmen des historischen Weltgeschehens, der Darstellung der Regie- 
rungszeit des Basileios, das andere Mal innerhalb der Lebensgeschichte der 
Schwiegertochter des Basileios. Jedes Mal werden diese Ereignisse auf das Wir- 
ken einer negativen Macht zurückgeführt, die den positiven Lauf der Dinge 
stören will und sich insbesondere am sanften und friedvollen Wesen Leons 
stößt:””” Phthonos und mißgünstige Dämonen in der Geschichte des Basileios, 
der „die Bosheit schmiedende" Teufel in der Vita Theophanus. Es ist einerseits 
interessant, daß die Ereignisse (die Affäre um Theodoros Santabarenos, dessen 
Intrigen gegen Leon und Leons Inhaftierung) in beiden Texten beinahe auf die- 
selbe Weise und unter Heranziehung der gleichen erzáhlerischen Mittel geschil- 
dert werden. Andererseits ist es für unser Thema aufschlußreich, daß als Ver- 
ursacher das eine Mal anscheinend eine abstrakte negative Macht Phthonos und 
das andere Mal Satan erscheint. Dies bestátigt die oben angestellte Hypothese, 
daf$ es sich um zwei verschiedene Bezeichnungen für ein und dieselbe zerstó- 
rerische Macht handelt. Auch diese Parallelitát spricht für eine weitgehende 
Identifizierung von Phthonos und mißgünstigen Dämonen mit dem Teufel, wie 
sie in Kapitel 4.3 postuliert wurde. 


300 Zu diesem Text siehe Hinterberger 2004b, 284, Anm. 14. Die Intrige des Santabarenos wird 
nur kurz angesprochen unter Vernachlässigung der Jagdepisode (V. Theophanus 12 [7, 22- 
26]). In der Vita ist Santabarenos von Phthonos getrieben (ibid. [7, 27-28]: 1óv yàg q8óvov Ev 
tij xapóí(q cóívac, TOV qóvov EEYACAOHAL £ueAéta). 

301 V. Theophanus 12 (7, 11-13): ó è dei trjv xaxíav vexvatvov dLüßoAog, Ó £bpétnc TOD ebóovg 
xai tfjg &AnOt(ac £x0oóc, ó del noeuðv thv àávOoozivnv qot, ets qüóvovc xai qóvouc 
ta tnv EUuBOÄÄEL 

302 Hist. Basil. 100, 5-7 (= Theoph. Cont. 348, 14-16): ovx fjveyxe x9ó&oc TO Báoxavov TWV ðatuó- 
væv (DON TO xoàov xai fjovxov xai evoeféc äpa xai Euneitg ... V. Theophanus 12 (7, 13): un 
qéowv TO &tonvixóv Oo to? edoeßoüg Baoık&wg. Kurz darauf wird Leon mit fast denselben 
Worten wie in der Geschichte des Basileios charakterisiert (7, 26-27): TOv toov xai fjovyov 
xai eionvuxóv Ova. Aet. 


Phthonos im Kontext 379 


Nikephoros Gregoras nahm in den dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts eine 
Bearbeitung der alten anonymen Vita der Theophano vor.” Hierbei formulierte 
er auch den uns hier interessierenden Abschnitt sprachlich um, wobei der Teu- 
fel nunmehr „Vater der Mißgunst” genannt wird.” Gregoras gießt den Inhalt 
der alten Vita in die rhetorische Form eines Enkomions (Logos) und formuliert 
ihn in klassizistische Ausdrucksweise um. Daher spricht er nicht einfach vom 
Teufel, sondern nennt ihn ó o Baoxaviog xatno dräßoAog, eine Bezeichnung 
die selten, aber nicht ungewöhnlich ist. In seinem aufgrund der historiographi- 
schen Tradition noch klassizistischeren Geschichtswerk vermeidet er dagegen 
das Wort öwäßorog und verwendet andere Benennungen für die mißgünstige 
Macht wie ó vc Paoxaviag àoynyétne (siehe unten, S. 415). Die Namen für die 
mißgünstige Macht verändern sich sowohl im Laufe der Zeit als auch in Ab- 
hängigkeit von Stil und literarischer Gattung. 


Etwa 120-150 Jahre nach der Abfassung der Geschichte des Basileios schrieb Io- 
annes Skylitzes (2. Hálfte 11. Jh.) für den entsprechenden Abschnitt seiner Syn- 
opsis historiarum diesen Text aus.” Die oben besprochenen vier Passagen fin- 
den sich also auch bei ihm, jedoch in veränderter Form. Skylitzes schwächte das 
Phthonos-Motiv an allen Stellen ab oder eliminierte es vollständig.” Der Grund 
. dafür dürfte wohl gewesen sein, daß Skylitzes seinem Text nicht das Phthonos- 
Motiv als strukturierendes Element zugrunde legte. 

Kapitel 34 der Geschichte des Basileios, die Episode vom Aufstand des Sym- 
batios, wurde umformuliert und gekürzt (Io. Scyl., Syn. hist., Basil. 17 [134]), 
wobei das Phthonos-Motiv zur Gänze eliminiert wurde. Phthonos als über- 
menschliche Macht verschwand auch aus der Andreas-Episode (Hist. Basil. 50- 
51; Io. Scyl., Syn. hist., Basil. 26-25). Weder scheut Andreas vor dem endgültigen 
Sieg aus Angst vor dem Phthonos zurück, noch wird die Niederlage der Byzan- 
tiner als ein Schlag des Phthonos dargestellt. Eine gewisse Aufwertung erfáhrt 
dagegen das Element des Phthonos der Berufskollegen des Andreas, deren Ver- 
leumdungen als unter diesen Umständen übliches Wirken des Phthonos be- 


303 Hinterberger 2004b, 283-294. 

304 Niceph. Greg., V. Theophanus 14 [35, 3-6]: ovx nveoxeto f'Aénew ó tňs Baoxaviag xatrjo ôá- 
BoXoc oto wvyfüg doetaïç xal owuatos xóáAXeot dLaraunovoav Ev Dookriouc OlXoLG thv 
KOATLOTNV Exeívnv xai AELOTA rjouooguévnv ovCvyLav. 

305 Zur Abfassungszeit, den Quellen und allgemein siehe Karpozelos 1997-2009, III 239-258, 
bes. 239 und 251. Zu den Quellen des Skylitzes siehe jetzt auch E.-S. Kiapidu, "H Zóvown 
Totooıwv top ’Iwäavvn ZrvAittn xai ot xnyéc tng (811-1057). Athen 2010. 

306 Da Georgios Kedrenos Skylitzes ausschrieb, finden sich auch bei ihm alle im folgenden be- 
sprochenen Abschnitte wortwörtlich wieder (II 217, 14 Andreas der Skythe; 231, 15 Nieder- 
lage in Italien; 245, 8 Intrige des Santabarenos gegen Leon). Aus Kedrenos übernahm wohl 
Ioannes Zonaras (Epitome III 424, 3-13) den Phthonos gegen Andreas (siehe Anm. 307). 
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zeichnet wird.” Bemerkenswert ist, daß bei Skylitzes der kurze Nebensatz „wie 
aber der Phthonos zu tun pflegt“ den Umschwung im Leben des Andreas mar- 
kiert und zur Absetzung des erfolgreichen Generals überleitet."* Aus einer Ge- 
schichte, die in der Vorlage das zerstörerische Wirken der Schicksalsmacht 
gegen den byzantinischen Staat veranschaulichte, ist bei Skylitzes die Geschich- 
te vom unglücklichen Niedergang eines Generals geworden. 

Jedoch vermied Skylitzes das Motiv des Phthonos als metaphysischer Kraft 
nicht zur Gänze. In der Entsprechung von Kapitel 65-66 der Geschichte des Basi- 
leios fehlt zwar die erste Erwähnung des Phthonos, die zweite wird aber fast 
wörtlich übernommen.” Besonders interessant ist hier, daß das Wort «0ó6voc 
aus der Geschichte des Basileios in Skylitzes mit P&oxavog véueots wiedergegeben 
wird, was die oben postulierte semantische Gleichwertigkeit der beiden Aus- 
drücke (zumindest für Skylitzes’ Zeit) bestätigt. Ebenso aufschlußreich für die 
schwer ergründbare Terminologie der Geschichte des Basileios ist die Umfor- 
mulierung, die Skylitzes im ersten Teil dieser Episode vornimmt. Während es in 
der Geschichte des Basileios heißt, daß „sich die Flotte stärker als Arglist und 
Phthonos und Nemesis erwies” und siegreich mit großer Beute zum Kaiser zu- 
rückkehrte, schreibt Skylitzes, daß „die byzantinische Flotte solche Siege von 
Gott erhielt".?? Der Überwindung widriger Mächte in der Geschichte des Basileios 
entspricht bei Skylitzes die Hilfe durch Gott. 

Verkürzt wurde das Phthonos-Motiv in dem Abschnitt, der zum Zerwürfnis 
zwischen Basileios und Leon überleitet. War in der Geschichte des Basileios vom 
Phthonos die Rede, der einen Sturm erregte, sowie von mißgünstigen Dämo- 
nen, die das gute Wesen Leons nicht ertragen konnten, schreibt Skylitzes le- 
diglich, daß sich infolge der Verlagerung der väterlichen Zuneigung auf Leon 
„der Phthonos sich gewaltig gegen ihn bewaffnete”.”'' Hier bleibt die Funktion 


307 Hist. Basil. 50-51. Io. Scyl., Syn. hist., Basil. 25 (144, 44-45): ola è gut noriv 6 q8óvoc, 
£vovafáAAovotv ot zovnooi tòv Avöpa. Vgl. auch Io. Zon., Epitome XVI 9, 11 (III 424, 3-5): 
(q80vn8tic d£ ó orgatnkarng ÖLEßERANTO ws óvvápevoc xai tv Tapoóv £EeAetv om 1O£Anos. 

308 Skylitzes scheint diese Formel in Anlehnung an andere Autoren zu verwenden, die damit 
jedoch das Eingreifen des metaphysischen Phthonos bezeichnen; er selbst meint hier den 
menschlichen Phthonos; vgl. Procop., Bella IV 8, 1 (I 452, 2-4): ó ôè goe ota èv peyóáàn eù- 
Samovia quiet yiyveodaı, dev Dën £c BeALoapıov. Sym. Mag., Chron. 104, 11 (143, 60-61): 
ota ó q9óvoc Ev ueyóáAn evóawiovía eubtet xoti, dôve xai eic BeALoapıov. 

309 Io. Scyl., Syn. hist., Basil. 34 (156, 65-68): ai 6£ xatà Aoyyoßapdtav elıral duväueıg ov zxtàvtn 
tiv Baoxavov BLO véueot, OÄÄT Épya uév åàvõorxà xoi autod KATELPYÜCAVTO, EE Épuó0G 
ÖE xai PLAOVELXLAS KAT’ AUTOV GVUTTEOOVONG TOV AyWva ixoAoAEvat ovvéfi tóv ueitova otga- 
tnyóv. Vgl. dazu Hist. Basil. 65, oben, S. 373-374, Anm. 291. 

310 Hist. Basil. 65 (= Theoph. Cont. 305, 13-21): xai otto p£v Ó vavtuxóc otgatóc KEELTTWV 600v 
xai q(Oóvov paveic xai veu£oeoc età zxtoÀXOv Aaqooov xal vixntTixðv oreqàvov ETAVTIADE 
1:006 Baoéa. — Io. Scyl., Syn. hist., Basil. 33 (156, 61-64): xai ó èv Näoag xai ó et’ ouron 
'Popatxóc otóAoc TOLWUTWV tpoxaí(ov evpotonoev ER BEOD xai età zxoAXOv Aoqooov xai 
VIANTIAOV oteqàvov &xavijAe ITOOG Boot Ato, 

311 Hist. Basil. 100 (= Theoph. Cont. 348, 10-20), vgl. oben, S. 373, Anm. 288. Io. Scyl., Syn. hist., 
Basil. 46 (167, 79-168, 82): to 1PEOBVTEEOV ôè tiv viðv too faouéoc KwvoTavtivov, WG ei- 
X Oop£v, TOV Blov uetnuerpótos xai toŭ PLATOOV xai TWV EAztóov Emi tóv ðeútepov VLOV A£ovta 
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des Phthonos-Motivs als Strukturmarkierung erhalten, denn erst danach setzt 
die Episode richtig ein. Interessant ist auch hier die Entsprechung von miß- 
günstigen Dämonen einerseits und Phthonos andererseits. Dieser Phthonos, der 
in der Geschichte des Basileios in der Form der „mißgünstigen Dämonen” deut- 
lich metaphysischen Charakter hat, erhält bei Skylitzes durch die Umformulie- 
rung ein menschlicheres Gesicht, das auch die Identifizierung mit dem Phtho- 
nos des Santabarenos zuläßst. 


9.3.2.2. Leon Diakonos 

Leon Diakonos verfaßte einige Jahrzehnte nach der Geschichte des Basileios gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts eine Geschichte, die grob gesprochen die Regie- 
rungszeit der Kaiser Nikephoros Phokas (963-969) und Ioannes Tzimiskes (969- 
976) behandelt.” 

Bei Leon ist die Unbeständgikeit des Schicksals ein wiederkehrender Gedan- 
ke. Er verwendet dafür vor allem den Ausdruck tò TAALVTEONOY (auch mahiy- 
Bohov) ts voxnc."? Damit meint Leon, daß sich die Dinge jeder Zeit in ihr Ge- 
genteil kehren können. Dieser Umstand stellt eine ständige Bedrohung dar, 
denn er bedeutet, daß das Gute zugrunde geht, nicht aber daf$ ebenso das 
Schlechte keinen Bestand hat:”'* „Aber von Natur aus bleibt das Gute dem Men- 
schen nicht unversehrt erhalten." Daher gilt es, rechtzeitig Maßnahmen zu er- 
greifen, die vor dem Umschwung Schutz bieten. Eingedenk der gefáhrlichen 
Unbeständigkeit entschließt sich der Hauptheld Nikephoros Phokas ein Mal 
zum Angriff gegen die Araber und ein anderes Mal zur Rebellion." Auch Bar- 
das Phokas hatte seit langem bereits eine Zufluchtsburg ausgestattet aus Angst 
vor TÒ TAG Tome aAlußoAov (VII 6 [122, 3]). 

Was Leon Diakonos mit diesem Begriff verbindet, bringt deutlich die Episo- 
de vom Ende des Ioseph Bringas zum Ausdruck. Als Konstantinopel Nikepho- 


HETATTEOOVIWV ÔELVÕG Ó qOóvoc ÖTTALLETAL KAT’ abro. xai ÖTTWG, TA EIÖHEVA ÖNAWOEL toavó- 
tepov. Der erste Teil des ausführlichen Phthonos-Motivs in der Geschichte des Basileios wird 
also gánzlich gestrichen, der zweite verkürzt und umformuliert. 

312 Siehe zu Werk und Autor Talbot - Sullivan 2005 sowie Karpozelos 1997-2009, II 476-508, 
und Kazhdan 2006, II 273-90. 

313 Den Ausdruck tò zaAí(uoAov (me TUxng dürfte Leon von Menander Protector übernommen 
haben, der in einer in die konstantinischen Excerpta aufgenommene Passage (De legationi- 
bus Romanorum ad gentes, ed. C. de Boor. Berlin 1903, 177) anschaulich den Gedanken des 
unbestándigen Schicksals ausführt; vgl. Gigante 1963, 338. Zu Tyche bei Leon siehe auch 
Talbot - Sullivan 2005, 16-19. 

314 Leo Diac., Hist. I 4 (9, 9-10): àAAà yàp ovx &xoaupvr; tåyaðà toic AVHEWIOLG zxéquxe mapa- 
uévetv Get. 

315 Ibid. I 4 (10, 13-14): tò zaàíivtoozov xatevAaßndeig tfjg túxns xal Aotatov (während des 
Feldzuges auf Kreta). II 10 (31, 16-19): Nach dem Tode Romanos ' II. ließen Gedanken an 
das &a otov tv zpoyuá&tov xai TÒ TTAALVIPONOYV TÅG tixms xai Goratov sowie Argwohn ge- 
genüber Ioseph Bringas Phokas nicht zur Ruhe kommen. III 4 (41, 12-19): Dieselben Erwá- 
gungen (tò àatáOuntov CC tüxnc xai &ónXov) veranlaßten ihn schließlich zur Mißachtung 
der geleisteten Eide. 
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ros Phokas in die Hände fällt, flieht Ioseph Bringas, der allmächtige Leiter der 
Staatsgeschäfte und Gegner des Phokas, in die Hagia Sophia, um dort um Asyl 
zu bitten. An demselben Ort befand sich bis zu diesem Zeitpunkt Bardas Pho- 
kas, der Vater des Rebellen, der seinerseits vor Bringas Schutz suchte. Bringas 
machte somit in seiner eigenen Person deutlich, daß nichts Menschliches fest 
oder unbeweglich, sondern daß das Leben etwas „Wechselhaftes und schnell 
Vergehendes sei und wie Würfel hin und her geworfen werde und falle” .”'° 

Aus dieser Passage geht auch klar hervor, daß diese Unbeständigkeit aus- 
schließlich in eine Richtung verläuft. Sie ist keine Wechselhaftigkeit, sondern 
der Niedergang, der stets die Katastrophe bringt. Es handelt sich nicht um die 
Vorstellung vom Rad des Glücks, gemäß der sich nach dem Schlechten auch 
wieder Gutes einstellt. Obwohl Tyche prinzipiell auch freundlich sein kann"? 
äußert sie sich in der Regel feindselig. Tyche ist also keine neutrale Macht, die 
einmal Gutes und dann wieder Schlechtes bringt, Glück und Unglück, sondern 
eine negative Macht. Tyche ist mißgünstig (B&àoxavoc) und läßt es nicht zu, daß 
Gutes, Erfolg und Glück, Bestand haben. 

Zwei Abschnitte in Leon Diakonos' Geschichte weisen verschiedene lexika- 
lische und strukturelle Ahnlichkeiten zu den oben besprochenen Abschnitten 
der Geschichte des Basileios auf. Das eine Mal tritt eine mißgünstige Macht (fà- 
Oxavogc tin) auf und markiert den Umschwung in der Handlung. Das andere 
Mal wird hinterfragt, welchen Sinn das Auftreten dieser Macht hat, die hier 
„göttliche Nemesis" und fáoxavogc veueoNoaoa TO genannt wird. 

Im Jahre 964 (oder 965) setzte Nikephoros Phokas eine großangelegte Mari- 
neunternehmung gegen das arabische Sizilien in Gang. Die Ereignisse auf Sizi- 
lien werden folgendermaßen berichtet?" 


„Sie (= die byzantinischen Streitkräfte) hatten zu Beginn so großes Glück (ebern- 
oía), daß sie die berühmten Städte Syrakus und Himera im Sturm einnahmen 
und dazu Tauromenium und Leontini ohne Blutvergießen unterwarfen. Aber am 
Ende sollte ihnen das mißgünstige Schicksal keinen günstigen Wind senden, 
sondern bließ heftig und stark gegen sie und versenkte so das Unternehmen.” 


Daraufhin erzählt Leon die katastrophalen Ereignisse auf Sizilien, die zur Ver- 
nichtung des gesamten Heeres führten. 


316 Ibid. III 7 (47, 16-19): 6evxvbovta Ev ati UNdEV vàv AVOOWIUVWV TEAELV náyiov Tj AXLVNTOV, 
naAlvreona óé Tiva xai WrLUOPAa xai Bim xofov tfjóe xàxetoe HETOPPLITTOUUEVA xai METANET- 
tevöuevo. Vgl. dazu auch das Ende des Leon Phokas, ibid. IX 4 (147, 16-17). 

317 Vgl. ibid. III 6 (44, 16-18); siehe unten, S. 387. 

318 Leo Diac., Hist. IV 7 (66, 7-12; vgl. Talbot - Sullivan 2005, 116): xai tooaútng Ebernplag åné- 
Aavoav "2000 tiiv &oxriv, ec abroßoei ràc KAELVAG xai megutóotovs Zvgaxoboag EAELV xai 'Ip£- 
pav, xai x oooér, Tavoouévetov xai Acovtívouc àvaruwTti xapaottroactau. KAAA yàp ovx ÉEN- 
Aev f| B&oxavoc toyn Au téAovc xtÀnototioc avtoic &£xutveiv, oqoóoóv ÖE xai &yovov AVTL- 
1vevoaoo, VTOBEUXLA TA toéyuata TEDELKE. 
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Dieses Eingreifen der mißgünstigen Tyche weist ganz eindeutig Parallelen 
zum Phthonos auf, der in der Geschichte des Basileios ebenfalls vernichtende Nie- 
derlagen des byzantinischen Heeres hervorrief. Insbesondere erinnern die ge- 
schilderten Ereignisse deutlich an die Niederlage der Byzantiner bei Tarsos, wie 
sie in der Geschichte des Basileios dargestellt wird. Während dort von Phthonos 
und Nemesis die Rede ist, heißt bei Leon die Ursache baskanos Tyche. In der 
Geschichte des Basileios markiert die Erwähnung der mißgünstigen Macht das 
Ende der Episode. Bei Leon dagegen signalisiert sie den Beginn des Abschnitts. 
Wie in den Kapiteln 34 und 100 der Geschichte des Basileios ist der Auslöser des 
Auftretens der zerstörerischen Macht auch hier evernota, das Glück. Allein 
schon aufgrund der ähnlichen Umstände und der parallelen Funktion liegt der 
Schluß nahe, daß jeweils auf dieselbe mißgünstige Macht verwiesen wird. Das 
heißt «OQóvoc = Báoxavoc veu£oLg = Báoxavoc voy. 

Auch im jähen und gewaltsamen Tod Nikephoros’ II. Phokas im Jahre 969 
sieht Leon die baskanos Tyche am Werk und die Wechselhaftigkeit der mensch- 
lichen Dinge bestätigt: „Zu Recht sind die menschlichen Dinge also wechselhaft 
und veränderlich, wie sie auch damals für die Rhomäer verliefen." Anläßlich 
dieses in seiner Geschichte zentralen Ereignisses holt der Autor zu ausgedehn- 
ten Betrachtungen über die Unbeständigkeit der Dinge aus, und zwar zwei Mal 
(Kap. V 3 und 8). Hierbei fragt Leon auch nach dem tieferen Sinn dieses unab- 
änderlichen Ablaufs. 

Das erste Mal kommt Leon auf Phokas’ plötzlichen Tod in Zusammenhang 
mit einer bulgarischen Gesandtschaft zum byzantinischen Kaiser zu sprechen, 
da des Kaisers Tod den Zweck dieser Gesandtschaft vereitelte. '"? 


„Jedoch geraten die menschlichen Angelegenheiten durch einen kleinen Anstoß 
in Bewegung und sie hángen sozusagen an einem dünnen Faden und daher 
schlagen sie gewöhnlich auch in ihr Gegenteil um. Manche glauben nämlich, daß 
unweigerlich eine góttliche Nemesis und menschlicher Phthonos zu den Ausge- 
zeichneten und besonders Starken hinzutreten, sie zu Fall bringen, umstürzen 
und vernichten. Wie es auch damals dem Kaiser Nikephoros geschah, dem die 
Dinge nach Wunsch liefen und wie keinem anderen der Herrscher vor ihm." 


319 Ibid. V 3 (81, 2-4): einötTwg oov TEENTA xai zaA(vtooza xaü£otnxe tois AVHEWNOLS tà xoóy- 
uaa, ota ön xai tóte "Pouaítotc ovveßauvev. 

320 Leo Diac., Hist. V 3 (80, 7-15; vgl. Talbot - Sullivan 2005, 131): àÀÀ* àxó pixoãs Hong arw- 
POLHEVA tà AVHEWITLVA xai cc EX TLVOG euteiv Aents KOÖANG £xxoeuavvoueva xai EIG TO £vav- 
tiov Elodie TTEOLXWEEIV. AVEILOPAADG yáo tuve otovrat véueotv tiva Octav xal go àv- 
8007 vov toic EILONHOLS xal AAKLUWTATOLG AVÖPACL xooototactat, oqàAXovra tottouc xai 
x£Qvto£xto vta xai eic TÒ umó£v avveAaóvovta, ola Ôù xai TÖTE và AVTOXEATOEL Numqóoo, xa- 
tà HOUV ODtO qeoouévov tv TEAYHATWV xoi WG oUx OÄÄm tv TEÒ AUTOD TIYEHOVEVOAVTWV, 
ovufépnxev. Meiner Meinung nach bezieht sich das Adverb àverioqoXóc auf den Infinitiv 
stpoolotaotaı und nicht auf das Hauptverb otovtat. Da Leon hier teilweise aus Dionysios 
von Halikarnassos zitiert, dürfte mit , manche" dieser gemeint sein; siehe dazu auch die 
folgende Anmerkung. 
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Was die von Leon verwendete Terminologie betrifft, steht sie noch stärker als 
diejenige der Geschichte des Basileios unter dem Einfluß vorbyzantinischer Texte. 
Insbesondere lehnt sich Leon hierbei an Dionysios von Halikarnassos’ Römische 
Altertümer (1. Jh. v. Chr.) an, aus denen er in obigem Abschnitt unter anderem 
die Verbindung von deia véueow und AvYowsıvog PYÖVog übernimmt.” Dio- 
nysios wurde im 10. Jahrhundert intensiv rezipiert, wie seine Verwendung für 
die konstantinischen Exzerpte zeigt" Da Leon im Umkreis des Kaiserhofes 
wirkte, kónnte er den Text etwa aus der kaiserlichen Bibliothek gekannt haben. 

Die Verbindung von Gei véueotc und àvOooruvoc qtüóvoc begegnet bei Dio- 
nysios mehrmals.” Sie drückt bei ihm die Reaktion auf eine moralisch verwerf- 
liche Handlung bzw. auf ein Verhalten aus, das gegen moralisch-ethische Nor- 
men verstófst. Beide Begriffe, Nemesis und Phthonos, sind bei ihm gerechtfer- 
tigte positive Reaktionen, die einander sehr ähnlich sind. An der konkreten Stel- 
le bei Dionysios (Antiqu. rom. VIII 52, 1), aus der Leon zitiert, spricht Veturia 
zu ihrem Sohn Gaius Marcius Coriolanus und warnt ihn vor den Folgen seines 
Verhaltens, das die Empórung der Gótter und der Menschen zur Folge haben 
werde. Leon verwendet die Verbindung von Bela veueoıs und dvdowstıvog 
qOóvoc aber nicht in der von Dionysios intendierten Bedeutung, sondern bei 
Leon ist sie ein Synonym zu fàoxavoc túxN und bringt die rein negative Hal- 
tung einer übermenschlichen Macht zum Ausdruck. 

Móglicherweise spielt Leon in derselben Passage auch auf Lukian an, wenn 
er von dem ,dünnen Faden" spricht, an dem die menschlichen Angelegenhei- 
ten hängen.” Im unmittelbaren Kontext dieser Phrase ist bei Lukian von einem 
páoxavoc daluwv die Rede, der Unglück über die Reichen bringt, indem er ih- 
nen ihren Besitz raubt. Gegenüber dem einem Byzantiner (im Sinne von , Teu- 
fel”) vertrauten ('àoxavoc dalumwv ist véueot freilich der gesuchtere Ausdruck. 


321 Dionys. Halic., Antiqu. rom. VIII 52, 1 (III 94, 9-13): taüt’ &uoi qóflov ueotà tjv £vüvuovpévn 
tóv àv8 007 vov Bio, WG EL WO ALWPELTAL ooztfic, xal EX TtoAXOv àxovopárov TE xai TA- 
Onuátov uaðovon, Dr toic £xofiuorc àávóoáor Bela tuc &vavriobrot vée T] q9óvoc tuc àv- 
90d voc xoAeutt. Siehe ebenso ibid. XII 14, 2 (IV 233, 10-11): Eat juxpóàc alwgeltau Hong 1) 
tv åvõgonwyv elbdauuovia. — Zur Verbindung von góttlicher Nemesis und menschlichem 
Phthonos siehe auch Milobenski 1964, 8, sowie Hinterberger 2010a, 194-195 mit Anm. 25. 

322 Vgl. Flusin 2002. 

323 Dionys. Halic., Antiqu. rom. III 5, 2, 9, VIII 52, 1, 10 und 80, 2, 7. Ebenso wird die Verbin- 
dung von Appianos (2. Jh. n. Chr.) verwendet, der ebenfalls unter Konstantinos Porphyro- 
gennetos exzerpiert wurde; Appian., Sam. IV 9, 4-5, Lib. 277, 1 (jeweils véueow Oe [bzw. 
96090] xai q8óvov àv8ooztov) und Bellum civile IV 2, 10, 2. Siehe bes. Lib. 250, 4-5: xaAóv ò’ 
EV toic eutvyTuaoct vÉHEOLN Dev qvAAGocot09at xai àvOpotov qüóvov. 

324 Lucian., Navagium 26 (IV 109, 16-17; ed. M. D. Macleod, Oxford 1987): ota$a ovv, o 'Aóc- 
HAVTE, ÙG tá vu oot ÅNÒ AENTŇG xoóxne Ó TAG ovtooi zAobtoc arnotntau. Vgl. Talbot - Sulli- 
van 2005, 33, Anm. 33. Siehe zu dieser Passage oben, S. 238, Anm. 236. 
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An die von Dionysios inspirierte Darlegung der Vorstellung von unaus- 
weichlicher Vernichtung, die erfolgreiche Männer erfaßt, schließt der Autor 
eine persönliche Bemerkung an?” 


„Ich aber glaube Folgendes: Aufgrund der unerforschlichen Fürsorge Gottes 
schlagen die Dinge, wenn sie für die Menschen gut laufen, ins Gegenteil um, da- 
mit sie (= die Menschen) dadurch lernen, daß sie sterblich und vergänglich sind, 
und so nicht über das Maß überheblich werden. Denn einige, die Wohlstand er- 
reichten und sich in den Schlachten auszeichneten, haben bereits nicht gezögert, 
sich zu Göttern zu erklären, und erhoben sich so gegen die Vorsehung. Ein Bei- 
spiel dafür sind die Söhne des Aloeus Otos und Ephialtes, die gemäß dem My- 
thos versuchten in die Himmel emporzusteigen, ^ sowie der Babylonier Nebu- 
kadnezar, der ein Bild seiner selbst aufstellte, und Philipps Sohn, Alexander, der 
forderte, als Sohn Ammons bezeichnet zu werden. Zu Recht also sind die Dinge 
den Menschen veránderlich und unbestándig eingerichtet, wie es damals auch 
den Rhomäern erging, die nach kurzem ihren Führer verloren, wie die Rhomá- 
ische Herrschaft vorher keinen gehabt hatte. Wenn sich nämlich ihr Glück durch 
seine Ermordung nicht ins Gegenteil verkehrt hätte, hätte (die Rhomäer) nichts 
daran gehindert, wenn er weitergelebt hätte, die Grenzen ihres Reiches im Osten 
bis nach Indien auszudehnen und im Westen bis an das Ende der Welt.“ 


Nach Leon ist der Ablauf der Dinge mit Wirkung des Phthonos moralisch sinn- 
voll und von einer höheren Macht so eingerichtet. Diese Ausführungen schei- 
nen das Publikum auf das bevorstehende Ende des Nikephoros Phokas vorzu- 
bereiten. Im Anschluß daran erzählt Leon jedoch zuerst ausführlich die Ero- 
berung Antiocheias, bevor er sich der Ankunft des Ioannes Tzimiskes und der 
Ermordung des Phokas zuwendet. 
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Leo Diac., Hist. V 3 (80, 15-81, 10; vgl. Talbot - Sullivan 2005, 131-132): um ÔÈ TOUTÖ nut, 
Or. AUNXAvWw TOD XEELTTOVOS EOUMNÜELA Tënt toic AVHEWAOLG EUEOODVTA rà TEAYHATA eio TOV- 
VAVTÍOV AVTLITEQLLOTATAL, WS TAUTN NALÖEVUHELEV Ovntoi ÖVIEG xai TEÖORALPOL xai uù TTERXALTE- 
ow PVOWEV TOD MPOONKOVTOG. Dën "00 Tiveg eUxoaytaius EILBÄVTES xai xatà tàc HAXAS ev50- 
xiifjoavtec HEOVG Aveınelv AUTOUG oUx £váoxnoav, EIG aUtrjv tiv zxoóvotav EEUBELOAVTEG. 
xa áóeryuo TOUTWV ot TOD ’AAWEWG xaitóec tos xoi ’EYLÜÄTNG EIG ovpavovc xatà tóv uo90v 
TELEWUEVOL AVEADELV, xai Noßovxodovöcog ó BaßvAwvıog EIXöva OTNOAUEVOG EAVIOU, xal ó 
Buinnov 'AXéEavóooc, ”Aupwvos vióc AELWV övonaleodat. EINÖTWG oy TEENTÄA xai zxaACv- 
TOONA xa ü£otnae totg Avdgwnous tà ngäypata, ota ÓT xai TÓTE "Pouato iG ovvépatvev, arroßa- 
est! het pixgòv nyenöva TOV ÉQUTOV, OLOV OUX boxev AAAOVN Poynalin ÖVVAOTELA TÒ 7toÓ- 
TEQOV. EL vào Hi tij TOVTOV &voatoéoet EIS TÒ EUNAALV Tj TUXN TOVTOLG ÄNEIPEXEV, OVÖEV EVEÖEL, 
EIULBLOUVTOG EXELVOU, m tà ÕELA EN tio Ov eringatelag TEÒ AVLOXOVTA ALOV MOTO 
thv ’Ivöırnv xai aŬ tni óvópevov EOS avrà TÄS OLKOVLÉVNG tà TÉQATA. 

Talbot - Sullivan 2005, 132, sowie Karpozelos 1997-2009, I 507, verweisen diesbezüglich auf 
Odyssee 11, 308-316. Siehe auch H. Hunger, Lexikon der griechischen und römischen My- 
thologie. Reinbek 1974, 28 (unter Aloaden). 
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Seine einführenden Erklärungen zum Sinn von Phokas’ Tod greift Diakonos 
in einer abschließenden Bewertung von Phokas’ Persönlichkeit noch einmal auf, 
wobei er seine Kernaussage wiederholt:”” 


„Ich aber glaube, daß, wenn nicht ein mißgünstiges Schicksal der guten Entwick- 
lung der Angelegenheiten Mißgunst entgegengebracht und den Mann schnell 
aus dem Leben weggeführt hätte, die Herrschaft der Rhomäer noch nie dagewe- 
senen Ruhm errungen hätte. Aber die Vorsehung verabscheut die harte und 
hochmütige Gesinnung der Menschen und hemmt sie daher, dämmt sie ein und 
macht sie (= die Gesinnung) zunichte. So lenkt sie mit unergründlichem Rat- 
schluß des Lebens Schiff zum Vorteil.“ 


Leon bietet insgesamt drei Urheber für Nikephoros Phokas’ Tod an. An er- 
ster Stelle nennt er veueoisg tis Bela xai qOóvoc Avdowistıvog; damit referiert er 
jedoch ausdrücklich die Meinung „anderer“, das heißt diejenige des Dionysios 
von Halikarnassos. Ohne diese Ansicht zurückzuweisen oder sich von ihr zu 
distanzieren, stellt er dieser Erklärung die von ihm vertretene Interpretation 
(nm 6€ tottÓ nu ...) gegenüber, daß derartige Entwicklungen von Gott so zur 
Belehrung der Menschen eingerichtet seien." Bei der Wiederaufnahme des Er- 


327 Leo Diac., Hist. V 8 (90, 5-11, bes. 5-8): ¿yœ Aë nut, oc EL UN tu xatà óobv PEDONEVOLG toic 
xo&yuaot Báoxavoc veueotjoaoa ton TOV ðvõoa tottov taxv TOD Bou &xmyaye, ueytotnv àv ñ 
tóv Pwualwv nyeuovía xai otav om GAXote eUxAevav Arnnveyxato. Vgl. Talbot - Sullivan 
2005, 140 mit Anm. 80, wo auf áhnliche Aussagen bei Dionysios von Halikarnassos (An- 
tiqu. rom. VIII 25, 3) und Herodot (VII 10) hingewiesen wird. Die zwei Passagen Hist. V 3 
und V 8 sind parallel aufgebaut. Die persónlichen Stellungnahmen beginnen jeweils mit 
dem einleitenden &yw óé «nu (80, 15 und 90, 5). Das Glück wird beide Male als xatà doüv 
pepöneva Tà moäyuata (80, 13-14 und 90, 5) bezeichnet. Vgl. zur Formulierung die Phrase 
bei Basileios von Kaisareia, Ep. 5, 1, 22 (xatü Qoóv tà npäynata péoeoðat); interessant ist, 
daß auch in Basileios’ Brief im Anschluß daran der blühende Zustand (eùðnvía) und die 
Fróhlichkeit jener Familie durch die Baskania des Dámons vernichtet wurde. 

328 Auch andernorts stellt Leon die Ansichten eines älteren Autors den seinen gegenüber. In 
Hist. IV 9 erwáhnt Leon das Erdbeben, das 967 Klaudiupolis zerstórte. Nachdem der Autor 
gesagt hatte „Gott ließ (die Erde) erbeben ...", führt er die physikalischen Ursachen an, die 
von Astrologen (nadnuatıxoi) dafür angegeben würden. Das sei jedoch Geschwafel der 
heidnischen Alten Griechen. Er selbst meint, daf in Anlehnung an David Erdbeben unter 
der Aufsicht Gottes gescháhen, wenn Menschen das góttliche Gesetz verletzten, damit die 
Menschen aus Furcht von den schlechten Handlungen abließen und sich den guten zuwen- 
deten. Den ganzen Abschnitt übernimmt Leon (wenn auch nicht wórtlich) von Agathias 
(Hist. II 15), der jedoch die „heidnische“ Erklärung weniger scharf verurteilt; siehe dazu 
auch Talbot - Sullivan 2005, 17-18, mit Anm. 59. Wie im Falle des Mordes an Phokas steht 
auch beim Erdbeben außer Zweifel, wer der Letztverursacher ist, nämlich Gott. Nicht ein- 
deutig ist in beiden Fällen, welcher tiefere Sinn dahintersteckt. Während beim Erdbeben 
Leon die eine angebotene Meinung kategorisch als heidnisches Gewásch zurückweist, ent- 
kráftet er die Ansicht des Dionysios nicht, auch wenn er ihr seine eigene gegenüberstellt. 
Baskanos Tyche wird jedenfalls ohne jede Spur eines Zweifels als Urheberin des Unglücks 
dargestellt. Neben Agathias scheint Dionysios die wesentliche sprachliche Inspirations- 
quelle Leons gewesen zu sein. 
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klärungsversuches präsentiert er nur seine eigene Meinung (ro Gë qmi ...). Ur- 
heber von Phokas' Tod ist die baskanos Tyche; der Grund für ihr Eingreifen ist 
jedoch wiederum die Absicht der Vorsehung, also Gottes, die Menschen zum 
Besseren zu bekehren. 

Mit der „fremden“ Vorstellung véueoí(c tis Bela xal qOóvoc AVOEWITLVOG 
übernimmt Leon eine Formulierung, die in der Darstellung seiner eigenen Mei- 
nung der f&oxavoc om entspricht. Das Konzept der mißgünstigen Tyche ver- 
wendet Leon, wie wir bereits gesehen haben, auch an anderer Stelle, und es 
scheint, daf$ er den bei Dionysios vorgefundenen Ausdruck im Sinne dieser 
baskanos Tyche interpretierte. In seiner Darlegung in Hist. V 8 gibt Leon véus- 
ois ttc Deia mit B&oxavoc toyn wieder, wobei er das Wort véueotc aus dem Dio- 
nysios-Zitat in Form des Partizips veneoncaoa übernimmt. Es drückt die 
Haltung der baskanos Tyche gegenüber dem Glück des Phokas bzw. der Rho- 
mäer aus. Tyche ist jedoch nie zornig oder ungehalten (die geläufigeren Bedeu- 
tungen von veueoð) über das Glück, sondern mißgünstig.”” Das Verb veueo@ 
hat daher die Bedeutung von gou oder Baoxaivw, wie auch zeitgenössische 
byzantinische Texte belegen." Dieselbe Bedeutung hat ebenfalls das (sonst 
nicht belegte) Kompositum £t veueoó, das Leon in folgendem Satz verwendet 
(Hist. III 6 [44, 16-18]): 


OUTW yP WETO XATA vobv AUIW XWPNOELV tà zxodynata xai UI EILLVEMEONOELV TNV 
TÚXNV QÓÚTŐ, EtLueLösLÄcaı ÔÈ uA Xov LAapóv t Kal fiueoov, & ye xooteorjoor TNV TÕV 
EILLKALEOTÄTWV XWPLWV KATÁAMPUV. 

„So glaubte er, daß die Dinge nach seinen Vorstellungen ablaufen würden und 
Tyche ihm gegenüber keine Mißgunst an den Tag legen, sondern ihm eher 
freundlich und sanft zulächeln werde, wenn er die wichtigsten Plätze als erster 
besetzte.” 


Bei Leon entsprechen einander Báoxavog túxn und Bela véueotz. Weiter oben 
haben wir bereits festgestellt, daß die bei Leon auftretende ßaoxavog TUyn wie 
qOóvoc und Baoxavog véueors in der anonymen Geschichte des Basileios wirkt. 
Alle diese Bezeichnungen verweisen auf dasselbe Konzept einer mißgünstigen 
Schicksalsmacht. Auch die Verwendung des Wortes veueoug in der Geschichte des 
Basileios scheint auf den Einfluf eines Textes wie desjenigen des Dionysios zu- 
rückzugehen, obwohl sich keine eindeutigen Übernahmen aus diesem Autor 
finden. 

Während Leon an der ersten Stelle (Hist. V 3) den Zweck der Umkehrung 
des Glücks in Unglück in der Belehrung und Ermahnung des Menschen zu Be- 
scheidenheit sieht, scheint er ihn an der zweiten Stelle (V 8) eher in der Bestra- 


329 Neben Mißgunst ist ihre Eigenschaft Bosheit, uoxönota (Leo Diac., Hist. I 6 [12, 8]). 
330 Siehe dazu oben 1.2.7.2 und Hinterberger 2010a, 198. 
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fung für ungebührliches Verhalten zu erkennen.” Leon ordnet ganz eindeutig 
das Wirken der mißgünstigen Schicksalsmacht der göttlichen Vorsehung un- 
ter,” so daß das Umstürzen und die Vernichtung, die in der ersten Passage als 
Handlungen der Nemesis und des Phthonos erscheinen, in der zweiten Passage 
der göttlichen Vorsehung selbst zugeschrieben werden.” Offensichtlich ver- 
wendete Leon Passagen, vor allem aus Dionysios, die seiner Deutung der ge- 
schichtlichen Abläufe entsprachen, und interpretierte hierbei die Wörter im Sin- 
ne seiner Zeit.” 

Wie der Autor der Geschichte des Basileios greift Leon Diakonos zu Phthonos 
und dem mißgünstigen Schicksal, um plötzliche Wendungen im Lauf der Ge- 
schichte zu erklären. Bei Leon wird noch deutlicher, daß die mißgünstigen 
Mächte gemäß einer Art Naturgesetz in das Menschenleben eingreifen — „Die 
menschlichen Angelegenheiten neigen dazu, sich in ihr Gegenteil zu kehren“, 
sagt Leon. Andererseits wird aber auch ausdrücklich klar gemacht, daß dieses 
Umschlagen von Glück in Unglück im Dienste der göttlichen Vorsehung steht 
und die Macht, die es hervorbringt, der Vorsehung unterstellt ist. Was das We- 
sen der mißgünstigen Macht betrifft, besteht es in der Geschichte des Basileios in 
der Bedrohung des Guten und Hervorragenden, während bei Leon durch sie 
stärker eine allgemeine Unbeständigkeit der Dinge zum Ausdruck kommt, die 
alles mit sich fortreißt. Im Unterschied zu Leon, bei dem baskanos Tyche keinen 
Bezug zur menschlichen Leidenschaft Phthonos aufweist, ist der schicksals- 
mächtige Phthonos in der Geschichte des Basileios immer wieder, wenn auch nur 
unterschwellig wie bei Symbatios oder auch deutlicher wie in der Andreas- 
Episode, mit dem menschlichen verbunden. 

Während man die bei Leon auftretende Pronoia meist ohne Schwierigkeit 
mit dem christlichen Gott identifiziert,” bereitet Tyche Erklärungsprobleme an- 


331 Vgl. dazu Phot., Ep. 1, 1165-1169 (siehe oben, S. 306, Anm. 58). 

332 Leon setzt Tyche und Pronoia nicht gleich, wie Talbot - Sullivan 2005, 19, meinen. 

333 Leo Diac., Hist. V 3 (80, 11-12): oqáAXovta TOVTOVG xai NEOLTDEIOVIA xai elc TO umó£v ouve- 
kabvovta korrespondiert mit V 8 (90, 9-10): KoAoVeı TE xai neorotéhàet xal ELE TO unôèv 
ovvo8et. Das Verb xoXoteı klingt an Herodot VII 10e (quAéev yàp ó Oeóc nävra tà Urteo- 
éxovta xX0AoVeiv) an, jedoch vielleicht nur indirekt über andere Texte; siehe dazu die folgen- 
de Anmerkung. | 

334 Auch die moralisierende Erklärung greift auf eine Formulierung bei Dionysios zurück: Leo 
Diac., Hist. V 8 (90, 8-9): àÀAà yào D xoóvova tà ORANDA xai ozépavyo tàv AVHOWIWV O7t0O- 
Otvyobtoa qoovhuata, XoAOVEL ... Dionys. Halic, Rom. Antiqu. 8, 25: Or ueropoAàc Éyet 
Távta TA noáyuaTa xoi OVÖEV &xi tv ovtOv quiet óvauiéverw, veueoütat TE NAVTA UNO Deum 
tà UNEDEXOVTA, ÖTAV elc ÜXEOV &xupavetac ÖpianTar, xal TOÉNETAL TAALV eic TÒ UNdEV. HÜALOTA 
ÔÈ toüto NAOXEL và oxAnoóà xoi ueyóXavya PPOVNUATAa xal tovc 000vG Erßaivovra TAG àv- 
Vowrtivng qvotoc. Siehe dazu aber auch die inhaltlichen und sprachlichen Parallelen zu 
Method. Olymp., De resurrectione I 37, 5 (279, 4-6 = Epiph. Sal., Panarion 64, 29, 5 [447, 13- 
14]): ré yào $eiov veueoQ dei roic ÜNEENPAvVOLS xai và avón qoovnpata xoAover (in Bezug 
auf den Fall Satans). 

335 Zu Pronoia bei Leon siehe Talbot- Sullivan 2005, 17-18. Zu den Bezeichnungen tò delov 
und tò xo£iooov anstelle von ó ðeós siehe Hunger 1978, I 370. 
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gesichts eines christlichen Weltbildes. Der Vergleich mit anderen ähnlichen 
Aussagen wie denen Leons, die in der vorliegenden Studie bereits besprochen 
wurden, erlaubt folgenden Schluß: Bei der baskanos Tyche in Leons Geschichte 
handelt es sich um die Vorstellung von einer negativen, mißgünstigen meta- 
physischen Macht, die in keinem Widerspruch zum christlichen Glauben steht 
und in einem erheblichen Ausmaß mit Satan identifiziert wird.” Ebenso wie 
Pronoia ist die baskanos Tyche jedenfalls die klassizistische Ausdrucksweise, in 
der es ja kein Wort für den Teufel gibt. In dieses Bild fügt sich sehr schön, daß 
Leon das Wort óiáfioXoc überhaupt nicht verwendet. 

Auf die Parallele zwischen baskanos Tyche bei Leon und Phthonos in der Ge- 
schichte des Basileios haben wir schon hingewiesen. Die Rolle der mißgünstigen 
Macht, die hier die byzantinischen Truppen scheitern läßt, wird in der Geschich- 
te des Basileios Phthonos genannt und in anderen Texten f&oxavogc ðaiuwv. 

Die sadistische Bosheit, die Phthonos gegenüber den Menschen an den Tag 
legt (etwa im Roman des Prodromos), eignet auch der Tyche bei Leon (Hist. IX 
4; 146, 15-20): 


„Für Phokas Kuropalates (= Leon Phokas) hielt das Schicksal heimtückisch (ń 
Coen £oxatooetto) anstelle des strahlenden Purpurs, der goldenen Szepter und 
des Umsturzes, den er unseligerweise geplant hatte, bittere Blendung, weite Ver- 
bannung und Beschlagnahmung des Eigentums bereit, (das Schicksal,) das die 
Hoffnungen des Mannes verlachte, weil sie auf nichts Sicherem gründeten, son- 
dern sich in ihr Gegenteil kehrten und ihm ein schlimmes Unglück zuwälzten.“ 


Die Unbeständigkeit und Ungewißheit der menschlichen Dinge ist in Leons 
Geschichte ein Leitmotiv. Exempla für das Umschlagen der Dinge in ihr Gegen- 
teil sind die Schicksale von Ioseph Bringas, Nikephoros Phokas, Bardas Phokas 
und Leon Phokas. Verstándige Menschen sind stets auf den plótzlichen Um- 
schwung gefaßt, bereiten sich darauf vor, indem sie Sicherungsmaßnahmen 
treffen und reagieren gelassen, wenn die Wende schließlich eintritt. Anläßlich 
des jáhen Falls des Nikephoros Phokas erwáhnt Leon Diakonos die von ande- 
ren angebotene Erklärung, der zufolge es die ausgleichende Gerechtigkeit des 
Schicksals und menschlicher Phthonos seien, die diese Wendung herbeiführen. 
Er distanziert sich aber sofort davon, indem er sich einer anderen Interpretation 
anschließt, die im Umschwung eine Zurechtweisung Gottes sieht.” 


5.3.2.3. Michael Attaleiates 
Unter der Regierung des Nikephoros Botaneiates (1078-1081) verfafste der Rich- 
ter Michael Attaleiates (ca. 1025-1085) eine Geschichte des Zeitraums 1034- 


336 Siehe dazu ausführlich Hinterberger 2010a und oben 4.3. 
337 Vgl. auch Mich. Psel., Chron. VII 41. 
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1079/1080.” In Attaleiates’ Geschichtswerk begegnen sowohl der Phthonos als 
auch der baskanos Daimon. Beide bringen Unglück hervor. 

Schon zu Beginn des Werkes tritt Phthonos in der Maniakes-Episode auf.” 
Die Erwähnung militärischer Erfolge in Unteritalien unter Michael IV. Paphla- 
gon, unter dessen Herrschaft die Araber im Westen mit Land und Seestreitkräf- 
ten besiegt wurden, veranlaßt den Autor zu einer kontrafaktischen Geschichts- 
betrachtung: ?^ 


,Und wenn der Oberkommandierende Georgios Maniakes nicht (verleumde- 
risch) als Rebell angeklagt und so aus dem Weg geráumt und dann anderen die 
Kriegsführung übertragen worden wäre, dann würde diese große und berühmte 
Insel mit großen Städten und reich an allem anderen noch unter rhomäischer 
Herrschaft stehen. Nun aber hat der Phthonos diesen Mann, seine Taten und 
dieses so große Werk (= den Sieg über die Araber) vernichtet. Denn die späteren 
Generäle faßten schlechte Beschlüsse, und so verloren die Rhomäer die Insel und 
mit ihr den Großteil der Truppen." 


Auíf den ersten Blick kónnte man denken, daf$ vom Phthonos der Verleumder 
die Rede ist. Der Vergleich mit ähnlichen Stellen (vor allem in der Geschichte des 
Basileios und Leon Diakonos) legt aber nahe, daß mit Phthonos die metaphy- 
sische Macht gemeint ist. Insbesondere mit der Episode Andreas' des Skythen 
weist diese Passage mehrere Berührungspunkte auf. In beiden Fällen erringt ein 
fähiger General große Erfolge gegen die Araber. Er wird jedoch verleumdet und 
seines Amtes enthoben. Der neue Mann an der Spitze des Heeres erfáhrt eine 
vernichtende Niederlage, durch die dem byzantinischen Staat großer Schaden 
entsteht. Als verantwortlich für diese Katastrophe werden der metaphysische 
Phthonos und verleumderische Gegner des Generals dargestellt. Es handelt sich 
in beiden Texten um dasselbe Ablaufschema bzw. Interpretationsmuster."" Zur 
Assoziation zwischen Maniakes und dem metaphysischen Phthonos mag auch 
der unglückliche Tod des Generals beigetragen haben, der vóllig unerwartet 
1043 in einer Schlacht von einem verirrten Pfeil getroffen wurde und starb. 


338 Zu Autor und Werk siehe Karpozelos 1997-2009, III 187-202. 

339 Zur Geschichte des Georgios Maniakes siehe A. G. K. Sabbides, l'eópyvoc Maviáxns. Kata- 
XTfjo£tc MOL vxovóuevon oto BvLävuo tov evóéxatov auwva (1030-1043 u. X.). Athen 2004. 

340 Mich. Attal., Hist. 7, 4-11: ei un Gua meis neoil Tupavviöog ó nv ovpatnyíav vv Xov čut- 
otevdeis TewpyLog Exeivog ó Mavıärng, EX HEOOV yEyove xai ÜAAOLG &veéOn tà toU TTOAENOV, 
xüv Od 'Popaítovs £1éAev vuvi VN00G oUro ueyáàn xai TEELBONTOS .... vüv È Ò q8óvoc xai TOV 
(tvópa xai tàs EKEELG xai voootrov xateupyáoato Éoyov, atoxoGc 200 xai &yevvosc povAev- 
oapévov Toi Üoteoov OTEATNYWYV, ov opt xai TÒ MÄEIOTOV toU OTEATEUHATOG ATOAWAEL 
'Popaítotc. 

341 Michael Psellos legt anläßlich der Erwähnung des Maniakes den Phthonos des Kaisers 
Konstantinos IX. gegen hervorragende Männer dar. Vielleicht spielt auch Psellos hierbei 
auf den Phthonos als Schicksalsmacht an, wie Del Corno - Impellizzeri - Criscuolo ~ Ron- 
chey 1984, I 409, Anm. 206, vermuten. Siehe oben 3.5.9.1, S. 173-174. 
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Ebenso ist wohl mit dem Phthonos, der nach dem Tod des Konstantinos Du- 
kas 1067 die Wahl des Nikephoros Botaneiates zum Kaiser verhinderte, die 
mißgünstige Macht gemeint.” 


„Der erwähnte Botaneiates wurde zwar zum Würdigsten gewählt, weil er sich 
von den anderen abhob wie die Sonne von den Sternen, aber Phthonos und un- 
gerechte Entscheidung schoben damals das Notwendige auf und wählten einen 
anderen, einen Verwandten von ihm, aus Gründen die Menschen wohl verbor- 
gen sind, wie eben die Entscheidungen Gottes sind." 


Auch hier ist aber nicht mit Sicherheit auszuschließen, daß der Autor von der 
menschlichen Leidenschaft Phthonos in abstrakter Form spricht. In beiden Pas- 
sagen ist jedenfalls auch der menschliche Phthonos gemeint. 

Phthonos bei Attaleiates bringt Unglück und Verderben. Der mißgünstige 
Dämon dagegen legt dem Glück Hindernisse in den Weg, die überwunden wer- 
den können; deutlicher als Phthonos erscheint der Dämon als Akteur der Ge- 
schichte — sofern das nicht häufige Auftreten der Begriffe eine derartige Unter- 
scheidung zuläßt; es könnte sein, daß die Ausdrücke auch in der gleichen Be- 
deutung verwendet werden. Der mißgünstige Dämon begegnet zwei Mal, und 
zwar in einer fast gleichlautenden Formel, die „der den Guten mißgünstige Dä- 
mon" bzw. „der den Guten stets Mißgünstige“ lautet." Nach der Machtüber- 
nahme durch Konstantinos Monomachos kehrt nach anfänglichen Wirren und 
Rebellionen bzw. Verschwörungen Ruhe ein. Maßnahmen zur Rechtspflege wie 
die Einrichtung eines obersten Zivilgerichtes werden ergriffen. Daraufhin bricht 
jedoch 1047 die Rebellion des Leon Tornikes aus "7 Unter Nikephoros Botanei- 
ates kommt es 1079 zu einer Meuterei der Palastgarde.” 

Der mißgünstige Dämon tritt also an diesen beiden Stellen in ganz ähnlichen 
Kontexten auf. Es herrscht Ruhe und Frieden, die von dieser mißgünstigen 
Macht durch eine Erhebung gegen den Kaiser (vorübergehend) gestórt werden. 
Diese Passagen weisen jedoch auch dieselben strukturellen Merkmale wie eini- 
ge der bereits oben besprochenen Episoden auf, wie insbesondere die Schilde- 
rung der Rebellion nach Basileios’ Rechtsreformen in Kapitel 34 der Geschichte 
des Basileios. Wáhrend dort der Verursacher der Widrigkeiten der Phthonos ist, 


342 Mich. Attal., Hist. 73, 7-11: &UynqtGero uév dELOAOywTarog ó oneic Botaverätng cc óuaqéoov 
t&v &AXov 600v àotéoov NALOG' Ó 66 PUÖVOG xai ù KÖLXOG xolotc àvepáAero uèv TÖTE TO ó£ov, 
ETEDOV ÖL avyyevéo vottov AVTEYNPLOATO, 6v atras tovc ANOPENTOVG &vOodxorc, ota tà TOD 
Geo xoiuata. 

343 Siehe dazu auch Hinterberger 2003, 158-159, und oben 4.3.1.5, S. 257. 

344 Mich. Attal., Hist. 18, 1-2: (AR 6 Baoraivwv dei toic; xaAoic Érepov av81c Aveyeiper TTÖAELOV 
EILLXWELOV EX TOLÄGÖE NQOPÁOEWG. 

345 Ibid. 210, 24-25: ovx fjveyxev ó tois Ayadols Baoxatvov daluwv wv TOGAUTNV tàv AVHOWILWV 
ELALLOVIAY. 
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verwendet Attaleiates eine Formulierung, die ohne ihn wörtlich zu nennen, ein- 
deutig auf den Teufel verweist (siehe oben 4.1 und 4.3.1.5). 


Alle drei Texte, die Geschichte des Basileios sowie die Geschichtswerke von Leon 
Diakonos und Michael Attaleiates, stellen das historische Geschehen als von 
einer mißgünstigen Macht beeinflußt dar.” Einerseits richtet sich diese Macht 
gegen den byzantinischen Staat bzw. den Kaiser, indem sie Niederlagen der by- 
zantinischen Streitkräfte gegen äußere Feinde und Rebellionen im Innern her- 
beiführt. Andererseits vernichtet sie erfolgreiche Generäle oder zumindest de- 
ren glänzende Karrieren mit der Unterstützung mißgünstiger Menschen (And- 
reas den Skythen, Georgios Maniakes). In der Geschichte des Basileios heißt sie 
Phthonos, Nemesis und mißgünstige Dämonen, bei Leon Diakonos mißgün- 
stige Tyche und göttliche Nemesis; Attaleiates nennt sie Phthonos und „ewig 
mißgünstiger Dämon“. Da die jeweils böse Macht in ähnlichen, mitunter fast 
identischen Umständen auftritt, liegt der Schluß nahe, daß in allen drei Texten 
dieselbe Macht gemeint ist, für die jedoch unterschiedliche Namen verwendet 
werden." Das verbindende Element dieser Namen ist das mißgünstige Wesen 
der Macht, das in ihnen zum Ausdruck kommt. Die Wahl der Namen geht teil- 
weise auf die Beeinflussung durch ältere, nichtbyzantinische Texte zurück. Wie 
bereits ausführlich dargelegt wurde, weist diese böse, mißgünstige Macht Ge- 
meinsamkeiten mit dem Teufel bzw. Satan auf, auch wenn sie nicht vóllig mit 
diesem identisch ist. Der Umstand, daß in der Geschichte des Basileios, bei Leon 
Diakonos und Attaleiates der Teufel nicht wörtlich erwähnt wird” und sich an- 
dererseits die jeweilige mißgünstige Macht in Gegnerschaft zu Gott befindet, 
der übrigens ebenfalls meistens mit anderen Namen als dem üblichen tóc be- 
zeichnet wird, stellt einen weiteren Hinweis darauf dar, daß sich hinter Phtho- 
nos, Nemesis, baskanos Tyche und baskanos Daimon auch der Teufel verbirgt. 
Dazu paßt ebenfalls, daß in allen drei Werken ausdrücklich gesagt oder ange- 
deutet wird, daß Phthonos zwar stets droht, jedoch moralisch richtiges, mit 
Gottes Geboten in Einklang stehendes Verhalten ihn verhindern oder zumin- 
dest einzudámmen vermag. 


346 Attaleiates mag auch in dieser Hinsicht von den beiden älteren Texten beeinflußt sein; zu 
anderen Übernahmen sowohl aus der Geschichte des Basileios als auch aus Leon Diakonos 
siehe Pérez Martín 2002, LIV. 

347 In einem unter den Declamationes des Libanios überlieferten Text, der ziemlich sicher nicht 
von Libanios stammt, aber bereits zur Zeit des Ioannes Doxapatres (11. Jh.) in das Corpus 
Libanianum aufgenommen worden war, wird die mißgünstige Schicksalsmacht als q8óve 
xai datuov xai Baoxavia xoi voxn zovno& angerufen; Ps.-Libanios, Decl. 45, 26 (Förster 1903- 
1922, VII 542, 1-2). 

348 In keinem der Texte werden die Wörter ötaßoAog oder Xaráv verwendet. 
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5.3.2.4. Nikephoros Bryennios 

In Nikephoros Bryennios’ (t 1138) unvollendetem, unter dem Titel Materialien 
für eine Geschichte CY An \otoglasg) bekanntem Werk, in dem die Vorgeschichte 
zum Aufstieg des Alexios Komnenos geschildert wird, tritt der metaphysische 
Phthonos an verschiedenen Stellen in markanter Weise auf. Das Phthonos-Mo- 
tiv verbindet sich mit dem tragischen Fall aus der Höhe des Erfolgs, den her- 
ausragende Gestalten der Geschichte unmittelbar vor Alexios Komnenos’ 
Machtübernahme erlitten, sowie mit Intrigen und Verleumdungen, die böse 
Widersacher gegen die durchwegs positiv gezeichneten Opfer von Mißgunst 
hervorbringen. 

Zum ersten Mal begegnet Phthonos bei Bryennios in Zuzsammenhang mit 
Romanos Diogenes. Bryennios leitet mit der Bemerkung, daß der unglückliche 
Kaiser den Geschossen des Phthonos nicht entgehen habe können, zu dessen 
tragischem Ende über.” Dies wird vor dem Hintergrund eines an dramatischen 
Umschwüngen außergewöhnlich reichen Lebens gesagt. Bevor Romanos Dioge- 
nes den Kaiserthron bestieg, war er ein erfolgreicher General gewesen. Er kon- 
spirierte mit den Ungarn gegen Kaiserin Eudokia Makrembolitissa, die Witwe 
Konstantinos’ X. Dukas, und wurde deswegen inhaftiert. Doch beschloß die 
Kaiserin überraschend, Romanos zu heiraten und ihn so zum Kaiser zu machen 
(1.1.1068). Nach wenig erfolgreichen Kriegszügen wurde Romanos in einer 
Schlacht gegen den Seldschuken Alp Arslan bei Mantzikert (1071) gefangen ge- 
nommen, kurz darauf aber großzügigerweise wieder frei gelassen. Nachdem 
Romanos’ Schicksal auf diese Weise abermals unerwartet eine günstige Wen- 
dung genommen hatte, fiel er schließlich einer Intrige der Dukas-Familie zum 
Opfer, die ihn nach seiner Gefangennahme durch die Türken als abgesetzt be- 
trachtete. Mit trügerischen Zusagen wurde Romanos zur Aufgabe seiner An- 
sprüche gebracht und daraufhin gefangen genommen und geblendet. Kurz da- 
rauf starb Romanos an den Folgen der Blendung. Dieses abenteuerliche Leben, 
das mit seinem wiederholten plötzlichen Wechsel von Erfolg und Niederlage 
die Unbeständigkeit des menschlichen Lebens geradezu versinnbildlichte, ver- 
anlaßte Bryennios, ebenso wie Konstantinos Manasses, es mit dem Motiv 
Phthonos in Verbindung zu bringen. 

In Kapitel III 3 werden die Erfolge Nikephoros Bryennios’ des Älteren, der 
Hauptgestalt des ersten Teiles des Werkes, als Dux von Bulgaria und Dyrra- 
chion geschildert. Das anschließende Kapitel beginnt folgendermaßen: ”” 


349 Niceph. Bryen., Hist. I 25 (139, 8): oùx nv abtà dtaöpäva tob qüóvov tà Bekeuva. 
Ausführlich behandelt Konstantinos Manasses das Leben des Romanos in der Synopsis 
chronike; siehe unten, S. 400-401. 

350 Niceph. Bryen., Hist. III 4 (215, 20-22): tabta u£v otto xtéxoaxto Eu Óvta TLuNg xal JON: 
AAA Ó q$8ó6voc oùx fjveyxev Eoya TOLAÜTA àvógóc APLOTOV, AAAA tàs ovxoqavtóv no£Ouoe 
yA«ooac. 
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„Dies wurde also in einer Art vollbracht, die der Ehrungen würdig war. Aber der 
Phthonos ertrug derartige Werke eines hervorragenden Mannes nicht, sondern er 
reizte die Zungen der Verleumder." 


Unter Ausnutzung der Leichtgläubigkeit des Kaisers klagten diese Verleumder 
Bryennios heimlich an, er plane, sich gegen den Kaiser zu erheben.” Jener ließ 
daraufhin Nachforschungen über ihn anstellen. In der Folge sah sich der unge- 
rechtfertigterweise verdächtigte Bryennios geradezu zur Rebellion gezwungen. 
Hier klingt mit der Ereignisfolge bestehend aus militärischen Erfolgen, Ver- 
leumdung, Verdächtigung und Verfolgung durch den Kaiser das Motiv „Fall 
des erfolgreichen Generals“ sowie dasjenige des „Usurpators aus Not”, wie wir 
sie oben kennengelernt haben, deutlich an.” Im Gegensatz zu Romanos Dio- 
genes, bei dem Phthonos mit keinem menschlichen Widersacher verbunden ist, 
ist bei Bryennios ausdrücklich von Verleumdern die Rede. 

Der Heirat zwischen Alexios Komnenos und Eirene Dukaina, der Auftrag- 
geberin von Bryennios’ Werk, standen verschiedene Hindernisse im Weg (in 
Gestalt des Kaisers, aber auch von Alexios’ Mutter). Der diesem Thema gewid- 
mete Abschnitt (III 6) endet mit folgender Erklärung:”” 


„Aber wiederum siegte die Vorsehung, und Phthonos wich wie ein Schwarm 
(Bienen) vor dem Rauch zurück und löste sich auf, und die Wohlverlobten waren 
bald auch als Brautleute die allerbesten.“ 


In Kapitel III 17 wird erzählt, wie es Nikephoros Botaneiates wider Erwarten 
gelang, in Nikaia einzumarschieren, obwohl die Zahl derjenigen, die sich seiner 
Rebellion angeschlossen hatten, 300 nicht überstieg, und wie er mit ihnen 
während seines Marsches durch Kleinasien zahllose Hinterhalte der Feinde 
passierte, ohne Schaden zu nehmen, 


„wobei Gott auch hier zeigte, daß, wenn er es gebietet, sich Phthonos nicht 
durchsetzt, wenn er es aber nicht gebietet, Mühen vergeblich sind, vergeblich 
aber auch Heerscharen und Schlachtreihen in bester Ordnung sind ebenso wie 
brilliante Strategien und Pläne und unmöglich zu verwirklichen." 


351 Parallel dazu gestaltet Anna Komnene in ihrer Alexias die Intrige der „Barbaren“ gegen 
Alexios und seinen Bruder; siehe oben, 5.2.1.1. 

352 Siehe dazu 3.5.4 und 5.2.1 sowie die unten in diesem Abschnitt behandelten Fälle des Beli- 
sarios und des Philippikos. Außerdem weist der Abschnitt Parallelen zur Palamedes-Ge- 
schichte in Manasses’ Synopsis chronike auf, etwa die auf eine gewisse Art exkulpierende 
Leichtgläubigkeit des Kaisers (dort des Heerführers Agamemnon). 

353 Niceph. Bryen., Hist. III 6 (223, 10-13): Aë úneoevixa naAıv tà TAG ztoovotac xai tà TOD 
qOóvov WG oufvoc £x XANVOŬ ÜNEXWEEL xai ÖLEADETO xai ot KAAÕG uvnorevüévrec HET’ OU 
TOAV xal VUU@PLOL ATESELXINCAV KÜAAOTOL. 

354 Ibid. III 17, 243, 12-16, bes. 12-15: Ind ts Yelag zxoovotac àotweic ôeowtnoav, ÖELXVÜOVTOG 
rop Geof xavraüdıa WG Exeivov Auëdvtoc q8óvoc op (ed. del.) vote xai un óu6óvtoc 
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In deutlicher Anlehnung an ein beliebtes iambisches Distichon des Gregorios 
von Nazianz"? bringt Bryennios hier zum Ausdruck, daß Phthonos mit der Hil- 
fe Gottes überwunden werden könne und andererseits menschliche Bemühun- 
gen ohne die Hilfe Gottes erfolglos seien. Das Wirken des Phthonos (wie es in 
Hist. III 6 und 17 dargestellt wird) ist in eine in sich geschlossene Vorstellung 
des Weltgeschehens eingebettet, gemäß der die Widrigkeiten des Schicksals den 
Menschen zwar ständig bedrohen, der göttlichen Vorsehung aber deutlich un- 
tergeordnet sind.” 

Wie aus den angeführten Passagen, besonders Hist. III 6 und 17, hervorgeht, 
ist ein wiederkehrendes Motiv bei Bryennios, daß Gott oder die göttliche Vorse- 
hung (moövoua) sich in einem ewigen Widerstreit mit Phthonos befinden und 
sich am Ende jedoch stets gegen diesen durchsetzen. Ein ganz áhnlicher Kon- 
text liegt in Kapitel I 22 vor, auch wenn hier nicht vom Phthonos, sondern vom 
„ewig Mif$günstigen" als Verursacher des Bösen die Rede ist: Während die Ver- 
handlungen zwischen Kaiser Michael Dukas (bzw. Kaisar loannes Dukas) und 
Romanos Diogenes (etwa im Winter 1071-1072) noch in Gang waren, wurde 
Anna Dalassene der Kollaboration mit Romanos beschuldigt: 


„Aber der, der gegen die Guten stets Mißgunst hegt, erregte die Verfolgung der 
Komnenen und zwar folgendermaßen: Er (= dieser Mißgünstige) fand einen 
frechen Mann und spitzte dessen Zunge wie die einer Schlange und rüstete ihn 
gegen deren tapfere Mutter; er schmiedete eine Verleumdung ...“.”” 


Nach Bryennios' Darstellung wurden dem Kaiser gefälschte Briefe zugespielt, 
die Anna Dalassene belasteten. Es wendet sich hier ,der Mif?günstige" gegen 
die Guten und Helden der Geschichte. Mit dieser Formel „der gegen die Guten 
stets Mißgunst Hegende" wird, wie wir oben (4.1 und 4.3) ausführlich dargelegt 
haben, in der Regel Satan bezeichnet, den Bryennios nie mit den Namen óió- 
poXoc oder Zatüv nennt. Zugleich verkörpert dieser Mißgünstige jedoch auch 
die metaphysische Schicksalsmacht Phthonos. Die unmittelbare Instrumentali- 


uÁTALOL uev xóxor (ed. uótatoc uv oUtoc), uátoua ÔÈ tiv OTWATEUHÄTWV xin xal Aóxot xai 
qáAayyeG .... Gautier 1975 korrigierte den kaum verständlichen Plural uótatou oütot in 
uátotoc ovtoc. Angesichts der hier vorliegenden Anlehnung (siehe folgende Anmerkung) 
konjiziere ich xóxot für ovtot. 

355 Es handelt sich um ein fast wórtliches Zitat aus Greg. Naz., Carm. I 2, 32 (Gnomika disti- 
cha), 127-128 (PG 37, 926A): 8to00 ðóvtoc OVÖEV LOXDEL «qOóÓvoc / xai un ÖLÖÖVTOG ovó£v 
toxybeı xÓxoc. Dieses Distichon wurde auch als Schreibervers verwendet; siehe E. Gamill- 
scheg, Bemerkungen zu Handschriftensubskriptionen. JÓB 33 (1983) 255-265, bes. 256-257 
(ich danke Ernst Gamillscheg für diesen Hinweis). In Unkenntnis dieser wórtlichen Anleh- 
nung griff Gautier 1975 meines Erachtens daher unangebracht in den Text (243, 13) ein und 
strich die Negation ov. 

356 Trotz des Rückgriffs auf antike Ausdrucksweise stellt sich bei Bryennios nicht die Frage 
nach dessen Rechtgläubigkeit; vgl. Hunger 1978, I 400. 

357 Niceph. Bryen., Hist. I 22 (bes. 129, 21: 6 ôè toic xoXotc Baoxalvwv or). Vgl. zur Formulie- 
rung Mich. Attal., Hist. 18, 1, und 210, 24-25, sowie oben, S. 257 mit Anm. 284. 
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sierung eines Verleumders für seine Zwecke ist sowohl für den Teufel, der in 
diesen Menschen fährt, als auch für den metaphysischen Phthonos typisch. 

Auch Bryennios versteht unter Phthonos Hindernisse, die sich den Guten, 
den Helden seiner Geschichte, entgegenstellen, aber auch eine mißgünstige 
Macht, die den Tod herbeiführt. Entsprechend dem Inhalt der Materialien treten 
die Hindernisse in Form von politischen und militärischen Schwierigkeiten auf. 
Wie bei anderen Autoren ist bei Bryennios für das Wirken des Phthonos be- 
zeichnend, daß die Umsetzung des negativen Wirkens gegen die Guten und 
Helden über böse Menschen erfolgt, Mißgünstige und Verleumder. 

Obwohl Bryennios, wie er selbst erklärt, lediglich beabsichtigte, das Material 
für eine in der Folge zu verfassende Geschichte mit literarischem Anspruch be- 
reitzustellen,””® gab er diesem Material bereits eine klare Struktur und verwen- 
dete dazu auch das durchaus literarische Phthonos-Motiv. Das Motiv markiert 
bei Bryennios Übergänge von einer Episode zur nächsten, führt Umschwünge 
herbei und ordnet Ereignisse in ein Interpretationsschema ein. Wáhrend in den 
drei Abschnitten I 22, I 25 und III 4 mit dem Phthonos-Motiv Episoden einge- 
leitet werden, die ein schlechtes Ende nehmen, erscheint Phthonos in den bei- 
den übrigen Passagen (III 6 und 17) am Schluf einer Episode mit positivem 
Ausgang. 

Bemerkenswert ist, daß Anna Komnene, die das Geschichtswerk ihres Gatten 
fortsetzte und teilweise verwendete, dieses Gestaltungsprinzip nicht übernahm, 
sondern das Wirken des Phthonos auf die rein zwischenmenschliche Ebene 
beschränkte "77 Vielleicht war ein Grund dafür, daß sie sich bewußt stärker an 
die antike Historiographie anschlof$ oder auch in dieser Hinsicht Michael Psel- 
los folgte. 


5.3.2.5. Konstantinos Manasses 

Auf die markante Präsenz des Phthonos-Motivs in Konstantinos Manasses' (ca. 
1130-1187) Synopsis chronike hat die Forschung bereits mehrmals hingewie- 
sen.” Das Werk wurde ungefähr in den Jahren 1150-1153 im Auftrag der Se- 
bastokratorissa Eirene verfaßt.” Ausführlich hat sich Roderich Reinsch dem 


358 Siehe dazu D. R. Reinsch, Zur literarischen Leistung der Anna Komnene, in: J. O. Rosen- 
qvist (Hrsg.), AEIMON. Studies presented to Lennart Rydén on His Sixty-Fifth Birthday. 
Uppsala 1996, 113-125, hier 114. 

359 Die hier diskutieren Passagen der Materialien gehóren nicht zu den Abschnitten, die Anna 
in ihrem Werk verwendete, so daß ein direkter Vergleich mit dem, was Anna daraus ge- 
macht hätte, nicht möglich ist. Siehe zu den inhaltlichen Entsprechungen zwischen den 
beiden Werken Reinsch ibid., 115. Zu Phthonos bei Anna siehe oben, 5.2.1.1. 

360 E. Jeffreys, The novels of the mid-twelfth century: the literary and social context, in: I. 
Ševčenko und I. Hutter (Hrsg.), AETOS. Studies in honour of Cyril Mango. Leipzig 1998, 
191-199, hier 194. Magdalino 1997, 163. Reinsch 2002, 90-91, und zuletzt Nilsson - Nystróm 
2009, 45. 

361 Reinsch 2007, 269, Anm. 11, bestátigt die bereits von Hunger 1978, I 419, angenommene 
(jedoch von Lampsidis 1996, XIX, angezweifelte) Datierung in den Zeitraum 1150-1153. 
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Phthonos-Motiv in der Synopsis chronike gewidmet.” Ich stütze mich im fol- 
genden auf Reinsch, dessen Darlegungen ich um eigene Beobachtungen ergän- 
ze und mit dem allgemeinen Kontext des Phthonos-Motives verbinde. 

Die Synopsis chronike gehört der byzantinischen Gattung Weltchronik an, in 
der die Geschichte der Menschheit angefangen von der Schöpfung bis in die 
jüngste Vergangenheit (im vorliegenden Fall bis zur Regierung des Nikephoros 
Botaneiates 1078-1081) dargestellt wird. Von der Tradition hebt sich Manasses 
formal durch die metrische Form des Fünfzehnsilbers ab sowie durch die be- 
wußte Gestaltung des vorgegebenen Materials. Manasses schrieb nicht einfach 
eine ältere Chronik in Fünfzehnsilber um, sondern nahm eine bewußte Aus- 
wahl aus dem vorhandenen Stoff vor. Hierbei räumte er dem Thema Phthonos 
besonders viel Platz ein.“ Die Verwendung dieses Motives, der metaphysi- 
schen Macht Phthonos, die in das Geschehen eingreift und Umschwünge in der 
Handlung herbeiführt, ist zwar, wie wir gesehen haben, in der Historiographie 
durchaus verbreitet, der Chronistik aber grundsätzlich fremd. Auch in dieser 
Hinsicht bricht Manasses mit der Tradition. 

Das Phthonos-Motiv kommt insbesondere in den Episoden zu Palamedes, 
Eudokia, Belisarios, Philippikos, Nikephoros Phokas und Romanos Diogenes 
zum Tragen. Phthonos tritt bei Manasses sowohl als menschliche Emotion als 
auch als metaphysische Kraft auf. 

In der Palamedes-Episode führt Phthonos, der hier auch Baskania genannt 
wird, eine entscheidende Wendung im Troianischen Krieg herbei, indem er 
Achilleus aus Groll dem Kampfgeschehen fernbleiben läßt.” Dies bewirkt er 
dadurch, daf$ Palamedes, Achilleus' Vertrauter, durch die Umtriebe des Odys- 
seus, der sich vor Phthonos auf den angesehenen und einflußreichen Palamedes 
verzehrt,” des Verrats an die Troianer verdächtigt wird. Die Leidenschaft 
Phthonos erscheint als Werkzeug des metaphysischen Phthonos bzw. der Ba- 
skania. Ein weiteres Motiv für Odysseus' Feindseligkeit gegenüber Palamedes 
mag vom Autor als gegeben betrachtet worden sein, obwohl er es nicht er- 
wáhnt. Wie in anderen Texten zu lesen ist, war der Grund für Odysseus' Phtho- 
nos nicht nur die allgemeine Anerkennung, die Palamedes gezollt wurde, son- 


362 Reinsch 2007. 

363 Auí die literarische Wiedergabe des historischen Stoffes wies schon Lampsidis 1996, L, hin, 
der Manasses sehr treffend auch als ,, Márchenerzáhler" bezeichnet. Ebenso hob Lampsidis 
1996, XLII und LI, die kompositorischen Gemeinsamkeiten mit den zeitgenóssischen Roma- 
nen und hagiographischen Texten hervor, insbesondere was die Gestaltung des Stoffes in 
unabhängigen Episoden betrifft. 

364 Const. Manas., Syn. chron. 1277-1280: ws fj tàvta otoéqovoa xai TTAVTA ovyxvuxaoa / xai 
návtov unto tv xoxàv, » Baoxavia Aën, / viv "Axuiéoc NUßAvvev óounv thv óoootnotav / 
xai Toðac zxagegóoouvev &xelvov XOAWUEVTOG. 

365 Ibid. 1285: &ozovóov uiocog £1oeqe xai qOóÓvov Ex xagótac, und 1295: £x TOVTOV toivuv 'Oóvo- 
O£UG ÈTNXETO TO qUOvo. 
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dern ein weit zurück liegendes Ereignis.” Palamedes hatte Odysseus’ List auf- 
gedeckt, mit der er sich dem Kriegszug gegen Troia entziehen wollte. Somit lä- 
ge hier also auch Nachtragendsein, Mnesikakia, als ein weiterer Grund für 
Phthonos vor 

Agamemnon erweist sich dabei als völlig manipulierbare Führergestal 
Palamedes geht schließlich dem Phthonos ins Netz und wird getötet (Syn. 
chron. 1323), was der Erzähler mit „Oh weh, was treibst du Phthonos!” kom- 
mentiert.^' Auch in dieser Apostrophe ist eine strikte Trennung von der Lei- 
denschaft, die Odysseus zu seinen Handlungen treibt, und der metaphysischen 
Macht unmöglich. Beide gehen ineinander über. 

Manasses' Schilderung von Belisarios' Untergang gehen die erfolgreichen 
Unternehmungen, die der berühmte General unter Justinian gegen Vandalen, 
Perser und Goten ausgeführt hatte, und zuletzt die Niederschlagung des Nika- 
Aufstandes voraus. 


68 
t^ 


„Jedoch gefiel dies dem so bösen Phthonos nicht. / Daher blickte er bitter auf den 
Ruhm des Generals / und mit aller Kraft stürmte er gegen dessen Ansehen. / 
Denn der Phthonos kennt, wie es heißt, keinen Vorteil.“ 7" 


Belisarios, der so viele Feinde bezwungen hatte, erliegt dem Phthonos und ver- 
liert alles bis auf sein nacktes Leben. Darauf folgt wieder eine abschließende A- 


366 I. Taxidis, Die Episode des Palamedes in den byzantinischen Progymnasmata. BZ 102 
(2009) 731-737, bes. 732-733. 

367 Zum Verhältnis von Phthonos und Mnesikakia siehe oben 3.1.2, S. 109-110. 

368 Odysseus nutzt die Gelegenheit und überzeugt den leichtgláubigen Agamemnon (xovqó- 
voia 1309; vgl. dazu die xovgörng bei Anna Komnene und Bryennios), daß Achilleus mit 
der Hilfe des Palamedes die Führung der Griechen übernehmen wolle. 

369 Const. Manas., Syn. chron. 1325: peð, ota noätteıg géng, Auch in der Suda (x 44, IV 6, 2-3) 
wird Palamedes als Opfer der Baskania seitens der Nachfahren Agamemnons angeführt, je- 
doch richtet sich die Mifigunst dort gegen Palamedes' Werke, die sich deswegen nicht er- 
halten hátten. Die Episode vom Phthonos des Odysseus gegen Palamedes findet sich auch 
im IIöXeuog tfjg Towäöog, der griechischen Übersetzung (14. Jh.) des Roman de Troie ver- 
faßt von Benoit de Ste Maure (1170), in den Versen 13114-13278. Dieser Abschnitt wird aus- 
drücklich unter das Zeichen des Phthonos gestellt; bes. 13114-13116 (ed. M. Papathomopu- 
los - E. M. Jeffreys, Athen 1996): ... nädere ti ovveßn / ... (wahrscheinliche Textlücke) / ötı 
uè TÀÓvov táxoate AO Tivos Imkelag / xal qOÓvov TE xai EoLdog Éopatav tóv vióv tov. 
Odysseus wird als „mißgünstiger Verräter”, QO9ovoónumy£ornc, bezeichnet. Die Episode 
endet nach Palamedes’ Steinigung mit dem Ausruf (V. 13275) qe, ota xoti ó qóvoc, der 
stark an Manasses erinnert. 

370 Const. Manas., Syn. chron. 3182-3185: AAA yàp ront" om NDEOE tà qOÓóvo tæ xaxioto. / 
ÉvOev zxwxoóv EVEßAEWYE 109 OTEATNYOD và xAéec / xai 0001 Tjkacev ouas xarà TAG TOUTOV 
óóEnc: / 6 q8óvoc yáo, c Akyovoıv, of OLdE TO ovupégov. Zur Belisarios-Episode bei Ma- 
nasses siehe Reinsch 2007, 266-268, sowie Karpozelos 1997-2009, III 574-583. Zur Gnome ó 
q96voc — TO ovuqéoov siehe oben, S. 116 mit Anm. 88. Auch in der oben dargestellten Pas- 
sage gehen metaphysische Macht Phthonos und die gleichnamige menschliche Emotion in- 
einander über; das Sprichwort wird ansonsten nur auf den menschlichen Phthonos ange- 
wendet. 
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postrophe, in der Phthonos mit verschiedenen Metaphern (Tiere, Pflanzen und 
Waffen) charakterisiert wird, welche auf seine tödlichen Folgen verweisen? 


„Phthonos, du schlimmes Tier, Räuber, Mörder, Verfolger, / Skorpion mit aber- 
tausenden Stacheln, menschenfressender Tiger, / giftige Schlange, tödliches 
Kraut, / Pfeil nicht aus Eisen, Spitze schärfer als alle. / Was machst du, welche 
Übeltaten verrichtest du, was kochst du Schlimmes aus!“ 


Auch im Abschnitt zu Belisarios ruft wie in der Palamedes-Episode der Ruhm 
(xAéoc) Phthonos hervor. Da hier jedoch keine mifsgünstigen Gegner genannt 
werden, ist Phthonos abstrakter und hat noch stárker die Züge der übermensch- 
lichen Macht. Manasses erklärt eigentlich nicht, was Belisarios zustößt und wie 
er zu Fall kommt, sondern spielt offensichtlich, was die Einzelheiten betrifft, auf 
eine bekannte Geschichte an, denn er begnügt sich mit der Bemerkung, daß Be- 
lisarios auf die Hinrichtung durch den Henker warte.” 

War es bei Palamedes allein dessen Ansehen bei den Griechen, das in Odys- 
seus den Phthonos weckte, verbindet sich bei Belisarios Phthonos darüber hi- 
naus mit dem Motiv „Aufstieg und Fall des Erfolgreichen". Es klingt auch in al- 
len weiteren Phthonos-Episoden deutlich an. So im Abschnitt über das Schick- 
sal des Philippikos (Syn. chron. 3445-3464). Der Schwager des Kaisers Mauriki- 
os (582-602) war ein erfolgreicher Feldherr, reich und verständig. Als er durch 
Siege gegen die Perser erstrahlte, verdächtigte ihn Maurikios, jener wolle ihn 
stürzen. Dieser Argwohn wurde von Menschen genährt, die dem Kaiser Pro- 
phezeiungen hinterbrachten, gemäß denen er von jemandem Leben und Herr- 
schaft verlieren werde, dessen Name mit dem Buchstaben Phi beginne. 


„So verfing sich der Strahlende, der Große in den Schlachten, / oh weh, in den 
Netzen des Phthonos." (Syn. chron. 3461) 


Die ungerechtfertigten Verdáchtigungen zwangen Philippikos zum Eintritt ins 
Kloster, und all sein weltlicher Glanz war verloren. 


371 Const. Manas., Syn. chron. 3199-3203: q8óve, 0noíov xaXezóv, Anotó, qoveb, óuoxta, / 0xoo- 
TE UVELÖXEVTOE, TLYELS àv&ooazofóoe, / Seäxaıva qaouaxeUtota, forávn Qavaotun, / BEAOS 
&o(ónpov, olxui] xaocóv Tuntixwıepa, / ota xoc xal xoxovoytic, ota ógwvà TUgeveig. Zur 
Übersetzung vgl. Reinsch 2007, 267. Diese in der Apostrophe enthaltenen Metaphern wur- 
den als charakteristische Darstellung des Phthonos rezipiert: Der Abschnitt Syn. chron. 
3199-3203 wird in einer Handschrift der Synopsis (aus dem 13. Jh.) als yvwwxa neol oo. 
vov, Syn. chron. 3199-3210 in einer Sammlung von Gnomen (Gnomologion aus dem 16. Jh.) 
aus der Synopsis als xatü q0óvov bezeichnet und findet sich auch alleine als tov Mavaoorj 
TEL PHOVOV Gut OTIXWV noAvuvxOv (in einer Handschrift aus dem 18. Jh.); siehe Lampsidis 
1985, 133, 135 und 139. Syn. chron. 3199-3210 findet sich ebenfalls in drei weiteren Gnomo- 
logia (ohne gesonderten Titel; zwei aus dem 14. Jh., eines aus dem 16. Jh); siehe die 
Übersichtstabelle bei Lampsidis 1985, 143. 

372 Siehe zu Belisarios ausführlich unten Kapitel 5.4. 
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Nikephoros Phokas wird ebenfalls als ein siegreicher General beschrieben, 
der Kreta und Antiocheia für die Byzantiner zurückeroberte (Syn. chron. 5568- 
5590). Nach dem Tod Kaiser Romanos’ begab sich Phokas nach Konstantinopel, 
wo ihm von der Kaiserin wiederum das Oberkommando übertragen wurde, 
bevor er nach Syrien zurückkehrte (Syn. chron. 5591-5600). 


„Jedoch beruhigte sich die schlimme Bestie nicht, / der Phthonos, der Bär, der 
den Menschen das Herz auffrißt.” ^^ 


Ein Eunuch, der damals die gesamte Herrschaft in seinen Händen hielt (Ioseph 
Bringas ist gemeint), 


,wurde vom Dorn des Phthonos gegen den Heerführer gestochen / und konnte 
die so große Gunst des Schicksals nicht mitansehen, / die Nikephoros Phokas 
mit günstigem Wind segeln ließ” ”*. 


Wie dem mißgünstigen Schicksal selbst oder auch Satan ist Bringas der Anblick 
von Phokas’ Glück unerträglich. Trotz heimtückischer Machinationen gelingt es 
dem Gegner aber nicht, Phokas aus dem Weg zu räumen. 

Wie Belisarios, Philippikos und Phokas wird auch Romanos Diogenes (1068- 
1071) als strahlender Feldherr dargestellt, dessen Erfolge den Phthonos provo- 
zieren.” Ihn, den die Feinde des Reiches nicht besiegen konnten, brachten Ver- 
schwörer und Verräter zur Strecke. Romanos zog die Feinde mordend durchs 
Land, und die Rhomäer hatten den Sieg vor Augen: 


„Aber jene dreimalbarbarische Baskania / und der Haß der Bosheit und die Wol- 
ke des Phthonos / verdunkelten solch glänzend geschmückten Tag.“ ”° 


Romanos wurde verraten und fiel so dem türkischen Anführer Alp Arslan in 
die Hände. Dieser behandelte ihn jedoch hochachtungsvoll und ließ ihn bald 
wieder frei. Die Hoffnung, die Romanos daraufhin schöpfte, machte ihm der 


373 Const., Manas., Syn. chron. 5601-5602: àÀAà yàp op NEEUNDE TO xoXezóv Onglov, / ó OO, 
f| Xv Ynyevov «apótoqayoc ioxtoc. 

374 Ibid. 5605-5607: &xáv6&v q8óvov xevtnüeic xatà ro? otparnAótov / xoi TNALKAUTNV EUITVOLAV 
tóync un qéoov BAenerv / rëm Nixnoógov tòv Pwräv ovpioc vavotoXot0av. 

375 Ibid. 6402-6407: x&v un 100 q8ó6vov TO deLvöov Aneioge tòv yevvalov, / àv ur xaxíac EXLöVa 
xategpaye tóv üvóoa, / 008’ àv tvoqóooc Équye thv uáxargav TAG Ölang. /AAA’ N xaxlag Gxav- 
da xai TÒ TOD q8óvov xAfjxtoov / KOTEUWAMWILOAV oUtóv oxép OXOPNIWV xévtoa / xai xópac 
tEexévtnoav AÙTOŬ tàc TWV OUMÄTWV. 

376 Ibid. 6475-6477: àXXà yàp rn) voifáopaooc Exeivn Baoxavia / xai ING xoxtac TO otuyvóv xai TO 
too q8óvov véqoc / TOLAUTNV AautoootÓAtotov nuabvoootv nu£oav. Vielleicht liegt hier auch 
ein Anklang an den Vers Sap. 4, 12 fiaoxaví(a gavAötntog àuavooi tà xaAà vor, der auch in 
Florilegien unter dem Kapitel Phthonos aufgenommen wurde; z. B. Io. Damas., Sacr. Paral., 
PG 96, 413A; Flor. Pat. 36, 11. 
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Phthonos wieder zunichte (Syn. chron. 6503). Romanos wurde für abgesetzt er- 
klárt und irrte umher, was das Feuer des Phthonos aber noch immer nicht zum 
Verlóschen brachte (Syn. chron. 6509). Schließlich wurde Romanos geblendet 
und starb bald darauf an den Folgen der grausamen Verstümmelung. 

In allen bisher genannten Episoden läuft die Handlung nach folgendem 
Schema ab: Der (militárische) Erfolg des Helden und sein daraus resultierender 
Aufstieg (sogar bis zur Kaiserwürde) rufen Aktivitáten des Phthonos hervor, 
der mithilfe eines oder mehrerer Gegner des Helden versucht, diesen zu ver- 
nichten. In der Geschichte von Nikephoros Phokas gelingt es dem Protagoni- 
sten, den Gegner und damit den Phthonos zu überwinden; meistens erreicht 
Phthonos jedoch sein Ziel und vernichtet das Leben (Palamedes, Diogenes) oder 
zumindest das strahlende Ansehen des Helden und die damit einhergehende 
herausragende gesellschaftliche Stellung: Philippikos endet im Kloster, Belisa- 
rios als Bettler, der auf seine Hinrichtung wartet. 

Etwas anders verläuft die Geschichte in der Eudokia-Episode (Syn. chron. 
2533-2661)." Die mittellose, aber schöne und kluge Eudokia heiratete Kaiser 
Theodosios, so daf$ ihr Glück vollkommen schien (Syn. chron. 2609-2618): 


,Die Kaiserin schwamm auf dem Meer des Lebens / von günstigen und ruhigen 
Winden getrieben, / die Fahrt des Glücks verlief ohne Wirren / wie bei einem 
Lastschiff, das mit günstigem Wind fährt. / Aber plötzlich blies Phthonos wie ein 
Gewitter, / und Sturm und Wellengang wühlten das Meer auf. / Trübe Wolken 
zogen auf, brachten den Sturm herbei. / Er (2 Phthonos) erschütterte das Schiff, 
ließ es erzittern wie ein Blatt / und brachte gewaltige Wellen auf und tosenden 
Làrm / und lief das Schiff zerschellen.^ (siehe oben, S. 225) 


Ein Apfel, den Eudokia Paulinos, dem Busenfreund des Kaisers, geschenkt hat- 
te, kompromittierte sie. Das vermeintliche Liebesverhältnis zwischen den bei- 
den kostete Paulinos das Leben und Eudokia, die sich aufgrund des Vorfalls 
nach Jerusalem in ein Kloster zurückzog, den strahlenden Platz an der Seite des 
Kaisers. 

Zwar ist auch hier der märchenhafte Aufstieg einer unbedeutenden Frau aus 
der Provinz zur Kaiserin der Stein des Anstoßes für den Phthonos, doch fehlt es 
im Gegensatz zu allen anderen Episoden gänzlich an mißgünstigen Menschen, 
die den Untergang herbeiführen. Gerade dieser Umstand macht diese Ge- 
schichte zum Sinnbild der ständigen Bedrohung jeden irdischen Glücks durch 
eine unerbittliche Macht, die das Glück in sein Gegenteil kehrt. Manasses stellt 
dem Abschnitt über Eudokias Fall folgende einleitende Gnome voran, in der er 
das Wirken des Phthonos zu einer Art unentrinnbarem Naturgesetz erhebt:”” 


377 Zu dieser Episode siehe auch Nilsson - Nyström 2009, 46-51, und Holum 1982, 176-194. 
378 Syn. chron. 2600-2607: &AA” Ñv obö£v, wg Éovxev, ebrüxnua to fiKov / Léin xai Absıng duuyéc, 
OVÖE tic eUxotpuíta / UN ovvavaqvónevov Éxovoa Kal tò xvítov: / xai yào xai ó660v £600u0v 
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„Aber kein Glück des Lebens, wie es scheint, / ist ohne Verwirrung und Leid, 
und es gibt kein Glück, / mit dem nicht auch Betrübnis einhergeht. / Denn auch 
die duftende Rose strotzt vor dichten Dornen, / und das Auge der Sonne ver- 
dunkeln Wolken, / und Phthonos kommt zu denen, die sich im Guten üben, / 
und jedes ehrwürdige Glück, alles Strahlende des Lebens / bringt mit sich ver- 
mischt auch Unglück.“ 


Während in anderen Texten, in denen eine mißgünstige Macht eine tragende 
Rolle spielt, Phthonos gemeinsam mit Tyche wirkt, tritt Phthonos in der Synop- 
sis chronike deutlich als autonome Macht auf, und nicht als Erscheinungsform 
des Schicksals. Lediglich im Abschnitt über die Rebellion des Bardas Skleros 
gegen Basileios II. sind Tyche und Phthonos in einer gewissen Weise miteinan- 
der verbunden, wenn Tyche einen mißgünstigen Blick auf den kriegstüchtigen 
Basileios wirft (Bàoxavov Out Ertußaroüoa) und ihm Bardas als Hindernis in 
den Weg legt (Syn. chron. 5854-5858). 

Auch wenn in den besprochenen Episoden die Leidenschaft Phthonos auf 
die eine oder andere Art eine Rolle spielt, so steht bei Manasses ganz eindeutig 
der übermenschliche Phthonos im Vordergrund. Das Bild des Phthonos als 
einer Macht, die den glücklichen Menschen verfolgt und immer wieder ver- 
sucht, ihm sein Glück zu zerstören, tritt in der Synopsis in komprimierter Form 
in mehreren Episoden auf, denen allen ein gemeinsames Handlungsschema 
zugrunde liegt. Ein überaus glücklicher, weil erfolgreicher Mensch wird auf 
dem Höhepunkt seines Glücks vom Phthonos jäh ins Verderben gestürzt. Als 
Formen des irdischen Glücks stehen vor allem militärische Erfolge und gesell- 
schaftliches Ansehen im Vordergrund. Der jähe Fall durch Phthonos wird mit 
dem Motiv des wechselvollen, stets wandelbaren Schicksals verbunden, das 
vom sich drehenden Rad symbolisiert wird. Stärker als die anderen Opfer des 
Phthonos verdeutlicht Romanos’ Lebenslauf mit seinem wiederholten Auf und 
Ab die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge (Syn. chron. 6386: toraðtá oov 
1à nalyvıa, TAIRTa TEOYXE TOD Biov). Denn als Rebell stand ihm die Todesstrafe 
bevor, doch wurde er stattdessen Kaiser. Als Kaiser fiel er in die Hände von Alp 
Arslan, der ihm aber wieder die Freiheit schenkte. Den Händen der Türken 
glücklich entkommen, fiel er schließlich den Intrigen der Dukas-Familie zum 
Opfer. Gerade was den Phthonos in Verbindung mit dem sich stets wandelnden 
Schicksal betrifft, das an seinem Höhepunkt angelangt kippt, mag Herodot 
einen gewissen Einfluß auf Manasses ausgeübt haben.”” 


Gaul tuxvats àxóáv8aus / nALov TE TÒ PAEpagov Oxot(Govot veqéXau / xai q8óvoc tru qera 
toig TÒ XaAóv doxoo0t / xai tàv EUTUXNHA Ge näüv TÒ Aaunpöv toà fiiov / Yepeı xai TO 
ÖVOTUXNUA ovvavoxexopopé vov. 

379 Reinsch 2002, 93, hat auf die Vorbildwirkung Herodots, was die Episodengestaltung be- 
trifft, hingewiesen. Zur móglichen Beeinflussung durch Herodot bezüglich des Phthonos- 
Motivs siehe Reinsch 2007, 269. 
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Offensichtlich spielte das Motiv des unbeständigen menschlichen Glücks auch 
in Manasses’ nur fragmentarisch erhaltenem Roman Aristandros und Kallithea 
eine gewichtige Rolle, da es in den erhaltenen Passagen wiederholt anklingt.”” 
Ähnlich der Phthonos-Konzeption in der Synopsis chronike dürften die Irrun- 
gen und Wirrungen des Liebespaares im Kontext der Wandelbarkeit allen 
menschlichen Seins gestanden sein (anders als bei Prodromos, in dessen Roman 
die metaphysische Mißgunst den Menschen vor sich hertreibt). In Manasses' 
Roman übernimmt Phthonos die Rolle der negativen Seite des Schicksals, denn 
Tyche kann dem Menschen auch wieder zu Aufschwung verhelfen.” Zur 
Unbeständigkeit des menschlichen Daseins äußert sich Manasses in Aristandros 
und Kallithea mit folgenden Worten (Frgm. 76), die inhaltlich im wesentlichen 
mit den Aussagen in der Eudokia-Episode der Synopsis chronike (2600-2607) 
übereinstimmen:”” 


„Aber es scheint, daß verbunden mit den Dingen auch Unglück / sich mit nährt 
und mit ihnen einhergeht und wächst. / Denn sofort raubt das Gemüse der 
,Lauchschneider^ / und gräbt von unten an der Wurzel und zehrt heimlich auf / 
die zarten und jungen frischgesetzten Schößlinge. Und das Unkraut vermehrt 
sich mit dem Weizen. / Die Eiche fürchtet Blitze, Weinberge den Hagel, / Kauf- 
leute den Schiffbruch, die Stürme die Schiffe, / den Kohl fressen die bitteren, Ge- 
müse verzehrende Raupen / und nähren sich an den Blättern der grünen Bäume, 
/ und an Bäume mit süßerem Saft / machen sich die das Herz fressenden Wür- 
mer, die auch die Wurzeln abtöten, / und die Laster an die Tugenden, an die 
Guten der Phthonos.“ 


Während man sich nach der Gnome zur Eudokia-Geschichte fragen konnte, wo 
in dieser Vorstellung vom Menschenleben der christliche Glaube der Byzantiner 


380 Vgl. Magdalino 1997, 162, Anm. 118 und 119. 

381 Vgl. Hinterberger 2005, 231-233. 

382 Const. Manas., Aristandros, frgm. 76, 1-13: àÀÀ' Eoıxev, cc OUn@YVAOL toic TEAYNAOL xal 
xijoec / OVVIEEYOVTAL xai OUVELOL xai OVVNALKLOUVTAL / AUTLXA tà HEV AAXava xoacgoxovols 
Anotevei / xal xátwðev HıLwpvyel xal Léon óoza viter / TÙS TOVPEDLAG xoi vEOYVAg àotupureo- 
tov BAGoTag, / TÒ 6€ Lılavıov quév ovvooEetat tà otv. / n pc NTOEITAL xegavvovc, ÜUITEAOL 
tàc xaracas, / EUNOPOL tà vaväyıa, touc xA06o0vac at oxé&qar, / xoauoqayobotv al 21001 
laxavnpayoı xópxau / xal fóoxovtrau và zétaAa tv XAWPOROUWV ó£vóoov, / xai ÖEVÖDOLS 
ERLPVOVTAL toic yAvxoxvpotéoote / KAPÖLOPAYOL OAWAÄNKES vexootvtec xai TAG ÖLLAS, / xaxtat 
Dë taic óoetatc, toic ôè xaAoic 6 guor. Zu 76, 1 xfjogc: Die Byzantiner verstanden unter 
den altgriechischen xíjoec das Verderben, den Niedergang oder das Unglück, das todbrin- 
gende Geschick; vgl. auch Suda (x 1531, III 111, 1-4). An anderer Stelle bedeutet xnp bei 
Manasses (Syn. chron. 2665) „Schaden, Makel” (hier die einzige schlechte Eigenschaft in 
einem sonst idealen Charakter). Zu 76, 3 1paooxovoíc: Mazal 1967, 118, vermutet, daß da- 
mit der Tausendfüßler gemeint ist. Es handelt sich jedenfalls um einen Pflanzenschädling; 
siehe LSJ s.v... 
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bleibt," schließt an die Romanverse folgende Erklärung des Erzählers an, die 
keinerlei Zweifel an einem christlichen Weltbild des Autors zuläßt:”” 


„Ich glaube aber, daß auch Gott die Angelegenheiten der Menschen absichtlich 
hemmt / und niederwirft und erniedrigt und verwirrt, / damit niemand sagt, 
daß er das Gute aus sich selbst heraus (= aus eigener Kraft) besitze.“ 


Beide Texte, die Gnome in der Eudokia-Passage und Fragment 76 aus Aristan- 
dros und Kallithea, korrespondieren in hohem Ausmaß miteinander. Beide Male 
wird der Gedanke mit einem £ovxev „es scheint" eingeleitet. Zur Veranschau- 
lichung der unausweichlichen Verbindung von Glück und Unglück werden 
Vergleiche aus der Natur herangezogen, in der Chronik die Rose und die Son- 
ne, im Roman vor allem Pflanzen. Beide Male schließt die Reihe mit dem Phtho- 
nos ab, der sich an die Guten heranmacht und sie zerstórt, wobei die Formulie- 
rung fast gleichlautend ist." Darüber hinaus findet sich in Fragment 76, 12 
auch das sehr auffällige, weil nur bei Manasses belegte Wort „das Herz fres- 
send" (xagótoq&yoc), das in der Synopsis chronike 5602 auf den Phthonos ange- 
wendet wurde.” 
Der Inhalt von Fragment 76 wird durch Fragment 49 bekráftigt: 


„Nichts ist den Sterblichen gewiß, und das Rad des Schicksals / dreht sich und 
bewegt oft hinauf und hinunter / Pläne und Absichten und menschliches Ge- 
schick. / Und wenn den Menschen alles erreichbar wáre, was sie planten, / wür- 
de sich der Mensch wohl zum Kampf gegen Gott erheben. / Und wer könnte den 


383 Magdalino 1997, 463, sprach daher von einem „semi-pagan outlook on life". Siehe dazu 
oben 4.2.3. 

384 Const. Manas., Aristandros 76, 14-16: vouiLw ò’ Gr xal Oeoc EITLINdES KOAOVEL / xai xata- 
Déi Ae và Ovntàv xoi raztevvot xai qUoer, / WG Hit Tis Aën TO KAAOV AP’ EavToü xexrijodat. 
Mazal 1967, 118, sieht aber auch hier einen Widerspruch zum Christentum: ,,Das Motiv des 
neidischen Gottes ist nicht christlich, vielmehr ein uraltes griechisches Motiv, das hier wie- 
der verwendet wird.“ Ich bin der Ansicht, daß mit 9tóc sehr wohl der christliche Gott ge- 
meint ist, dem Phthonos hier deutlich untergeordnet ist und sozusagen als sein Instrument 
dient (Leo Diac., Hist. V 3 und 8 sagt genau dasselbe). Zur Anschauung, daf$ Phthonos die 
herausragenden Erscheinungen hemmt oder niederwirft (xoAoveı, vgl. auch Const. Manas., 
Aristandros 49, 7), siehe Herodot VII-10e und Mich. Psel., Chron. VI 74 (oben, S. 173). Vers 
76, 6 16 ÔÈ Lıläviov qvév ovvavtetai tà otto mag eine Anspielung auf das Gleichnis von 
Weizen und Unkraut darstellen und so auf Satan verweisen; vgl. Mat. 13, 24-43. Siehe dazu 
auch unten, S. 415 mit Anm. 422. 

385 Vgl. Syn. chron. 2605 xai q8óvoc Eruupberan toic TO xaAóv A0xovoı mit Aristandros 76, 11-13 
EIUPVOVTAL ... tote ÖE xaAotc ó q9óvoc. 

386 LBG s.v. Ioannes Chrysostomos, Hom. in 1 Cor. 31 (PG 61, 264, 21-22), bezeichnet Phthonos 
als einen Wurm, der das Herz auffrißt (oxwAnxa ... àtatooyovra abtüv Thv Xapdlav) (ge- 
meint ist jedoch das Herz der Phthoneroi, nicht das von deren Opfern). 
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menschlichen Hochmut brechen? / Aber Gott, wie es scheint, hemmt absichtlich 
Pläne / und bringt sie zu Fall und verwirrt die Dinge." 97 


Mit denselben Worten Yeög Entitndes 20oÄonet wie in Fragment 76 erklärt der 
Autor auch hier, daß Gott mit der Vernichtung menschlicher Angelegenheiten 
eine Absicht verfolgt. Ganz ähnliche Gedanken wie Manasses in den Fragmen- 
ten 49 und 76 bringt Leon Diakonos in seiner Geschichte V 3 und 8 zum Aus- 
druck. Insbesondere ist auch dort von Menschen, die sich gegen Gott erheben, 
die Rede. "7" 

Konstantinos Manasses sticht durch die besonders drastische Bildersprache 
in Zusammenhang mit dem Phthonos hervor. Phthonos ist Untier, Bär, Skorpi- 
on oder Schlange”, er sticht, versetzt Schrammen, brennt wie Feuer und frißt 
das Herz seiner Gegner; er bedient sich der Verleumdung und treibt seine Op- 
fer wie ein Jäger ins Netz. Die Bearbeitung des Phthonos-Motivs durch Manas- 
ses wirkte direkt und über Exzerptensammlungen auf die spätere Literatur, 
und es sind gerade diese kráftigen Metaphern, die spáteren Autoren als beson- 
ders attraktiv erschienen." | 

Wie in anderen Werken so ist auch in der Synopsis chronike Phthonos die 
treibende Kraft, die hinter den historischen Ereignissen steht und die Handlung 
vorantreibt. Auch hier markiert Phthonos den negativen Umschwung (ó3Aà 6 
q9óvoc ...).”' Während im Roman des Phthonos unersättliche Bosheit unab- 
lássig neue Hindernisse und Gefahren hervorbringt, die die fiktive Geschichte 
weiterführen, erfand Manasses seine zur Synopsis zusammengestellten Ge- 
schichten nicht, sondern bezog sie aus seinen (vor allem chronographischen) 
Vorlagen. Für unser Thema ist es von besonderem Interesse, daß Manasses hier- 
bei sein Material so wählte, daß er daraus Phthonos-Episoden bauen konnte, 
und zwar unabhängig davon, ob das Motiv in den Vorlagen bereits vorgegeben 
war oder ob der Stoff von Manasses (unseren Wissens nach zum ersten Mal) 
mit dem Phthonos-Motiv verbunden wurde. 


387 Const. Manas., Aristandros, frgm. 49: ov yàp Tı Beßaıov Ovntoic, ó A tooxóc Ce rOxnc / OVX- 
VÜRLG KVALVÖOUUEVOG dvo xai xáTw HÉNEL / oxéupaxa xal BovAeUuata xoi TUXAS åvĝowrivas. / 
xüv nv AvBowmnog &vvotóv zàv TÒ fieBovAevuévov, / àvtxatéotn xai Oeotc ävõgwnos àv clc 
uáxnv: / xai tís àv toxvoev Oto AVHEWITOV xoraozáoav; / AAA’ 6 DEÖS, WG EOLXEV, EITLLTNÖEG 
xorove / xai OPAAAEL SLaßovAra xai reäynata ovyx£ev. Siehe zur Interpretation dieses Frag- 
ments und seiner Einordnung in die Handlung des dritten Buches Mazal 1967, 109. Eine 
weitere Stelle áhnlichen Inhalts ist Aristandros, frgm. 169; siehe auch Mazal 1967, 148-149. 

388 Siehe oben, S. 385-386 und S. 388, Anm. 333. Bemerkenswert ist hierbei, daf$ in beiden Tex- 
ten die Verba oooh und xoAXoto für das vernichtende Wirken der mißgünstigen Macht 
verwendet werden (Leo Diac., Hist. V 3 und 8, sowie Manasses, Frgm. 49, 8). 

389 Vgl. die Tiervergleiche bei Ioannes Chrysostomos (siehe oben, 2.1.6, S. 76); dort allerdings 
drücken sie das Selbstzerstórerische des Phthonos aus. 

390 Siehe oben, S. 399, Anm. 371. Manasses' Einfluf$ weisen etwa Meletios Galesiotes und Em- 
manuel Limenites auf. Siehe dazu 2.4.2 und 5.4.3.2. 

391 Const. Manas. Syn. chron. 5591; vgl. auch 3182 (àAXà ... om NEE0E và qvo) und 6475 (AX- 
Àà ... f]... Baoxavíta). 
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Bei der Eudokia-Episode bot sich für eine Verbindung mit Phthonos der stei- 
le Aufstieg und jähe Fall in der Geschichte der Kaiserin an, die Manasses anson- 
sten in der schon bei Joannes Malalas geläufigen Form erzählt. Er könnte hier- 
bei von einer Bemerkung bei Georgios Kedrenos beeinflußt sein."^ Der Nieder- 
gang des Belisarios und des Romanos Diogenes wurde zwar schon vor Manas- 
ses mit der übelwollenden Macht Phthonos in Zusammenhang gebracht.” In 
den übrigen Fällen lagen für eine solche Verbindung jedoch höchstens vage An- 
haltspunkte vor. Wie Roderich Reinsch jüngst zeigte, lehnte sich Manasses bei 
der Gestaltung der Palamedes-Episode sehr eng an den Heroikos des Flavios 
Philostratos (3. Jh.) an. Wahrscheinlich wählte Manasses diese Version der Ge- 
schehnisse um Troia nicht nur, weil er sich dadurch vom homerischen main 
stream abhob, sondern auch weil er aus dem darin enthaltenen Material eine 
Phthonos-Episode formen konnte.” Philostratos beschreibt zwar ausführlich 
die Rivalität zwischen Palamedes und Odysseus, der Phthonos des letzteren 
wird dabei aber nur einmal am Rande erwähnt.” Für die Darstellung der Ge- 
schichte über Phokas als Phthonos-Episode konnte Manasses auf der Rivalität 
zwischen loseph Bringas und Phokas in der älteren Chronistik aufbauen.” In 
der Geschichte des Philippikos verband Manasses Ereignisse, die ursprünglich 
voneinander getrennt waren und die abgesehen von einer vagen Andeutung 
bezüglich übelwollender Einflüsterer keinen direkten Bezug zu Phthonos auf- 
wiesen, zu einer typischen Phthonos-Episode."" Grundlage für die Assoziation 
von Philippikos' Schicksal mit dem Phthonos ist der Verlust seiner hohen Posi- 


392 Georg. Cedr., Chron. I 590, 22-24: &AAà tooavtn xai tnàixaútn obon tfj Evóox(a. AoEÓv o 
q96voc tupaXov öuua TOLODTOV xareuoyóoaro óo&pa Eolotepov. Laut Karpozelos 1997-2009, 
III 333, stützt sich Kedrenos hier auf Pseudo-Sy meon oder auf eine unbekannte Quelle, die 
auch Zonaras verwendete. E.-S. Kiapidou, O Aoyotexvns Kwvotavrivos Mavaoong ovy- 
Yoa«qéac tnc Zbvoymng Xoovınng, in: Kotzabassi - Mavromatis 2009, 57-66, hier 62-63, postu- 
liert dagegen einen heute verlorenen Text, der auch von Zonaras und Skutariotes ver- 
wendet wurde, als Manasses' Quelle. Siehe auch Nilsson - Nystróm 2009, 46-47. 

393 Z. B. Sym. Mag., Chron. 104, 11 (142, 53-143, 63), bes. oia ó q8óvoc v neydAn eddauuovig 
ELWdEL zxoteiv, oóue xai ec BeAvoáguov: óvofA meis yàp uetéotn (e Keys xai trio GO (143, 
60-62). Der erschütternde Fall des Romanos Diogenes wurde bereits von Nikephoros Bry- 
ennios als Werk des Phthonos bezeichnet; siehe oben, S. 393. Vgl. zu beiden Schicksalen 
auch die Darstellung bei Io. Zon., Epitome XIV 9 (170, 9, wo ausdrücklich von Phthonos die 
Rede ist) und XVIII 15 (hier wird zwar gfüvoc nicht erwähnt, aber es heißt, daß der Kaisar 
Ioannes Dukas und seine Söhne Diogenes gegenüber £yxotoüvtes waren). Laut Karpozelos 
1997-2009, III 467, wurde Zonaras' Epitome (bald?) nach 1142 vollendet, jedenfalls unter 
Manuel I., also vor der Synopsis chronike. 

394 Reinsch 2007, 273-275. 

395 Nach der ersten Auseinandersetzung zwischen den beiden wußte Palamedes, dafs Odys- 
seus ihm nun ,mifjgünstig" (ßaoxalvovta) gesinnt sei; Flavios Philostratos, Heroikos 33, 9 
(42, 7, ed. L. de Lannoy 1977). 

396 Zu Nikephoros Phokas siehe etwa die Darstellung bei Io. Scyl., Syn. hist., Basil. et Const. 6 
(256, 82-10). 

397 Philippikos wurde zwar von Maurikios zu Unrecht verdächtigt, ging aber erst unter Pho- 
kas ins Kloster; vgl. Sym. Mag., Chron. 107, 6-8 (151, 41-152, 55) sowie 108, 4 (155, 20-21); 
vgl. auch Io. Zon., Epitome XIV 13. 
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tion. In allen diesen Episoden geht das Phthonos-Motiv ausschließlich auf Ma- 
nasses’ Gestaltungswillen zurück. Er interpretiert dabei vorgegebene Geschich- 
ten in einem Sinn, der der Mentalität und dem Geschmack seiner Zeit entspra- 
chen. 

Ganz ähnlich deutet Joannes Tzetzes (ca. 1110-1180/1185) auf allegorische 
Art den antiken Mythos des Bellerophontes. Gemäß der antiken Tradition war 
Bellerophontes, als er sich auf dem Pegasos hoch in den Himmel erheben woll- 
te, zu Tode gestürzt. Laut Tzetzes ist Bellerophontes durch seine vielen Siege 
hochmütig geworden. Aufgrund des Phthonos böser Dämonen sei daraufhin 
eine „bittere und mißgünstige Tyche", die seinem früheren Glück entgegenge- 
setzt war, gegen ihn gezogen, habe seinen Sohn im Krieg getötet und seiner 
Tochter durch eine Krankheit das Leben geraubt."" Hinter Manasses’ Vergleich 
des Romanos Diogenes mit Bellerophontes mag ebenfalls eine derartige allego- 
rische Interpretation des Mythos stehen "TT Im Gegensatz zu Tzetzes verbindet 
Manasses (zumindest in der Synopsis) mit den Angriffen des Phthonos keine 
moralisierende Botschaft. 

Manasses, der eine bewußte Auswahl aus dem ihm zur Verfügung stehen- 
den historischen Stoff vornahm, bevorzugte also unter anderem Material, in 
dem das Phthonos-Motiv bereits ausdrücklich oder stillschweigend vorgegeben 
war oder das sich als Phthonos-Episode gestalten lief$, und verlieh diesem Mo- 
tiv in seiner Darstellung besondere Prominenz. 

Die byzantinische Chronistik fragt in der Regel nicht nach Ursachen und un- 
terlegt den geschilderten Ereignissen kein universelles Erklärungsmittel. Auch 
liegt ihr wenig an der Gestaltung geschlossener Erzähleinheiten. Aus diesem 
Grund ist ihr das Phthonos-Motiv grundsätzlich fremd. Dagegen war das 
Phthonos-Motiv in der Historiographie (ebenso wie in der Hagiographie) seit 
frühbyzantinischer Zeit fest etabliert und wurde bereits von Autoren vor Ma- 
nasses wie etwa dem anonymen Verfasser der Geschichte des Basileios oder Nike- 
phoros Bryennios deutlich hervorgehoben und zur Strukturierung der erzähl- 
ten Handlung verwendet. Manasses schöpft aus dieser außerhalb der Chroni- 
stik liegenden Tradition und schafft so ein Werk, daf sich von álteren Chroni- 
ken dezidiert abhebt. Mithilfe des Phthonos-Motivs werden in der Synopsis 
chronike Handlungseinheiten (Episoden) einem átiologischen Muster bzw. ei- 
nem sich wiederholenden Ablaufschema zugeordnet, das die Geschichte lenkt. 


398 Io. Tzetz., Chil. 7, Hist. 149, 850-859: ñon tats v(xotc 6 àvrjo, arðéora &poóver / ... / OUTW 
qoovobvroc TOD àvôoòs Tais víxaic, otc ELOTXELV, / põóvw ĝaruóvwv xovnoov, teXxCvov, EQLV- 
voWv, / CO 200 XAL fi&áoxaovoc, TÚXN tv ATAVHOWIWV / ÅVTÍQQONOG EOTPATEVGE tiv xiv 
£UxAnonuátov, / xai ATELVEL tovtov tòv viov ... / ... thv Ovyatéoa náv / Ó&c(o. vóoo 
TEOWPEOYV £0£ovot to Biov. 

399 Const. Manas., Syn. chron. 6506-6508 (nach der Freilassung aus türkischer Gefangenschaft 
war Romanos nicht mehr als Kaiser anerkannt worden und irrte von Stadt zu Stadt. Roma- 
nos wurde von der Herrschaft geschleudert wie Bellerophontes vom Rücken des Pegasos): 
£vtebOev ó TAAALITWPOG Eonuos "pue, / &quXoc, óáfon&ntoc, OAÄoc men / ron 
KOATOVG AITOOPALELOBELS WOTTEE AO IInyóoov. 
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Darüber hinaus bot sich Phthonos als ein Motiv an, das geeignet ist, historische 
Ereignisse in „gute Geschichten” umzugestalten, woran Manasses vor allem ge- 
legen war.‘ Daher wird im Vergleich zum Phthonos in der Historiographie das 
Motiv von Manasses außergewöhnlich stark hervorgehoben. Angesichts der Be- 
deutung des Phthonos in Prodromos’ Roman Rhodanthe und Dosikles, aber auch 
in Manasses’ Aristandros und Kallithea könnte man somit auch die Betonung des 
Phthonos-Motivs in Manasses’ Synopsis als ein Symptom der Literarisierung, ja 
sogar der ,Romanisierung" (novelisation) und Fiktionalisierung der Ge- 
schichtsschreibung ansehen.‘ 


- Autobiographischer Hintergrund? 

Im Anschluß an die Belisarios-Episode läßt sich der Erzähler zur Schmähung 
des Phthonos hinreißen und gibt am Ende den Grund für den Nachdruck an, 
den er auf das Thema legte: 


„Das Unglück besiegt mich, die Trauer verwirrt mich, / und ich vergieße Tränen 
aus meinen Augen. / Wie lange noch, Zerstörer, wirst du siegen? / Wie lange 
noch, du so schlimmer, wirst du das Leben in Unruhe stürzen, / du listenreicher 
Tyrann, Mörder, Ränkeschmied? / Auch ich, wie es nicht hätte geschehen dür- 
fen, fiel in deine Hände / und getroffen von deinen Pfeilen liege ich da und atme 


kaum noch. / Das habe ich als Exkurs gebracht. / Denn die Bitterkeit der Seele 


zwingt mich zu sprechen." *” 


Gemäß diesen Versen ist Manasses selbst ein Opfer des Phthonos geworden. Da 
man von Manasses’ Leben kaum Genaueres weiß, ist diese Aussage auch nur 
schwer mit einem konkreten Ereignis in Verbindung zu bringen. Zwar bittet 
Manasses in einem an Manuel I. gerichteten Enkomion den Kaiser, den Ver- 
leumdungen gegen ihn keinen Glauben zu schenken, und in dem für den Mesa- 


zon Michael Hagiotheodorites bestimmten Begleitschreiben beklagt er die über- 


aus schwierige Situation, in die er aufgrund der Verleumdungen geraten sei." 


400 Vgl. dazu R. Scott, Text and Context in Byzantine Historiography, in: James 2010, 251-262, 
bes. 252-254. 

401 Reinsch 2002, 85, spricht von der Literarisierung von Geschichte als einem allgemeinen 
Merkmal des 12. Jahrhunders; zu Parallelen in der Synopsis zum Roman siehe ibid. 90. Sie- 
he des weiteren: Scott 2006, 43; M. Mullett, Novelisation in Byzantium: Narrative after the 
Revival of Fiction, in: Burke 2006, 1-28; P. Agapetos, H egwrıxn ôtńynon ota ueoavuo vux& xoó- 
vua. TIegola — Butávtio - Ppayxia. Athen 2008, bes. 22-23. 

402 Const. Manas., Syn. chron. 3204-3212: úneovix tò ztátoc HE, ovyxéer ue TÒ névOoc, / xai Too- 
xareitaı óóxovov £x "om tuv fl'ieqápov. / EWS xai TÓTE, AUHEWV, OVTWG ÜTTEELOXUOELG; / u£xot 
xai TLVOG, xéxuote, tóv BLOV ovyxvxfioetc, / TÜPAVVE zxavrounyave, qóvie, ÖOAONAÖRE; / xc yàp, 
Qc OUX WEPEAOV, oats EutEOQv takáuars / xai TTEWADELS oov tiv Behov xetuar HLXEOV &potvéov. / 
xai vara. uev £AéyOmoav huv £v zapexpóoev /  yào wxota ING df Aakelv xatavaynóter. 

403 K. Horna, Eine unedierte Rede des Konstantin Manasses. Wiener Studien 28 (1906) 171-204, 
bes. 184-185 und 192-193. Siehe dazu auch Magdalino 1997, 162. 
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Diese Texte datieren jedoch in das Jahr 1167, während die Synopsis vor 1153 
(dem Todesjahr der Sebastokratorissa Eirene) abgeschlossen worden sein muß. 
Odysseas Lampsidis stellte die Hypothese auf, daß Manasses, der dem Kreis 
um die Sebastokratorissa Eirene angehörte, deswegen bei der Machtübernahme 
durch Manuel im Jahre 1143 nicht in dessen Gunst gestanden und noch dazu 
von Gegnern verleumdet worden sei.“ Dafür gibt es jedoch außer den genann- 
ten Versen keinerlei Anhaltspunkte. Sollte es sich bei der Passage Syn. chron. 
3204-3212 tatsächlich um eine autobiographische Bemerkung handeln, die sich 
auf reale Erlebnisse des Manasses bezieht, und nicht um ein literarisches Kon- 
strukt, das auf eine fiktive Erzählerperson verweist." dann könnte Manasses’ 
Betroffenheit und eine damit verbundene gesteigerte Sensibilität für den Phtho- 
nos die starke Präsenz des Motivs erklären. Dagegen spricht allerdings auch, 
daß Phthonos bei Manasses größere Bedeutung als Schicksalsmacht denn als 
menschliche Emotion hat. Ich halte es für wahrscheinlicher, daß sich Manasses 
des aus der Historiographie bekannten Motivs zur dramatischen Gestaltung 
seiner Erzählung bedient und die Äußerung der Erzählerstimme in den Versen 
3204-3212 den Zweck verfolgt, noch stärkeren Nachdruck auf das Phthonos- 
Motiv zu legen und dadurch dem Werk zusätzliche Spannung zu verleihen. 


5.3.2.6. Niketas Choniates 

In seinem Geschichtswerk verwendet Niketas Choniates (1155/1157-1217) das 
Phthonos-Motiv lediglich am Rande. Für die Erklärung historischer Abläufe 
spielt bei ihm Phthonos kaum eine Rolle. Neben Phthonos, der als metaphysi- 
sche Macht bei Choniates ein einziges Mal, nämlich in der Styppeiotes-Episode, 
auftritt, kennt der Autor auch einen mißgünstigen Dämon, den er TeAyxlv nennt 
und als Verursacher tragischer Ereignisse präsentiert.” Phthonos einerseits und 
„Telchin“ andererseits verweisen zwar beide auf ein und dieselbe mifsgünstige 
metaphysische Macht, jedoch bezeichnen sie unterschiedliche Erscheinungsfor- 
men. Während Phthonos das herausragende Glück des Erfolgreichen vernich- 


404 Lampsidis 1996, XIX. Reinsch 2007, 269, Anm. 11, wendet sich gegen den Versuch, die Er- 
wähnung des Phthonos mit der Biographie des Manasses in Zusammenhang zu bringen 
und das Werk auf dieser Grundlage zu datieren. Zum Phthonos im Leben des Manasses 
siehe auch Magdalino 1997, 163. 

405 So wie Theodoros Prodromos sich in den bekannten volkssprachlichen Gedichten die Per- 
sona des bemitleidenswerten Ehemanns und Familienvaters, aber auch diejenige des arm- 
seligen Mönchleins anlegt, könnte es sich auch hier um einen fiktiven Erzähler handeln. 
Auf die Fähigkeit der komnenenzeitlichen Autoren zur Konstruktion einer literarischen 
Persona wiesen Nilsson - Nyström 2009, 45, Anm. 15, hin. 

406 Bei dem Wort te xiv handelt es sich um ein stilistisch höher stehendes Synonym zu fàoxa- 
voc 6aí(uov. Daher ersetzt die vereinfachende Metaphrase teAxiv durch fiáoxavoc daluwv. 
Siehe dazu Hinterberger 2012b. 
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tet, bringt der Dämon, ohne daß er eines besonderen Anlasses bedürfte, Un- 
glück und Vernichtung.” 

Die Styppeiotes-Episode beginnt abrupt mit einer allgemeinen Betrachtung 
des Phthonos, der nicht nur Hochstehende und Herrscher von Völkern und 
Städten angreife und hinterhältige Feinde hervorbringe, sondern sich auch an 
Menschen mäßigeren Standes heranmache. Dieser Phthonos habe auch Styppei- 
otes zu Fall gebracht.“ Dies ist Phthonos als metaphysische Macht, der sich je- 
doch in der Folge eng mit der Emotion Phthonos verbindet. Für die Byzantiner 
handelte es sich um zwei Erscheinungsformen ein und derselben Wesenheit. 

Auf dieses kurze Prooimion folgt eine Erklärung des Autors bezüglich der 
Absicht, die er mit der Erwähnung der anschließenden Geschichte verbinde. Er 
wolle den Lesern zeigen, daß die Bosheit eine unberechenbare Sache sei, vor der 
man sich auch nur schwer schützen könne. Daher müsse man vor Rivalen/Kon- 
kurrenten im Beruf (Avtiteyvor), wenn diese gemein, verschlagen und heuch- 
lerisch seien, so weit wie möglich auf der Hut sein und vor allem darauf achten, 
was man sage. Daraufhin beginnt die Darstellung der dramatischen Ereignisse, 
die in der Inhaftierung und Blendung des Theodoros Styppeiotes gipfeln. In 
dieser Geschichte folgt auf den rücksichtslosen Aufstieg des Leiters der kaiser- 
lichen Kanzlei (&xi 109 xavıxAelov) Theodoros Styppeiotes, der unter Manuel I. 
Komnenos schier unumschránkte Macht erlangte, dessen Verleumdung durch 
seinen Kollegen, dem Logothetes Ioannes Kamateros, aufgrund derer Styppeio- 
tes ins Gefángnis geworfen und geblendet wird. 

Theodoros Styppeiotes hatte unter loannes Komnenos eine steile Karriere 
gemacht. Als Manuel I. den Thron bestieg, gehórte Styppeiotes als Grammati- 
kos zum Kreis der engen Mitarbeiter des Ioannes Hagiotheodorites, des Mesa- 
zon des jungen Kaisers. Schnell gelang es Styppeiotes, seinen Vorgesetzten zu 
verdrángen, mit dem er um die Gunst des Kaisers rivalisiert hatte, und über- 
nahm dessen Posten. Styppeiotes sollte jedoch seinerseits dem Phthonos des 
ihm unterstellten Ioannes Kamateros zum Opfer fallen. Letzterer konnte es 
nicht ertragen, daf$ Styppeiotes' Vertrautheit mit dem Kaiser ihm stándigen Zu- 
gang zu diesem ermóglichte und ihn so zu einem der máchtigsten Männer des 
Reiches machte, der erreichen konnte, wovon jener nicht einmal zu tráumen 
wagte."" Kamateros begann daher gegen seinen Kollegen zu intrigieren, wäh- 


407 Siehe dazu besonders Nicet. Chon., Hist., Man. 4, 134, 1-135, 15 (Mord eines Mannes an sei- 
ner eigenen Frau, um sie vor der drohenden Vergewaltigung zu retten) und 567, 58 (Schei- 
tern der Friedensverhandlungen mit den Kreuzfahrern vor der Erstürmung Konstantino- 
pels). 

408 Nicet. Chon., Hist. Man. 3, 110, 20-111, 25. 

409 Nicet. Chon. Hist., Man. 3, 111, 34-43: 6 yóo tov 1óte Aoyoderng TOD ðpóuov ó Kogatnoóc 
'lo&vvnc oox otóc TE dv OTEYELV TNV Ee 16v ZTUNNELWINV ING TUNG e£UUéveav xai viv dxoo- 
tátnv to? (iacu fonc HONNV xai TO t uev ANAVTA TÖV XPOVOY tS £c tóv xpatobvta zaoonotac 
te xai xapovoí(ac Elo xaupóv xai EErtvot, 6oxtÜAqo METAPEDELV NÁVTA xai veopati, aoro DÉ 
xXatà taxtüc doas tijv £c avtov Avewyevaı vAalav xai TAaAAa, 80a tà pèv ITUNNELWTN xoi 
uóvov BovAnOévt. dvtüouun, t ÔÈ où’ Övap But TOD qavtaotixob £quitápeva xai Out TOUTO 
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rend er vorgab, Styppeiotes freundschaftlich verbunden zu sein, und verleum- 
dete diesen als Verräter, der mit den Normannen auf Sizilien konspiriere. Als 
der Kaiser Beweise forderte, verführte Kamateros Styppeiotes zu einem Ge- 
spräch, in dem dieser seinen Unmut über Manuels Politik kundtat, während 
der Kaiser hinter einem Vorhang lauschte. Auf diese Art und Weise weckte Ka- 
materos des Kaisers Argwohn, dem er weitere Nahrung verschaffen wollte. 

Kamateros’ Phthonos wurde durch einen konkreten Vorfall weiter gesteigert. 
Der Kaiser übergab Styppeiotes ein mit Edelsteinen besetztes Tintenfaß, mit 
dem er als kaiserlicher Sekretär an der Unterzeichnung des Abkommens mit 
Alexios/Bela, dem König der Ungarn und Schwiegersohn des Kaisers, teil- 
nahm. Damit drang Styppeiotes in Kamateros’ Zuständigkeitsbereich ein, da 
der Abschluß von Verträgen eigentlich dem Logothetes vorbehalten war. Ka- 
materos fertigte in der Folge ein angeblich von Styppeiotes an den König von 
Sizilien adressiertes Schreiben an, das er unter Schriftstücken des Styppeiotes 
versteckte. Daraufhin brachte er den Kaiser dazu, Styppeiotes Räume zu durch- 
suchen. Als der gefälschte Brief gefunden wurde, geriet der Kaiser in großen 
Zorn und ließ Styppeiotes blenden. 

Auf die Schilderung von Styppeiotes’ Blendung folgt eine Anrufung Gottes, 
der seine Augen vorübergehend vor derartigen Unrechtshandlungen wie der 
Intrige des Kamateros verschließe, jedoch deren Bestrafung auf später auf- 
schiebe. Den einleitenden Aufruf zur Vorsicht greift Choniates am Schluß der 
Episode wieder auf. Während der Jäger gefährlichen Tieren aus dem Weg 
gehen könne, sei dies bei einem heimtückischen Widersacher unmöglich. Daher 
bedürfe man der Hilfe Gottes. In einem kurzen Anhang zeichnet Choniates den 
Charakter des Kamateros. Endgültig schließt der Abschnitt mit dem Tod des 
Kamateros. Kurz vor seinem Ende habe er Styppeiotes zu sich rufen lassen. Er 
habe ihn um Vergebung ersucht, die ihm Styppeiotes ohne nachtragend zu sein, 
auch gewährt habe.” 

Niketas Choniates war als kaiserlicher Sekretär mit der Atmosphäre bei Hof 
und unter den hohen Beamten vertraut. Seine Darstellung des tragischen 
Schicksals des Styppeiotes ist mehr seiner durch eigene Erfahrung geformten 
Vorstellung verpflichtet als der historischen Realität. Choniates, der rund 30 
Jahre nach Styppeiotes’ Blendung selbst kaiserlicher Beamter war, dürfte die Er- 
eignisse, die sozusagen seine Vorgänger im Amt betrafen und manchem seiner 
Kollegen aus eigener Anschauung bekannt gewesen sein mögen, vom Hörensa- 
gen gekannt haben. Daher gerieten ihm auch einige Daten durcheinander. Es ist 
wahrscheinlich, daß Styppeiotes gemeinsam mit Andronikos Komnenos nach 
dessen Flucht aus dem Gefängnis ein Komplott gegen den Kaiser schmiedete, 


TOD q8óvov Yıvöueva únexxaúuata xai EWG Top TAHELOV TAÄNTTOVIA tfj xagótac, OXALWpel 
xa tà toU AVÖDOG tà OLXTEÖTATO. 

410 Ganz am Ende der Episode sagt Choniates zu deren Inhalt Folgendes (Hist. 115, 44-45): xoi 
tabra uv otto xai où xatà dunynorv, oiar, dAVOLTEAT| toic TTOAAOLG OVÖ’ AxaAAfi te xai dya- 
PLTWTOY. 
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dessen überführt und betraft wurde "TT Von Bedeutung ist jedoch, daß die Ge- 
schichte, so wie sie von Choniates erzählt wurde, diesem als intimem Kenner 
des Kanzleimilieus plausibel erschien und die Macht- und Phthonoskonstellati- 
on für ihn ebenso wie für sein Publikum überzeugend war. 

Choniates stellt Styppeiotes in erster Linie als Opfer des unerbittlichen 
Schicksals dar, in dessen Dienst der Verleumder Ioannes Kamateros steht: 


„Phthonos, der nicht nur die Großen und die Herrscher über Völker und Städte 
stets scheel anblickt und in deren Nähe hinterhältige Menschen nährt, sondern 
auch an Personen mäßigeren Standes herantritt, dieser Phthonos ließ es auch 
nicht zu, daß Styppeiotes beständig die Gunst des Kaisers behielt, sondern der 
schwer zu Bezwingende blies stürmisch und wild und brachte ihn aus der Ruhe 
und stürzte ihn schließlich und brachte ihn bemitleidenswert zu Fall." *" 


Diese kurze allgemeine Darstellung des metaphysischen Phthonos weist ver- 
schiedene Parallelen zu bereits diskutierten Aussagen auf. Nach Choniates 
greift Phthonos in der Regel Menschen in einer hervorragenden Machtposition 
an. Das dafür verwendete charakteristische Verb ist wie schon etwa bei Manas- 
ses wiederum £rtupvoucou. Das Gut, das Styppeiotes errungen hatte und das den 
Phthonos besonders provoziert, ist sein Einfluß (1aoonoía) beim Kaiser. Auch 
bei Choniates tritt Phthonos wie ein Ringkámpfer auf, der sein Opfer umwirft, 
oder wie ein Sturm, der den Menschen zu Fall bringt.“ Choniates erweitert hier 
den Wirkungsbereich des Phthonos. Für gewöhnlich, so gibt der Autor zu ver- 
stehen, wendet sich Phthonos gegen Herrscher und ganze Völker. Doch komme 
es eben auch vor, daß Menschen wie Styppeiotes, die nicht an der absoluten 
Spitze stehen, ihn ebenso provozieren. Allgemein gilt auch anderen Autoren be- 
reits ein bescheidenes Ausmaß an Erfolg als ausreichender Anlaß für einen 
durch Phthonos hervorgerufenen Schlag. Styppeiotes’ Fall erinnert an denjeni- 
gen zweier anderer hoher ziviler Beamter, des Koitonites Ioannes (10. Jh.), der 
von Theodoros Daphnopates darüber getróstet wird, sowie des Demetrios Tor- 
nikes (12. Jh., siehe oben 4.3.1.8). Im Vergleich zu diesen beiden war das Schick- 
sal des Styppeiotes noch stárker mit dem Phthonos assoziiert, da seine Stellung 
überaus hoch war und seine Bestrafung durch Blendung einen umso tieferen 
Fall darstellte. Dies ist wahrscheinlich auch der Grund dafür, daß Choniates 


411 Magdalino 1993, 198-200. Kresten 1978, passim. Hinterberger 2004a, 300-303. 

412 Nicet. Chon., Hist. Man. 3, 110, 20-111, 25: ó ö£ un toic UynAoig uóvov xal &Uvàv xal xÓAXeov 
óvváotatc AoEÓv Oe £vooov qüóvoc xai tovc EMIBOVAOVG toépwv dei Groe, AAAQ xai toic 
UETOLWTÉQOLG EITLPVÖHEVOG, OVTOG OVÖE TÖV ZTVNNELWTNV Oeó8ooov ríjc xaoà Baoıkei zagon- 
LOS ELAGEV AUETABETOV, AAAU zxveboac XATALYLÖWÖES xai AyPLOV Ó ÖVONÄAAALOTOG TTOAAAKLG 
uèv TOD otao(uov orvqeA(Eac HETNVEYXE, TEAOG ÖE xal AVEIDEWE xai eic Troun KATNVEYKEV oí- 
ATLOTOV. 

413 Zum Bild des Phthonos als Ringkämpfer vgl. Hist. Basil. 100, 1-11, oder Michael Italikos 
(ed. Gautier 1972, 291, 5); zum Sturm vgl. ibid. und Const. Manas., Syn. chron. 2609-2618. 
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den Fall des Styppeiotes als Folge des Phthonos eines Kollegen darstellt, wäh- 
rend die historischen Informationen eher darauf hindeuten, daß Styppeiotes 
wegen Beteiligung an einer Verschwörung des Andronikos Komnenos gegen 
Kaiser Manuel abgesetzt und bestraft wurde. Zu dem Bild, das Choniates sich 
und seinem Publikum von den Ereignissen machte, paßte die Anmafsung von 
administrativen Zustándigkeiten durch Styppeiotes, die den Phthonos in Kama- 
teros schließlich ins Unerträgliche steigerte. Das konkrete Ereignis jedoch, die 
Unterzeichnung des Abkommens mit Alexios/Bela, anläßlich derer Styppeiotes 
das Phthonos erregende Tintenfaf als Geschenk erhielt, fand 1165 statt, wäh- 
rend Styppeiotes 1159 geblendet wurde. Das Amt des epi tu kanikleiu hatte da- 
mals bereits ein anderer inne.?* 


5.3.2.7. Georgios Pachymeres und Nikephoros Gregoras 

In den historiographischen Werken des Georgios Pachymeres und des Nike- 
phoros Gregoras werden die Schicksale dreier Mànner, Alexios Strategopulos, 
Konstantinos Palaiologos und Alexios Philanthropenos, mit der Vorstellung 
von Phthonos assoziert. Es handelt sich hierbei jeweils um den jáhen Fall eines 
erfolgreichen und strahlenden Mannes von einer hohen gesellschaftlichen Posi- 
tion. Diese Schicksale werden von den Autoren als Beweise für die Unbestän- 
digkeit der menschlichen Angelegenheiten angesehen. Die Unbeständigkeit 
wiederum wird vom Phthonos herbeigeführt. 


- Im jáhen Fall des Konstantinos Palaiologos, des jüngeren Bruders Andronikos' 
IL, erkennt Georgios Pachymeres (1242-ca. 1310), wenn auch nur andeutungs- 
weise, das Wirken des mißgünstigen Schicksals; es ist dies das einzige Mal, daß 
der Autor von einer derartigen mif$günstigen Schicksalsmacht spricht. 

In Kapitel VIII 19 seiner Geschichte berichtet Pachymeres, daf$ der Kaiser 
Konstantinos gefangensetzten und sein Hab und Gut konfiszieren ließ." Die 
unerwartete Vernichtung dieses prunkvollen Lebens weckt Assoziationen mit 
dem Phthonos des Schicksals, die lexikalische Anspielung beschränkt sich aber 
auf das Adjektiv teAxıvwöng. Mit dem Wort t£Xx(v verbindet sich bei Pachyme- 
res die Vorstellung von einem bösen und mißgünstigen Schicksal.*'^ 


„Diejenigen, die es sahen, staunten darüber, wie eine so große Menge an Luxus 
und Hausrat, die der kaiserlichen kaum nachstand, im Nu zu nichts wurde und 


414 Kresten 1978, 77-78. 

415 Vgl. dazu auch Lampakes 2004, 109-112. 

416 Georg. Pach., Hist. VIII 19 (III 179, 32-36, bes. 35-36): 1vevoáàong óvoxeooüc xai TEAXLVWÖOUG 
aoac xatéoßeoto. Die Epitome des Werkes spricht an der entsprechenden Stelle (II 40) von 
einem ßäoxavog Öaluwv. Auch bei dem um eine Generation jüngeren Gregoras sind Telchi- 
ne für das Schicksal des Strategopulos (Hist. IV 3, 1 [90, 6-8]) und dasjenige des Philanthro- 
penos (ibid. VIII 12, 2 [I 361, 5-8]) verantwortlich. Zum Telchin allgemein und besonders 
bei Pachymeres siehe Hinterberger 2012b. 
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jener Glanz und einstige Ruhm von einem widrigen Windstoß des mißgünstigen 
Dämons ausgelöscht wurde.“ 


Dieser Maßnahme des Kaisers geht bei Pachymeres die „Geschichte des Kon- 
stantinos" voraus, in der der Autor darlegt, wie sich Konstantinos’ Fall schritt- 
weise anbahnte. Den Anlaß für Konstantinos’ Gefangennahme lieferte seine 
Gattin, die sich anläßlich eines Festes, bei dem die edlen Frauen des Reiches der 
Kaiserin ihre Aufwartung machten, von einer betagten Verwandten beleidigt 
fühlte, weil diese ihr nicht die gebührende Ehre erwies, und daraufhin eine 
Szene machte 7 Ihr Mann, Konstantinos, wollte die Dame bestrafen und seine 
Gattin trösten, indem er den Vertrauten (und Geliebten) der alten Dame von 
seinen Leuten öffentlich verprügeln und lächerlich machen ließ. Als der Kaiser 
erfuhr, daß sich sein Bruder, obwohl er selbst im Lager anwesend war, die öf- 
fentliche Bestrafung anmaßte, geriet er in Zorn, und Argwohn regte sich in ihm 
bezüglich Konstantinos’ Absichten. Anschließend schildert Pachymeres Kon- 
stantinos’ Reichtum und die Loyalitäten, die dieser sich mit seinem Vermögen 
erworben hatte. Mit dem Mesazon Theodoros Muzalon kam Andronikos darü- 
ber ein, daß er am besten zu seinem Bruder auf Distanz gehe. Das Faß zum 
Überlaufen gebracht habe Konstantinos’ Einmischung in die Angelegenheit der 
Umbesetzung des Patriarchenthrons. Darauf folgt bei Pachymeres Konstanti- 
nos’ Inhaftierung. 

In Konstantinos’ Schicksal zeigte sich für die Byzantiner die Unbeständigkeit 
des Lebens. Die Assoziation zwischen Konstantinos und dem Phthonos ist 
durch die Tiefe seines Falls motiviert. Als eine Geschichte, die die Wechselhaf- 
tigkeit der menschlichen Dinge zum Ausdruck brachte, wurde diese Episode 
auch in den auf die Abfassung des Textes folgenden Jahrzehnten verstanden. 
Ein Randscholion in der Epitome von Pachymeres’ Geschichte zu der oben zi- 
tierten Passage lautet: „Wer würde (hier) nicht die Unbeständigkeit und 
Nichtswürdigkeit dieses eitlen Lebens beklagen?" 

Nikephoros Gregoras (Hist. VI 6) sagt dazu, daß Konstantinos von mißgün- 
stigen Menschen beim Kaiser verleumdet worden sei, und führt im folgenden 
noch weitere Gründe für ein gespanntes Verhältnis zwischen den Brüdern an: 
Erstens sei Konstantinos der Lieblingssohn des Vaters gewesen, und wäre er 
nicht der Nachgeborene gewesen, hátte er die Herrschaft übernommen. Zwei- 
tens habe ihn der Vater für eine unabhängige Herrschaft in Thessalonike vorge- 
sehen. Drittens sei er reich gewesen und habe jedermann reiche Geschenke ge- 
macht. Für die beiden ersten Umstánde habe Konstantinos keine Verantwor- 
tung getragen. Was aber den dritten Grund betreffe, hátte er wissen müssen, 


417 Georg. Pach., Hist. VIII 19 (III 171, 28-173, 25). Die ganze Episode ist aufschlußreich, was 
Rangstreitigkeiten, hier unter Frauen, betrifft, wobei verschiedene Emotionen im Spiel sind. 

418 Georg. Pach., Epitome VIII 19 (II 40 App.): tig un 9onvfjoew tò &otatov xai unôevòs GELOv 
to? uatatov tovtovi Biov; 
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daß so etwas dem Kaiser vorbehalten sei, und hätte an das Exempel von Kyros 
denken sollen, der auf ähnliche Art den Groll des Artaxerxes erregt hatte. Zwar 
spricht Gregoras nicht vom mißgünstigen Schicksal, aber gemäß seiner Darstel- 
lung ist menschlicher Phthonos im Spiel. 


- Der Kaisar Alexios Strategopulos hatte das große Glück, völlig unerwartet im 
Sommer 1261 Konstantinopel für die Byzantiner zurückzuerobern. Er wurde 
dafür von Kaiser Michael Palaiologos mit außergewöhnlichen Ehren belohnt. 
Kurz darauf geriet er jedoch in einer Schlacht in Gefangenschaft und all sein 
Glück war mit einem Schlag zerstört. Nikephoros Gregoras sieht in diesem 
Schicksal die Bestätigung eines unabänderlichen Ablaufs der menschlichen 
Dinge, gemäß dem Glück keinen Bestand hat"? 

Gregoras beschreibt zuerst ausführlich das Glück und die Belohungen, die 
Strategopulos für seinen Erfolg vom Kaiser zuteil werden." Dazu gehörte ein 
Triumphzug, wobei der Kaisar durch ganz Konstantinopel ziehen sollte, nicht 
nur mit den Ehrenzeichen des Kaisars geschmückt, sondern noch dazu mit ei- 
ner práchtigen, beinahe kaiserlichen Krone. Darüber hinaus verfügte der Kaiser, 
daß ein Jahr lang Alexios’ Name gemeinsam mit denjenigen der Kaiser im 
gesamten Rhomáerreich in den Hymnen und Lobgesángen kommemoriert wer- 
den sollte. „Und das war das Glück, das dem Kaisar zuteil wurde.“ Daran an- 
schließend erklärt Gregoras: ^^ 


,Der Führer der Baskania aber pflegt schmerzliches und widriges Unglück über 
das gute Glück zu sáen wie Unkraut in ein Weizenfeld und es nicht zuzulassen, 
daß im Leben die schöne Freude denjenigen, die sie haben, bis zum Ende rein 
erhalten bleibt." 


Zur Untermauerung dieser Gesetzmäßigkeit führt Gregoras das historische 
Beispiel Philipps von Makedonien an, der, als ihm an einem Tag drei Glücksfäl- 
le zuteil geworden seien, Gott darum gebeten habe, dem Guten maßvolles Un- 
glück beizumischen, „damit ich nicht von den Freuden über das große Gut 
mitgerissen unvermutet in die Abgründe großen Übels stürze".^? Aus ebendie- 
sem Grund habe auch Strategopulos' Glück keinen Bestand haben kónnen: 


419 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (I 89, 14-90, 9); vgl. dazu van Dieten 1973-2003, I 107-109 mit 
Anm. 149-155 (ibid. 241-242). 

420 Niceph. Greg., Hist. IV 2, 7 (189, 5-13). 

421 Ibid. IV 3, 1 (189, 14): xai tà uèv TOO KALOAPOG EUTUXNUATA TOLAUTO. 

422 Ibid. IV 3, 1 (I 89, 14-18): ĝos Aë và Baoxaviag Koxnyern xfjpác tivas £roóbvouc xal àvt- 
XÓAovG roig dyoaOoic EUTUXNNAOLV EILOTEIPELV, KAHATTEEQ Ev oitov Xwolw Gáva, xal oUx 
(xoa ov £c TEAOG TÒ TÄS eUpooot vno xaAóv Ev TO Bio OVYXWEELV toic EXOVOLV WG tà TTOAAU NE- 
eryiyveodau. Zu den „Keren“ im Sinne von Unglück vgl. Const. Manas., Aristandros, frgm. 
76, 1 (siehe oben, S. 403, Anm. 382). 

423 Ibid. IV 3, 1 (I 89, 18-90, 5). Zu dieser Geschichte über Philipp von Makedonien siehe oben, 
4.2.2, S. 236-237. 
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„Deswegen warfen die darin geübten Telchine einen mißgünstigen Blick auch 
auf das Glück des Kaisars und ließen auch ihn nicht leidlos ans Ende seines Le- 


E 
bens gelangen."^^ 


Damit ist die theoretische Grundlage für die folgende Wende im Schicksal 
des Strategopulos gelegt. Nach dem Triumphzug in der soeben rückeroberten 
Hauptstadt wird er vom Kaiser gegen Michael II. Komnenos von Epeiros ent- 
sandt, von diesem in der Schlacht besiegt und gefangengenommen, ,er, der 
durch den Ruhm der gestrigen Siege und Triumphe Nord und Süd in Staunen 
versetzt hatte "77" Wiederum bestätigt Strategopulos' Schicksal die allgemeine 
Unbeständigkeit des menschlichen Lebens: *^? 


„So gibt es nichts Wahres unter den Menschen, nichts Sicheres, sondern wie in 
trüben Meeren werden die menschlichen Angelegenheiten aufgewühlt und erlei- 
den Schiffbruch, und tiefe Irrungen, die jegliches überlegtes Bemühen durchei- 
nander bringen und verwirren und die sich auf mächtige Überlegungen grün- 
denden Pläne wie Würfel umwerfen, triumphieren über die Erfahrung und das 
Wissen der Menschen." 


Dann führt Gregoras historische Beispiele großer Heerführer an, die nach strah- 
lenden Erfolgen ein unehrenhaftes Ende fanden (Kyros, Hannibal und Pom- 
peius werden genannt).^" Ein ebensolcher Fall sei eben auch der des Stratego- 
pulos. Abschließend erklärt Gregoras den tieferen Sinn dieses gesetzmäßigen 
Ablaufes: ^" 


424 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 1 (90, 6-8): but Sp taŭta xai toic TOD xa(oapoc eUtvyxniuaor Páoxa- 
vov ELIEELWAVTES HPHAAUOV ot 1006 ratto EVNORNUEVOL teAxtvec GAvxov OD" AUTOV dqrixav 
eic n£pac dq dar vo? Dou. — Vgl. Theo. Metoch., Sem. gnom 28 (,, Über die Sentenz «Nie- 
mand hat ein Leben ohne Leid» und über die Umschwünge im Leben und über das eigene 
Leben des Autors"); siehe Hinterberger 2001, 299-300. Vgl. dazu auch die Einleitung zur 
Styppeiotes-Episode, Nicet. Chon., Hist., Man. 3 (110, 20-111, 4). 

425 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 2 (I 90, 9-19). Vgl. dazu die ähnlichen Worte in der Belisarios-Epi- 
sode bei Const. Manas., Syn. chron. 3186-3190. Strategopulos wurde in der Folge von Mi- 
chael II. an König Manfred von Sizilien ausgeliefert, der ihn 1262 gegen seine Schwester 
austauschte; vgl. PLP 26894. 

426 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 2 (I 90, 19-91, 1). Genau dasselbe sagt Gregoras auch im Phlo- 
rentios (628-633, ed. P. L. M. Leone, Neapel 1975). Zum Vergleich mit den Würfeln siehe 
Leo Diac., Hist. III 7 (47, 16-19; oben, S. 382, Anm. 316). 

427 Niceph. Greg., Hist. IV 3, 2 (I 91, 1-16). 

428 Ibid. VI 3, 2 (I 91, 16-22): (xaxà Tavra è xal ó vüv TO Aöyw xooxe(uevoc xoicap Ó x8éc tà ué- 
YLOTA KATWEIWAWG TEOTTALA àóoEotépov AYWVWV YLVETAL TAPAVAAWUA onuegov:) too Oeon 
Távtoc HVOTLKWTEQOV ÖLA TÕV TOLUTWV AÖYOV AIONANPOUVIOG, (va thv EAUT@V EV tatc TÜV 
qavAot£oov HTTALS xataylyvooxovtes ó6vogv tàc tàv HEYAAWV xai EEALOLWV TEOTALWV al- 
tías tx Beof nadapug eivaı voul&wuev. Vgl. zur Übersetzung van Dieten 1973-2003, I 109. 
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„Gott erfüllt durch Derartiges jedenfalls eine geheime Absicht, damit wir die 
Schuld an Niederlagen gegen Geringere unserer eigenen Kraft geben und die Ur- 
sache für die großen und außerordentlichen Siege eindeutig in Gott erkennen.” 


Bei Gregoras verschmelzen verschiedene eng mit Phthonos verbundene Kon- 
zepte miteinander. Er spricht zuerst vom „Führer der Baskania" — einer nur bei 
Gregoras belegten Wendung — als Urheber des Umschwungs zum Schlechten, 
wobei der Vergleich mit dem Unkraut im Weizenfeld deutlich auf den Teufel 
verweist (vgl. die Unkraut-Parabel in Mat. 13, 24-43). Dann sind es die miß- 
günstigen Dämonen (Telchine), die den Wandel herbeiführen. Das historische 
Exempel Philipps wiederum war seit dem Altertum mit der Vorstellung vom 
mißgünstigen Schicksal verbunden. 


Diese Art geschichtsphilosophischer Betrachtung, sowohl in Zusammenhang 
mit Strategopulos als auch mit Philanthropenos, gemäß der sich nach menschli- 
chen Erfolgen notgedrungen Mißerfolge und Unglück einstellen, erinnert an 
Ausführungen von Gregoras’ Mentor Theodoros Metochites (t 1332). Metochi- 
tes stellt in Essay 67 seiner historisch-philosophischen und literaturkritischen 
Betrachtungen das Wirken einer mif$günstigen Macht, die großen Erfolg ver- 
nichtet und in großes Unglück verkehrt, als eine Art universelles Gesetz dar.‘ 
Metochites bedient sich einer Terminologie, die an die Geschichte des Basileios 
und Leon Diakonos’ Geschichte erinnert, wenn er in diesem Zusammenhang 
von der mißgünstigen Gewalt als veueots tis daunovia ... xai Baoxavia CC Come 
spricht.‘ Durch das Wirken dieser metaphysischen Mächte schlügen mit einem 
Male große Dinge in ihr Gegenteil um, als ob die Zeit (xoóvoc) die Größe der 
Dinge aufgrund des Gewichts des Wohlergehens nicht (mehr) tragen kónnte 
und einknickte."! Diese Gesetzmäßigkeit exemplifiziert Metochites einerseits 
anhand einer Reihe von individuellen Schicksalen aus der rómischen Geschich- 
te (Marius, Sulla, Pompeius, Caesar und Marcus Antonius) sowie andererseits 
anhand der Geschichte verschiedener griechischer Stadtstaaten, die sich hinter- 


429 Theo. Metoch., Sem. gnom. 67 (413-442, 6) unter dem Titel „Darüber, daß erstaunlich oft 
auf überaus große Dinge und großes Glück ganz schnell schlimmes und nicht weniger 
unvermutetes Unglück zu folgen pflegt." Siehe zu diesem Essay Hinterberger 2001, 300. 
Vgl. auch Theo. Metoch., Sem. gnom. 28. 

430 Theo. Metoch., Sem. gnom. 67 (413, 10-13 = 67, 1, 2, ed. Wahlgren): toonai tives £xuqpvovtrat 
xai uevafoAai xarà véueotv tiva. daLuoviav, oc &utetv, xal Baoxaviav trjg Con xi tais 
HëaOÄOLG vxo9£0tot. Ich bin der Meinung, daß es sich um eine ähnliche Zusammenstellung 
von Phthonos bzw. Baskania und Nemesis handelt wie oben in der Geschichte des Basileios. 
Mit dem klassizistischen Adjektiv Öauuövıog verweist Metochites hier nicht auf Gott oder 
eine Gottheit, sondern auf den Dämon Satan. Zu dieser Bedeutung von óauióvioc vgl. 
Isaakios Komnenos, Typ. mon. Kosmosot. (ed. L. Petit, IRAIK 13 [1908] 17-75) 862: dauuo- 
viov Q96vov, „der Christus ans Kreuz brachte"; ebenso Greg. Acind., Ep. 4, 12 und 10, 104. 

431 Theo. Metoch., Sem. gnom 67 (413, 5-21 - 67, 1, 1-4, ed. Wahlgren). Vgl. 434, 8-10 (paoxa- 
vías TG ron = 67, 15, 8) und 441, 19-20 (Baoxavia tivi tÚXNG = 67, 21, 2). 
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einander in der Oberherrschaft ablösten (Athen, Sparta, Theben). Als sie Allein- 
herrschaft erlangt hätten, die stets Phthonos errege und mißgünstigen Anfech- 
tungen ausgesetzt sei, seien sie alle durch einen gewaltsamen Tod jäh ins Ver- 
derben gestürzt.” 

Metochites bezieht sich zwar in erster Linie auf die weit zurückliegende Ver- 
gangenheit und er stellt keinerlei Zusammenhang mit der hinter diesem Ablauf 
liegenden Absicht Gottes her, jedoch interpretiert er diese Vergangenheit auf 
der Grundlage von Vorstellungen, die zu seiner Zeit in Umlauf waren: Mensch- 
liches Glück hat keinen Bestand und wird von einer mißgünstigen Macht zer- 
stört. Auch bei Metochites rufen in erster Linie Glück (eùtvynuata, eUnooytau) 
und Ruhm (6ó&a, ebxAevx) sozusagen von selbst, alleine aufgrund ihres Entste- 
hens auch ihre Zerstórung hervor. Wie Manasses sagt, wohne ihnen bereits von 
Anfang an die Vernichtung inne. Das Schlechte triumphierte über das Gute.” 
Wie im Roman des Prodromos, in der Synopsis chronike des Manasses, aber 
auch bei Gregoras spielt die grausame Tyche, als deren dunkle Seite sich Phtho- 
nos äußert, mit dem Menschenleben.** 


Das Geschichtswerk des Pachymeres diente Gregoras als Grundlage für die 
Ausarbeitung der frühen Kapitel seines eigenen Werkes.‘ Jedoch weicht Gre- 
goras’ Darstellung an verschiedenen Stellen von derjenigen des Pachymeres ab, 
was auf unterschiedliche politische Tendenzen zurückgehen mag.” Der aus- 
führliche Exkurs über die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge anläßlich 
der Gefangennahme des Alexios Strategopulos, die Pachymeres überhaupt 
nicht erwähnt, geht vielleicht auf eine besondere Sensibilität Gregoras’ für der- 
artige Umschwünge zurück, die er auch bei anderer Gelegenheit an den Tag 
legt. Gregoras stand hierbei vielleicht unter dem Eindruck des bewegten Schick- 
sals des Alexios Philanthropenos, mit dem er persönlich bekannt war. 

- Sowohl Pachymeres als auch Gregoras beschäftigten sich mit dem Schicksal 
des Alexios Tarchaneiotes Philanthropenos, der seinen Zeitgenossen als Opfer 


432 Ibid. 67 (422, 2-432, 18 = 67, 6, 5-14, 6, ed. Wahlgren; bes. 422, 9-11: eis EnipVovov dei xai 
Baoxaviag ... xaXAatovoav uovaoxtav). Das moralische Vergehen, das sich sowohl hervor- 
ragende Männer als auch Völker zuschulden kommen lassen, besteht bei Metochites in 
Hochmut, Anmaßung und Herrschsucht (pikapyxla) und läßt trotz der wiederholt betonten 
Unausweichlichkeit des elenden Untergangs diesen moralisch gerechtfertigt erscheinen. 

433 Theo. Met., Sem. gnom 67 (414, 15 = 67, 1,7, ed. Wahlgren): nataßaxyeveı tà qaAa. 

434 Ibid. 67 (430, 24 = 67, 13, 4): naulovong tà eio$6ra tig Come, 67 (432, 12-13 = 67, 14, 6): 
xa tota Otis ti] rox. 434, 7-9 (= 15, 8): tais Atexuäptorg rfj tym TETTELAUG fj radas. Vgl. 
Niceph. Greg. Ep. 9, 21-23 (- Hist. VIII 12, 3 [I 361, 3-5]; siehe unten, S. 422, Anm. 449). Zu 
Prodromos siehe 5.3.3.1. 

435 Zum Verhältnis von Pachymeres und Gregoras siehe Georgiadu 1996 und A. Failler, Les 
sources de Nicéphore Grégoras pour le régne des premiers Palaiologoi. REB 69 (2011) 219- 
234. 

436 Georgiadu 1996. 
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des Phthonos gait.^" Philanthropenos wurde etwa 1270 in eine angesehene, mit 
dem Kaiserhaus und der byzantinischen Führungsschicht eng verbundene Fa- 
milie geboren. 1293 übernahm er als Pinkernes und Dux von Thrakesion den 
Kampf gegen die Türken in Kleinasien. Auf kaiserliche Weisung hin mußte er 
1294 Lydien dem Megas Stratopedarches Libadarios überlassen, der zuvor nur 
Statthalter von Neokastra gewesen war. Tributforderungen des Kaisers Andro- 
nikos II. riefen den Unmut von Philanthropenos' Truppen hervor, die ihn zur 
Rebellion gegen den Kaiser drángten. Nachdem ihn auch seine Berater, der Abt 
Tarchos sowie Melchisedek, Sohn des Georgios Akropolites, in seinem Ent- 
schluf$ bestárkt hatten, erhob sich Philanthropenos 1295 gegen den Kaiser. Sein 
Zaudern trug ihm jedoch den Unmut seiner kretischen Truppen ein, die ihn an 
Libadarios verrieten. Philanthropenos wurde gefangengenommen und am 25. 
Dezember dieses Jahres von Libadarios geblendet. Über die folgenden Jahre lie- 
gen keine Nachrichten vor. Móglicherweise befand sich Philanthropenos in 
Haft. Jedenfalls war er in der Versenkung verschwunden. Erst fast dreißig Jahre 
später (wohl zu Beginn des Jahres 1324) wurde er auf Vermittlung von Pat- 
riarch Esaias (seit 30.11.1323) rehabilitiert und wieder in den kaiserlichen Dienst 
aufgenommen. Philanthropenos scheint wáhrend dieser langen Zeit nichts von 
seiner Tatkraft eingebüßt zu haben und wirkte nun maßgeblich an der Befrei- 
ung des von den Türken belagerten Philadelpheia mit, dessen Statthalter er in 
der Folge ca. 1324 bis 1327 war. Spáter wurde er Statthalter von Lesbos. 

Assoziationen mit der metaphysischen Macht Phthonos rief Philanthrope- 
nos' Lebensweg an zwei Stellen wach: zuerst seine strahlenden Erfolge als jun- 
ger General, die den Phthonos der Konkurrenten und des Schicksals hervorrie- 
fen, sowie sein Fall von der angesehenen Stellung und die Bestrafung durch 
Blendung; dann nach der Wiederaufnahme in den kaiserlichen Dienst, als sein 
Schicksal den Byzantinern als ein Exempel für das ewige Auf und Ab des 
menschlichen Lebens erschien. 

Aus Pachymeres’ Geschichte stammen die Informationen zur ersten Hälfte 
des oben dargelegten biographischen Abrisses. Für die Verbindung von Philan- 
thropenos’ Schicksal mit dem Phthonos-Motiv sind hierbei folgende Umstände 
hervorzuheben:*” Philanthropenos wird als General nach Kleinasien entsandt, 
wo er große Erfolge gegen die Türken erringt. Das Schlachtenglück ist ihm 
hold. Dies erinnert an die Reihe von erfolgreichen Generälen, die in der byzan- 
tinischen Literatur als Opfer des menschlichen oder metaphysischen Phthonos 
dargestellt werden. Nach den ersten Versuchen der kretischen Truppen, die ei- 
nen Großteil seiner Armee ausmachen, ihn zur Rebellion zu drängen, habe Phil- 
anthropenos versucht, das Kommando zurückzulegen, was aber vom Kaiser 


437 Zur Person siehe PLP 29752 und A.-M. Talbot, Alexios Philanthropenos. ODB III 1649. Eine 
Gegenüberstellung der Schilderungen bei Pachymeres und Gregoras unternahm Georgia- 
du 1996, ohne allerdings das Thema Phthonos zu berühren. 

438 Georg. Pach., Hist. IX 9. Siehe dazu auch Lampakes 2004, 114-115. 
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abgelehnt worden sei. Philanthropenos’ Handlungsweise könnte in diesem Zu- 
sammenhang als ein Versuch verstanden werden, dem mißgünstigen Schicksal 
zu entrinnen. Indem seine beiden geistlichen Berater, die ihn zum Abfall vom 
Kaiser überreden, Philanthropenos in ihrer Argumentation die Gefahr vor Au- 
gen halten, die ihm aufgrund seines Glücks vom Kaiser drohe und damit auf 
das Schicksal anderer Generäle anspielen, die dem Argwohn des Kaisers zum 
Opfer gefallen waren, schüren sie in Philanthropenos die Angst vor dem Phtho- 
nos.^" In einer Ansprache an seine Gefolgsleute bezeichnet Philanthropenos die 
Leute um den Kaiser als solche, die sich nicht über seine Erfolge freuten, son- 
dern vielmehr sich darüber kränkten, als ob ihnen daraus Übel entstünde.* In 
dieser Beschreibung ist das charakteristische Verhalten der Phthoneroi zu er- 
kennen, die unfáhig sind, sich über das von einem anderen Erreichte zu freuen, 
selbst wenn es der Allgemeinheit zum Vorteil gereicht. Dieses Verhalten legten 
,nicht nur viele Mif$günstige an den Tag, sondern auch der Kaiser selbst." In- 
dem Philanthropenos dieses bedrohliche Szenario entwirft, bedient er sich der 
für einen Usurpator typischen Argumention, die eine Erhebung gegen den Kai- 
ser als Verteidigung gegen den Phthonos darstellt (siehe oben 5.2.1). Noch deut- 
licher bringt dieses Argument die Epitome von Pachymeres' Geschichte zum 
Ausdruck, die an dieser Stelle erklárend ergänzt (II 54, 32-35): „Jene (der Hof) 
aber schätzen seine Mühen gering und hegen sogar Phthonos (qOovoiev), und 
es kónnte nicht nur ihm selbst, sondern dem gesamten Heer wegen des Phtho- 
nos (q90vov) etwas zustoßen.” Schließlich fügt sich Philanthropenos' Blendung 
als tragisches Ende eines strahlenden Lebens in das Idealbild einer Phthonos- 
Geschichte. 

In Gregoras' Darstellung dieser Ereignisse"! folgt auf Philanthropenos' strah- 
lende Erfolge, ähnlich wie schon bei Strategopulos, eine allgemeine Erklärung 
des Inhalts an, daß es kein ungetrübtes Glück geben kónne.^* Hier bringt das 
Unglück jedoch nicht Phthonos, sondern Tyche. Waren es bei Pachymeres Phil- 
anthropenos' Berater, sind es bei Gregoras dessen Truppen, die ihren General 
vor einem áhnlichen Schicksal wie demjenigen des Michael Strategopulos und 
des Konstantinos Palaiologos warnen, die beide der Rebellion angeklagt und 
festgenommen worden waren, wie Gregoras zuvor erwáhnte.'? Bei Gregoras 
spielt im Vergleich zu Pachymeres der General Libadarios eine wichtigere Rol- 


439 Georg. Pach., Hist. IX 9 (III 241, 21-22). Die Formulierung ist etwas dunkel: „Sie sagten daß 
das Schicksal (Tyche) schnell viel Übel anrichten werde, wenn er nicht dem Zorn des Kai- 
sers zuvorkomme." 

440 Georg. Pach., Hist. IX 9 (III 243, 17-25). 

441 Niceph. Greg., Hist. VI 8, 3-8; siehe dazu van Dieten 1973-2003, I 164-168. 

442 Niceph. Greg., Hist. VI 8, 4 (I 196, 15-20): „Es muß sich aber immer Freud mit Leid vermi- 
schen, und es gibt, wie die alten Griechen sagen, im Hause des Zeus keinen dritten Krug, 
dem nicht ein Unglück beigemischt ist. So zeigte auch hier die Tyche dem Mundschenk (- 
Philanthropenos) ihren Vorhof heiter und voll Freude, um dann ihr ganzes Haus voll von 
Übeln über ihn auszuschütten." Vgl. die Übersetzung van Dieten 1973-2003, I 165. 

443 Niceph. Greg., Hist. VI 8, 4 (I 197, 20-23). 
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le, da Gregoras von Anfang an ein Konkurrenzverhältnis zwischen diesem und 
Philanthropenos evoziert und ihn am Ende als Hauptschuldigen für die unver- 
hältnismäßige Bestrafung durch Blendung darstellt. 

In diesem Abschnitt seines Geschichtswerkes verbindet Gregoras die Ereig- 
nisse um Philanthropenos zwar mit dem Leitgedanken der Unbeständigkeit al- 
les Menschlichen, jedoch lediglich am Rande mit dem Phthonos als der Macht, 
die den Niedergang herbeiführt — deutlicher stellt Gregoras den Zusammen- 
hang mit Phthonos erst später her. Bei der Schilderung des Ausbruchs der Re- 
bellion spielt Phthonos eine gewisse Rolle, da laut Gregoras bestimmte kai- 
serliche Würdenträger Libadarios nach Philanthropenos’ militärischen Erfolgen 
im Argwohn bestärkten, dieser könnte sich aufgrund seines Glücks gegen den 
Kaiser erheben.“ Gregoras kommentiert diese Aussage mit den Worten „Und 
dies war sozusagen eine gewisse Baskania, die noch in den Windeln lag und 
Milch trank, oder wie Kohle, die in der Asche das Feuer versteckt."^^^ Damit 
meint der Autor wohl, daß es sich hierbei um verleumderische Anschuldigun- 
gen handelte, die später noch an Heftigkeit zunahmen. Zugleich deutet Baska- 
nia hier aber auch die Mißgunst des Schicksals an, die noch in ihren Anfängen 
lag und sich in der Folge bis zur Blendung des Philanthropenos steigerte. Diese 
Interpretation legt die spätere Wiederaufnahme des Themas bei Gregoras (Hist. 
VIII 12, 2) sowie die Schilderung von Zar Milutins Ende (IX 13, 4) nahe (siehe zu 
beiden unten). 

Eine mißgünstige metaphysische Macht betrachtet auch Manuel Gabalas (der 
nachmalige Metropolit Matthaios von Ephesos) als Urheber von Philanthrope- 
nos' unglücklichem Schicksal. Gabalas war vor 1324 Erzieher von Philanthrope- 
nos' Sohn Michael gewesen und dürfte deshalb mit dessen Lebenslauf vertraut 
gewesen sein."^ [n einem Brief an diesen Michael bezeichnet Gabalas dessen 
Vater als einen, „der die Erfahrung eines mißgünstigen Dämons gemacht habe 
(Baoxávov óat(uovoc nerpaðévta).* Der Autor bringt damit zum Ausdruck, daß 
Philanthropenos auf unglückliche Weise in eine ausweglose Situation geraten 
war. 

Sowohl Pachymeres als auch Gregoras sahen in den Ereignissen, die zu Phil- 
anthropenos' Blendung führten, eine Verbindung von menschlichem und meta- 
physischem Phthonos am Werk. Gabalas schrieb das Unglück eindeutig einer 


444 Ibid. VIS, 4 (1196, 20-197, 2). 

445 Ibid. VI 8, 4 (I 197, 2-4): xai nv 10010 fjaoxavía tic .... 

446 Kuruses 1972-1973, 121, Anm. 1, bezieht die Erwähnungen des Phthonos immer auf kon- 
kreten menschlichen Phthonos. 

447 Mat. Ephes., Ep. 15, 23. In einem Brief an Philanthropenos aus dem Jahre 1295 spricht Maxi- 
mos Planudes vom fáoxavoc Öaluwv, der ein Zusammentreffen der Freunde verhindert ha- 
be. Hier wird eine eher milde Form der Beeinträchtigung durch den mißgünstigen Dämon 
hervorgerufen. Bei dem Ereignis, auf das Planudes anspielt, handelt es sich um die Ableh- 
nung von Philanthropenos' Rücktrittsgesuch durch den Kaiser, welche einen der unglück- 
lichen Umstände darstellte, deren Verkettung zu Philanthropenos' Blendung führen sollte; 
Max. Planud., Ep. 118, 3-7. 
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Macht zu, die über den Menschen steht. Diese Interpretation, die Philanthrope- 
nos als Opfer der Schicksalsmacht Phthonos betrachtete, dominiert die Darstel- 
lung von dessen weiterem Leben bei Gregoras. 

Direkte Reaktionen auf die abermalige Wende, die in Philanthropenos’ Le- 
ben im Jahre 1324 eintrat, sind uns nur von Gregoras bekannt. Auf den Um- 
schwung durch die Wiedererlangung der kaiserlichen Gunst und nach der 
abermaligen Berufung auf ein Kommando bezieht sich Gregoras in zwei Briefen 
an Alexios Philanthropenos, die beide unter dem Eindruck der unerwarteten 
Rehabilitierung und der ebenso unerwarteten Erfolge bei der Befreiung von 
Philadelpheia geschrieben worden sein dürften. Beide Male streicht Gregoras 
hervor, daß die Tugend seines Adressaten stärker als der Phthonos gewesen sei 
und sich schließlich als diesem überlegen erwiesen habe. Philanthropenos wird 
jeweils mit Helden der Antike verglichen: das eine Mal mit großen Feldherren, 
das andere Mal mit Feldherren, die einen Angriff des Phthonos erlitten hatten 
und nach einer anfänglichen Niederlage gegen Phthonos diesen schließlic 
überwanden.^^* | 

In Brief 9 preist Gregoras Philanthropenos' Heldentaten, bevor er auf dessen 
erlittenes Unglück zu sprechen kommt. Seine Arete habe der Veränderlichkeit 
aller Dinge getrotzt, ihn aus den Tiefen des Phthonos zurückgeholt und die 
Dämonen der Mißgunst vertrieben, welche bisher seine großartigen militäri- 
schen Handlungen verhindert hátten, und so habe seine Tugend ihn wieder auf 
den ihm gebührenden Platz gestellt.“ Darüber hinaus vergleicht Gregoras Phil- 
anthropenos hier mit den großen Feldherren der Antike Pompeius, Scipio und 
Epameinondas. Während Gregoras die erste Wende in Philanthropenos’ Leben 
(ebenso wie das Schicksal des Strategopulos) als ein weiterer Beweis für die 
Wandelbarkeit und Unbeständigkeit alles Menschlichen galt, betrachtet er nun 
diesen abermaligen Umschwung, diesmal zum Besseren, mit Staunen und sieht 
darin ein Zeichen von Philanthropenos' außergewöhnlicher Tugend, die sich 
der ansonsten unentrinnbaren Vergänglichkeit mit Erfolg widersetzt habe. 

Auch in Brief 127 stellt Gregoras Philanthropenos als Opfer des Phthonos dar 
und hebt sein außergewöhnliches Schicksal hervor. Die Tatsachen sprächen für 
sich, denn daß er sich wieder erhoben habe, bedeute viel mehr Tugend, als 


448 Laut PLP 29752 stammen die Briefe aus der Zeit 1328-1336/1337. 

449 Niceph. Greg., Ep. 9, 20-31: &ió ôù xai tàv àvOponívov npoaypátov OVÖEV xextnuévwv Oft. 
patov OVÖE uóviuov, KAAA e TOXNG óumvexóc ådxuatovong Ev tfj toUtov uerofoAf xai qO90oQ 
xai narLovong tóv fov rot àpotfaic xadXxeo oxnvriv TEAYLXNV, AXNPATOG N tàv OWV ËUELNE 
NOAEEWV AVETN xai oteoootéoa TÄS TÜXNS, àó£xaotov Exóztnv tóv uaxoóv alva xÀnoooa- 
uëvn: N ët oe xàx tàv zv8uévov ávaxaXecapévn ron q(OÓvov xai tovc CC Baoxaviac àz«ooa- 
uévn 1£Ayivac, Ol ÖLEXRWAVOAV nuàc.dconzeo ux xaróztoov tv Eoywv Tom oov IIounmniouc 
xeívovuc ópüv xai Zxnníovac xai Onpaíovc ’Enaneıvwvöag, El tfic xooonxovonc a8 Éotn- 
GE tóáEenG KANL vij; tv NEAYUATWV XAvxviac qéoovoa téOtutev WG &xóc TÖV Aaptoóv TÜV 
nxooyuátov Oooh udv. — cxnoatoc heißt „vom Unglück verschont”; zur Bedeutung des 
Wortes xfjeeg, siehe oben, S. 403, Anm. 382. 
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wenn er überhaupt nicht gefallen wäre.” So etwas gebe es heutzutage nicht 
mehr. Vergleichbares finde man lediglich in der Vergangenheit: bei Kimon, 
dem Sohn des Miltiades, Alkibiades und Kamillos, die alle aus Phthonos ver- 
trieben und später wieder zurückgerufen wurden." Daraufhin wiederholt Gre- 
goras noch einmal, daß die Stufen des Schicksals Philanthropenos zu Beginn 
zwar hoch hinauf geführt, ihn dann aber die Stürme des Phthonos hinunterge- 
stürzt und nun die Notwendigkeit der politischen Umstände und die Entschei- 
dung der Kaiser wieder nach ihm verlangt hätten.” 

Zwei Bücher nach der Schilderung der unglücklichen Rebellion des Philanth- 
ropenos und dessen Blendung kommt Gregoras auch in seinem Geschichtswerk 
auf die abermalige Wende in Philanthropenos Leben zu sprechen und verweist 
dabei auf die erste Erwähnung zurück: Philanthropenos, „von dem wir gesagt 
haben, daß er 38 Jahre vorher durch die Hände des Phthonos das Augenlicht 
verlor“. Im Kontext dieser früheren Erwähnung war allerdings Phthonos 
nicht ausdrücklich erwähnt worden, sondern nur von faoxavía tis die Rede. 
Auch in der Geschichte sagt Gregoras wie in den Briefen, daß Philanthropenos' 
Tugend der allgemeinen Wandelbarkeit der Dinge getrotzt und er die miß- 
günstigen Máchte überwunden habe, wobei der Autor ganz offensichtlich die 
entsprechende Formulierung aus Brief 9 mit einer geringfügigen Adaptierung 
übernimmt."* Nachdem er neuerlich ein Kommando übertragen bekommen 
hatte, sei es ihm allein durch sein Erscheinen gelungen, die Belagerung Phil- 
adelpheias durch die Türken aufzuheben. 


450 Niceph. Greg., Ep. 127, 24-31: xai (va. un xàpic ó Aóyoc ÖÖEN, aUTA oot tà xoóyuota HapTv- 
EOUVTA KOULOW, deo OUT’ EIG NEOOWNOV dAxopA£Ezovorw OUTE Xaplteoda BEAOVOLV OVÖEVL tv 
ANAVIWV. TO HÉN yàp UNO qOóvov HLpevra Tıva náv UN’ avt v Cru, 20ÄON tv IPAY- 
uátwv xai àvaotijvau X0AXO rov PEATIOV EIG doet AÓyov f| uù NEGEIV ó7to000v. TOUTO pev 
yào äte Öv åßaoáviotov xàv toic Ravavoors EDOOL tuc Gv KaALVÖOUNEVOV, Exekvo ÖE TIOAANV àv- 
Dot xouiter META Elon thv eUxAevav xal XPELTTOVA TOAAQ TOD ðúvaoðar xovnteoða. del- 
XVUOW. 

451 Id., Ep. 127, 35-44. Alle diese Exempla dürfte Gregoras aus Plutarch gekannt haben; vgl. 
den Apparatus fontium zu dieser Stelle (Leone 1982-1983, II 327). 

452 Siehe zu den Stufen des Glücks die Vorstellung des Schicksalsrades in Cupane 1993. Zu 
den entgegenwehenden Stürmen vgl. Manasses zu Eudokia (oben, S. 401). 

453 Niceph. Greg., Hist. VIII 12, 2 (I 360, 17-18): Öv "00 t&v Óxto xai továxovta tatc too qOóvov 
naAópous ràc avyàc tv òuuátwv &xoAécavta dedönAwxauev. Bei der Zeitangabe irrt Grego- 
ras etwa um 10 Jahre; vgl. van Dieten 1973-2003, II/1, 172 (Anm. 134). 

454 Niceph. Greg., Hist. VIII 12, 2 (I 361, 2-8) = id., Ep. 9, 20-27 (siehe oben, Anm. 449): „... (die 
Verständigeren) staunten auch darüber, wie die Tugend seines Verstandes ungebrochen 
geblieben war und stárker als das Schicksal, wo doch die menschlichen Dinge nichts be- 
sitzen, das frei von Unglück und bleibend ist, sondern sich das Schicksal (Tyche) unent- 
wegt in deren Veránderung und Vernichtung bewáhrt und das Leben wie ein Drama auf 
der Bühne als ein wechselhaftes Spiel gestaltet (vgl. van Dieten 1973-2003, II/ 1, 65)"; siehe 
bes. I 361, 5-8: um tobtov yvooeonc EHELVEV OOETT xal oteoooréoa ING TÜXNG' TI ÖN xai one 
mc Baoxavias ATWOAUEVN teAxivac tv nvðuévwv ING xataótxnc àvexaAéoato. In Brief 9 
lesen wir qOóvov anstelle von xaraótxnc. 
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Gregoras erklärt selbst, daß die Unbeständigkeit der menschlichen Angele- 
genheiten ein Leitmotiv sei, das er seiner Darstellung zugrunde legt. Nichts 
Menschliches sei von Dauer. Glück könne nicht ohne Leid bleiben, denn der 
Phthonos schlage zu. Auch anläßlich der Schilderung von Zar Milutins Ende 
heißt es, daß die Anhäufung des Glücks (eltuxnuata) keinen Bestand haben 
könne. Unweigerlich stelle sich Leid ein und Phthonos (ßaoxavia) schlage zu ^"? 


„Da, wie wir oft gesagt haben, kein Glück im Leben die Zeit bis zum Ende ohne 
Unglück durchläuft und auch nicht ohne Phthonos, mußte auch hier das Not- 
wendige eintreten, so daß auch dem strahlenden Glück des Krals ein schlimmer 
und fürchterlicher Sturm entgegenbließ, der alle Annehmlichkeit seines Lebens 
überschwemmte und zuschüttete und ihm noch dazu das Leben nahm." 


Milutins Sohn aus erster Ehe erhob sich gegen den Vater, als dieser weitere Er- 
ben aus seiner Verbindung mit Simonis erwartete, und die Máchtigen fielen alle 
vom Kral ab. Milutin wurde festgenommen und wenig spáter in der Gefangen- 
schaft erwürgt. 


Nikephoros Gregoras ordnet die Geschichte des Alexios Philanthropenos in das 
von ihm wiederholt angewandte Interpretationsschema ein, dem gemät kein 
Glück frei von Unglück sein kann und das menschliche Leben unbeständig ist. 
In Gregoras’ Schilderung vereinigen sich verschiedene Motive: Einerseits ist 
Philanthropenos der beneidete General, der sich zur Rebellion fast genótigt 
sieht und andererseits der erfolgreiche General, den die mißgünstige Schicksals- 
macht zu Fall bringt. Diese beiden Aspekte werden in Philanthropenos' erstem 
Lebensabschnitt verbunden. Nach seiner Wiederaufnahme in den kaiserlichen 
Dienst versinnbildlicht Philanthropenos' Schicksal das Auf und Ab des Men- 
schenlebens und den Sieg über den Phthonos. 

Über den móglichen Zusammenhang zwischen Philanthropenos und des ge- 
gen Ende des Jahrhunderts verfaßten Belisarios-Gedichts, der Geschichte des 
von mißgünstigen Archonten zu Fall gebrachten und schließlich geblendeten 
Generals, hat Hans-Georg Beck geschrieben. In Kapitel 5.4 wird dieses Thema 
ausführlich behandelt werden. Hier sei soviel vorweggenommen, daß Philanth- 
ropenos als Sinnbild für die Unbeständigkeit des Schicksals und das sich dre- 
hende Glücksrad, so wie er von Gregoras wahrgenommen wurde, nicht direk- 


455 Niceph. Greg., Hist. IX 12, 4 (I 456, 7-13): enel ô’, c TOAAAXIG ELENKELLLEV, OVÖEV vàv Ev Bio 
EÜTLUYNUATWV Óxfoatov £c TEAOG Lamego tòv arva ovó& paoxaviac £xtóc, ovÓ' £vrav0a 
EnéAute TÒ xoecv: AAA” AVTEITVEVGE xai toic toU KEAAN AAQUTEOIS eUtuyriuaot XELMWV XAAEITÖG 
TE «ai POLIKWÖEOTATOG, OC ztávta EITERÄVGE xai xatéxooev AUT@ rà TOD Biou tepzvà xal AUTO ye 
TÒ Civ npooagpnonkev. 457, 10-11: ... zwxoóv aUT@ TOD fiov TÒ zégac Exeveyxóvtec AVTL TÕV 
NÖEWV EXELVWV EDTUXNUATWV. Zu Avtentvevoe vgl. Georg. Pach., Hist. VIII 19 (III 179, 35-36: 
IIVEVOAONG ÖVOXEVOUG xai TEAXLVWÖOVG adpasg) und Nicet. Chon., Hist. Man. 3 (111, 23: wen: 
oas XATALYLÖWÖEG). 
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tes Vorbild für den vom Phthonos einer Elite bedrängten Erfolgreichen gewesen 
sein kann, als der Belisarios im Gedicht dargestellt wird. 

Bei Gregoras ist Phthonos — wie auch bei anderen Autoren — besonders 
stark mit der Vorstellung der Unbeständigkeit, Vergänglichkeit und Veränder- 
barkeit der Dinge und vor allem des Menschenlebens verbunden. Aus diesem 
Grund tritt Phthonos bei Gregoras auch in Verbindung mit dem Chronos, der 
Zeit, auf. Gemeinsam vernichten diese beiden Kräfte alles.” Die Benennungen 
für die mißgünstige Macht sind in erster Linie antiken Ursprungs, weisen aber 
auch Bezüge zum Christentum auf. Die Erklärung, die Gregoras für das Phä- 
nomen „Unbeständigkeit” gibt, ist dagegen rein christlicher Natur. Eine Annä- 
herung an antike Vorstellungen erfolgt andererseits durch die historischen 
Exempla, die Gregoras aus der antiken Geschichte schöpft. 


5.3.3. Phthonos und Zelotypia bei Theodoros Prodromos 
und im Roman der Komnenenzeit 


5.3.3.1. Rhodanthe und Dosikles 

In den dreißiger Jahren des 12. Jahrhunderts verfaßte Theodoros Prodromos (ca. 
1100-1170) den Roman Rhodanthe und Dosikles und widmete das Werk dem Kai- 
sar Nikephoros Bryennios."" Die Handlung des Romans besteht aus den viel- 
fáltigen Abenteuern und Gefahren, die das Liebespaar zu bestehen hat, bevor es 
sich glücklich vereinen kann.” Rhodanthe und Dosikles werden von Piraten 
verschleppt, fallen anderen Piraten in die Hände, kommen in einem Sturm bei- 
nahe ums Leben, sollen geopfert oder vergiftet werden und anderes mehr. Ur- 
heber der Wirrnisse ist hierbei in nur beschránktem Ausmaß Eros." Zwar 
nimmt die Ereignisfolge ihren Ausgang bei der Entführung Rhodanthes durch 
Dosikles, der sich in diese verliebt hatte, doch übernehmen in der Folge andere 
Kräfte die Regie, vor allem das ,feindliche" (övouevng) und „mißgünstige 
Schicksal" (q90veoà Tom) sowie Phthonos selbst. 

Alle Übel, die dem Liebespaar widerfahren, gehen von Phthonos und Tyche 
aus. Die Bedeutung des Phthonos für den Fortgang der Romanhandlung geht 
insbesondere aus zwei auktorialen Äußerungen hervor, die den Übergang von 
einem gefahrvollen Abenteuer zum anderen markieren. Nach dem Sieg des Pi- 


456 Z. B. Niceph. Greg. Ep. 103, 93 (Niedergang der Astronomie). Zu Phthonos und mifsgün- 
stigem Dämon bei Gregoras siehe auch Hinterberger 2012b. 

457 Zur Widmung des Werkes und seiner Datierung siehe E. Jeffreys, A date for Rhodanthe 
and Dosikles?, in: Agapitos - Reinsch 2000, 127-136, sowie P. A. Agapitos, Poets and Pain- 
ters: Theodoros Prodromos' Dedicatory Verses of His Novel to an Anonymous Caesar. JÓB 
50 (2000) 173-185, bes. 176-177, als auch die Bemerkungen von Cupane 2000, 52-54. Pro- 
dromos dürfte das Werk im Zeitraum 1130-1135, jedenfalls vor Bryennios' Tod (1138) 
verfaßt haben. 

458 Zum Inhalt siehe Hunger 1978, II 128-129. R. Beaton, The Medieval Greek Romance. Lon- 
don - New York ?1996, 70-76. 

459 Cupane 2000, 28-31. 
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ratenkönigs Bryaxes über seinen Rivalen Mistylos, in dessen Hände Rhodanthe 
und Dosikles gefallen waren, wird das Liebespaar getrennt und auf zwei ver- 
schiedene Schiffe gebracht. Während der Fahrt nach Pissa bricht ein fürchter- 
licher Sturm los, in dem alle Schiffsinsassen um ihr Leben bangen. „Aber es war 
nicht zu sehen, daß der Phthonos der Tyche vom Sturm abgelassen hätte“, 
sagt der Erzähler. Es ist die Mißgunst des Schicksals, das dem Helden in Form 
der tobenden Elemente zusetzt und sich damit nicht zufrieden gibt. Denn kurz 
darauf folgt schon der nächste Schicksalsschlag: Das Schiff, auf dem sich Rho- 
danthe befindet, läuft auf ein Riff auf; alle Insassen kommen in den Fluten um, 
bis auf Rhodanthe, die sich an ein Wrackstück geklammert retten kann. 

Nachdem Rhodanthe den Sturm überlebt hatte, von einem Schiff aufgenom- 
men und auf Zypern an Kraton, den Vater von Dosikles’ Gefährten Kratandros, 
verkauft worden war, schwenkt der Erzähler mit folgender weiterleitenden 
rhetorischen Frage vom Schauplatz Zypern zu der Piratenstadt Pissa um, wo 
Dosikles und Kratandros geopfert werden sollen: "" 


„Was geschieht nun mit den Freunden Kratandros und Dosikles? Blickte sie 
Tyche etwa gnädig an, / und ließ Phthonos von den Peitschenschlägen ab? / Das 
kann man nicht sagen, sondern der mißgünstige Schicksalsfaden / spann ihnen 
viele Arten von Übeln zu.” 


Die Macht des Phthonos und der Tyche, die, wie vom Erzähler deutlich ge- 
macht wird, das Geschehen bestimmt, ist den Protagonisten wohl bewußt. Da- 
her klagen sie an verschiedenen Stellen des Romans die mißgünstige Tyche und 
Phthonos direkt für ihre Leiden an: Da Dosikles Rhodanthes Schiff sinken sah 
und seine Geliebte daher für tot hält, klagt er (an Rhodanthe gewandt) über ent- 
täuschte Hoffnungen, erträumte Hochzeit und erhoffte Kinder, „denn Phthonos 
ließ es nicht zu, daß sich die Hoffnungen verwirklichten."^^ Nach dieser Klage 
über die erlittenen Schicksalsschläge und insbesondere über den Verlust Rho- 


460 Theo. Prod., Rhodanthe VI 223-4: ... 1óv è (DE tvóync q96vov / oùx nv Më fo xagvuqévta 
TÄS ZaAnc. 

461 Ibid. VII 315-319, bes. 317-319: xai xaYVyprixev ó qàóvoc tv naottyov; / ox EOTLV euteiv, 
&AX' Ó Báoxavoc uitoc / xoAAàc ExexAcoato xoxàv ló£ac. Vgl. zum Zuspinnen von Übel 
auch die schöne Metapher der mißgünstigen Klotho bei Theodoros Hyrtakenos in der 
Grabrede auf Kaiserin Eirene (Boissonade 1829-1833, 1273, 8-12): n Báoxavoc KAwdw deLv@g 
TOV uítov TAG evóatuoviac àvéAve xai tňs óvotvuxtac TEDLELAEL TOV ÜTEAXTOV, TÒ ÔÈ VIA óvo- 
tuyéotatov Evnde, fAoovoóv wg tviôoðoa toic Pwpaiwv xaXotc xai LTaudv EYKOTNIATA ... 
sowie in der Grabrede auf Michael IX. Palaiologos (ibid. 259, 9-12): &ÀA' œ tig Baoxnváonc 
uotpac Kon: àv£Avoé uèv EXEIVOV TOV Goonxtov obvócopov, AVTEXÄWGE ÔÈ 1Óv uÍTOV too 
AWPELOUOD xat xovrjousc TO vua tri ztoxpoàc ĝateúkews Evnoe. Siehe zu beiden Texten Sideras 
1994, 255-260. 

462 Theo. Prod., Rhodanthe VI 362-373, bes. 371-372: ... ov yàp tic véAoc / &XOtiv àqpňxev ó 
(qO6voc tàs £Az(óac. 
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danthes will sich Dosikles in der Absicht, sich das Leben zu nehmen, in die Flu- 
ten stürzen und ruft dabei aus: „Sättige dich, Phthonos!”*° 

Mit dieser langen Klage des Dosikles korrespondiert Rhodanthes nächtliches 
Selbstgespräch in Kratons Haus, in dem diese ihrerseits Dosikles betrauert 


(Rhodanthe VII 124-128): 


„Du, Dosikles, als du das Schiff betratest, das du in deinem Unglück wegen des 
Phthonos der Moiren bestiegst, empfingst viele Schläge wegen Rhodanthe, weil 
du fordertest, daß Rhodanthe mit dir komme, ...." 


Kurz darauf werden auch die Erinyen und Titanen als übelwollende (xaxó- 
oXoAoı)** und stets lauernde Verursacher von Rhodanthes Leid angeführt (Rho- 
danthe VII 133-137). 

Nach der Befreiung der Gefáhrten Dosikles und EE aus der Gefan- 
genschaft und nach deren feierlichem Empfang auf Zypern gibt sich Rhodanthe 
schließlich im Hause Kratons Dosikles zu erkennen. Dosikles traut seinen Au- 
gen nicht und spricht zu sich selbst: 


„Sehe ich etwa Rhodanthe? Du spielst mit mir, Phthonos. / Tyche, du lachst ein 
Lachen voller Tränen und zeigst mir Bilder der Geliebten.”*°° 


Myrilla, die Schwester von Dosikles’ Schicksalsgenossen Kratandros, verlieb- 
te sich bei dessen Ankunft auf Zypern in Dosikles. Aus Eifersucht versucht sie 
in der Folge, Rhodanthe zu vergiften, und als ihr das gelungen war, klagt 
Dosikles wieder (Rhodanthe VIII 493-494 und 499-500): 


„Ach, wiederum beginnen andere Leiden, Tyche, wieder lachst du und ich leide 
. Gestern noch habe ich Rhodanthe gesehen, bitterer Phthonos, noch gestern, 


ya 


nicht zuvor und vorgestern, feindliches Schicksal! 


463 Ibid. VI 414: ... xopeodmtı qóve. Vgl. dazu Theagenes’ Klage in Heliod., Aeth. II 1, 3, 6-11, 
sowie diejenige des Chaireas in Charit., Callirhoe (I 14, 7 [I 590-591, ed. B. P. Reardon, Mün- 
chen - Leipzig 2004]: tóyn Baoxave ... tiv EU xaxàv ovx EIANEWÖNG). 

464 Theo. Prod., Rhodanthe VII 136; vgl. auch ibid. I 331 (xaxóoxyoXog oan) sowie VI 119 
(Erinyen). Siehe dazu auch folgende Erklärungen in der Suda: £ 2994 (II 409, 7): "'Eowvoc: 
xata xXx96vvoc óatquov xoxozolc. t 676 (IV 562, 17): Tıräves: xaxa x9óvior ðaiuoves. x 175 (III 
14, 29): xaxóoxoXoc: movnpög. Ioannes Chrysostomos kennt die Erinyen als verderbliche 
Dämonen; siehe Nikolaou 1969, 42. In Greg. Naz., Carm. II 2, 3, v. 13, kommt Erinys als ei- 
ne bóse Schicksalsmacht vor. In der Antike wurde Phthonos auch als erinyenartiges Wesen 
dargestellt; O. Hófer, Phthonos, in: W. H. Roscher (Hrsg.), Ausführliches Lexikon der grie- 
chischen und rómischen Mythologie. Leipzig 1902-1909, 2473-2475, hier 2473. 

465 Theo. Prod., Rhodanthe VIII 370-371: ... natLeıg PHÖve: / yeXàc, TÜXN, YEAWTA ueotóv ĝaxpú- 
OV, / ... 
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Gegen Ende des Romans erzählt Rhodanthe Dosikles, wie sie nach Zypern 
kam und ruft Dosikles den schrecklichen Sturm in Erinnerung. Dann fährt sie 
fort (Rhodanthe IX 149-150):*° 


„Was dann folgte, war nichts anderes als der Phthonos, der Übel flicht, und die 
Hand der Götter, die das Geflecht auflóst."^ 


Die Macht des Phthonos treibt aber nicht nur Rhodanthe und Dosikles von ei- 
nem leidvollen Abenteuer zum nächsten, sondern lenkt auch die Nebenhand- 
lungen des Romans: In die Erzählung des Kratandros über sein eigenes Liebes- 
unglück (Rhodanthe I 158-426) ist die Klage des Androkles über den Tod seiner 
Tochter Chrysochroe eingebettet (212-270). Wie es für einen Threnos typisch ist, 
schreibt Androkles den verfrühten Tod der noch unvermählten Chrysochroe, 
die von einem Stein, der Kratandros galt, tödlich getroffen worden war, dem 
Phthonos der feindlichen Tyche zu (qvo dvouevoög túxng I 215). Mistylos, der 
Anführer der unterlegenen Piraten, führt vor seinem Selbstmord ein Selbst- 
gesprách, in dem er den Phthonos der Gótter und des Schicksals für seinen Un- 
tergang anklagt:^^ 


„Mystilos, viele hast du oft / mit diesen Händen getötet. / Jetzt hat dich der 
Phthonos der Gótter und der Tyche / dem Schwert des Bryaxes ausgeliefert." 


Hier klingt das Motiv des Phthonos an, der nach einer Reihe von Erfolgen un- 
aufhaltsam das Erreichte zunichte macht und das Menschenleben zerstórt. 

In allen oben genannten Passagen handelt es sich um den Phthonos der Ty- 
che oder den personifizierten Phthonos als autonom handelnde zerstórerische 
Macht. Lediglich in der letzten Episode vor der glücklichen Heimkehr und 
Hochzeit der Protagonisten ist vom Phthonos eines Menschen die Rede. Myrilla 
hatte sich in Dosikles verliebt und empfand gegenüber Rhodanthe nicht nur Ei- 
fersucht (GnAotvnia), sondern auch Phthonos drang in sie ein, verzehrte sie und 
nahm in ihr solche Ausmaße an, daß sie Rhodanthe vergiftete.* Aber auch die- 
ser menschliche Phthonos steht in den Diensten des universellen Phthonos, der 
Myrilla ergreift und sie so zu seinem Instrument macht. Diese Eifersuchtsepi- 
sode (die sich von der Wiedererkennenungsszene bis zu Rhodanthes Vergif- 
tung erstreckt) wird von zwei Passagen, in denen Dosikles den Phthonos direkt 
anklagt (Rhodanthe VIII 370 und 493), wie von einer Klammer umschlossen. 
Myrillas Phthonos ist der letzte Anschlag des metaphysischen Phthonos auf das 
Glück des Liebespaares, und wenn Rhodanthe nach ihrer Rettung zu Dosikles 


466 Ibid. IX 149-150: tà Ô’ ÉvOev oùôèv fj «pQóvoc xoxà xA£xov / xai yelo Demy X60voa tàc moxa- 
utóac. 

467 Theo. Prod., Rhodanthe VI 93-96, bes. 95 (Hewv xai vOync qOóvoc). 

468 Ibid. IX 6: ... ovvtaxetoa TO qvo. IX 69: WG 68 "root EOS q9óvov tóoov TXOS. 
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spricht „Wir müssen uns schleunigst von Myrilla entfernen und vor dem 
Phthonos auf der Hut sein, wenn wir nicht wollen, daß uns dasselbe wie zuvor 
widerfáhrt""^*, meint sie mit Phthonos sowohl Myrillas Nachstellungen als auch 
die widrige Schicksalsmacht, deren Werkzeug Myrilla ist. 

Der Abschnitt, der den Geschehnissen in Kratons Haus gewidmet ist (VIII 
148-IX 197), steht ganz im Zeichen der Eifersucht Myrillas und der daraus er- 
wachsenden Gefahren für die Liebenden. Prodromos zeichnet Myrillas Emotio- 
nen mit psychologischem Feingefühl. Ihre Liebe zu Dosikles kündigt sich be- 
reits geraume Zeit vor dessen Ankunft auf Zypern an. Als Myrilla eines Nachts, 
als Gedanken ans Heiraten ihr keine Ruhe lassen, Rhodanthe weinen hórt, er- 
zählt ihr diese daraufhin ihre Geschichte, an deren Beginn die eingehende Be- 
schreibung von Dosikles' Schönheit steht.” So beginnt sich in Myrilla bereits 
ein gewisses erotisches Interesse an Dosikles zu regen. Als junges Mädchen in 
der Pubertät, das ans Heiraten denkt und darüber den Schlaf verliert, ist sie be- 
sonders empfänglich für Rhodanthes traurige Liebesgeschichte. Durch die Er- 
zählung wird ihre Erregung noch gesteigert, so daß sie bei Dosikles’ Ankunft 
fast nicht anders kann, als sich in ihn zu verlieben.” 

Myrillas anschließendes Verhalten wird von Prodromos auf folgende Weise 
dargestellt: Während auf die Wiedervereinigung der Liebenden allgemeine 
Freude und Festlaune ausbricht, „verkehrt sich allein bei Myrilla die Freude in 
Trauer (zévtoc)". Sie ist enttäuscht und traurig, weil Dosikles in ihrer Phantasie 
bereits zu ihrem Gemahl geworden war. Daher erscheint es ihr nun, als habe ihr 
Rhodanthe den Mann gestohlen. Sie kann ihre Gefühle kaum ertragen und ist 
eifersüchtig (einAortüneı) auf diejenige, die soeben noch ihre Sklavin war. Ihre 
Eifersucht äußert sich zuerst in einem bitteren scheelen Blick (Grupo £xoq004- 
juice). Das Fest nimmt ein Ende, „nicht jedoch Myrillas Phthonos" (ov unv &An- 
Ee xai MvolAAasg ó q896voc VIII 430). Im folgenden ersinnt sie ununterbrochen li- 
stige Ránke, um Rhodanthe darin zu fangen. Da alle anderen durch Phthonos 
motivierten Nachstellungen erfolglos sind, schreitet Myrilla schließlich zum 
Giftmord.^? Diese Eskalation schreibt der Erzähler wieder ausdrücklich dem ei- 


469 Ibid. IX 25-27: xai tijg MvoiAAng váxoc &xooratéov / xai NAVTATTAOL TOV (OO quAaxtÉov, / 
EL UN VEAOLUEV TATS ztoiv EUTTEGELV TOXALG. 

470 Ibid. VII 161-239. Rhodanthes verliebte Beschreibung ruft eine Art Nachahmungsreaktion 
bei Myrilla hervor; vgl. dazu Girard 1991, der bezüglich ähnlicher Szenen von „mimetic de- 
sire“ spricht. 

471 Myrilla scheint jedoch in Dosikles nicht den Mann zu erkennen, der ihr von Rhodanthe 
ohne Nennung des Namens beschriebenen wurde. 

472 Theo. Prod., Rhodanthe VIII 415-427. Vgl. zu dieser Mischung verschiedener Leidenschaf- 
ten Xenophon, Ephesiaka II 5, 5 [ed. G. Dalmeyda, Paris 1926 (Nachdr. 1962)], wo Manto 
nach der Zurückweisung durch Abrokomes in unhaltbaren Zorn gerät und sich in ihr ver- 
schiedene Leidenschaften vermischen, Phthonos, Zelotypia, Schmerz Om) und Angst 
(pößog); siehe dazu M. Fusillo, The Conflict of Emotions: A Topos in the Greeek Erotic No- 
vel, in: S. Swain (Hrsg.), Oxford Readings in the Greek Novel. Oxford 1991, 60-82, hier 71. 
Zur Verbindung von Blick und Phthonos siehe oben 3.4.3. 

473 Theo. Prod., Rhodanthe VIII 428-436. 
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fersüchtigen Herzen und dem Phthonos zu."* Als der Anschlag scheitert und 
Rhodanthe gerettet wird, erfaßt Myrilla darüber wieder Trauer (xév8oc), und 
Phthonos verzehrt sie (Rhodanthe IX 6-9). Auch im folgenden wird Myrillas 
Verhalten mit den Worten q€&óvoc und {nAötvrog charakterisiert.” Rekapitu- 
lierend erklärt Dosikles, daß er erkannt habe, daß Phthonos und die „neuartige 
Krankheit eifersüchtigen Wahns" in Myrilla eingedrungen war.” Denn ein Lie- 
bender erkenne leichter die liebenden Herzen und begreife, was ihnen wider- 
fahre. Was ihr zu Beginn des Festes widerfahren sei und was sie getan habe, sei 
ihm nicht entgangen. „Jedoch ahnte ich nicht, daß ihr Phthonos «solche Dicke» 
angenommen hatte, daf$ sie Rhodanthes Becher mit Gift füllen würde, damit 
diese so gelähmt werde und ich mein Verlangen auf sie umwende.“”” 

Von Eifersucht ist in Prodromos' Roman in zwei weiteren Passagen die Rede. 
In einer gewissen Weise stellt die Myrilla-Episode das Pendant zu den Nach- 
stellungen des Piraten Gobryas dar, der im ersten Teil der Geschichte versucht, 
Rhodanthe für sich zu gewinnen. In diesem Kontext droht Dosikles in einem 
Monolog dem Rivalen, dieser werde „Dosikles’ heftiges Verlangen und die 
Kraft eines eifersüchtigen Herzen" noch kennenlernen, wenn ihnen Dosikles in 
den Tod nachfolgen und Rhodanthe zurückgewinnen werde."* Da Dosikles 
durchwegs positiv gezeichnet wird, ist auch GpAótvzoc xapdla an dieser Stelle 
positiv besetzt. Das eifersüchtige Herz allein führt nicht zu Bósem, denn auch 
Myrilla wird nicht von Zelotypia, sondern von Phthonos zum Mord getrie- 
ben.^? An der zweiten Stelle beklagt Dosikles angesichts Rhodanthes vermeint- 
lichen Todes im Sturm die eifersüchtige Natur der Winde (GnAötunog quvoic). 
Wie Zephyros Hyakinthos getótet habe, so auch Notos Rhodanthe aus Baska- 
nia.”” Auch hier führt Zelotypia über Baskania (im Sinne von Phthonos) zu 
Mord. 

Heute würde man Myrillas Verhalten als eifersüchtig bezeichnen und ihren 
Mordversuch der Eifersucht zuschreiben. Im griechischen Text werden jedoch 
zwei Wórter verwendet. Phthonos folgt auf Zelotypia. Es handelt sich bei 
Phthonos nicht um Neid im modernen Sinn, dem es um die Erlangung eines 
Gutes geht, sondern um eine Leidenschaft, die nach der Zerstórung desjenigen 
strebt, der über einen Vorteil zu verfügen scheint, oder nach der Zerstórung 
desjenigen, worauf sich dieser Vorteil gründet. Zelotypia ist auch in Myrillas 


474 Ibid. VIII 448: à tquAotóxov xapdlag xai Baoxavov. VIII 460: paoxávo toózo. 

475 Ibid. IX 26 und 30 («86voc); IX 35: tjv Enkotünov xapótac xaxovoyí(av. IX 118 wird das Verb 
tyxotà für Myrillas Haltung verwendet, das etwas Ähnliches wie povõ ausdrückt; siehe 
oben 1.2.7.3. 

476 Theo. Prod., Rhodanthe IX 63-65, bes. 63-64: ... MoópUAAav eio£A 0t q8óvoc / xai InAotünov 
uavtac MO LN vóooc. 

477 Ibid. IX 69: noońxðn EOS q8óvov TÖOOV zàxoc. 

478 Ibid. VI 308-320; bes. VI 320: xai CnAotóxov xapdlag Loxdv uáðots. 

479 Vgl. dazu Nicet. Eugen., Drosilla I 245-246. Auch Charikles fürchtet, daf$ der Phthonos der 
eifersüchtigen Chrysilla Drosilla mit einem Becher Gift tóten werde. 

480 Theo. Prod., Rhodanthe VI 305-307 (fjaoxnvac). 
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Fall die Reaktion auf den Verlust der Beziehung, auf die jene ein Anrecht zu ha- 
ben meint, weil sie Dosikles bereits als ihren Gatten betrachtet. Die Versuche, 
Rhodanthe aus dem Weg zu räumen, gehen jedoch auf den Phthonos zurück. 
Myrillas Eifersucht läuft also in zwei Stadien ab, die von den Byzantinern als 
zwei gesonderte Leidenschaften verstanden wurden, auch wenn sie eng mitei- 
nander zusammenhängen und Zelotypia fließend in Phthonos übergeht. Hier- 
bei handelt es sich sowohl um eine Abfolge von Leidenschaften als auch um 
deren Mischung. 

Die Begriffe Zelotypia und Phthonos/Baskania sind eng miteinander ver- 
bunden, aber nicht identisch. Während Zelotypia die ängstliche, aber auch zu 
Aktivität („Eifer“) antreibende Empfindung des Liebenden angesichts des dro- 
henden oder eingetretenen Verlustes des/der Geliebten an eine Rivalin/einen 
Rivalen bezeichnet, drückt Phthonos das leidvolle Unwohlsein über das Glück 
des Liebespaares sowie das Streben nach der Vernichtung des Rivalen aus.” 


Phthonos tritt in Rhodanthe und Dosikles gemeinsam mit Tyche, aber auch unab- 
hängig von ihr auf. Tyche ist eine grundsätzlich bösartige Macht, und in diesem 
Sinne ist Phthonos mit ihr identisch. Ebenso wie Myrillas Phthonos trachten der 
metaphysische Phthonos oder das mif$günstige Schicksal den Menschen nach 
dem Leben und führen den Tod herbei, vor allem den verfrühten und unter 
unglücklichen Umständen eintretenden Tod, wie den Unfall in Kratandros’ Ge- 
schichte oder den Schiffbruch und vermeintlichen Tod Rhodanthes oder ihre 
plötzliche Erkrankung. Insgesamt geht alles Unglück, das dem Liebespaar wi- 
derfährt, vom Phthonos und der phthonera Tyche aus. Phthonos peinigt und 
quält den Menschen, in der Absicht ihn zu töten. Er peitscht ihn durch das Le- 
ben dem Tod entgegen. Zu diesem Zweck erregt er Stürme oder läßt feindliche 
Widersacher auftreten. Phthonos vereitelt hoffnungsvolle Pläne, läßt nicht von 
seinen Nachstellungen ab und lacht dabei schadenfroh. Er hält den Menschen 
zum Narren, spielt mit ihm und ergötzt sich an seinem Leid. Erst mit dem Tod 
des Verfolgten sättigt sich diese böse Kraft und kommt zur Ruhe. 


Die Romane der Komnenenzeit stehen offensichtlich in einem dialogischen Ver- 
hältnis zu den entsprechenden Werken der Antike, insbesondere zu Helio- 
doros’ Aithiopika und Achilles Tatios’ Leukippe. Die Handlungsabläufe der by- 
zantinischen Romane sind ganz klar an denjenigen der älteren Vorbilder orien- 
tiert. Zu den Motiven, die man sowohl im byzantinischen als auch im antiken 
Roman findet, gehört das mißgünstige Schicksal" 


481 Siehe dazu Hinterberger 2009. 

482 Siehe dazu die Gegenüberstellung bei Hunger 1978, II 123-125. Zum typischen, sich in den 
antiken Romanen wiederholenden Handlungsablauf siehe etwa Hägg 2006. 

483 Hunger 1980, 9: „Tyche als allgewaltige, meist mißgünstige Lebensmacht"; ebenso id. 1978, 
II 124. 
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Am stärksten ist das Phthonos-Motiv in Chaireas und Kallirhoe präsent, dem 
ältesten erhaltenen antiken Roman, der wahrscheinlich im Zeitraum 50 v. Chr.- 
50 n. Chr. von Chariton von Aphrodisias verfaßt wurde. Bei Chariton heißt die 
mißgünstige Lebensmacht ßäoxavog daiuwv, aber auch Bäoxavog vin und q86- 
vos.“ Auch in diesem Text verweisen die verschiedenen Bezeichnungen auf ein 
und dieselbe Macht. Diese bringt die übrigen Freier gegen Chaireas auf, sie 
mißgönnt die Hochzeit des strahlenden Paares und Kallirhoes Schönheit, die 
bewundert wird. Insbesondere die Anrufung des mißgünstigen Schicksals (vóym 
pàoxavoc) in zwei Klagen der Heldin stellt eine bemerkenswerte Parallele zur 
Verwendung des Motivs bei Prodromos dar: „Mißgünstiges Schicksal, ... du 
hast noch nicht genug von meinem Leiden“, ruft Kallirhoe (I 14, 7) das eine Mal 
verzweifelt. Das andere Mal jammert sie (V 1, 4): „Mißgünstige Tyche, du 
gönnst mir nicht einmal das Meer, das mich an Sizilien erinnert!“ Darüber hin- 
aus tritt Phthonos in Charitons Werk auch als menschliche Leidenschaft auf.‘ 

Zwar begegnen Báoxavos Con und &oxavoc óatuov sowie in der Folge auch 
Baoravog ows (als Schicksalsmacht) auch in Heliodoros' Aithiopika (verfaßt 
350-375?) und in Achilleus Tatios' Leukippe und Kleitophon (verfaßt 150-200?), 
den beiden Romanen, deren Vorbild wirkung auf die komnenenzeitlichen Texte 
in der Forschung besonders betont wird, doch spielt Phthonos in diesen Wer- 
ken eine eher untergeordnete bis unscheinbare Rolle. 

An zwei für unsere Diskussion relevanten Stellen in Prodromos' Roman ist 
Achilleus Tatios' bzw. Heliodoros' Einfluf zu greifen. Der gesamte Threnos des 
Androkles (Rhodanthe I 215ff.) ist eine Anlehnung an die Klage des Charikles 
in Achilleus Tatios, Leukippe (I 13, 5), wobei der Phthonos der Tyche hier der 
qOoveo& túxn bei Tatios entspricht. Zu Rhodanthe VI 414 (xop&oüntı qOóvt) 
stellt Theagenes’ Klage bei Heliodoros (Aeth. II 1, 3, 6-11) eine Parallele dar" 
In den Aithiopika wird die Baoxavia Öaluovog außer an der bereits angeführten 
Stelle (II 1, 3, 6-11) noch in II 33, 2, 2-3 für den Tod eines Menschen verantwort- 
lich gemacht; das Motiv tritt dort sonst aber nicht in Erscheinung "TT In Leukippe 
und Kleitophon ist bis auf I 13, 15 kaum von Phthonos oder der mißgünstigen Ty- 
che die Rede.^** 

Myrillas Eifersucht in Rhodanthe und Dosikles weist Parallelen zu ihrer Ent- 
sprechung in den antiken Romanen, insbesondere zur Eifersucht der Arsake in 
den Aithiopika auf, jedoch unterscheidet sie sich einerseits dadurch, daß sie 


484 Siehe oben, S. 238, Anm. 234. 

485 Mißgünstige Rivalen wecken in Chaireas den Verdacht, Kallirhoe sei ihm untreu, so daß er 
sie im Zuge seiner Mißhandlungen dem Anschein nach tötet und auf diese Weise die Kette 
der Ereignisse auslóst, die der Romanhandlung zugrunde liegen. 

486 Ebenso wie die Klage des Chaireas in Charit., Callirhoe (I 14, 7 [1590-591, ed. B. P. Reardon, 
München - Leipzig 2004]: túxn Baoxave ... vv £uGv xaxàv oUx ExAnoonc). 

487 Interessant ist allerdings das Motiv des bösen Blicks, der ebenfalls Baoxavía heißt; siehe da- 
zu Y. Yatromanolakis, Baskanos Eros: Love and Evil-Eye in Heliodoros' Aethiopica, in: R. 
Beaton (Hrsg.), The Greek Novel AD 1-1985. London - New York - Sydney 1985, 194-204. 

488 Lediglich in Leuc. III 23, 3 begegnet eine unbestimmte Gottheit, die die Freude mißgönnt. 
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weitreichende Auswirkungen auf die Gesamthandlung hat, und andererseits 
durch die Bedeutung des mit ihr verbundenen Phthonos.^* 

Die Vorstellung einer mißgünstigen Lebensmacht bei Prodromos weist somit 
zwar Gemeinsamkeiten mit der im antiken Roman auftretenden Schicksals- 
macht auf, unterscheidet sich aber auch in mancher Hinsicht von dieser. In Rho- 
danthe und Dosikles wird die Bedeutung von Phthonos und baskanos Tyche für 
den Ablauf der Geschehnisse stárker betont als in den antiken Texten. Insbeson- 
dere die Hervorhebung durch die Erzáhlerstimme sowie die Verwendung des 
Motivs für die Strukturierung des Textes sind im Vergleich zu den älteren Ro- 
manen Besonderheiten. Letztere Merkmale finden sich aber in der byzantini- 
schen, zeitgenóssischen Literatur, vor allem in der Historiographie und der Ha- 
giographie. Auf diesbezügliche Parallelen zwischen Nikephoros Bryennios und 
Prodromos, aber auch zwischen der Vita Symeons des Neuen Theologen und 
Prodromos' Roman haben wir bereits oben hingewiesen.“ 

Der Verweis auf antike Schicksalsvorstellungen greift daher zu kurz TT" Pro- 
dromos' hohe Kunst besteht darin, einen Text geschaffen zu haben, der sich ei- 
nerseits (trotz verschiedenster Unterschiede wie etwa die metrische Form) mit 
den antiken Werken vergleichen konnte und andererseits, was die Konzeption 
der mißgünstigen Schicksalsmacht betraf, den Vorstellungen sowie dem litera- 
rischen Geschmack seiner Zeit entsprach, wie wir sie im vorliegenden Buch dar- 
stellen. Rhodanthe und Dosikles konnte in dieser Hinsicht wie ein hagiographi- 
scher Roman gelesen werden, in dem die Helden ebenfalls von einer mißgün- 
stigen Macht verfolgt werden, die dort aber als Satan erscheint. Ein Unterschied 
besteht allerdings darin, daf$ bei Prodromos Unterhaltung vor Erbauung geht. 
Daß Phthonos bei Prodromos nicht nur im antikisierenden Roman eine maß- 
gebliche Rolle spielt, zeigt ein Blick auf andere Werke dieses Autors. 


5.3.3.2. Phthonos in anderen Werken des Prodromos 

und einiger seiner Zeitgenossen 

In mehreren seiner Werke kommt Theodoros Prodromos auf Phthonos als ver- 
werfliche menschliche Leidenschaft zu sprechen, wie etwa in den Tetrasticha zu 
Erzählungen aus dem Alten und Neuen Testament" Besonders interessant ist 
ein Gedicht über den Phthonos, in dem dieser aber ebenfalls rein als mensch- 
liches Pathos behandelt wird.” Den Charakter einer übermenschlichen Natur- 
gewalt hat Phthonos dagegen in der Rede an Patriarch Ioannes Agapetos (sed. 
1111-1134), in der Phthonos gemeinsam mit Chronos, der Zeit, Bücher und Bi- 


489 Siehe besonders Heliod., Aeth. VII 7, 7, wo die Wiedererkennungsszene die Eifersucht der 
Arsake auslóst. Phthonos spielt dort, wie allgemein in den Aithiopika, jedoch keine Rolle. 

490 Siehe 4.3.1.5 und 5.3.2.4. 

49] So Plepelits 1996, 151 (Kommentar 6). 

492 Z. B. Theo. Prod Tetrasticha 30a, 2; 68b, 1; 130 Titel. 

493 Theo. Prod., Carm. contra invidiosos. 
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bliotheken vernichtet.‘ Als Bringer des Todes tritt Phthonos in der Monodie 
auf Gregorios Kamateros auf. In diesem Text vergleicht Prodromos den Ver- 
storbenen mit einem goldenen Stab, der den Staat stützt; nun aber habe Phtho- 
nos diesen Stab zerbrochen.”” 

Vom Phthonos als einer negativen Macht, der die Menschen, wie im Roman, 
hilflos ausgeliefert sind, spricht Prodromos in einem (ca. 1138/1139 verfaßten) 
Epigramm, das ein im Auftrag des Isaakios Komnenos angefertigtes Bildnis Io- 
annes II. Komnenos' begleitete (Carm. hist. 41). In diesem Gedicht wendet sich 
der Sprecher Isaakios an seinen Bruder, den Kaiser, und beteuert seine große 
Liebe zu jenem, wobei er das enge Verhältnis in Erinnerung ruft, das zwischen 
ihnen von Kindheit an bestanden habe: Beide stammten sie aus der kaiserlichen 
Porphyra, die gegenseitige Zuneigung sei mit ihnen herangewachsen und im- 
mer größer geworden, bis sich das Schicksalsrad gedreht, „der Phthonos Macht 
gegen sie erhalten" und sie getrennt habe.”” Es geht hier nicht um Mißgunst 
zwischen den Brüdern, sondern um eine von außen an sie herantretende Kraft, 
die einen Konflikt zwischen ihnen herbeiführte. Es handelte sich hierbei um die 
Verschwörung des Isaakios gegen Joannes, nach deren Scheitern Isaakios 1130 
während eines Feldzuges zu den Feinden der Byzantiner überlief und sich 
mehrere Jahre bei diesen aufhielt.‘” Erst im Jahre 1138 söhnte sich Isaakios mit 
Ioannes aus und kehrte nach Konstantinopel zurück. Kurze Zeit spáter wurde 
er jedoch aufgrund der Rebellion seines Sohnes gegen den Kaiser verbannt und 
mußte Konstantinopel abermals verlassen. Theodoros Prodromos muß das Ge- 
dicht daher während der kurzen Zeit der Versöhnung (ca. 1138-1139) verfaßt 
haben. Unter deutlichen wörtlichen Anklängen an Carm. hist. 41 rekapituliert 
Prodromos das Verhältnis des Isaakios zu dessen Bruder Ioannes auch in einem 
etwa zur gleichen Zeit entstandenen Enkomion auf Isaakios. Auch hier heißt es: 


494 K. A. Manaphes, Oeoöwpov ron IIpoópóuov Aóyogc eic tóv xatov&oynv KovotavtwovrtóAenG 
’Iwäavvnv ©’ tòv 'Ayoxntóv. EEBS 41 (1974) 223-242, bes. Z. 297: ó voic à yoO0tc OvtLtOokoc 
(96voc. Zum gemeinsamen Auftreten von Phthonos und Chronos siehe auch Niceph. 
Greg., Ep. 103, 93. 

495 A. Majuri, Anecdota Prodromea dal Vat. gr. 305. Rendiconti della R. Acc. dei Lincei. Cl. di Sc. 
mor., stor. e filol., serie V, vol. XVII. Rom 1908, 518-554, hier 529, 2-3: viv ôè &ÀAà o£ uev Ò 
q9óvoc xa1éa&ev. Siehe zu diesem Text Sideras 1994, 157-159. 

496 Carm. hist. 41, 10-11: AA’ à) tms xoAwópoc, o) vooxóc Bou, / £Qamqev Voxbv xai xa" fuv ó 
qOóvoc. Zum Motiv des Schicksalsrades siehe auch unten, S. 463-464. 

497 Mit der Datierung der Flucht des Isaakios (und somit auch von Andronikos Komnenos' 
Tod) in das Jahr 1130 folge ich Gautier 1972, 33-34, dessen Argumentation die verschie- 
denen Quellenaussagen am besten miteinander in Einklang bringt. Vgl. auch Beihammer 
2011, 619, sowie A. Kazhdan, Komnenos Isaac the Porphyrogennetos. ODB 1146, und K. 
Barzos, "H yeveokoyla vàv Kouvnvóov. 1. Bd., Thessalonike 1984, 239-240 und 243-244. Die 
Diskussion um die Datierung der Ereignisse fafst Sideras 1994, 151-153, zusammen, pládiert 
aber für das Jahr 1123. Der unten, Anm. 498, anzuführende Hinweis in Prodromos' Enko- 
mion auf Isaakios, daß das Zerwürfnis nur „kurz“ angedauert habe, paßt ebenfalls besser 
zu einer Datierung auf das Jahr 1130, da der Zeitraum von 1130 bis 1138 doch erheblich 
kürzer als derjenige von 1123 bis 1138 ist. 
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„Nachdem für kurze Zeit der Phthonos gesiegt hatte, vereintest du dich wieder 
(mit deinem Bruder) "77 

Das Zerwürfnis zwischen Isaakios und Ioannes wird indirekt auch in einem 
früheren Gedicht des Prodromos erwähnt. In diesem an die Kaiserinmutter Ei- 
rene Dukaina anläßlich des Todes ihres Sohnes, des Sebastokrators Andronikos 
(t ca. 1130), gerichteten Gedicht (Carm. hist. 2), zählt Prodromos die Schicksals- 
schläge auf, die angefangen beim Tod ihres Gatten Alexios Eirene schon vor 
diesem Ereignis getroffen hatten. Nach dieser Aufzählung sagt der Dichter" 


„Das aber sättigte die bittere Erinys nicht, / sondern es fügte dir zu den Mühen 
Mühen hinzu, zu den Schmerzen spann Schmerzen / die zerstörerische Moira 
hinzu, neuere zu den älteren. / Die beiden Söhne vernichtetest du gleichzeitig, 
wilder Telchin, / die Stärke des Andronikos und die Kraft des Isaakios, / von de- 
nen der eine im äußersten Osten herumirrt, / ein lebender Toter, ach unglück- 
bringende Moira, / der andere ging zum dunklen Untergang des Hades." 


Auch hier häuft wie in Prodromos' Roman eine böse Macht unersättlich Un- 
glücksfálle auf den Menschen, und auch ihr werden verschiedene Namen ge- 
geben: Erinys und Moira sowie schließlich wilder Telchin, der Andronikos und 
Isaakios vernichtete. Mit dem Wort teAxiv bezeichnen Prodromos und die üb- 
rigen Autoren dieser Epoche einen Dämon oder auch einen Menschen, der voll 
Phthonos ist.” Somit korrespondiert der teAxiv hier mit dem Phthonos in 
Carm. hist. 41, 11. In beiden Fällen geht es um die böse, mißgünstige Schicksals- 
macht bzw. um den mißgünstigen Dämon, der Isaakios sowohl von seiner Mut- 
ter als auch von seinem Bruder entfernte. 

Auch bei Prodromos’ etwas älterem Zeitgenossen und Lehrer Michael Itali- 
kos (t vor 1157) ist Phthonos für den Tod verschiedener Personen verantwort- 
lich. Italikos’ Monodie auf den Sebastokrator Andronikos Komnenos hat den 
bereits erwähnten Tod des Andronikos zum Gegenstand, den Prodromos dem 
„wilden Telchin“ zuschreibt. Italikos spricht davon, daß Phthonos Andronikos, 


498 E. Kurtz, Unedierte Texte aus der Zeit des Kaisers Johannes Komnenos. BZ 16 (1907) 69- 
119, Text 112-117, hier 203-204: xai E05 Wup0m TOD qOóvov virnoavtog. Zu dieser Passage 
siehe auch den Kommentar ibid. 105. Enkomion 201-205 korrespondiert mit Carm. hist. 41, 
1-12, insbesondere 202 eig iav ovvexoáóümng yuxnv — 5 ovvexoáünpev ets vvynv utav, sowie 
203 ovvmVEaves - 6 ovvnüEev. Auf die inhaltlichen Parallelen zwischen Carm. hist. 41 und 
dem Enkomion wies bereits Hórandner 1974, 394, hin. 

499 Theo. Prod., Carm. hist. 2, 22-29, bes. 24-25: 0vVvexAwoe ... yote veAxGv; vgl. dazu besonders 
id., Rhodanthe VII 318-319: ó fiáoxavoc uítoc / TOAAUG EITERÄWOATO xoxàv tó£ac. 

500 In der der Sebastokratorissa Eirene gewidmeten Grammatik des Prodromos heißt es (100, 
28-29, ed. C. G. Goettling, Leipzig 1812): &otı Aë veAxiv dalıwv torvvvoðns xai qO9oveoóc. 
Als todbringender Dämon erscheint der t£)y(v auch in Prodromos' Monodie auf Stephanos 
Skylitzes (41 und 218, ed. L. Petit, IRAIK 8 [1903] 6-14). In Theo. Prod., V. Meletii 9 (84, 14 
und 22), ist der teAxiv ein Dämon, der besessen macht. Vgl. auch Suda, t 293 (IV 521, 22-23): 
t£Ayives; novnpoL óaí(povec. fj GvOooot qàoveooi xai Baoxavoı ... Siehe dazu oben Kap. 
1.2.7.1 und ausführlicher Hinterberger 2012b. 
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„das Herz unseres Heeres”, roh und erbarmungslos herausgerissen und getötet 
habe.” Wie in Prodromos' Roman führt Phthonos auch bei Italikos allgemein 
den Tod herbei, besonders aber den Unfalltod. So macht Italikos in einer Rede 
an Manuel Komnenos das Wirken des Phthonos auch für den Tod Kaiser Ioan- 
nes' (t 1143) verantwortlich, der sich bei der Eberjagd selbst mit einem vergif- 
teten Pfeil verletzt hatte: 


„Wer brachte die unermüdliche Rechte zum Erschlaffen? Von dort (= der Hand) 
ausgehend ergriff ihn der Phthonos wie ein Ringer an den Extremitáten und warf 


ihn zu Boden.“ 


Wie man es sonst vor allem in der Grab- und Gedächtnisliteratur findet, be- 
deutet Phthonos hier in einem vergleichbaren Kontext ebenfalls soviel wie Tod. 

Robert Browning vermutete, daß in diesem Zusammenhang das Wort oo: 
voc ein Hinweis auf einen Mordanschlag auf Ioannes darstelle."" Es ist zwar 
nicht auszuschließen, daß Ioannes ermordet wurde; jedoch stützt das Wort 
qOÓvoc, wenn man die Stelle bei Italikos mit der üblichen byzantinischen Ver- 
wendung in Beziehung setzt, eine solche Interpretation nicht. Nicht nur im Ro- 
man, sondern auch in den übrigen Werken des Prodromos und in den Texten 
des Michael Italikos ist Phthonos also eine Macht, die vor allem den Tod, aber 
auch jede andere Art von Schicksalsschlag herbeiführt. 


5.3.3.3. Phthonos und Zelotypia im Roman der Komnenenzeit 

- Niketas Eugeneianos 

Den Roman Drosilla und Charikles komponierte Niketas Eugeneianos in enger 
Anlehnung an den Roman seines Lehrers Theodoros Prodromos.” In ähnlichen 
Bahnen wie bei Prodromos verláuft auch die Verwendung des Phthonos-Mo- 
tivs. Auch Eugeneianos kennt das mißgünstige Schicksal. Es wird jedoch nie in 
auktorialen Einschüben wie bei Prodromos angerufen, sondern nur aus dem 
Munde der handelnden Personen. Die Einwohner der Stadt Barzos klagen über 
die fi&oxavog tÓyn, die gemeinsam mit der Erinys den Überfall durch die 
Parther hervorbrachte."? Drosilla spricht die mißgünstige Tyche direkt an und 
fragt sie, ob sie sich noch nicht mit dem vorhergehenden Unglück zufrieden ge- 


501 Ed. Gautier 1972, 84, 11: Oé taútny ó «q86voc wuðs xal On à vooonEac EEelkev. 

502 Ed. Gautier 1972, 291, 5. Zum Bild des Ringers vgl. Nicet. Chon., Hist. Man. 3, 111, 23-25. 

503 R. Browning, The Death of John II Comnenus. Byzantion 31 (1961) 229-235, bes. 232: „And 
(96voc suggests something more than an error of judgement on the part of the deceased 
himself“. Vgl. auch C. M. Brand - A. Kazhdan - A. Cutler, John II Komnenos. ODB 1046- 
1047. 

504 Zum Verhältnis zwischen Eugeneianos, Prodromos und Heliodoros siehe Hunger 1978, II 
134, sowie Agapitos 1998, 146-156. 

505 Die rhetorische Frage Nicet. Eugen., Drosilla I 52: tig Baoxavog aypla Con ... verweist auf 
die Gepflogenheiten des Threnos (siehe oben 4.2.1.2). 
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be, sondern ihr auch die Trennung von Charikles auferlege.” Der mißgünstige 
Faden der bösen Tyche spinnt Drosilla unentwegt Schmerzliches zu.”” Chari- 
kles hofft, daß es Kallidemos nicht geschafft habe, aufgrund der fi&oxavogc túxn 
mit Drosilla zu schlafen (Drosilla VIII 10-12). Gegen Ende des Romans klagt 
Drosilla am Grab der Kalligone (der Braut des aus Liebeskummer verstorbenen 
Kleandros) noch einmal das mißgünstige Schicksal an, das sie mit deren Tod 
betrübt (o) zx1X0AAà flaoxatvovoa Övouevng Ten IX 235). Phthonos und Baskania 
erscheinen als zentrale Eigenschaften der Tyche, die Tod, Trennung und ande- 
res Unglück hervorbringt, doch tritt Phthonos, anders als bei Prodromos, nicht 
allein auf. 

Da in Drosilla und Charikles Eros eine wichtigere Rolle spielt als in Rodanthe 
und Dosikles, wird auch der Eifersucht mehr Platz eingeráumt. Wie bei Prodro- 
mos bedeutet Phthonos in diesem Zusammenhang die aktive Umsetzung der 
Eifersucht in aggressives Verhalten gegenüber dem Rivalen. Um Kleinias, den 
Sohn des Partherkónigs, in dessen Hand sich das Liebespaar befindet, von einer 
Liebesbeziehung zu Drosilla abzuschrecken, erinnert ihn Charikles an mythi- 
sche Eifersuchtsmorde (Drosilla IV 250-259): Hyakinthos sei von Zephyros ge- 
tötet worden, Adonis von Ares. Abschließend ruft Charikles den bösen Phtho- 
nos an, der oft die Liebenden tóte (IV 259-260). Auch bei Eugeneianos ist der 
Phthonos einer Nebenbuhlerin/eines Nebenbuhlers mit dem Phthonos des 
Schicksals gekoppelt und erscheint als dessen Manifestation. Charikles fürchtet, 
daß der Phthonos Chrysillas, der Gattin des Partherkónigs, Drosilla mit Gift 
tóten kónnte (I 245-246) — eine Parallele zum Giftanschlag der Myrilla bei Pro- 
dromos. Der Phthonos eines eifersüchtigen Rivalen wird dem Liebespaar ein 
weiteres Mal beinahe zum Verhängnis: Im zweiten Teil der Handlung, nach der 
Vernichtung der Parther durch den Araberfürsten Chagos, gelangt Drosilla 
nach verschiedenen Abenteuern in eine Herberge. Als Charikles auf der Suche 
nach Drosilla sich beim Herbergswirt nach jener erkundigt, leugnet der Sohn 
des Wirtes, Kallidemos, aus Eifersucht Drosillas Anwesenheit. Dieses Verhalten 
beklagt Drosilla mit „Oh weh, du Phthonos!" (VIII 65: ot, di oot ve), Hier 
gehen menschlicher und schicksalsmächtiger Phthonos ineinander über."* Da- 
rüber hinaus wird Eifersucht (CqAorvzía) nur kurz erwähnt: Charikles wirft 
Drosilla im Scherz typisch weibliche Eifersucht vor (V 51-60) und ist selbst so- 
gar auf den Becher und den Wein eifersüchtig, die Drosillas Lippen und Mund 


506 Nicet. Eugen., Drosilla I 306-307: ti yàp, vin pàoxave, un xópoov Dën / tfj to0q000601 mot- 
XIAN TEQLOTÓOEL ...; 

507 Ibid. VII 205-207: ... 6 Ráoxavos uitog / ... tijg àAóotoooc TÚXNG / dei và Avxoà OVUNEQL- 
xXaütw Beier. Vgl. Theo. Prod., Rhodanthe VII 318-319. 

508 Für die feindselige Haltung sowohl des Schicksals als auch der Menschen verwendet Euge- 
neianos auch das Verb £yxot1ó in einer den Verben «q00vóà bzw. fiaoxaívo ähnlichen Bedeu- 
tung: In Drosilla VI 53 wird Tyche von Drosilla als £yxototoó uot angerufen; VI 276 heißt es 
von Kallidemos: ... 1005 XapırANv Eyxotnoag Ing xóonc. Vgl. dazu oben 1.2.7.3. 
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berühren (IX 207-210). Baskania tritt — vielleicht in Anlehung an Heliodoros 
— als „böser Blick" auf." 

Phthonos ist bei Eugeneianos die wichtigste Eigenschaft des Schicksals, das 
die Liebenden Widrigkeiten aussetzt und zu trennen versucht. Für dieses nega- 
tive Wirken des mißgünstigen Schicksals spielt die Eifersucht oder Phthonos 
gegen eine glückliche Beziehung eine wesentliche Rolle. Zum einen sind es Er- 
eignisse weltgeschichtlicher Dimension (Kriege, Stürme) die die Liebenden 
trennen und zum anderen auf menschlicher Ebene eifersüchtige Menschen. Der 
(mißgünstigen) Tyche steht die npövoLa Gottes gegenüber." 


- Eustathios Makrembolites 

Bezüglich der die Handlung vorantreibenden Kraft unterscheidet sich Makrem- 
bolites’ Hysmine und Hysminias grundsätzlich von Prodromos' und Eugeneia- 
nos’ Romanen. Denn bei ihm ist es in erster Linie die Urmacht des Eros, die die 
Liebenden vor sich hertreibt.”'* Eros setzt die Handlung in Bewegung und be- 
herrscht sie über mehr als die Hälfte des Werkes; erst danach treten die Wirrnis- 
se des Schicksals hinzu und wird Tyche angerufen." Nur ein einziges Mal wird 
auf den mißgünstigen Charakter der Tyche angespielt, wenn der Ich-Erzähler 
bemerkt: „Aber auch das nahm mir Tyche in ihrer Mißgunst“, als ihm nicht ein- 
mal die Erinnerung an die Geliebte mehr gegönnt war.’'* Der metaphysische 
Phthonos spielt also bei Makrembolites keine Rolle.?? 


509 Nicet. Eugen., Drosilla IX 207 (£xeqóóvei) und 210 (Einkorüneı). Das Verb &uqóovó wird 
hier enttabuisiert verwendet; siehe oben, 1.2.9. 

510 Von Kallidemos' bedrángt schützt Drosilla Kopfschmerzen vor, um sich zurückziehen zu 
können. Dieser erklärt ihr Unwohlsein mit dem bösen Blick (ßaoxavog óq90Apóc), den sie 
auf sich gezogen habe, als sie, in strahlender Schónheit, ins fremde Dorf gekommens sei; VI 
435. Vgl. Heliod., Aeth. IV 5, 6. Auch bei Eust. Macremb., Hysmine VI 3, 3 (67, 8). 

511 Nicet. Eugen., Drosilla VII 205 (womit hier Dionysos gemeint ist). 

512 Hysminias wird (wie die Helden der anderen Romane) erotisch von anderen Frauen als der 
Geliebten bedrängt. Insbesondere ist dies während seines Sklavendaseins der Fall, als er 
von seiner Herrin bedrängt wird. Hier liegen deutliche Anklänge an die Geschichte von 
Joseph und Potiphas Frau vor (vor allem die Verleumdungen und Drohungen seitens der 
liebenden Frau erinnern daran), zumal dieser Handlungsstrang unter dem Motto der (Be- 
wahrung der) Sophrosyne (eingeleitet VIII 14, 4 [104, 2]) steht (VIII 16, 4-17, 1 [105, 11-24] 
und X 6, 4ff. [126, 23ff.]). Ebenso verliebt sich Rhodope, die Herrin der versklavten Hysmi- 
ne in Hysminias und verwendet Hysmine, dessen angebliche Schwester, als Liebesbotin. 
Man vergleiche dazu Theo. Prod., Rhodanthe III 328-333, wo der Pirat Gobryas Dosikles für 
Rhodanthes Bruder hält und sich um Ratschläge an diesen wendet, wie er Rhodanthes Lie- 
be gewinnen kónne. 

513 Eust. Macremb., Hysmine VII 9, 6 (84, 23); ebenso VII 17, 4 (90, 4); vgl. VIII 11, 2 (101, 10). 

514 Ibid. VIII 16, 1 (104, 23): ý not tóym xai tovtov ERHÖVNOEN. 

515 Ähnlich wie Charikles den Becher oder den Wein um die Berührung der Lippen und des 
Mundes der Geliebten beneidet, sagt auch Hysminias von sich „Ich beneidete die Mutter" 
(Eust. Macremb., Hysmine V 13, 2 [60, 12]: &qOóvovv tijv untépa), weil sie das Mädchen 
küßte, das heißt, er wollte an ihrer Stelle sein. Das Verb q90vàó hat hier also eine abge- 
schwächte Bedeutung, da Phthonos natürlich nicht auf die Vernichtung der , Beneideten" 
ausgerichtet ist. — Ebenfalls wie bei Eugeneianos (und in Anlehnung an Heliodoros?) er- 


Phthonos im Kontext 439 


- Konstantinos Manasses 

Soweit man es anhand der erhaltenen Fragmente beurteilen kann, war Phtho- 
nos für die Handlung des Romans Aristandros und Kallithea (Tà xat’ ’Apiotav- 
ö00v xai KadAıdeav) von erheblicher Bedeutung. Insgesamt weist das Profil des 
Motivs in den Fragmenten deutliche Parallelen zum Phthonos in der Synopsis 
chronike auf. Man darf daher annehmen, daß Phthonos auf entsprechende Wei- 
se die Handlung beeinflußte, ohne daß dazu Genaueres gesagt werden könnte 
(vgl. 5.3.2.5). In erster Linie tritt Phthonos als mißgünstige Schicksalsmacht auf. 
Er bedroht besonders das Erhabene und nach oben Strebende (Aristandros, 
Frgm. 171), aber auch allgemein bleibt nichts von ihm unberührt oder kann ihm 
entgehen (Frgm. 48 und 76). Jede Sache trägt bereits von Anfang an ihr Schei- 
tern in sich, das vom Phthonos herbeigeführt wird. Dieser Wirkung des Phtho- 
nos wird jedoch eine Funktion innerhalb einer Weltordnung zugeschrieben, so 
daß das Auftreten des Phthonos als alles vernichtende Macht das Aufkommen 
von Hochmut unterbindet (Frgm. 76, 14-16). Es handelt sich offensichtlich um 
den ßäoxavog óa(uov, wenn es in Fragment 169 heißt: „Denn der Dämon ist 
eifersüchtig auf die Glücklichen / und er blickt voll Mißgunst und Groll auf die 
Reichen, / die Weisen, die Guten und die Mutigen.'?'? Daneben begegnet auch 
menschlicher Phthonos, der eng mit der Verleumdung verbunden ist (Frgm. 
31). 


- Spuren des Phthonos-Motivs in Digenes Akritas und den Romanen der Palaio- 
logenzeit 

In dem ebenfalls im 12. Jahrhundert verfaßten Digenes-Roman hat das Motiv 
einer mißgünstigen Schicksalsmacht kaum Spuren hinterlassen." Jedoch be- 
gegnet das Wort faoxavía als terminus technicus in der Bedeutung „böser Blick“. 
Und zwar ruft die Verliebtheit Reaktionen hervor, die den Symptomen des bó- 
sen Blickes gleichen. Daher ist Digenes' Mutter in Sorge, ihr Sohn kónnte dem 
bósen Blick zum Opfer gefallen sein. Dies weist Digenes mit folgenden Worten 
zurück: , Wenn mir aber jemand den bósen Blick zugeworfen hat, verfluche sie 


scheinen Kopfschmerzen als Symptom des bósen Blickes. Als Hysmines Vater in Hysmini- 
as Heim unvermutet die bevorstehende Vermáhlung seiner Tochter in der Heimat bekannt 
gibt, zieht sich Hysmine mit Kopfschmerzen zurück, worauf die Hausherrin, Hysminias' 
Mutter, die Mutter des Mádchens fragt: , Wer hat diesem guten Mádchen den bósen Blick 
zugeworfen?" (ibid. VI 3, 3 [67, 8]: tío viv xay taútny xóonv éf&oxnvev;). 

516 Const. Manas., Aristandros, frgm. 169: 6 Öaluwv yào EnAötunos TTEÖG toUG einuegoüvrag / 
xai qOoveoóv xai táxotov EUBÄETTEL toic zÀAovtobot / xai toic ooqoic xal GER xXaAÀoic xai toic 
ÅVÕQWÕEOTÉQOLG. 

517 Bezeichnenderweise klingt das Motiv zwei Mal im Rahmen eines inen: an. An der er- 
sten Stelle klagen die Brüder um die totgeglaubte Schwester, Digenes’ zukünftige Mutter, 
wobei hier die mißgünstige Sonne den Platz des traditionellen Phthonos einnimmt; Dige- 
nes G. 1, 253-254: ijue, ti EYHÖVNoaG tò Wpalov pac dó£Aqu / Aölxwg t&avátocac óv op AvT- 
CAoum oov; Ein weiteres Mal klagt Digenes um seinen Vater und ruft dabei den Tod als 
mißgünstig an; Digenes G. 7, 144-146: ti åyaðóv, w ávate, Eqüóvnoac toroðtov / Aaßetv tuè 
àvTÌ natos xai tootov péca COvta / xai ANEPAVONG AKdLXOG xaoà Booyrtav pav; 
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(= diejenige, in die ich mich verliebt habe) mir nicht, denn sie hat nichts Böses 
getan. Ich bin ja gesund.” Hierbei handelt es sich nicht nur um die Wiederauf- 
nahme eines aus dem antiken Roman bekannten Motivs, sondern der unbe- 
kannte Autor orientierte sich offensichtlich direkt an Heliodoros’ Aithiopika, 
wo Charikles, Charikleias Ziehvater, ähnliche Sorgen wie Digenes’ Mutter äus- 
sert und dessen Tochter darauf fast die gleiche Antwort wie Digenes gibt.” 

Spuren des Phthonos als Schicksalsmacht, das das Glück zerstört, sind ver- 
einzelt in den volkssprachlichen Romanen der Palaiolgenzeit zu finden?" An- 
deutungen auf das Motiv begegnen im Libistros-Roman und in der Achilleis. In 
Libistros tritt Phthonos kurz als eine Macht auf, die sich den Bemühungen und 
Erfolgen des Menschen entgegenstellt oder das Leben raubt.”” In der Achilleis 
mißgönnt ein Dämon dem Liebespaar das Glück und führt den Tod von Achil- 
leus’ Frau herbei.” In beiden Texten wird dem Phthonos keine Bedeutung bei- 
gemessen. Mit dem Wort q0óvoc werden im Roman Phlorios und Platziaphlora 
die Haltung und die Handlungen der Eltern des Helden bezeichnet, die ver- 
suchen, die Verbindung der Liebenden zu verhindern. Interessant ist, daß in 
diesem Zusammenhang Intrigen, wie sie für den byzantinischen Phthonos ty- 
pisch sind, eine wichtige Rolle spielen. Das Motiv der Eifersucht kommt im 
spátbyzantinischen Roman dagegen überhaupt nicht vor. 


Der menschliche Phthonos spielt eine tragende Rolle für die Handlung der Ro- 
mane des Theodoros Prodromos, des Konstantinos Manasses und des Niketas 
Eugeneianos. Der mißgünstige Mensch im üblichen byzantinischen Sinn als 
Rivale und Verleumder ist eine Ursache des Unglücks des Aristandros.”“ Bei 
Prodromos und Eugeneianos tritt Phthonos als Mifsgunst gegenüber einer 
erotischen Verbindung, als Eifersucht auf (wenn auch in einem etwas anderen 
Sinn, als der Begriff Eifersucht heutzutage gebraucht wird). Myrilla versucht 
aus Phthonos Rhodanthe zu vergiften. Drosilla wird vom Partherkónig und 
dessen Sohn nachgestellt, spáter vom Sohn des Herbergwirts; Charikles sieht 
sich den Angeboten der Perserkónigin ausgesetzt. Das Handeln all dieser Wi- 
dersacher wird vom Phthonos motiviert. Ähnliches gilt für die erotische Be- 
drángnis, in die Hysminias als Sklave durch seine Herrin gerát sowie für den 


518 In beiden Texten sagt die bzw. der Verliebte zu ihrem Vater bzw. seiner Mutter: „Verfluche 
nicht denjenigen, der mir nichts Böses zugefügt hat." Digenes G. 4, 394-395: einep Aë tig LU 
tBóoxave, uf) HE vv xavaoüocat / thv unó£v dóvmoaoav: tyw yàp vyraivw. — Heliod., Aeth. IV 
5, 6, 3-7: @ nATEp, ... TÍ ÔÈ xatapd uátnv và LO obó6év tonat vooð yàg oo Baoxaviav, 
AA” £1épav tuv, c Éouxe, vóoov. Man vergleiche auch Digenes C. 4, 391 mit Aeth. IV 5, 7. 

519 Hinterberger 2005, 231. | 

520 Libistros (ed. P. A. Agapetos, Athen 2006) 1512-1514 (Brief des Libistros an Rhodamne): tot 
q89óvov TO £mfo?Aevua và Aen And thv u£onv / ... / xai 600 xtovO và tà XAap@, và un voor 
ó «8óvoc. 3782 (Rhodamne spricht): Efj tòv £xovxev Gapvxov ó q8óvoc DU £uévav; 

521 Achilleis N. (ed. O. L. Smith, Wien 1999) 1653: 6 ðaluwv CO &qtóvnoev tüv Xapuovnv 
&xgívnv. 

522 Bes. Const. Manas., Aristandros, frgm. 31; siehe auch Hunger 1978, II 127. 
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Eros, in den Rhodope zu ihm entbrennt. Bei Makrembolites ist in diesen Fällen 
aber nicht von g96vog die Rede. Ebensowenig wird der Phthonos des Schick- 
sals für das Geschehen verantwortlich gemacht, während bei Eugeneianos 
Phthonos die prominente Eigenschaft der Tyche ist und bei Prodromos das 
mißgünstige Schicksal als g$Övog bezeichnet wird. Der Phthonos der Rivalen 
um die Liebe der oder des Geliebten fungiert als Instrument des mißgünstigen 
Schicksals, entsprechend der Funktion der mißgünstigen Menschen, die in an- 
deren Gattungen im Dienste des metaphysischen Phthonos stehen.” 

Das Motiv „Phthonos des Schicksals“ bzw. „metaphysischer Phthonos" geht 
sicherlich auch auf die Beeinflussung durch den spätantiken Roman zurück 
und gehört zu den genrespezifischen Elementen. So eindeutig dieser Befund 
auch scheinen mag, wird im Vergleich mit den bisherigen Ausführungen zum 
Phthonos in der byzantinischen Literatur allgemein wiederum deutlich, daß 
diese Phthonos-Konzeption des Romans dem Publikum geläufig, ja vertraut 
war. Auch in den anderen besprochenen Texten ist Phthonos das negative Prin- 
zip, das sich dem Menschen entgegenstellt und dem für jeden Schicksalsschlag 
die Verantwortung zugeschrieben wird. Im Roman ist Phthonos allgemein jede 
Widrigkeit, nicht nur die Macht, die durch ein Übermaß an Glück provoziert 
zerstörerisch wirkt. Er steht somit dem Teufel näher als der klassischen Erschei- 
nung des mißgünstigen Schicksals. Wie im Roman Phthonos und baskanos 
Tyche so treibt in der Hagiographie der Teufel den Menschen mit Widrigkeiten 
vor sich her. Wie im Roman so wird auch in der Hagiographie die Bedeutung 
des Phthonos (hier der Tyche, dort des Teufels) für den Fortgang der Handlung 
durch auktoriale Einschübe verdeutlicht. Ebenso steht im Roman der negativen 
Kraft die göttliche Vorsehung gegenüber, sei auch von Göttern die Rede (etwa 
Theo. Prod., Rhodanthe IX 126). Eine weitere Gemeinsamkeit zwischen dem 
Phthonos-Konzept im Roman und demjenigen in anderen Textgattungen ist der 
Umstand, daß sich der metaphysische Phthonos mit mißgünstigen Menschen 
verbindet und diese beiden Formen des Phthonos ineinander übergehen und 
miteinander verschmelzen. 

Der Verweis auf den „Neid der Götter“ ist in diesem Zusammenhang also 
verfehlt. Zwar ist Prodromos sicherlich auch von der spätantiken Romantradi- 
tion und dem dort vorkommenden Topos der mißgünstigen Tyche beeinflußt, 
doch wird durch den Vergleich mit der allgemeinen byzantinischen und insbe- 
sondere mit der zeitgenössischen Phthonos-Konzeption sowie der Verwendung 
des Motivs in anderen Werken des Autors klar, daß es sich nicht um eine reine 
Antikenreminiszenz handelt, sondern um ein gängiges, auch in der nicht antiki- 


523 Von einer gattungsspezifischen, spielerischen Verwendung des Wortes pov kann in den 
Textpassagen gesprochen werden, in denen der Geliebte unbelebte Gegenstände um ihre 
Nähe oder Berührung der Geliebten beneidet (Eugeneianos, Makrembolites). Charakteri- 
stisch ist ebenfalls die gelegentliche Erwähnung des bösen Blickes. Beide Elemente sind 
bereits in den spätantiken Romanen zu finden. 

524 Plepelits 1996, 151. Siehe dazu auch oben 4.2.3, S. 240. 


442 Phthonos 


sierenden Literatur weitverbreitetes Motiv, das sowohl auf literarischen Kon- 
ventionen als auch auf lebendigen Anschauungen beruht. Der byzantinische 
Kontext ist daher für das Verständnis des Motivs wesentlicher als der antike. 

Insgesamt erweist sich das Bild des metaphysischen Phthonos bei allen be- 
sprochenen Autoren als relativ homogen. Es handelt sich bei ihm um eine böse 
Macht, die das Gute, den Erfolg und das Glück nicht erträgt und denjenigen, 
dem dies zuteil wird, auf verschiedenste Weise verfolgt und versucht, ihm das 
Gewonnene und darüber hinaus das Leben zu rauben. Ziel des Phthonos ist die 
Zerstörung des durch seine Tugend, sein Glück und seine Erfolge herausra- 
genden Menschen. Phthonos ist eine absolut böse Macht, die das Schöne und 
Gute zerstört, weil sie es haßt. 

Dieses Verhalten des Phthonos, wie es in Prodromos’ Roman und den übri- 
gen Texten dargestellt wird, das beharrliche Nach-dem-Leben-Trachten und 
Auferlegen von Mühsal, entspricht weitgehend dem Verhalten, das die Byzanti- 
ner Satan zuschrieben. Dessen stehender Beiname ist der „Mißgünstige” (ßa- 
Oxavoc) oder „derjenige, der den Guten/Menschen stets Phthonos entgegen- 
bringt”. Das Verhältnis von Phthonos, Teufel und a Schicksal wur- 
de in Kapitel 4.3 ausführlich behandelt. 

Daß sich das Konzept Phthonos demjenigen des Teufels annähert, mit die- 
sem teilweise auch überlappt, heißt nicht, daß in den obengenannten Texten des 
Prodromos Phthonos schlicht Teufel bedeutet und das Wort «906voc durch ôá- 
Boos ersetzt werden könnte. Verschiedene Traditionen wie der Roman, Histo- 
riographie und Kirchengeschichte oder die Hagiographie, in der seit Alters her 
das Eingreifen des Mißgünstigen negative Wendungen in der Handlung kenn- 
zeichnete, fließen zusammen. Einerseits wird hier ein antikes Motiv auf byzan- 
tinisch-christliche Art und Weise rezipiert und als etwas interpretiert, das dem 
Teufel nahekommt, und andererseits wird dieses Motiv in den byzantinischen 
Texten auf diese byzantinische Art verwendet. Herbert Hunger hat für diese 
gegenseitige Durchdringung antiker und byzantinischer Vorstellungen treffend 
den Begriff Osmose verwendet.” 


5.4 Die Belisarios-Geschichte 


Um das Jahr 1395 verfaßte ein unbekannter Dichter ein moralisch-didaktisches 
Gedicht, das anhand des Schicksals des Belisarios den Phthonos der Archonten 
gegen einen hervorragenden Menschen behandelt." Es handelt sich um den 


525 Hunger 1980, 30: , Merkwürdig berührt uns die gelegentliche Osmose heidnischer und 
christlicher Vorstellungen, die byzantinischer Mentalitát keineswegs fremd ist." Auch Ty- 
che geht in das Konzept des Hades über, der wiederum mit dem Tod identifiziert wird; 
vgl. Plepelits 1996, 167, Anm. 80 (zur bitteren Tyche). 

526 Bakker - van Gemert 1988, 69: „no6xeıtaı yu Eva ÖLÖAXTLXO noinua HE TOALTLAN OXONLUÖ- 
TNTA, ue 8éua TO PHÖVO tàv dpyxóvtov xai xagóósvyna TOV taxevvijs xatoyoytic BEALOAQLO, 
xov y(vevau Duo Tod qüóvov." Grundlegendes Merkmal sei, daß Beilsarios als ein „demo- 
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einzigen fiktionalen byzantinischen Text, in dessen Mittelpunkt der Phthonos 
steht. 

Die Handlung dieser heute verlorenen Urfassung kann auf der Grundlage 
der erhaltenen drei Versionen rekonstruiert werden und nimmt etwa folgenden 
Verlauf: Belisarios, der in Konstantinopel lebt, wird von Kaiser Justinian mit 
dem Bau eines Mauerringes um die Stadt beauftragt. Für die schnelle und tadel- 
lose Ausführung des Auftrages erhält Belisarios hohe Würden, was den Phtho- 
nos der Höflinge erregt. Diese bezichtigen Belisarios verleumderisch des Hoch- 
verrats. Der Kaiser läßt sich überzeugen, wirft Belisarios für drei Jahre in den 
Kerker und blendet ihn außerdem in leichter Form. Angesichts eines drohenden 
Angriffs der Feinde wird eine Flotte ausgerüstet, über deren Oberbefehl man 
sich nicht einigen kann. Das Volk drängt den Kaiser dazu, das Kommando dem 
glänzenden Feldherrn Belisarios zu übergeben, und der Kaiser gibt nach. Beli- 
sarios erobert viele verloren gegangene Gebiete zurück und dringt bis in das 
Land der Feinde, England, vor, das er besiegt. Bei seiner Rückkehr wird er tri- 
umphal gefeiert. Wiederum regt sich der Phthonos der Edlen, die Belisarios 
abermals des Hochverrats beschuldigen. Belisarios wird nun völlig geblendet. 
In der Folge fristet er sein Leben als blinder Bettler. Kurz darauf droht ein Ein- 
fall der Perser. Wieder können sich die führenden Köpfe nicht über das Kom- 
mando einigen, das Volk schlägt abermals Belisarios vor. Dieser weigert sich 
diesmal, schlägt jedoch seinen Sohn Alexios für die Aufgabe vor, welcher an die 
Spitze des Heeres tritt und die Feinde umgehend besiegt. Alexios kehrt nach 
Konstantinopel zurück und erhält vom Kaiser seinen Lohn. Das Schicksal des 
Belisarios ist inzwischen durch ausländische Gesandte, die sein Elend in Kon- 
stantinopel mit eigenen Augen gesehen hatten, in der ganzen Welt bekannt ge- 
worden und bewegt die Menschen zu Mitleid. 

Es handelt sich bei der Belisarios-Geschichte um eine Erzählung mit morali- 
sierender Botschaft und einer politischen Ausrichtung: Belisarios tritt als ein 
Mann und Held des Volkes auf.” Diese Geschichte zielt aber nicht nur auf Be- 
lehrung ab, sondern enthält auch ausgedehnte Passagen, die in erster Linie der 
Unterhaltung dienen (insbesondere im Rahmen des zweiten kaiserlichen Auf- 
trages, wie etwa das Thema der Strenge des Generals oder die Auszeichnung 
der Heldenbrüder Alexios und Petraliphas, aber auch die ekphrasenhafte Schil- 
derung des Empfangs der ausländischen Gesandten). Phthonos ist jedoch zwei- 


kratischer" Held des Volkes dargestellt wird und daß das einfache Volk den Kaiser richtig 
berät und bereit ist, sich für ihn zu opfern, während die Archonten auf Belisarios’ Ver- 
nichtung drängen und so indirekt auf den Fall von Byzanz hinarbeiten. 

527 Bakker - van Gemert 1988, 41, vertreten die Meinung, daß der Gegensatz zwischen dem 
Volk, das dem Kaiser ohne Hintergedanken Ratschläge erteilt, und den Archonten, die nur 
ihren eigenen Vorteil im Sinn haben und so das Reich zerstören, sicherlich zur Urfassung 
des Belisarios-Gedichts gehöre. Ohne dieses „demokratische“ Element gäbe es das Gedicht 
nicht. Dieser demokratische und Archonten-feindliche Geist setze die sozialen Verhältnisse 
des 14. Jahrhunderts voraus. 
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felsohne das bestimmende Motiv, wie auch aus der Struktur des Textes deutlich 
wird. Er wird bereits in den einleitenden Versen genannt und tritt im Verlauf 
der Geschichte immer wieder auf, um die Handlung voranzutreiben.” 

Die Belisarios-Geschichte ist heute in drei verschiedenen Versionen greifbar, 
die alle in volkssprachlichem Griechisch und Fünfzehnsilbern verfaßt sind.” 
Version x, die sich auf zwei Handschriften des 16. Jahrhunderts stützt, kann kri- 
tisch wiederhergestellt werden und steht nach Bakker und van Germert der Ur- 
fassung am nächsten. Eine weitere Version des Belisarios-Gedichts verfaßte ge- 
gen Ende des 15. Jahrhunderts Emmanuel Limenites aus Rhodos, der auch als 
Autor anderer Werke bekannt ist.” Die Rezension a schließlich wird von zwei 
Bearbeitungen vertreten, der gereimten Version — der sogenannten Rimada — 
sowie einer verstümmelten neapolitanischen Handschrift (N^ bei Bakker — van 
Gemert 1988). Hinsichtlich der zentralen Rolle, die Phthonos in ihnen spielt, 
sind für uns sind die Rezension x und diejenige des Limenites von Bedeutung, 
die unten genauer betrachtet werden. 


5.4.1. Entwicklung der Legende 


In allen Versionen des Gedichts wird die Geschichte des Belisarios als histo- 
risches Exempel für aktuelle Verhältnisse verwendet, um die verheerende Wir- 
kung des Phthonos zu zeigen." Der Belisarios des spätbyzantinischen Gedichts 
verweist sicherlich auf die historische Gestalt des Generals Kaiser Justinians,” 
auch wenn viele Elemente der Geschichte mit den zu Belisarios bekannten 
historischen Fakten nicht zu vereinbaren sind. Die Entwicklung des Mythos 
vom geschichtlichen Feldherrn Belisarios, dem Sieger über Vandalen, Perser 
und Goten, zum geblendeten Opfer des Phthonos im spätbyzantinischen Ge- 
dicht haben Hans-Georg Beck (1952), Börje Knös (1960), Enrica Follieri (1970) 
sowie Wim Bakker und Arnold van Gemert (1988, 15-46) nachgezeichnet. Im 
folgenden wird die Entwicklung des Phthonos-Motivs in Zusammenhang mit 
Belisarios in der byzantinischen Literatur dargestellt, wobei die obengenannten 
Forschungen resumiert und um weitere Beobachtungen ergänzt werden. 

Der Phthonos von Konkurrenten gegen Belisarios wird bereits in zeitgenössi- 
schen Werken des 6. Jahrhunderts erwähnt. Die dort fehlenden Elemente der 
Blendung und des Endes als Bettler treten nach und nach in den folgenden Stu- 


528 Vgl. Bakker — van Gemert 1988, 23, mit Anm. 3. Follieri 1970, 592: „Il tema dell’invidia e 
certamente quello che domina il poema di Belisario: esso é annunciato già nei primissimi 
versi ... e ritorna di continuo come motivo ricorrente, anzi come motore, potremmo dire, di 
tutta l'azione." 

529 Siehe dazu ausführlich Bakker - van Gemert 1988, 47-70. 

530 Bakker - van Gemert 1988, 60-64. Die einzige Handschrift stammt aus dem frühen 16. Jahr- 
hundert. 

531 Vgl. Hist. Belisarii x 875, 559-565. 

532 Zu dessen biographischen Daten siehe W. E. Kaegi - A. Cutler, Belisarios, in: ODB 278. 
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fen der Entwicklung des Mythos, wie er sich in verschiedenen historiographi- 
schen Werken widerspiegelt, hinzu. Die Geschichte des justinianischen Gene- 
rals verschmilzt mit derjenigen anderer Opfer des Phthonos zu einem zeitlosen 
Mythos. Schablonenhaft wiederholt sich das Schema Aufstieg-Phthonos-Unter- 
gang, wie er archetypisch in der Belisarios-Geschichte angelegt ist, in der by- 
zantinischen Literatur. 

Prokopios von Kaisareia, der Belisarios als dessen Sekretär gut kannte und 
seine Geschichte der Kriege Justinians in den 550er Jahren verfaßte, berichtet 
von mehreren Situationen, in denen sich der General dem Phthonos gegenüber 
sah. Vor allem in zwei Passagen spricht er vom Phthonos und den Verleum- 
dungen der Archonten. Nach seinem großartigen Sieg über die Vandalen wur- 
de Belisarios (533/534) von Kollegen beim Kaiser verleumderisch beschuldigt, 
Umsturzpläne zu hegen.”” Belisarios kommt daraufhin mit seinem Gefangenen 
Gelimer nach Konstantinopel, wo ihm außerordentliche Ehrungen zuteil wer- 
den und er einen strahlenden Triumphzug durchführt, wie es ihn seit 600 Jah- 
ren nicht mehr gegeben habe.” Phthonos tritt hier als bedrohliche Schicksals- 
macht auf, die nach dem großen Sieg und der dafür erhaltenen öffentlichen An- 
erkennung zuschlägt, zugleich aber auch in Form von mißgünstigen Verleum- 
dern. Einige Jahre später wird Belisarios wiederum von Archonten des römi- 
schen Heeres, weil sie Mißgunst (ßaoxavia) gegen ihn hegen, beim Kaiser ange- 
klagt. Der Kaiser aber schickt schleunigst nach Belisarios, damit er gegen die 
Perser ziehe; nicht weil er diesen Anklagen Glauben schenkt, sondern weil der 
Krieg mit den Medern bevorsteht.”” In beiden Fällen wird Belisarios von hoch- 
rangigen Militärs, und zwar aus den Reihen derer, die sich mit ihm auf dem 
Feldzug befinden, verleumdet. Phthonos geht also von Kollegen aus, nicht von 
der Entourage des Kaisers. 

Einen weiteren vergleichbaren Fall schildert Agathias (2. Hälfte 6. Jh.) in sei- 
ner Geschichte (V 20, 5), die Prokopios’ Werk fortsetzt: Belisarios hatte im Jahre 
558 einen militärischen Erfolg gegen die Hunnen errungen und so die Haupt- 
stadt gerettet. Aufgrund dieser Rettung wird Belisarios vom gesamten Volk 
Konstantinopels in Lobpreisungen und Liedern als Held gefeiert, was vielen 
Würdenträgern mißfiel, „die von Phthonos und Baskania erfaßt worden waren, 
diesen so schlimmen Leidenschaften, die stets das Beste verderben.“ Jene ver- 
leumdeten Belisarios, daß er durch seine Erfolge anmaßend geworden sei und 


533 Procop., Bella IV 8, 1-2 (I 452, 2-3): 6 Aë «8óvoc ota £v ueydAn eVdaunovia quiet. ylyveodaı, 
ciouvev Dën £c, BeAıoapıov (siehe auch oben 4.2.1.1, S. 222). 

534 Procop., Bella IV 9, 1-16 (bes. 9, 2 und 15). 

535 Procop., Bella VI 30, 1, 1 (II 289, 1-7). 

536 Agath., Hist. V 20, bes. V 20, 5 (189, 30-190, 4): &xeiór] yap Anasg 6 ófjuoc, TOD Éoyov opio 
ärımyyeAu£vov, N80V TE aùÙtòv xai àvúýuvovv xatà EvAAÓyovec, WS Ox EXELVOV zxeouqavéotato 
O£OQOUÉ VOV, TOŬTO ÔÈ ÉÓaxe TTOAAOVG TWV £v TEAEL xal NvViaoe qOvo ANPBEVTaG xai Paoxavia, 
náðeoLv otto óetvoic xai àel tà xaXXvota Auparvouevorg. TOLYAPTOL Ouf aAXov tóv voa WG 
u£yaXovyobvta xoi HLAHPUTTÖNEVOV tni tij TOD ÖULAOV ceùvoig xai £c iac óoóvta EATTLöAG. 
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nach der Kaisermacht strebe. Aus diesem Grund kehrte Belisarios nach Kon- 
stantinopel zurück, ohne die Feinde vollständig zu besiegen, und erhielt in der 
Folge auch keine Ehrungen. 

Gerade die bei Agathias geschilderte Episode, bei der Belisarios als bereits 
betagter und legendärer General, dessen Ruhm vom Volk besungen wird, noch 
einmal gegen die Feinde ausrückt, dann aber aufgrund falscher Anschuldigun- 
gen nicht gebührend belohnt wird, weist Parallelen zur Handlung des Belisa- 
rios-Gedichts auf. Dennoch halte ich eine Beeinflussung des anonymen Ge- 
dichts durch Agathias’ Darstellung für unwahrscheinlich, da sich letztere in kei- 
ner der folgenden Entwicklungsstufen der Legende, auf der das Gedicht beruht, 
niedergeschlagen zu haben scheint. 

Bei Prokopios und Agathias ist zwar von Phthonos und Verleumdungen ge- 
gen Belisarios die Rede, doch hält sich der daraus für den General entstandene 
Schaden in Grenzen. Von einer Bestrafung des Belisarios weiß dagegen Ioannes 
Malalas (t 570er Jahre) zu berichten, jedoch spielt hierbei Phthonos keine Rolle. 
Gemäß Malalas’ Schilderung wurde Belisarios der Mitwisserschaft an dem 
Komplott von Ablabios, Markellos und Sergios gegen Justinian beschuldigt, fiel 
bei Justinian in Ungnade und wurde unter Hausarrest gestellt.”” Diese Bestra- 
fung Belisarios’, wie sie von Malalas und in der Folge von Theophanes überlie- 
fert wird, mag der Ausgangspunkt für das Motiv der Blendung gewesen sein. 

Möglicherweise hatte sich während der Dunklen Jahrhunderte (7.-8. Jh.) eine 
Legende von Belisarios herausgebildet, die bereits verschiedene Merkmale der 
späteren Geschichte enthielt." Alexander Kazhdan wies auf bestimmte Ge- 
meinsamkeiten mit der Konstantin-Legende hin, die wáhrend dieser Zeit ent- 
standen sei.” Eine dieser Parallelen besteht darin, daß Belisarios wie Konstan- 
tin von niedriger Abstammung ist und vom Hat und Phthonos der Máchtigen 
verfolgt wird. In Form von Texten ist die Belisarios-Legende aber erst spáter 
greifbar. 

Theophanes Confessor (t 817 oder 818) bezieht seine Informationen zu Beli- 
sarios sowohl aus Prokopios als auch aus Malalas, die er beide ausschreibt. So 
berichet er (Chron. 199, 2-5) vom Phthonos gegen Belisarios nach dem Ende des 
Vandalen-Krieges."" Fast 40 Seiten später folgt der Verlust der kaiserlichen 
Gunst und der Hausarrest im Zuge der Verschwórung gegen Justinian (Chron. 
238, 6-18). 


537 Io. Mal., Chron. 18, 141 (429, 75-77). Die Passage endet mit: „Belisarios verblieb in Ungna- 
de". Vom Hausarrest ist nur in der entsprechenden Passage des konstantinischen Exzerpts 
aus Malalas in De insidiis die Rede (ibid. 429, *53-*54). 

538 T. Lunges, H tóeoAoyía tnc BuCavuvn votootoyoaqíac. Athen 1993, 28. 

539 Kazhdan 1999, 135-136, bes. 136. Vgl. auch Scott 2006, 42. 

540 Theoph., Chron. 199, 2-5: èv toótotc ó ObavóaAuós ztÓXcuoc èteheúta. ó ÖL q8óvoc, ota Ev 
ueyáàn cùðaruovia quiet yCveoOat, WÖLVE xai e; BeALOAPLOV. TLveg yàp óuéaXov AUTOV EIG TOV 
Baoık&a Tupavvida ugAetàv (vgl. Procop., Bella IV 8, 1-2). 
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Das nächste Entwicklungsstadium der Geschichte repräsentiert die soge- 
nannte Epitome (von 948), in der Belisarios aus Kummer über die Anschuldi- 
gung des Hochverrats stirbt und sein Vermögen konfisziert wird." Es ist dies 
auch der älteste Text, in dem davon die Rede ist, daß Justinian Belisarios zu 
Ehren eine Münze (oder ein Medaillon) habe prägen lassen, die auf der einen 
Seite ihn selbst, auf der anderen Belisarios mit der Aufschrift „Belisarios, der 
Ruhm der Rhomáer" gezeigt habe. Diese Münze stellt ein weiteres den Phtho- 
nos provozierendes Moment dar. Enrica Follieri betrachtet die Epitome von 948 
als einen Schlüsseltext für die Entwicklung der Belisarios-Legende und hält es 
für möglich, daß dem unbekannten Verfasser des Gedichts des 14. Jahrhunderts 
eine erweiterte Version dieser Chronik oder eine darauf aufbauende Geschichte 
des Belisarios in Prosa als Quelle vorlag.” 

In der Chronik des Symeon Magistros (10. Jh.) erscheinen schließlich der Tri- 
umphzug, der auf Belisarios' Sieg gegen die Vandalen folgt und der sowohl bei 
Prokopios als auch bei Theophanes keinerlei ausdrücklichen Zusammenhang 
mit der Entstehung des Phthonos aufweist," sowie die ehrende Münze als der 
Anlaß für den Ausbruch des Phthonos, der, „wie er es bei so großem Glück zu 
tun pflegt, gegen Belisarios anschwoll".^* Auch bei Symeon wird Belisarios an- 
geklagt und verliert sein Amt (Chron. 104, 16 [bes. 144, 94-145, 99]). 

Erwähnt sei hier, daß Symeon Magistros auch die Geschichte des Eparchen 
Kyros erzählt, mit dem der Belisarios der Legende verschmolzen ist: Unter 
Theodosios II. errichtete der Eparch die Mauern der Stadt, so daf$ das Volk, als 
der Kaiser im Hippodrom saß, rief: „Konstantin baute sie, Kyros aber erneuerte 
sie." Da Kyros auf diese Weise den Phthonos erregte, wurde er des Heidentums 
angeklagt.””” Sein Vermögen wurde konfisziert, und er selbst politisch kaltge- 
stellt, indem er geschoren und zum Bischof von Smyrna geweiht wurde.” Ver- 


54] Follieri 1970, 594-597 und 604-608. Bakker - van Gemert 1988, 29-30. Siehe Leo Gram., 
Chron. 132, 1-3 (ed. I. Bekker, Bonn 1842) sowie Theo. Scut., Hist. 98, 31-99, 3 (siehe unten, 
S. 451, Anm. 559). Die Münze begegnet in der Folge auch bei Manasses und Glykas. Zur 
Epitome von 948 siehe Karpozelos 1997-2009, II 394-396. 

542 Follieri 1970, 606-607. Die Elemente, auf die Scott 2006, 41-42, seine Vermutung stützt, daß 
die Belisarios-Legende ihren Ausgang von Georgios Kedrenos' Darstellung genommen ha- 
be, liegen bereits in der Epitome von 948 vor. 

543 Procop., Bella IV 9 (I 455, 24-458, 19). Theoph., Chron. 199, 10-25 und 200, 23-25. 

544 Sym. Mag., Chron. 104, 11 (142, 55-143, 61). Symeon übernimmt die Phrase oia ó q8óvoc £v 
HEYAAALG EVÖALUOVLALG ELIWUEL zxtotiv, WÖLVE xal eic BeALoäpıov beinahe wörtlich über Theo- 
phanes aus Prokopios. 

545 Sym. Mag., Chron. 97, 13 (127, 68-69 = Georg. Cedren., Chron. I 599, 4): g$ovndeig ovv ða- 
Bá Aetat ws £AAnvóqoov. 

546 Zum historischen Hintergrund der Erweiterung der Stadtmauern siehe Knös 1960, 248-249, 
der die ältesten Beleg für die Geschichte anführt, sowie Bakker — van Gemert 1988, 24-25. 
Knös 1960, 254, erachtet es als möglich, daß der Belisarios-Geschichte eine Kyros-Legende 
zugrunde liegt. Zu Kyros allgemein siehe Al. Cameron, The Empress and the Poet: Paga- 
nism and Politics at the Court of Theodosius II. Yale Classical Studies 27 (1982) 217-289. 
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bindendes Element zur Belisarios-Geschichte ist hier die große Popularität, auf 
die der Phthonos folgt. 

Symeon Magistros’ Darstellung übernahm Georgios Kedrenos (12. Jh.) 
(Chron. 1649, 22-25): 


„Justinian ließ Münzen mit seinem Abbild prägen sowie mit der Aufschrift 
«Belisarios, der Ruhm der Rhomäer». Aber wie der Phthonos in großem Glück zu 
tun pflegt, schwoll er gegen Belisarios an. Denn er wurde angeklagt und verlor 


Kommando und Ansehen.“ °” 


Ioannes Zonaras (t nach 1159?) dagegen greift, wie er selbst erklärt, direkt 
auf Prokopios zurück. Nach dem Bericht über die Feldzüge in Italien sagt 
Zonaras, man habe Belisarios in Italien zum Kaiser ausrufen wollen, dieser habe 
aber abgelehnt (,Solange Justinian lebt, will ich nicht Kaiser werden."). Zum 
Unterschied zu allen anderen Versionen der Geschichte erregt Belisarios' Erfolg 
trotz seines loyalen Verhaltens den Phthonos des Kaisers (evreüdev ... £x(qioo- 
vog yeyovoc), und Belisarios wird angeklagt, nach der Herrschaft zu streben. 
Justinian beruft ihn zurück, damit er gegen Osten ziehe und den Feldzug gegen 
die Meder übernehme." Ein paar Seiten später erwähnt Zonaras die gegen Beli- 
sarios gerichtete Beschuldigung, an der Verschwórung beteiligt gewesen zu 
sein, sowie die Konfiszierung seines Vermögens nach seinem Tod "" 

In der Synopsis chronike des Konstantinos Manasses (verfaßt 1150-1153) 
steht Belisarios im Mittelpunkt der Schilderung der Regierung Kaiser Justinians 
I. Obwohl in diesem Zusammenhang das Phthonos-Motiv an zentraler und er- 
zählerisch herausgehobener Stelle (etwa in der Mitte des Werkes) behandelt 
wird,” bietet der Text kaum konkrete Informationen zu Belisarios’ Untergang. 
Manasses schildert ausführlich Belisarios' strahlende Siege und Erfolge, seine 
Expedition gegen die Vandalen" samt Belohnung durch den Kaiser in Form 
der Darstellung auf Münzen und eines Triumphzuges sowie seine Siege gegen 
Perser und Goten und die Niederschlagung des Nika-Aufstandes, bevor er auf 
Belisarios' Fall zu sprechen kommt. Dem Phthonos habe Belisarios’ Ansehen 
aufgrund der Anhäufung von strahlenden Siegen mißfallen. Er habe den Ruhm 
des Generals bitter angeblickt und sei auf sein Ansehen losgestürmt."" Was in 


547 Kedrenos' Werk stellt eine Kompilation auf der Grundlage von Symeon Magistros, Pseudo- 
Symeon, Theophanes und Georgios Monachos dar; siehe Scott 2006, 37, und Karpozelos 
1997-2009, III 331-355. 

548 Io. Zon., Epitome XIV 9 (III 170, 8-11). 

549 Io. Zon., Epitome XIV 9 (III 173, 3-7). 

550 Zur Belisarios-Episode bei Manasses siehe Reinsch 2007, 266-268 (bes. 266), sowie oben 
5.3.2.5, S. 398-399; des weiteren Karpozelos 1997-2009, III 574-583. 

551 Manasses führt hier anhand der Bestrafung eines Hühnerdiebes das Thema der gerechten 
Strenge Belisarios' aus, das auch im Belisarios-Gedicht behandelt wird. 

552 Const. Manas., Syn. chron. 3182-3185: „Aber dies gefiel dem so bösen Phthonos nicht (ovx 
ñocoe tõ põóvw v9 xox(oto), / daher blickt er bitter auf den Ruhm des Generals (xA£oc) / 
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der Folge geschah, bleibt bei Manasses jedoch unklar. Der zuvor Unbesiegbare, 
heißt es, wurde von dem bösen Tier Phthonos bezwungen. Er stürzte ins Elend 
und trank einen an Unglück übervollen Becher. Belisarios saß da und wartete 
darauf, daß ihm der Henker den Kopf abschneide.”” Darauf bricht die Schil- 
derung aber unvermittelt ab, und der Autor wendet sich Phthonos zu, den er 
direkt anspricht.” Hier wird offensichtlich auf eine bekannte Geschichte ange- 
spielt, deren Details nicht ausgeführt zu werden brauchen. Verleumdungen 
werden nicht ausdrücklich genannt. Phthonos erscheint als eine Schicksals- 
macht, andererseits aber auch als menschliche Leidenschaft, auf die die Gnome, 
Phthonos kenne keinen Vorteil, verweist. Diese Gnome bringt auch zum Aus- 
druck, daß das Wirken des Phthonos den Schaden der Allgemeinheit zur Folge 
haben werde. Zum ersten Mal ist in Manasses’ Version der Geschichte zu lesen, 
daß Belisarios zum Tode verurteilt wird. 

Bei Michael Glykas, der in seiner Chronik Manasses’ Schilderung gekürzt 
übernimmt, lautet der Schluß der entsprechenden Passage: 


„Das war Belisarios. Aber sein Lebenslauf erscheint dem Phthonos nicht erträg- 
lich. In der Folge kam er, der Chosroes in Angst versetzt, der soviele Stämme Li- 
byens besiegt hatte, elend zu Fall, vieler Tränen würdig; denn er saß und wartete, 
daß ihm der Henker den Kopf abschneide." ^? 


Um die Mitte des 12. Jahrhunderts war also eine Version der Belisarios-Ge- 
schichte bekannt, gemäß der Belisarios zum Tode verurteilt worden war. In die- 
ser Version fehlt noch das im Belisarios-Gedicht so wichtige Element der Blen- 
dung "77 Dieses begegnet zum ersten Mal bei Ioannes Tzetzes (ca. 1110-1180/ 
1185). In Chil. III, Hist. 77-88, zählt Tzetzes eine ganze Reihe von Personen aus 


und mit aller Kraft stürmte er gegen dessen Ansehen (öö&ng). / Denn der Phthonos kennt, 
wie es heißt, keinen Vorteil." 

553 Const. Manas., Syn. chron. 3197-3198: txáðnto 1óv ÖNWov, à NAPOL, xeotuévov / NÓTE TO 
Eiger TOV aùtoŭ TEAXNAOV dzxoxówyet. Möglicherweise beruht das Element des Henkers (ën. 
uLoG) auf einer freien Assoziation mit dem Verb Önuevw/öeoue'w, das bereits in älteren Tex- 
ten (Malalas, Leon Grammatikos) bezüglich der Konfiskation von Belisarios' Vermógen 
verwendet wurde. 

554 Const. Manas., Syn. chron. 3199-3203; siehe oben, S. 399. 

555 Mich. Glyc., Chron. 495, 10-13: xai otto èv ó BeALoAapıog. àA’ om &ávextà xai TO qOóvo 
Óoxei tà KAT’ £xeivov. EVIEÜDEV ó tóv Xoopónv &xqofóv, ó T60a Atum £Ovn XEWWOANEVOG 
"rOu0 NEITWHEV EAEELVOV, Tt0AÀAQv ðaxovwv trov: ExáOnto yàp åvapévwv róv Ónjuov ANO- 
xówau "im avto0 xeqaAnv. Glykas übernimmt fast wörtlich die Verse Const. Manas., Syn. 
chron. 3187, 3189, 3193, 3197-3198: ó tòv Xoooónv £xqofàv ... 6 orán xetoooópgevoc tóoa 
Aipóov É8vn ... néxtoxe NT@UA ÓbotAntov, ENAELOV Óóoxotov ... EXÜÜNTO TOV nuov, qo 
náðovs, neoutiévov / NÖTE tà Eiger vov abtoð TEAXNAOV àxoxówytt. Zu Glykas' Belisarios 
siehe auch Scott 2006, 43, mit Anm. 53. 

556 Follieri 1970, 601, betrachtet die Blendung als das entscheidende Element in der histori- 
schen Entwicklung der Geschichte, durch das Belisarios von einer realen Person zu einem 
epischen Held werde. Scott 2006, 43, hält es für möglich, daß Manasses und Tzetzes in ih- 
ren Darstellungen des Belisarios aufeinander Bezug nehmen. 
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Mythos und Geschichtsschreibung (darunter auch Maurikios und Phokas) auf, 
die im Leben Umschwünge erlitten (uetasteoövtag Bio) hatten. Alle sind zuerst 
evóatutovec, dann óvotvyeic. Ausführlicher stellt der Autor lediglich das Schick- 
sal des Vandalenkónigs Gelimer dar und daran anschließend Belisarios' Ge- 
schichte:”” 


„Dieser Belisarios, der große General, / der zu Zeiten Justinians ein großer Heer- 
führer war, dieser breitete Siege in alle Himmelsrichtungen aus; / später vom 
Phthonos geblendet, oh unbeständiges Schicksal, / hielt er einen hölzernen Be- 
cher und schrie am Milion??*: «Gebt Belisarios, dem General, einen Obolos, / ihm, 
dem das Schicksal zwar Ruhm bescherte, der Phthonos aber das Augenlicht 
nahm.» / Andere Geschichtsschreiber sagen, daß er nicht geblendet wurde, / 
sondern aus einer ehrenhaften Stellung heraus diese Ehren gánzlich verlor und 
(dann) wieder zu seiner früheren Ehre zurückkehrte." 


Wichtig ist hierbei: 1) Belisarios steht in einer Reihe von Menschen, deren 
Schicksal die Unbeständigkeit des Lebens versinnbildlichen. 2) Zum ersten Mal 
wird Belisarios’ Schicksal in einer Art Kennvers zum Ausdruck gebracht (348: 
Öv tOyn pev tõótaoev, ATOTVPAOL 6° ó qUóvoc). Dieser Vers entspricht weitge- 
hend demjenigen im Belisarios-Gedicht. Mir scheint dies für eine Kontinuität 
von Tzetzes bis zum anonymen Gedicht zu sprechen, was Inhalt und Ausrich- 
tung der Geschichte betrifft. Dieser Vers drückt zugleich das typische Schicksal 
aus, für das Belisarios symbolisch steht. In ihm bilden jeweils Ansehen (óóEa) 
und Blendung bzw. Glück (túxn) und Phthonos ein Gegensatzpaar. 

Diesen Vers, und zwar gemeinsam mit den beiden vorausgehenden Versen, 
die Belisarios’ Bettlerdasein darstellen, verwendet Tzetzes ein weiteres Mal. In 
Chil. IV, epist. ad Lach. 750-753, wird wiederum die Belisarios-Geschichte er- 
wähnt, diesmal im Kontext einer Aufzählung von ergreifenden Schicksalen, in 
denen die Hauptfigur jeweils von erhabener Stellung stürzt (und seltener von 
niedrigem Ursprung aufsteigt); bezeichnend ist der Ausruf „Oh Wendungen 
des Schicksals!” (740: © t&v otpoqóv tňs Come), Unmittelbar vor Belisarios wer- 
den Hannibal, Eumenes (Aufstieg) und Demetrios von Phaleron erwähnt: „Was 
erzähle ich dir aber viel über Ältere? / Es wird geblendet nach den Feldzügen 
Belisarios." Dann folgen die Verse 751-753, die mit Chil. III 346-348 oben iden- 
tisch sind (TupAoütaı BeAvoáotoc uerà tàs oroatnytac / Exc ELALVOV xoatõv 


557 Io. Tzetz., Chil. III, Hist. 77-88, 342-351: ovtoc ó BeALodpıog ó orparnyög ó uéyag / "Iovottvia- 
v£íotc Qv Ev XEÖVOLG OTEATNAATNG / 1toóc xàocav TETDANEPELAV yis EPATAWOAG vixac, / Votepov 
q96vo TUPAWBELS, w tüync KOVOTATOV, / Errıwua Eih vov xoatóv Sé và miw : / «BeAvoa- 
oí ófoAóv ðóte tà otootnAótn / Óv Om uèv tôótaoev, ATOTVPAOL ô’ ó q8óvoc.» / AAAoı qao 
t&v XoovixÕv uù vupAo811va toütov. /EE Enıtiuwv A" tiov EOXÄTWG yeyovévot, / xai TAAL 
ets à vàxÀnow DOE £AOtiv zxtootépac. 

558 Es ist dies ein Ort in Konstantinopel, der Belisarios' sozialen Abstieg versinnbildlicht; siehe 
Bakker - van Gemert 1988, 31 und 40. 
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Soo tà Vulle: / «Beiroapiw ófioAóv ðóte t OTEATNAATN, / Óv Com uev tðótaoev, 
AnotvpAot ô’ ó qOóvoc.»). Anschließend folgt die Moral: otto TÒ ztàv EXTGENETAL 
109 Blov vàv &v8ocruov / Gvo xai xátw OPALENÖOV ELAOUNEVOV AOTÄATWG, / HÖVITEQ 
ot OX HETATEONNV Èx TÄS dotütovu TÚXNG, / &AX' oov 9avóto XATAVTI "00 TÒ 
unóév bot£owg. Das heißt: Auch ohne jede Umkehrung des Glücks stirbt am 
Ende alles. Als Beispiele werden Alexander der Große, Scipio und Caesar ge: 
nannt. Der Abschnitt endet mit Vers 774: „Der Mensch ist der Traum eines 
Schatten.” (oxıäg ğävõownros Övap) Belisarios ist für Tzetzes also ein herausra- 
gendes Beispiel für einen Menschen, der hoch aufstieg und ganz elend endete, 
sowie ein Beweis für die Unbeständigkeit des Glücks (an beiden Stellen wird h 
&oaxoc/dovotatoc Cen genannt) und für das Auf und Ab des Schicksals. Beli- 
sarios entwickelt sich hier zu einer Symbolfigur für die Unbeständigkeit des 
Menschenlebens. 

Theodoros Skutariotes schreibt in seiner Synopsis chronike (letztes Viertel 
des 13. Jh.s) nach der Schilderung der großen Erfolge des Belisarios auf den vor- 
hergehenden Seiten (95-98): 


„Aber nicht bis zum Ende entging dieser so Beschaffene und so Gute dem Phtho- 
nos, sondern er wurde angeklagt und verlor Kommando und Ansehen, und von 
Kummer niedergeschlagen stirbt er in seinem Haus.” 


Hier liegt die Ereigniskette Erfolg/Sieg - Phthonos - Verleumdung - elender 
Tod vor. Angedeutet wird, daß es sich um einen gesetzmäßigen Ablauf handelt. 
Früher oder später holt der Phthonos den Erfolgreichen ein, welcher diesem 
letztendlich nicht entgehen kann. 

Bereits bei Tzetzes endete Belisarios sein Leben als blinder Bettler. Dasselbe 
ist auch in einer Handschrift der Patria Constantinopoleos aus dem 15. Jahrhun- 
dert zu lesen. In dieser Version der Geschichte ist besonders interessant, daß es ` 
wie bei Zonaras der Phthonos des Kaisers Justinian ist, der Belisarios um sein 
Augenlicht bringt.” Belisarios Schicksal war also fest mit der Vorstellung von 
Phthonos verbunden. Dieser manifestierte sich in den meisten Versionen der 


559 Theo. Scut., Hist. 98, 31-99, 3 (ed. Sathas 1872-1894, VII): àÀÀ' om eis TEAOG Ò totottoc xai 
TOOOUTOG tà toi qOóvov óuópaotv, AAAA ÖLaßANBEILS HETEOTN tfj &oxfis xai OC óóEnc xai tfj 
Ot xa taztovreic HvNoxeı Ev TO OLXW AUTOD .... 

560 Patria Constantinopoleos II 17 (159, 17-160, 13, ed. T. Preger, Scriptores originum Constan- 
tinopolitanarum II. Leipzig 1907): Aufgrund der Erfolge des Belisarios wurde Justinian 
hochmütig und ließ eine Statue von sich errichten. Als Nachsatz folgt die Belisarios-Ge- 
schichte; bes. 160, 10-14: (’Iovotıvıavög) Oc VOTEEOV PIOVNOAG tà ONBEVTL OTEATNYLXWTÄÜTW 
BeAvcaoto t£&opvEe TOÜTOV tovc óqüoAuovc xai ITEOGETAEE TOUTOV xaðeoðñvar EL tà AaVOoUV 
xai EMÖODVAL AULW OXEVOG ÖOTEAKXLVOV xai EMLEGLNTELV AUTO TOUG ÖLEEXOHEVOUG ÖBOAOY. 
Siehe dazu auch Follieri 1970, 600-601. 
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Geschichte als Mißgunst der Konkurrenten oder des Schicksals, aber auch als 
Mißgunst des Kaisers oder sogar des Teufels.” 

In spátbyzantinischer Zeit kursierten mehrere Versionen der Belisarios-Ge- 
schichte, die einander nicht widersprachen, sondern verschiedene Entwick- 
lungsstadien des Mythos widerspiegelten. In Bearbeitungen älterer Werke 
konnten ursprünglich nicht vorhandene Elemente der Geschichte aufgenom- 
men werden und so ältere mit jüngeren Versionen interferieren. Bakker und 
van Gemert edierten einen Auszug aus einer „späteren“ Chronik, die im Allge- 
meinen eine volkssprachliche Version der Chronik des Manasses darstellt, aber 
an der fraglichen Stelle zu Belisarios’ Fall folgende Erweiterung aufweist: ^ 


,Aufgrund von Verleumdungen stürzte der überaus Bewunderswerte tief und 
verlor alle sein Hab und Gut, und in so großes Unglück brachte ihn das Rad der 
Zeit, daß er mit einem Becher in der Hand um Almosen bettelte und dabei 
sprach: «Gebt Belisarios eine Münze, ihm, den das Schicksal hochgehoben und 


D 


der Phthonos erniedrigt hat.»' 


Belisarios ist hier zum Spielball gleich dreier übermenschlicher Kräfte gewor- 
den, der Zeit, des Schicksals und des Phthonos, die gemeinsam die Unbestän- 
digkeit des Menschenlebens verursachen. 

Beachtenswert erscheint mir, daß in allen Versionen der Geschichte des Beli- 
sarios, in der das Einzelschicksal in einen größeren interpretativen Rahmen des 
Menschenlebens gestellt wird, Belisarios als ein exemplarischer Fall für den 
jähen Sturz aus ruhmvoller Höhe und als warnendes Beispiel für die Unbestän- 
digkeit des Schicksals gilt. Dies wird besonders deutlich bei Manasses (im Kon- 
text der Phthonos-Konzeption des Autors, siehe oben 5.3.2.5) sowie bei Tzetzes, 
der Belisarios in eine Reihe mit anderen schillernden Gestalten stellt, die jäh zu 
Fall kommen. Aber auch der Relativsatz, der sich wie ein epitheton ornans mit 
dem Namen Belisarios verbindet, „den das Schicksal hochgehoben und der 
Phthonos erniedrigt hat“, und der auch im Belisarios-Gedicht mehrmals wie- 
derholt wird, betont dieses Element. Betrachtet man dagegen das Gedicht als 
Ganzes, ist Belisarios das Symbol für das Zerstörungswerk des menschlichen 
Phthonos und der Verleumdung, was eine grundsätzlich andere Sichtweise dar- 
stellt. 


561 In der volkssprachlichen Paraphrase der Chronik des Theophanes im cod. Vind. Hist. gr. 76 
fällt Belisarios dem Phthonos des Teufels zum Opfer; siehe Knös 1960, 253. Belisarios 
erscheint als Bettler, ist aber nicht blind; der Abschnitt ist mit dem Titel «99óvoc xatà Bed- 
caplov öv £rixpAooav åðixws versehen. Bakker - van Gemert 1988, 32, halten es für wahr- 
scheinlich, daß diese Chronik bereits vom Belisarios-Gedicht beeinflußt ist. 

562 Bakker - van Gemert 1988, 31-32: (td yoov ovxoqavtíagc Éxtoev oUtoc d NAVVNEEHALLAOTOG 
ATWOLV HEYLOTNV xai £yvuvón TTAVIOLWV åyaððv xal xoayuótov xal EIS tocoUtov xati|v- 
tnoev QÙTÒV Ó tooxóc LOD xoóvov, ÖTL &xoàter EIG TO xépuv tov EvAoxa uv INTOV EAENULOOUVNV 
xai Eé óÓóxe xaptéow rà BeALoapiw, öv Üywoev N Com, 6 ôè qOóvoc trarneivwoev. Von 
der Verleumdung ist bei Manasses nicht ausdrücklich die Rede. 
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Wohl bereits unter dem Eindruck des Belisarios-Gedichts berief sich in den 
sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts Theodoros Agallianos auf Belisarios als 
exemplarisches Opfer des menschlichen Phthonos: 


„Welcher Kaiser würde denn einen General, der an der Spitze des Heeres tapfer 
gegen die Feinde kämpft, aber unversehens in einen Hinterhalt gerät und dabei 
viele Männer verliert, des Verrats anklagen? Es sei denn, man denke an Belisa- 
rios, den das Schicksal erhöhte und dem der Phthonos das Augenlicht raubte.“”” 


Auch in diesem Kontext ist Belisarios eher das exemplarische Opfer des 
menschlichen Phthonos denn Sinnbild für die Unbeständigkeit des mensch- 
lichen Glücks, obwohl auch hier der für das Zweitere sprechende Vers Belisa- 
rios begleitet. 


5.4.2. Wer ist Belisarios? 


Verschiedene Forscher haben postuliert, daß sich hinter der Maske des Belisa- 
rios das Schicksal einer bestimmten historischen Persönlichkeit verberge "7 Ei- 
gentlich sei diese mit dem Gedicht gemeint, und Details ihrer Biographie er- 
klärten verschiedene im Gedicht angeführte Elemente. Bezeichnenderweise 
finden sich darunter Personen wie Alexios Museles, Alexios Strategopulos oder 
Alexios Philanthropenos, die in den vorhergehenden Abschnitten der vorlie- 
genden Studie bereits als prominente Opfer des Phthonos erwähnt wurden. 
Abgesehen von dem vergleichbaren Schicksal spielt in diesen Fällen die Na- 
mensgleichheit mit Belisarios’ Sohn eine Rolle. Daß der im Gedicht genannte 
Alexios nicht der geblendete Held, sondern sein ebenfalls als General erfolg- 
reicher Sohn ist, entzieht meines Erachtens der Identifikation des Belisarios mit 
den genannten Personen nicht den Boden "7" Man könnte das Vater-Sohn Ver- 
hältnis als symbolische Unterordnung des Alexios unter das prototypische 
Schicksal des Belisarios als „Vater“ aller beneideten Generäle sehen.” Sollte 
sich tatsächlich hinter dem Belisarios des Gedichts eine historische Persönlich- 
keit verbergen, dann scheint es vernünftig, anzunehmen, daß diese Persönlich- 
keit in nicht allzu weiter zeitlicher Entfernung von der Abfassung der Urform 
des Belisarios-Gedichts (ca. 1395) lebte.” 


563 Theo. Agal., Apol 1783-1784: ðv n túxn bwoos xai ó qóvoc £voqXootv. — Der Vers lautet 
im Untertitel der Limenites-Version fast gleich, mit einem vorangestellten Artikel und un- 
ter Umstellung von Subjekt und Verb im zweiten Halbvers. Siehe zu Agallianos 5.2.2.3. 

564 Bakker - van Gemert 1988, 43. 

565 Entgegen der Ansicht von Bakker - van Gemert 1988. 

566 Vgl. Knós 1960, 273: „le pere et le fils sont dans la formation de la légende la méme per- 
sonne." 

567 Ich halte es daher für unwahrscheinlich, daf$ Symbatios und Georgios Peganes, die gegen 
Basileios I. rebellierten, hinter Belisarios zu erkennen seien, wie Follieri 1970, 602-603, 
meint. 
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Hans-Georg Beck vermutete, daß für einige im Gedicht auftretende Züge des 
mythischen Belisarios das Schicksal des Alexios Philanthropenos Pate gestan- 
den und der Geschichte vom geblendeten General einen starken Popularitäts- 
schub verliehen habe. * Insbesondere der Umstand, daß Philanthropenos als 
Geblendeter in einer staatlichen Notsituation in den kaiserlichen Dienst zurück- 
berufen wurde, stellt eine beeindruckende Parallele zur Belisarios-Geschichte 
und ein gewichtiges Argument für die Verbindung von Philanthropenos und 
Belisarios dar — obwohl bereits Tzetzes Belisarios’ Rehabilitierung als Alter- 
native zur Blendungsversion kennt.” Auch die Formulierung in der Geschichte 
des Gregoras bezüglich des Schicksals des Philanthropenos (VIII 12, 2; I 360, 17- 
18: Öv 100 £tÓv Oto xai TOLÜXOVIA toic to? qO8ó6vov TAAAuaLG tàc otyàc tv 
òuuátwv éàxoAécavra ósóncoxapev) weist bereits auf die enge Assoziierung der 
Biographie des Philanthropenos mit dem Phthonos-Motiv hin. Noch klarer 
wird die Verbindung zwischen dem Schicksal des Philanthropenos und dem 
verderblichen Wirken des Phthonos und der Tyche (im Sinne eines sich wieder- 
holenden Musters, das sich auch in der Vergangenheit finde) in den Briefen 9 
und 127 des Gregoras an den Sohn ebendieses Alexios Philanthropenos herge- 
stellt." Es spricht also einiges für Becks These. 

In erster Linie im Element der teilweisen Blendung (bzw. Blendung in leich- 
ter Form) sehen Wim Bakker und Arnold van Gemert eine Parallele zum 
Schicksal Andronikos’ IN Andronikos wurde im Jahre 1373 geblendet und 
war in der Folge bis 1375 (oder 1376) im Anemas-Turm eingekerkert, wo sich 
auch Belisarios in Haft befindet (Hist. Belisarii 810). Ähnlichkeiten mit Belisari- 
os weist auch Andronikos' Sohn, Ioannes VII., auf, der mit seinem Vater zusam- 
men leicht geblendet und eingekerkert worden war, sich spáter aber mit Manu- 
el II. versöhnte und während dessen Abwesenheit (1399-1403) als Regent in 
Konstantinopel fungierte. Nachdem er durch ein Abkommen Thessalonike von 
den Osmanen hatte zurückgewinnen kónnen, hielt er einen triumphalen Einzug 
in diese Stadt. Insgesamt scheinen mir doch Paralellen wie die teilweise Blen- 
dung oder die Inhaftierung im Anemas-Turm weniger Gewicht zu haben als 
strukturelle Übereinstimmungen im Lebenslauf, wie sie etwa Philanthropenos' 
Biographie aufweist. 

Trotz dieser zahlreichen Parallelen ist es meiner Meinung nach dennoch 
müßig, nach einem konkreten Fall zu suchen, der die Abfassung des Werkes in 


568 Beck 1952. Zu Philanthropenos Schicksal siehe oben, S. 41-424. Kuruses 1972-1973, 121, 
Anm. 1, geht unter Verweis auf Beck 1952 von der Annahme aus, daß sich das Belisarios- 
Gedicht auf Alexios beziehe. 

569 Siehe oben, S. 450. 

570 Siehe vor allem Niceph. Greg., Ep. 127, 46-48: noŭ uv inpoug ... at De túxns pauiósc xai oè 
tóv TOOOUTOV Avnyayov, OD ð’ ot tot qOÓvov tvqüvec xatnveyxav AVTnvevoavtes. Zu den 
Stufen des Glücks siehe auch Leon. Dellap., Quaest. et respons. 107-111; vgl. Hinterberger 
2005, 232. 

571 Bakker - van Gemert 1988, 37. Siehe zu den historischen Ereignissen auch P. Katsone, Mia 
ENTAETLA xotouuov yeyovörwv. To Butóávtio ota ét 1366-1373. Thessalonike 2002, bes. 160. 
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seiner Urform motiviert hat. Wie aus der in den vorangehenden Abschnitten 
ausführlich dargestellten Reihe der strahlenden Generäle, die dem Phthonos 
zum Opfer fielen, deutlich geworden ist, liegt in diesen Episoden ein sich wie- 
derholendes Ablaufschema der Ereignisse vor, in dem großartiger Erfolg, Aus- 
zeichnung durch den Kaiser, dadurch entstandener Phthonos und jäher Fall des 
Generals miteinander fest verbunden sind. Diese Ereigniskette ist über die by- 
zantinischen Jahrhunderte hindurch als Denkschablone gegenwärtig und ak- 
tuell. Belisarios ist der Prototyp des Generals, sowohl des strahlenden Siegers 
als auch des dem Phthonos zum Opfer Gefallenen; er verkörpert ein kollektives 
und sich wiederholendes Schicksal. ?^ 

Ein bekannter Text, in dem dieses Ablaufschema besonders deutlich auftritt, 
ist die Stratelatengeschichte (Praxis de stratelatis, siehe 5.3.1.2). Sie scheint mir 
als Bezugstext für die Belisarios-Geschichte von Bedeutung zu sein. Aufgrund 
der weiten Verbreitung dieses Nikolaos-Wunders, sei es im Rahmen des meta- 
phrastischen Menologions, der verbreitetsten Sammlung hagiographischer Tex- 
te, sei es als eigenständiger Text, kann man von der Vertrautheit von Verfasser 
und Publikum des Belisarios-Gedichts mit dem Wunder ausgehen. In dieser 
Geschichte finden sich mehrere tragende Elemente des Belisarios-Gedichts wie- 
der, vor allem drei Stationen der Geschichte: 1) Die drei Generäle werden nach 
einem strahlenden Sieg von Kaiser und Volk mit großen Ehren in Konstantino- 
pel empfangen. 2) Dies erregt den Phthonos der Archonten, die die Generäle 
verleumden, so daß sie als Hochverräter in den Kerker geworfen werden.” 3) 
Damit geben sich die Widersacher noch nicht zufrieden, sondern dringen auf 
die schnelle Tötung der Inhaftierten."* Bemerkenswert ist, daß auch Belisarios 
wie die drei Generäle nach seiner ersten Rehabilitierung eine Rede an den Kai- 
ser hält, in der er sich rechtfertigt und der Phthonos als Urheber des Unglücks 
erscheint.” 


5.4.3. Phthonos in den Versionen x und Limenites 


Wie bereits erwähnt wurde, sind, was das Phthonos-Konzept betrifft, von den 
heute erhaltenen drei Versionen des Belisarios-Gedichts die Fassung x sowie 
diejenige des Emmanuel Limenites für uns von besonderem Interesse." In bei- 


572 Vgl. Follieri 1970, 602. 

573 Vgl. bes. Hist. Belisarii x 30-34. | 

574 Z.B. Georg. Chart., Laud. Nicol. 93, 21-24. Vgl. Hist. Belisarii x 67-69. 

575 Hist. Belisarii x 140-145, bes. 142. Em. Limen., Hist. Belisarii 197-217, bes. 208, 211 und 213. 
Vgl. Georg. Chart., Laud. Nicol. 95, 35-96, 5, bzw. Sym. Metaph., V. Nicol. 26 (260, 18-19). 

576 Version N’ ist lediglich verstümmelt erhalten und bricht nach der Schilderung von Belisari- 
os' Blendung ab. Die gereimte Version steht x und noch mehr N? nahe; sie ist inhaltlich 
weitgehend von diesen abhängig. Die Rolle des Phthonos wird in ihr weniger stark hervor- 
gehoben (vgl. jedoch V. 234-237), der Kennvers kommt nur einmal vor. Bemerkenswert ist, 
daß die Person des Kaisers nuancierter gezeichnet wird. Er wird weniger negativ darge- 
stellt und verfügt im Gegensatz zu den Mißgünstigen über ein Gewissen. 
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den Versionen tritt Phthonos an folgenden Stellen der Erzählung in den Vorder- 
grund: dem Prolog, nach der Erledigung des ersten Auftrages sowie nach dem 
Sieg über die Feinde, in der Darstellung von Belisarios’ mitleiderregendem En- 
de und im Epilog. Diese Passagen werden im folgenden genauer betrachtet und 
anschließend das Erscheinungsbild des Phthonos in x demjenigen bei Limenites 
gegenübergestellt. 


5.4.3.1. Version X 

Version y% stützt sich auf die ältesten Handschriften und steht laut Bakker und 
van Gemert der Urfassung des Textes am nächsten. Ihre Entstehung datiert in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Das Prooimion (x 1-9) beklagt ein großes Unglück: Zur Zeit Justinians sei der 
Phthonos groß gewesen und habe die Rhomäer erfaßt, die durch den Phthonos 
ihren Wohlstand verloren hátten. Als Einschub bemerkt der Autor, daf$ der 
Phthonos von Anfang an bei keinem Menschen fehle, weder bei den Kaisern 
noch den Archonten, weder bei den Reichen noch bei den Armen, und daß die 
Zungen der Menschen ganze Länder und Städte zerstört hätten. Zwei Haupt- 
stränge der Darstellung klingen damit bereits zu Beginn an: Im Mittelpunkt der 
Erzählung steht der Phthonos der Rhomäer und das zerstörerische Wirken der 
Verleumdung, die durch den Phthonos motiviert ist. 

Im Hauptteil der Erzählung wird zwei Mal das Entstehen des Phthonos ge- 
gen Belisarios geschildert. Darauf folgt jeweils eine Erörterung des Phthonos als 
Ursache des Unglücks durch eine oder mehrere Personen der Handlung, in 
erster Linie durch Belisarios selbst, aber auch durch den Kaiser und andere Per- 
sonen. 

Nach Erledigung des ersten kaiserlichen Auftrages erregt der Jubel des Vol- 
kes über Belisarios’ Leistung (ðotátovv xai £oqnuobv rov 30), den Phthonos der 
Archonten, die Belisarios beim Kaiser verleumderisch der Absicht bezichtigen, 
die Macht an sich reißen zu wollen. Betont wird hierbei Belisarios' niedrige Ab- 
stammung (29), die sein strahlendes Ansehen in den Augen der Mißgünstigen 
als umso provokanter erscheinen läßt. In Anklang an eine verbreitete Ansicht 
zum Phthonos heißt es, dieser richte sich gegen Belisarios, wie er sich allgemein 
gegen die Guten wende (35). Zur Untermauerung der falschen Anklagen treten 
lügnerische Zeugen auf, was der Autor zum Anlaß für eine Apostrophe an den 
Phthonos nimmt (55-57): 


„Oh burgenzerstörender Phthonos, du Feind der Rhomäer! / Städte und Länder 
und Gläubige, Verständige und Tapfere / und die Generäle der Rhomäer gehen 


durch Phthonos zugrunde.” ”” 


577 Vgl. Hist. Belisarii x 8: „Länder und Burgen haben die Zungen der Menschen zerstört.” 


Phthonos im Kontext 457 


Phthonos gibt sich mit diesem Schlag gegen Belisarios, der aufgrund kaiser- 
licher Milde lediglich für drei Jahre mit verbundenen Augen in den Amenas- 
Turm gesperrt wird, nicht zufrieden, sondern will ihn töten.” 

Als das Volk nach Ausbruch des Krieges Belisarios als Kommandanten des 
Heeres verlangt, läßt der Kaiser ihn aus dem Kerker bringen und spricht ihn 
mit den Worten an (134-135): „Liebster Belisarios ..., / dir ist es übel ergangen 
wegen des Phthonos." In seiner Antwort beteuert Belisarios, daß er sich nichts 
habe zuschulden kommen lassen und „der Phthonos mich sinnlos töten wollte“ 
(142). Sowohl vom Kaiser als auch von Belisarios wird Phthonos als Urheber 
von Belisarios’ Unglück bezeichnet, ohne daß gesagt würde, um wessen Phtho- 
nos es sich hierbei handelt. 

Der strahlende Triumphzug, den Belisarios nach dem Sieg über England 
durch Konstantinopel veranstaltet, sowie die große Zuneigung (é&yóm), die der 
Kaiser in der Folge Belisarios gegenüber an den Tag legt, erregen wiederum 
den Phthonos der Archonten, der diesmal doppelt so groß wie zuvor ist (311). 
Wieder verleumden sie den Helden beim Kaiser, der sich mühelos zu Belisarios’ 
Bestrafung überreden läßt. Seine Liebe wandelt sich zu Zorn, und er läßt Belisa- 
rios blenden. 

Belisarios streift nun als blinder Bettler in der Stadt umher und beklagt den 
Verlust seines ehemaligen Glücks (362-364). Er selbst äußert die Vermutung, 
daß der Kaiser aus Phthonos gegen ihn gehandelt habe (380-383). 

In den vorangehenden Passagen war Phthonos fest in der menschlichen 
Sphäre verankert, es war entweder vom Phthonos der Archonten oder des Kai- 
sers die Rede, auch wenn nicht überall Phthonos ausdrücklich einer bestimmten 
Person zugeschrieben wurde. Dagegen stellt Belisarios in den folgenden Aus- 
sagen über sein Schicksal den Phthonos der Rhomäer der Schicksalsmacht 
Chronos gegenüber.” Letzterer habe ihm Glück beschert, ersterer dieses zer- 
stört. Auf diese Art und Weise wird Phthonos auf eine metaphysische Ebene er- 
hoben. So weist Belisarios die abermalige Aufforderung, die Führung des Hee- 
res gegen die Feinde zu übernehmen, mit folgenden Worten zurück (402-405): 


„Archonten und Kampfgenossen, / laßt mich, den Glücklosen und Zerstörten, / 
mich, den die Zeit (xoövog) erhöht und geehrt hat / und der Phthonos der Rho- 
mäer wieder nach unten gebracht hat.“ 


578 Hist. Belisarii x 67: ot P9OvoL ovx oxéotnoav eic thy BovAnv Exeivnv. Mit dem Plural p9övou 
sind wohl die wiederholten Anschläge durch die Phthoneroi gemeint. 

579 Zur Verbindung von Phthonos und Chronos, besonders bei Gregoras, siehe oben, S. 425. 
Chronos spielt hier weitgehend die Rolle, die in anderen Texten der Tyche zugeschrieben 
wird: Er ist eine Schicksalsmacht, die grundsätzlich neutral ist und die Dinge bewegt, ohne 
einen bósen Vorsatz dabei zu verfolgen, wie dies Phthonos tut. Neben Phthonos und im 
Vergleich zu ihm erscheint Chronos (und auch Tyche) daher insgesamt als eine positive 
Macht. 
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Kurz darauf wird rein menschlicher Phthonos als Ursache für Belisarios’ Un- 
glück angegeben. Gegenüber dem Kaiser äußert ein weiser Berater, daß dessen 
Archonten Belisarios aus Phthonos Unrecht zugefügt haben (415), und versucht 
ihn dazu zu bewegen, Belisarios’ Sohn an die Spitze des Heeres zu stellen. 

Die Gegenüberstellung von Phthonos und Chronos aus Belisarios’ Munde er- 
folgt im Fortgang der Geschichte zwei weitere Male. Beim Empfang der auslän- 
dischen Gesandten erscheint Belisarios als Bettler, der unter Klagen über sein 
Schicksal um Almosen bittet (533-536): 


„Gebt Belisarios einen Obolos in seinen Becher, / mir, den der Phthonos der Rho- 
mäer so zugerichtet hat; / gebt Belisarios einen Obolos, / den die Zeit erhöht 
und dem Phthonos das Augenlicht geraubt hat.“ 


Auch hier wird zwar ausdrücklich der Phthonos der Rhomäer genannt, doch ist 
in der Folge von Phthonos alleine als Widerpart der Zeit die Rede. Die beiden 
letzten Verse 535-536, den komprimierten Ausdruck von Belisarios’ Schicksal, 
in dem Phthonos alleine dem Chronos gegenübertritt, wiederholt Belisarios 
kurz darauf (546-547). In diesen Versen erscheint Belisarios also sowohl als Op- 
fer des Phthonos der Rhomäer als auch des Phthonos als Schicksalsmacht, die 
sich in ersterem manifestiert. Die Gesandten verbreiten in der ganzen Welt, daß 
die Rhomäer, der Kaiser und die Archonten, Belisarios aus Phthonos vernichtet 
haben (556). 

Version x des Belisarios-Gedichts schließt mit einem Epilog, der aus dem ur- 
sprünglichen Epilog der Urfassung sowie aus Zusätzen besteht, die die Ent- 
wicklungsstadien des Textes bis zu Version x widerspiegeln.” In allen Teilen 
wird das Hauptthema des Gedichts, der Phthonos, noch einmal herausgegriffen 
und seine Gefährlichkeit betont. Der Epilog der Urfassung (877; x 569-579) setzt 
sich aus zwei Teilen zusammen. Im ersten wird der Sieg der Muslime über die 
Christen, allen voran die Byzantiner, vorhergesagt. Im zweiten erklärt der Er- 
zähler/ Autor, daß der Grund dafür der Phthonos der Rhomäer sei, die sich 
nicht auf einen Anführer einigen könnten.” 

Phthonos ist in Version x in erster Linie die menschliche Leidenschaft. Das 
öffentliche Lob und die Anerkennung, die Belisarios zuteil werden, sowie die 
Liebe des Kaisers zu ihm lösen bei den Archonten Mißgunst, Neid und Eifer- 


580 Bakker - van Gemert 1988, 368-374. 

581 Der Zusatz 566-568 zum ursprünglichen Epilog, der aus dem letzten Bearbeitungsstadium 
(x) stammt, spricht das Publikum direkt an und weist es auf den Niedergang der Rhomäer 
hin, der auf das Wirken des Phthonos zurückzuführen sei: „Hast du gesehen, Kind, was 
der Phthonos in der Welt anrichtet? / Es geht mit dem Geschlecht der Rhomäer bergab, sie 
können keinen Halt mehr finden / und rollen hinunter." Dieser Bemerkung liegt die Vor- 
stellung vom Rad des Glücks zugrunde, auf dem die Rhomäer sich nun nach unten bewe- 
gen, während die Agarener ihnen nachfolgend hinaufsteigen. Phthonos erscheint hier also 
als einer der Pole, zwischen denen sich alles Menschliche hin- und her bewegt. Deutlicher 
kommt dieser Gedanke in Em. Limen., Hist. Belisarii 876 zum Ausdruck. 
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sucht aus. Ebenso steht der Kaiser unter dem Verdacht, Belisarios aus Phthonos 
bestraft zu haben. Jedoch erweist sich Phthonos auch in diesem Text als mehr- 
dimensional. Den Charakter eines handelnden Wesens, als personifizierte Lei- 
denschaft, erhält er dadurch, daß er als Menschenzerstörer angerufen wird (55- 
57) und er mehrmals auftritt, ohne daß geklärt würde, wessen Phthonos ge- 
meint ist (135 und 142). In Belisarios’ Selbstdarstellung schließlich ist Phthonos 
die Macht, die dem vom Lauf der Dinge herbeigeführten Glück entgegensteht 
und es zerstört. 

In Version x wird einerseits Belisarios’ Schicksal, das grausame Wüten des 
Phthonos gegen den strahlenden Helden dargestellt, also Phthonos aus der 
Sicht des Opfers, andererseits ist es das Anliegen des Autors, die Phthoneroi 
und den Phthonos der Rhomäer anzuprangern, der die Mißgünstigen selbst in 
den Untergang stürzt. Die Kritik wendet sich in erster Linie gegen die Archon- 
ten, aber auch gegen den Kaiser. Aufgrund ihres Phthonos lassen sie keinen 
Guten hochkommen und sorgen so — ganz im Sinne der Sentenz „Phthonos 
kennt seinen Vorteil nicht" (vgl. oben, S. 116) — für ihr eigenes Verderben. 

Daß diese Sicht der politischen Situation in den letzten Jahrzehnten des 14. 
Jahrhunderts durchaus der Wahrnehmung auch anderer Byzantiner entsprach, 
zeigt etwa ein Brief des Demetrios Kydones, in dem dieser beklagt, wie tief 
Phthonos in das Wesen der Rhomäer — womit der Autor hier die politische 
Elite meint — eingedrungen sei und wie sehr Phthonos sie spalte.?* 


5.4.32. Die Version des Emmanuel Limenites 

Die um 1490 entstandene Version des Emmanuel Limenites bezeichnet sich als 
lotopırn EEnynoıg neol BeAioaoíov. Limenites' Bearbeitung erfolgte auf der 
Grundlage eines Textes, der älter ist als die Versionen x und up." Im Untertitel 
klingt die Kernaussage bereits an, wenn an Belisarios’ Namen der Relativsatz 
anschließt: tòv öv D vim Üywoev xv £riqAavev ó q86voc („den das Schicksal" 
erhóhte und dem der Phthonos das Augenlicht nahm"). Dieser Kennvers (der 
schon bei Tzetzes, und dann bei Agallianos begegnet) gibt auch hier in kompri- 


582 Dem. Cyd., Ep. 372, 20-26. Kydones schreibt im Herbst 1387 in Konstantinopel an Kaiser 
Manuel, der sich ebenfalls in Konstantinopel befindet. Zu einer persónlichen Begegnung 
der beiden konnte es wegen der Intrigen der Mißgünstigen am Hof nicht kommen (Über- 
setzung Tinnefeld 2003, 43-44; Brief 355, 20-28): „... wir werden von denen gehindert, die 
keinen anderen Weg zum Ruhm kennen als den Verzicht auf Bildung. Selbst wenn man 
Gewalt anwendete, würden sie es verhindern, zu dir zu gelangen, es sei denn jemand hátte 
den Ehrgeiz, sich mit dem Zugang zu dir zugleich eine Schlinge zu wünschen. So ist jetzt 
nichts groß genug, um den vielen Phthonos zu fassen, von dem die Schlechtesten sich bei 
ihrem Tun leiten lassen, von dem aber auch die Besten sich nicht schützen kónnen. Dieser 
hat der Sache der Rhomäer von jeher geschadet, nun aber hat er alles vernichtet und ist in 
ihr Wesen eingedrungen; er zeigt das ehrgeizige Bestreben, dieses durch Menschen, die 
von ihm erfüllt sind, zu spalten, um auf diese Weise dem Ganzen ein unseliges Ende zu be- 
reiten." | 

583 Bakker - van Gemert 1988, 60-61. 

584 In x 536 und 547 wird anstelle der Tyche Chronos genannt. Siehe oben, S. 458. 
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mierter Form Belisarios’ Schicksal wieder und zeigt zugleich an, wofür sein 
Name in Limenites’ Version steht: zum einen die Wandelbarkeit des Schicksals 
und zum anderen die zerstörerische Kraft des Phthonos, sei es. als Schicksals- 
macht oder als menschlicher Phthonos und Verleumdung. Damit wird von Be- 
ginn an deutlich gemacht, daß Limenites' Belisarios-Gedicht als eine Geschichte 
zu lesen ist, in der Phthonos mehr ist als die menschliche Leidenschaft. 

Derselbe Gedanke wird in der Einleitung wiederholt und weitergeführt: 
Phthonos ist ein Ungeheuer, wie es auch im folgenden immer wieder heißt. Be- 
lisarios hatte sich in den Kriegen als weiser und tapferer Mann ausgezeichnet; 
er war das „Auge von Konstantinopel?^?. „Und Phthonos, das böse Tier, raubte 
ihm die Augen, / und er verlor das süße Licht dieser Welt.“ Die auch in der 
Urfassung des Belisarios-Gedichts sowie in x 6-7 vorhandene Aussage, daß 
Phthonos alle Menschen unabhängig von ihrem Stand erfasse, erweitert Lime- 
nites zu einer allgemeinen Darstellung des Phthonos, die verschiedene, in den 
vorhergehenden Kapiteln des vorliegenden Buches bereits des öfteren erwähnte 
Assoziationen zum Phthonos aufgreift. Limenites schöpft hierbei Gedanken 
und Bilder vor allem aus der Synopsis chronike des Konstantinos Manasses 
und der alttestamentlichen Kain-Geschichte:”” 


„Ein großes Übel, ein großes Ungeheuer ist der Phthonos, Freunde. / Als Skorpi- 
on wird er abgebildet mit abertausenden Gtacheln "7 / Phthonos, das böse Unge- 


585 Zum Ausdruck „Auge der Stadt” siehe W. Hörandner, Le conception de bon souverain 
dans la poesie byzantine, in: P. Odorico (Hrsg.), «L'éducation au gouvernement et à la vie». 
La tradition des «regles de vie» de l'antiquité au moyen-äge. Actes du colloque interna- 
tional Pise, 18 et 19 mars 2005 (Autour de Byzance 1). Paris 2009, 103-114, hier 109, mit Anm. 
21. Siehe dort insbesondere die Anwendung auf Christus in Georgios Lapithes’ Ethopoiie 
Marias unter dem Kreuz 2, 2 (vgl. oben, S. 295, A. 30). 

586 Em. Limen., Hist. Belisarii 13-14: xai ó (Oóvoc TO xaxó 9notov DOTEENOEV tov tà HOT / xai 
EXAGE TÒ YXvxeoóv TO «qc too xóouov tovtov. Möglicherweise ist Subjekt zu £yaoe weiterhin 
Phthonos; x&vw hieße dann hier „rauben, wegnehmen“; vgl. zu dieser Bedeutung Em. Lim., 
Hist. Belis. 713 und das Glossar bei Bakker - van Gemert 1988, 385. 

587 Em. Limen., Hist. Belisarii 15-35: uéya xaxóv, uéya ðmoíov ó qOóvoc Evı, PLAOL, / OXOPNLOV 
ANELRALOVV tov uè uota xevtoovvia. / Óó q9óvoc, TO xaxó Dnoiov, EINEN eis "Popatovuc / 
ANEOW EIG xaoó(ac tov £oí(Gooev dLÖAoV. / qOÓvoc Ó NEWTOG tàv xaxov OUOOt LO TOD xÓ- 
OUO, / WONEO &qàvnv AN’ àoyris otóv Mov tóv Käuv: / &pOOÓvnos tóv Gó£Aqóv acto nota 
tÓv ABEN / xai TÖTE TOV Anexteıve ÖlxX’ d«pooumnv xaxiac: / ó qóvoc mcoXotümoev EEÖNLODE ron 
(pGóvov. / £Uev 6 xoOtoc yevvnüfiv es tóv xagóvra xóouov / TÒ u£ya NEWTOV tàv xaxàv, Ó 
uetà tata, Ó qóvoc. / xal xoioc oUx tðayxáðnxev UNO oxooziov qOóvov; / XWEEL xai TALVEL 
XQ VtOXoU, Xwoei xal Miäveı ztávrac, / xai BacUkeic xai Goxovrac, zxévntac xai zAovotovuc: / 
xogas xai x&ctom xaracav oi yvayaı 1v àvOoozov, / Dacueia, xai avdevriar neyadaı 
tyaO xav. / otóa oe, qOÓve, tis e 00, (e Evı Ó TEXWV oe, / otóa xai Éyvov oe xaAGc tò Ti Een. 
OELG và TOLONG, / 0180 xai TÒS £r0qAooec tà ÁTILA vv Pwuaiwv / xai aùtòv tóv BeALoäpıov, 
TÒV qnutotóv xai uéya, / TÖV Voxvoóv xai qoóvutov xai zxpoxtuxóv eio ÓAa. 

588 Diese Verse (15-16) wurden fast wórtlich aus der allgemeinen Beschreibung des Phthonos 
in der Belisarios-Passage bei Konstantinos Manasses (hier Syn. chron. 3199-3200) übernom- 
men. Aus demselben Abschnitt stammen auch die Manasses-Übernahmen bei Meletios Ho- 
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heuer, drang in die Rhomäer ein, / mitten in ihren Herzen schlug er Wurzeln. 
Phthonos, die erste der bösen Sünden der Welt, / wie er sich zu Beginn beim 
elenden Kain zeigte: / Zuerst verfiel dieser in Phthonos gegen seinen Bruder / 
und dann tötete er ihn ohne Grund für seine Bosheit / — der Mord folgte hinter 
dem Phthonos. / Der erste war geboren in dieser Welt, / das große erste Übel, 
der danach kommende, der Mord. / Und wer wurde nicht von dem Skorpion 
Phthonos gebissen? / Er dringt überall ein, er ergreift alle, / Kaiser und Archon- 
ten, Arme und Reiche. ... Ich kenne dich, Phthonos, ich weiß, wer du bist, wer 
dich hervorgebracht hat, / ich weiß genau, wozu du imstande bist. / Ich weiß 
auch, daß du die Augen der Rhomäer geblendet hast / und diesem Belisarios, 
dem berühmten und großen, das Augenlicht geraubt hast.“ 


Phthonos ist hier nicht nur die personifizierte Emotion, die in Anlehnung an 
Manasses als Ungeheuer bezeichnet wird und als übermenschliche Macht 
wirkt. Zugleich ist Phthonos eine Ursünde, die direkt zu Mord führt und eng 
mit ihrem „Vater“, dem Teufel verbunden ist. Limenites stellt auf diese Weise 
den Phthonos der Rhomäer in eine „historische“ Linie verhängnisvoller An- 
schläge des Phthonos, wie es auch andere Autoren bei der Erörterung des The- 
mas tun (siehe 5.1). Diese Verknüpfung mit paradigmatischen Phthonos-Epi- 
soden wird in der Folge fortgesetzt, wenn der Phthonos gegen Belisarios mit 
demjenigen der Juden gegen Jesus verglichen wird. 

Sehr schön macht Limenites die symbolische Verbindung zwischen Phthonos 
und Blendung deutlich. Einerseits symbolisiert Belisarios’ Blendung die voll- 
ständige Vernichtung des Opfers des Phthonos. Als die Strafe, die einem (an- 
geblichen) Rebellen drohte, war sie durch die zahlreichen in der byzantinischen 
Geschichte belegten Fälle fest mit der Vorstellung des Phthonos und der Ver- 
leumdung verbunden. Zugleich ist aber immer auch der Täter, der aus Phtho- 
nos handelnde Widersacher, blind für das Gute, das er nicht zu erkennen und 
vor allem nicht anzuerkennen vermag. Er ist verblendet und sieht selbst seinen 
eigenen Vorteil nicht, wie die Rhomäer, die ihre Augen vor dem Nutzen ver- 
schließen, den Belisarios für sie bedeutet. 

Diese Verse 15-35 sind eine allgemeine Einführung in das reichhaltige Thema 
Phthonos, wie Limenites selbst andeutet (45: „Ich könnte noch mehr über den 
Phthonos schreiben“), bevor die Handlung mit der Erteilung des ersten Auf- 
trages an Belisarios einsetzt. Nach dessen erfolgreicher Erledigung gibt der Kai- 
ser Belisarios „Ruhm, Ehre und Reichtum“ (70). Er erhöhte ihn so sehr, daß sich 
„der Feuerofen des Phthonos” entzündete und „die Archonten, die Ersten des 
Palastes, gegen ihn in Phthonos geraten”.”” Wiederum liegt hier die „klas- 


mologetes (oben 2.4.2). Sowohl Limenites als auch Meletios dürften aus einer Sammlung 
von Manasses-Exzerpten geschöpft haben. 

589 Em. Limen., Hist. Belisarii 72-73: Or. TOO qOGóvov xájuvosc EENWev, UITEOTWEV / qovobouw tov 
OL &oxovtec, NEWTOL TOD xaAariov. Vgl. zu q8óvov xäuıvog Const. Manas., Syn. chron. 358 
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sische" Abfolge der Ereignisse einer Phthonos-Episode vor: Erfolg, Belohnung, 
Phthonos. Phthonos tritt zuerst in unpersönlicher Form auf und nimmt dann 
die konkrete Form der mißgünstigen Archonten an. Daß Belisarios niedriger 
Herkunft sei, wird nicht erwähnt. 

Wie in Version x wollen sich die mißgünstigen Verleumder auch bei Limeni- 
tes nicht mit Belisarios’ Bestrafung zufrieden geben, sondern dringen auf seine 
Tötung. Diesen Abschnitt erweitert der Autor jedoch um einen Vergleich mit 
den Juden. So wie diese den Tod Christi forderten, rufen auch die Phthoneroi 
„Ans Kreuz mit ihm“. Auf diese Weise wird Belisarios mit Christus verglichen, 
der ebenfalls aus Phthonos verleumdet wurde, und der Kaiser übernimmt die 
Rolle des Pilatus. 

Aber die Gerechtigkeit Gottes vereitelt die geplante Tötung, da Boten mit der 
Nachricht vom Angriff der Feinde eintreffen. Während in Version x die Ereig- 
nisse so dargestellt werden, als böte gerade die zweite Auftragserteilung den 
Phthoneroi abermals die Gelegenheit, Belisarios zu verleumden und so seine 
vollständige Blendung herbeizuführen — diese war beim ersten Mal durch die 
Großmut des Kaisers nicht zustande gekommen; von dieser Großmut ist bei 
Limenites keine Rede mehr —, wird bei Limenites Belisarios’ Tötung durch die 
Notsituation, herbeigeführt durch einen auswärtigen Feind, verhindert. 

Das Gespräch zwischen Kaiser und Belisarios nach dessen Freilassung ver- 
läuft weitgehend wie in x, jedoch wird Phthonos durch eine geringfügige 
sprachliche Änderung zu einer über den Menschen stehenden Macht: Denn es 
ist nicht der Phthonos der Verleumder, der Belisarios beinahe geblendet hätte, 
sondern der Phthonos, der ihm mithilfe von lügnerischen und bösen Menschen 
dies antun wollte (191-192). In seiner Antwort an den Kaiser bezeichnet Belisa- 
rios Phthonos wieder als beißendes Ungeheuer, das in alle Ewigkeit am Leben 
bleibe (211-213). 

Nach der erfolgreichen Ausführung des zweiten Auftrages ist der Kaiser 
hocherfreut; er und Belisarios sind nun unzertrennlich. Wie bereits vor allem in 
historiographischen und hagiographischen Texten zu beobachten war, markiert 
das Auftreten des Phthonos auch hier den darauf folgenden plötzlichen Um- 
schwung in ihrem Verhältnis (434-438): °” 


„Was ist Böses zwischen ihnen geschehen? / Phthonos, das böse Ungeheuer, er- 
hob sich wieder, / er stand also gegen Belisarios auf. / Und jene Archonten, die 
Phthonos gegen ihn hegten, / säen doppelt Unkraut (= Verleumdungen) in die 
Ohren des Kaisers." 


(Kain dachte daran, den Bruder zu töten, „weil er den dróhnenden Ofen des Phthonos in 
sich trug."). 

590 Em. Lim., Hist. Belis. 434: tí ÔÈ ovveßnxe xaxó àvópeoa tv 800; Vgl. zu ähnlichen Fragen, 
mit denen der Auftriit des Phthonos eingeleitet wird, siehe oben, S. 361-362, Anm. 249. 
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Anstelle der Liebe des Kaisers in x ist es hier Belisarios’ snaponota (, Einfluf, 
Macht“), die die Archonten nicht mitansehen können (442); wieder wird er als 
Rebell verleumdet, und der Kaiser befiehlt seine Blendung. Darauf folgt die 
Apostrophe: „Das sind deine Spiele, die du treibst, Phthonos!^?' Auch diese 
Formulierung ist eindeutig an Manasses orientiert, bei dem es heißt: „Das sind 
deine Spiele, die du (mit uns) spielst, Rad des Schicksals!" Für die Bedeutung 
des Phthonos bei Limenites ist aufschlußreich, daß in diesen beiden Versen 
Phthonos und Rad des Schicksals miteinander korrespondieren und semantisch 
einander entsprechen. ^^ 

Auch in der Folge ist Phthonos die bóse Schicksalsmacht, wenn Belisarios als 
geblendeter Bettler seinem verlorenen Glück nachweint, dem Ansehen und 
Ruhm, dem Einfluß und der Macht (486-487), und Schicksal und Phthonos für 
seinen Niedergang anklagt (491-498). Phthonos wird hier wie in der Einleitung 
als Skorpion mit giftigen Stacheln dargestellt: °” 


„Oh bitteres Unglück und verschlagenes Schicksal! / Ich habe dich erfahren, 
Welt, ich habe dich erfahren, unbeständiges Rad des Schicksals, / und die Bitter- 
nis, die du táglich gibst, / Skorpion, verschlagener Phthonos, mit abertausenden 
Stacheln. / Deine Stacheln sind voll Gift / und haben mich in alle meine Glieder 
gestochen, / und die Wut des Giftes drang / in meine Augen ein und nahm mir 
das Licht". 


Die Verse mit denen Belisarios die ihm angetragene Führung zurückweist lau- 
ten bei Limenites, wie folgt (533-535): 


„Laßt mich, den Blinden und Verzweifelten, / mich, den das Rad und die Zeit 
hochhoben / und der Streit und der Phthonos wieder nach unten brachten.” 


Im Vergleich zu x 402-405 treten hier neben den Chronos das Rad des Schick- 
sals, neben Phthonos, der in x der Phthonos der Rhomäer ist, noch die Eris. 
Phthonos ist hier gänzlich zur Schicksalsmacht geworden. Während Phthonos 
und Chronos in anderen Texten (etwa bei Gregoras) vereint als zerstörerische 
Kräfte auftreten, sorgt bei Limenites Chronos ebenso wie das Schicksalsrad 
auch für den Aufstieg, während Phthonos immer den Untergang herbeiführt. 


591 Em. Limen., Hist. Belisarii 469: toLaüta oov tà Talyvıa, tà xtoAeuóàc, w qOóve. Vgl. Const. 
Manas., Syn. chron. 6387: 1oiatta cov tà naiyvia, NAIXTA TEOYE TOD (Lov. 

592 Zum Rad des Schicksals siehe Cupane 1993. 

593 Em. Limen., Hist. Belisarii 491-496: & tij zwxoàc uov ovpqooóàs xai óoAeofic uov timc! / 
ÉYVOV o£, KÖOUE, Éyvov oe tpooxé AK0VOTATE fiov, / xal 1à TREU xoAóxoxxa tà ÖLÖEG xo" 
NUEEAvV, / oxooníe PÜÖVE óoAeo£, pè popa. xevtoovvta / TANONG vÉ’ vat tà xévtoa oov yeuóta 
TÒ Qaopuóxuv, / 20 xateóaxácaoww Gxavtáà OV rà ÉAN, / xal toO papuáxov ó vuos tvé- 
ópauev xv £x& / u£oa otà ÖVO tà UÁTLA POV AL ETUPAAVE TÒ qi uov. 
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Auch in den Worten des unvermittelt auftretenden guten Beraters des Kai- 
sers (vgl. x 415) ist Phthonos die übermenschliche Macht, die sich im Phthonos 
der Archonten manifestiert (544-549): 


„Alle lieben deine Majestät. / Jedoch hat Phthonos deine Herrschaft so zugerich- 
tet und hat dem Auge der Stadt das Licht geraubt, / dem großen Belisarios, den 
wirklich tapferen, / und mit allen gemeinsam hast du auf die Ratschläge der Ar- 
chonten gehört, / wegen des großen Phthonos, den sie gegen den Helden heg- 


Lé 


ten. 


Ebenfalls den Phthonos meint der Kommentar des Erzählers (573) „Böse, 
bitter ist das unbeständige Rad der Welt“, mit dem die Befürchtungen von Beli- 
sarios’ Sohn, was die Zukunft betrifft, erklärt werden. Denn als die Macht, die 
das Schicksalsrad hin zum Schlechten bewegt, war Phthonos bereits in den Ver- 
sen 534-535 aufgetreten, und die semantische Gleichwertigkeit von Phthonos 
und dem Rad des Schicksals ist bereits aus dem Vergleich mit Manasses deut- 
lich geworden. 

Wie in x klagt Belisarios in der Folge zwei Mal über sein Schicksal. Zu Beginn 
der ersten Bettelklage steht derjenige Vers, der bereits am Anfang des Gedichts 
direkt an den Titel anschloß (Em. Limen., Hist. Belisarii 1 = ibid. 693). Die 
Handlung hat damit ihren Abschluß gefunden. Am Ende dieser Klage wird der 
Inhalt des Verses mit anderen Worten wiederholt. Phthonos ist hier weitgehend 
die metaphysische Macht, die dem freundlichen Schicksal, dem Glück entge- 
genwirkt (692-698): 


„Gebt Belisarios einen Spende in seinen Becher, / ihm, den das Glück empor- 
gehoben und dem der Phthonos das Augenlicht genommen. / Seht Belisarios, 
Archonten, seht ihn! / Gebt ihm alle eine Spende, gebt ihm ein Almosen, / ihm, 
den das Glück auf einen stolzen Thron setzte und den Phthonos hinunterstürzte 
und der sein Licht verlor.” 


In der kurz darauf folgenden zweiten Bettelklage (710-713) sind jedoch die miß- 
günstigen Menschen die Ursache von Belisarios’ Unglück: 


„Gebt mir eine Spende — auf euer Leben! — / und achtet darauf, daß ihr gerecht 
handelt, / und schaut auf die Phthoneroi, daß euch kein Unrecht widerfährt, / 
wie es mir passiert ist, dem sie mir das Licht zerstörten.“ 


Ebenso wie in Belisarios Entgegung auf die Zurechtweisung durch einen der 
Archonten (735-743): 


„Recht hast du. ... Was habe ich aber von meinem Vermögen, / da ich doch blind 
bin / und die Freuden des Lebens nicht sehen kann? / Du sagst, daß ich mich 


Phthonos im Kontext 465 


nicht schäme, von eurer Bosheit zu sprechen und davon, / wie schwer euer 
Phthonos auf mir lastet / und wie sehr er mich ins Unglück stürzte und ich mein 
Licht verloren habe ..." 


Gegen Ende des Gedichts tadeln die am Hof versammelten ausländischen 
Gesandten den Kaiser dafür, daß er auf mißgünstige Menschen gehört und so 
einen Mann vernichtet hat (759). Auf die Frage eines von ihnen, was den Kaiser 
zu seinem Handeln veranlaßt habe, gibt dieser zur Antwort, daß ihm dies die 
Archonten sowie „mit ihnen gemeinsam der ganz böse Phthonos" (789), Phtho- 
nos als ein durch mißgünstige Menschen handelndes Wesen, angetan hätten. 

Im Rahmen des Epilogs erklärt Limenites Folgendes (803-806): 


„Jetzt sehe ich das genaue Gegenteil, / und der Würfel hat sich gedreht und das 
Rad des Glücks / und hat alle Kaiser der Rhomäer in den Abgrund gestürzt / 
und die gottlosen Türken emporgehoben.“ 


So wie Belisarios vom Glück ins Unglück stürzte, erging es auch den Rhomäern; 
sein Schicksal hat sich in ihnen wiederholt. Auf die Frage, wer dafür verant- 
wortlich sei, daß die Rhomäer jetzt unter dem türkischen Joch stehen, wird als 
Antwort eine Reihe von Sünden genannt, an deren Spitze Eifersucht (OnAeto), 
Phthonos und Bosheit stehen (812-816). Der Kreislauf des Schicksals, in den sich 
Phthonos als zerstörerische Macht einfügt, wird hier in den größeren Kontext 
des von Gott gelenkten Weltgeschehens gestellt, in dem dieser Kreislauf mit der 
Bestrafung für Sünde verbunden ist. Damit kehrt Limenites zum Ausgangs- 
punkt seiner Geschichte zurück, da er bereits in der Einleitung Phthonos als 
Ausgeburt des Teufels anprangerte. 

Limenites betont die Bedeutung des Phthonos noch stärker als die Version x, 
indem er seinen Text mit Gemeinplätzen, die Phthonos in einen dezidiert christ- 
lichen Interpretationsrahmen stellen, sowie mit schillernden sprachlichen Bil- 
dern, die er aus Manasses bezieht, anreichert. 

Bei Limenites ist Phthonos vielschichtiger als in x. Während dieser dort in 
erster Linie die den Hervorragenden vernichtende Mißgunst der Menschen ist 
und daneben auch eine bóse übermenschliche Macht, ist Limenites' Phthonos 
gefáhrliche Leidenschaft, Verderben bringende Sünde, ein die Menschen tóten- 
des Ungeheuer und die negative Erscheinungsform des Schicksals. Auf eine Art 
und Weise, die für das byzantinische Verstándnis von Phthonos charakteri- 
stisch ist, vereinigt sich in Limenites' postbyzantinischer Belisarios-Geschichte 
der menschliche Phthonos der Gegenspieler mit demjenigen des Teufels und 
des Schicksals. Diese drei Erscheinungsformen sind zu einer untrennbaren Ein- 
heit verschmolzen. 

Die moralisiernde Einbindung des Phthonos in die christliche Mythologie, 
wie sie Limenites vornimmt, stellt einen wesentlichen Unterschied zur Zeich- 
nung des Phthonos in der Version x dar, wo die Vorstellung des Phthonos als 
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Sünde gänzlich fehlt. Darüber hinaus betont Limenites, daß Phthonos ein han- 
delndes Wesen ist, indem er ihn als schreckliches Ungeheuer darstellt. Viel 
deutlicher als in x tritt Phthonos als die Schicksalsmacht auf, der eine entschei- 
dende Funktion im Auf und Ab des menschlichen Lebens zukommt und die für 
die Umkehrung des Glücks in sein Gegenteil sorgt. Im Vergleich zu x verschiebt 
Limenites den Schwerpunkt, indem er auf einen älteren Traditionsstrang zu- 
rückgreift. Sein Belisarios ist wie derjenige bei Manasses oder Tzetzes Sinnbild 
für die Unbestándigkeit des menschlichen Glücks. Das ältere Belisarios-Ge- 
dicht, das Limenites' Werk zugrunde lag, stilisierte dagegen Belisarios zum Op- 
fer einer skrupellosen Machtelite, die fähige Menschen aus Mißgunst zerstört 
und dadurch letztendlich ihr eigenes Verderben herbeiführt. 

Die Version x gibt der Geschichte eine sozialkritische Ausrichtung und ver- 
bindet sie mit einem patriotischen Aufruf. Solange die Rhomáer nicht davon ab- 
lassen, den begabten Erfolgreichen mit ihrem Phthonos zu verfolgen, werden 
sie die Konsequenzen ihrer Uneinigkeit und Führerlosigkeit tragen müssen und 
werden von ihren Feinden, den Türken, unterjocht werden.” Daß Belisarios als 
ein Mann des Volkes von niedriger Abkunft, als ein Aufsteiger dargestellt wird, 
verstárkt den sozialkritischen Charakter dieses Textes. 

Dagegen geht bei Limenites die Erzáhlung von Belisarios' Untergang nicht 
mit einem Aufruf zu gesellschaftlicher und politischer Einheit einher, sondern 
die Veranschaulichung des unerbittlichen Auf und Ab des Schicksals, dem der 
Mensch hilflos ausgeliefert ist, wird mit einem Appell zu tugendsamem Leben 
verbunden, denn der Umschwung der menschlichen Dinge ist die Strafe für 
begangene Sünden. Das heißt also, der Untergang der griechischen politischen 
Herrschaft ist die Folge der menschlichen Sünden, der Fall der Byzantiner — 
nicht derjenige des Belisarios — ist die Strafe für gottloses Leben. Limenites' 
Version der Geschichte sollte die Unbestándigkeit des menschlichen Daseins 
veranschaulichen und das Publikum ergreifen, xatüvu&ız hervorrufen und 
letztendlich zu einem Leben in Gott ermuntern, welches allein auch eine 
Verbesserung der politischen Situation hátte herbeiführen kónnen. 


Die Belisarios-Geschichte ist eine Erzáhlung von der Vernichtung menschlichen 
Erfolgs. Belisarios hatte die hóchsten Auszeichnungen erhalten, bevor er ins Ge- 
fängnis geworfen wurde und schließlich sein Leben als blinder Bettler endete. 
Als Ursache erscheint der Phthonos, in der ganzen Vielschichtigkeit seines We- 
sens. Mißgünstige Hóflinge verleumden Belisarios, um ihn zu vernichten. Die 
Version x, die eng der Urfassung des Belisarios-Gedichts folgt, stellt vor allem 
den Aspekt der feindlichen Leidenschaft heraus, die Bosheit mißgünstiger Ri- 
valen, die das menschliche Gemeinwesen zerrüttet und so für alle Verderben 
bringt. Limenites dagegen hebt den Wesenszug der Schicksalsmacht hervor. Er 


594 Siehe dazu auch das Motiv Phthonos in den Threnoi auf den Fall Konstantinopels bei 
Follieri 1970, Anm. 20, und Hinterberger 2005, 237, mit Anm. 29. 
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benutzt die Geschichte in erster Linie dazu, die Veränderlichkeit des mensch- 
lichen Lebens und dessen ständige Bedrohung durch die übermenschliche 
Macht Phthonos aufzuzeigen. Die Figur des Belisarios symbolisierte beides, so- 
wohl die zerstörerische Kraft der menschlichen Leidenschaft Phthonos als auch 
den jähen Fall von einer herausragenden Stellung, der durch eine metaphy- 
sische Macht herbeigeführt wird. Je nach Interpretationsrahmen konnte der eine 
oder andere Aspekt dominieren. 
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Eirene, Kaiserin 25, 220, 250 
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sarii: 405 (A. 390), 459-466 

Empedokles 51 
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Praktikos: 36, 110f. 
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Eudokia, Kaiserin 214, 225, 401-404, 406 
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Eumenes 451 
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Eupraxia 163 

Eusebios v. Kaisareia 284; Hist. eccl.: 
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438, 441 

Eustathios v. Thessalonike 56, 109 (A. 
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nos 302-306 
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371, 383, 387£., 392, 407, 417 
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Gregorios v. Agrigent 158 


Gregorios Akindynos 171; Ep.: 284f, 
321 (A. 105) 

Gregorios Antiochos 291 

Gregorios Kamateros 434 
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Gregorios v. Korinth 21 (A. 49) 

Gregorios v. Nazianz 33, 47, 70-72, 157, 
231 (A. 206), 239 (A. 238), 272-274, 
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272£.; Or. fun. in Basil.: 273; Or. fun. 
in Caesar.: 272; Or. 36: 70-72, 201, 
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Ps.-Gregorios v. Nazianz 295 (A. 30) 

Gregorios v. Nyssa 72-75, 114f., 205 (A. 
90), 239, 275f., 284; De vita Moysis: 
66, 72-74, 115, 117, 287; Ep.: 73 (A. 
50), 291; Laud. XL mart.: 276; Or. 
catech.: 196; Or. consol. in Pulch.: 
275; Or. fun.: 227, 275f.; Or. VIII de 
beatit.: 74, 122, 131; V. Macrinae: 227, 
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Gregorios Palamas 44 (A. 148), 171, 219 

Gregorios Sinaites 165f., 217 

Gregorios Thaumaturgos 288 
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337 
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Hausherr, I. 363 (A. 254) 

Helena Palaiologina 250 

Heliodoros, Aethiopica: 140, 238, 431f., 
438, 440 

Helladios v. Kaisareia 73 (A. 50) 

Herakleios 213f. 

Herodes 71 

Herodot 172f., 176, 206 (A. 91), 233, 238- 
240, 250 (A. 269), 261, 274, 278, 306, 
388 (A. 333), 402 

Hesiod 37, 51, 142 
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Hiob 26, 98, 179 (A. 358), 210 (A. 112), 
211, 254, 260-264, 267, 274, 276, 281, 
339, 348f., 360 (A. 247), 362£. 
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215 (A. 134) 

Holobolos, Figur in Mazaris 142 

Homer 233 (A. 212) 

Huizinga, J. 6 

Hunger, H. 442 

Hyakinthos 430, 437 

Hyakinthos, V. Athanasii I.: 213 

Hysmine 438 (A. 512) 

Hysminias 438 (A. 512), 441 
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Ignatios Diakonos, V. Taras.: 40 (A. 132) 

Ioannes I. Tzimiskes 51, 381, 385 

Ioannes II. Komnenos 230, 232, 434, 436 

Ioannes III. Batatzes 44 (A. 148), 313 

Ioannes V. Palaiologos 318 

Ioannes VI. Kantakuzenos, Apol. contra 
Moham.: 201, 203 (A. 83); Contra 
Iudaios: 147 (A. 240), 195f.; Hist.: 56 
(A. 209), 318-321 

Ioannes VII. Palaiologos 454 

Ioannes I. Chrysostomos 9, 26, 39, 85, 
122, 126, 128, 133, 157, 169 (A. 317), 
194, 201, 210, 217 (A. 146), 227, 230, 
294, 346-362, 365, 427 (A. 464); 
Comm. in Hiob: 179 (A. 358); De 
Davide et Gaul $86; De Lazaro 
conciones: 81; Ep. ad Olymp.: 348; 
Expo. in Psalmos: 86; Hom. 61 in 
Gen.: 80f., 86, 291; Hom. 40 in Mat: 
77-79, 85-87, 97, 99, 287, 291; Hom. 
37 in Io.: 79, 85f., 99; Hom. 31 in 1 
Cor.: 23, 30, 79f., 85-87, 199, 404 (A. 
386); Hom. 7 in Rom.: 87 

Ps.-Ioannes Chrysostomos 81-84, 96 

Ioannes IX. Agapetos 434 

Ioannes XI. Bekkos 170, 219 

Ioannes XIV. Kalekas 321 

Ioannes v. Antiocheia 218 (A. 148), 282 
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36), 90, 191f. 

Ioannes v. Ephesos 219 

Ioannes Hagiotheodorites 410 

Ioannes Kalopheros 328f. 

Ioannes Kamateros 150, 410f. 

Joannes Kappadox 340 (A. 164) 

Ioannes Kinnamos, Hist.: 307f. 

Ioannes Klimakos 94, 105, 109, 162, 198 
(A. 63) 

Ioannes Koitonites 262f., 412 

Ioannes Kurkuas 150 (A. 246), 155, 259, 
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Ioannes Malakenos 187 

Ioannes Malalas, Chron.: 34, 46, 56, 167, 
370, 406, 446 

Ioannes Mystakon, General 152 

Ioannes Mystikos 149 

Ioannes Rhektor 149 

Ioannes Skylitzes, Syn. hist.: 379-381 

Ioannes Stobaios, Anth.: 43 (A. 142), 66, 
90, 112 (A. 68) 

Ioannes Tzetzes, Chiliades: 407, 450- 
452, 454, 460 

Ioannes Zonaras, Hist.: 306, 379 (A. 
306), 448 

Ioannikios, Heiliger 164f. 

Ioseph II. 329 

Ioseph Bringas 151, 255, 300, 382, 389, 
400, 406 

Ioseph Bryennios 143 

Ioseph Rhakendytes 135 (A. 184) 
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Isidoros II. 332 

Isokrates 168 (A. 316), 178 (A. 351) 
Iulianos 71, 126 (A. 132), 278 
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Jesus Christus 32, 81, 97, 102, 114, 186, 
267, 274, 310f., 312 (A. 77), 351, 357, 
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zestod 288, 293-297; Wunderhei- 
lungen 293 

Joseph, Sohn Jakobs 35, 64, 73 (A. 50), 
75, 78, 80f., 109, 129, 310f., 321; und 
seine Brüder 290-292, 362 
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Justinian 152, 154, 398, 443-448, 456 


Kain 30 (A. 81), 35-37, 64, 71, 74, 78, 83, 
98, 109, 119, 137, 204, 267, 289, 295, 
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Kaisarios 272f. 

Kalasiris 53 (A. 199) 

Kallirhoe 249, 432 

Kallistos I. 171; V. Greg. Sin.: 165 

Kallistos, Heiliger 210 (A. 111), 220 

Karl d. Gr. 250 

Kasia, Carm.: 69-70 (A. 34. 36), 109 (A. 
53), 110, 124, 137 (A. 197) 

Kaster, R. 7 (A. 30) 

Kasten, I. 6 

Kazhdan, A. 446 

Kekaumenos 135-136, 148 

Kelsina, Heilige 211 (A. 116) 

Kestas Stypiotes 258, 373, 375-377 

Kimon 423 
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Knös, B. 444 
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Gr. 157 

Konstantin d. Gr. 155, 246, 269f., 282, 
299, 446f.; Legende 446 

Konstantinopel 70, 145, 154, 176, 258, 
265, 273, 304, 325, 340, 342, 347, 349, 
354f., 358, 362, 443, 455, 457, 460; 
Kirchen: Hagia Sophia 304, 382; Ni- 
kolaos 305; Klöster: Mamas 160, 361; 
Studiu 162, 361 

Konstantinos V. 135 (A. 182), 179 

Konstantinos VI. 25, 220, 250 

Konstantinos VII. Porphyrogennetos 
84f., 371; Ep.: 232, 378; Excerpta: 120 
(A. 108), 173 (A. 330), 384, 446 (A. 
537); Hom. in transl. Io. Chrys.: 357 

Konstantinos IX. Monomachos 41 (A. 
134), 173f., 256, 391 

Konstantinos XI. Palaiologos 332 

Konstantinos Akropolites, Laud. Io. Da- 
mas.: 59; V. Metroph.: 143 

Konstantinos Dukas Nestongos 317f. 

Konstantinos Leichudes 41 (A. 134), 174 

Konstantinos Manasses 8, 51; Aristan- 
dros: 245, 329, 403-405, 408, 439f.; 
Laud. Man. Comn.: 408; Or. fun.: 
140; Syn. chron.: 56, 96, 225, 240, 370, 
394, 396-409, 418, 448f., 452, 460f., 
463-465; volkssprachliche Version 
452 

Konstantinos Meleteniotes 170, 219 

Konstantinos Palaiologos 413-415, 421 

Kosmas Indikopleustes 193, 195, 199 

Kosmas und Damian 167 

Kotys, Freund Michaels VIII. 318 

Kratandros 231, 426-428 

Kroisos 233f., 238, 261 

Kronos 53 

Kurs, General 152 

Kyrillos v. Alexandreia 218 (A. 148), 
282 

Kyrillos Phileotes, Heiliger 94-95, 165 

Kyrillos v. Skythopolis, V. Sab.: 283 


Kyros, Eparch 415f., 447 


Lactantius 206 

Lampsidis, O. 409 

Leon III. 300 

Leon V. 198 (A. 66), 209 (A. 105), 218 

Leon VI. der Weise 150, 230, 372f., 377, 
380; Hom.: 108, 195 (A. 52), 342 (A. 
176), 356f.; Novellae: 176f. 

Leon Diakonos 381; Hist.: 224, 240, 
244f., 381-389, 392, 405, 417 

Leon Phokas 389 

Leon Tornikes 256, 391 

Leonardos Dellaportas, Quaest.: 42 (A. 
138), 106, 136, 185 

Leontios v. Neapolis, V. Io. Eleem.: 166 

Libadarios, General 419 

Libanios 56, 101 (A. 4), 213 (A. 121), 
276-279, 284, 346; Autobio.: 278; Ep.: 
277£.; Decl: 278£.; Or. fun. in Iul.: 
278; Or. 30: 66f. 

Ps.-Libanios 279 (A. 366), 392 (A. 347) 

Libistros und Rhodamne 440 

Licinius 270 

Lukas Notaras 332 

Lukas Steiriotes 187, 338 

Lukianos v. Samosata 44 (A. 148), 133 
(A. 175), 142, 238, 384 

Lukianos, Heiliger 168, 336 


Mädchen aus Edessa 180f., 336 
Magdalino, P. 168 (A. 314), 240-242, 307 
Makarios Kaloreites 136 

Makrina 227 

Mango, C. 281 (A. 372) 

Manuel I. Komnenos 150, 175, 225, 230, 
307, 408, 410f. 

Manuel II. Palaiologos 454, 459 (A. 582); 
Dialogus cum Persa: 205 (A. 89); Or. 
fun. in Theo.: 130 

Manuel Chrestonymos (Maximos III.) 
325-327, 331, 333 
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sos), Ep.: 421f. 

Manuel Holobolos, Or.: 314-316 

Manuel Magistros 146 (A. 236), 156f. 

Manuel Philes, Carm.: 69, 317f. 

Marcus Antonius 418 

Maria, Kaiserin 302 

Maria v. Bizye 113 

Mariam 71, 73 

Marius 418 

Markianos I., Kaiser 282 

Markos II., Patriarch 333 

Martinianos, Heiliger 338 

Ps.-Martyrios, Or. fun. in Io. Chrys.: 
227f., 254 (A. 277), 340f., 353, 350f. 

Maurikios 399, 450 

Maximos Confessor 103, 105 

Ps.-Maximos Confessor, Loci commu- 
nes: 43, 90 

Maximos Kalliopolites 41 (A. 135) 

Maximos Planudes, Disticha Catonis: 
57; Ep.: 55, 232 (A. 206), 421 (A. 447); 
Marienklage: 295 (A. 30) 

Mazaris 33, 142f. 

Melania, Heilige 211 (A. 114), 214 

Melchisedek Akropolites 55, 419 

Meletios v. Antiocheia 227, 275f. 

Meletios Galesiotes 95; Alphabet.: 95- 
97, 405 

Meletios d. J., Heiliger 165 

Menander Protector 381 (A. 313) 

Menas, Oikonomos in Alexandreia 210 
(A. 111), 216 

Merkurios, Mártyrer 155 

Methodios I. 167; V. Theoph. 214 

Methodios v. Olympos, De autexusio: 
35, 193; De resurrectione: 195, 388 
(A. 334) 

Metrophanes, Heiliger 143 

Michael III. 300 

Michael IV. 390 

Michael V. 174, 180 

Michael VII. 301, 395 
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Michael VIII. Palaiologos 176, 220, 265, 
293, 312-318, 415; Typica: 313f; 
Carm. ps.-autobio.: 314 

Michael I. Kerularios 211 (A. 116) 

Michael Andreopulos, Syntipas: 57 

Michael Attaleiates, Hist.: 53 (A. 199), 
56, 152f., 173, 256f., 389-392; Ponema: 
136 (A. 192) 

Michael Choniates 48, 56, 291 (A. 20); 
Ep.: 229, 263-265, 311; Or.: 309-312, 
317 

Michael Glykas, Chron.: 34 (A. 101), 103 
(A. 18), 139, 200, 449; Kerkergedicht: 
136; Quaest.: 108, 287 

Michael Hagiotheodorites 408 

Michael Italikos 55, 228, 230; Or. 436 

Michael Psellos 56, 146 (A. 236), 150; 
Chron.: 173f., 180, 297t., 305f., 305f., 
370, 390 (A. 341), 396; In crucifica- 
tionem: 287; Or. fun.: 80-81, 212, 228, 
252f.; Or. ad invidiosos: 322f.; V. Au- 
xentii: 198 

Michael Synkellos, Passio XLII mart. 
Amor.: 220f. 

Milutin 421, 424 

Moses 72-74, 310 

Myrilla 50, 181, 428-431, 437, 440 


Nagy, P. 6 

Narses, General 223, 234 (A. 215) 
Nebukadnezar 385 

Neilos v. Ankyra, Ep.: 349 (A. 198) 
Ps.-Neilos, Narratio: 159 
Nemesios v. Emesa 104, 115 


Neophytos Enkleistos 160; Catech.: 202 


(A. 79); Laud. Io. Chrys.: 360; Laud. 
Nicol.: 341 

Nestorios 217 (A. 147) 

Neues Testament 8, 40 (A. 131), 189, 
192, 203, 280, 294-297, 330; Mat. 13, 
24-43: 404 (A. 384), 417; Mat. 27, 18: 
294, 341 (A. 174); Luc. 13, 11-13: 294 

Newhauser, R. 6 


Nikephoros II. Phokas 151, 224, 244, 
381, 383, 385f., 389, 400, 406 

Nikephoros II. Botaneiates 123 (A. 
121), 256, 298, 302-306, 389-391, 394, 
397 

Nikephoros I., Patriarch 55 (A. 206), 129 

Nikephoros Basilakes 169; Or.: 228, 322 
(A. 107); Progym.: 287 

Nikephoros Blemmydes 352 (A. 216); 
Autobio.: 124, 128, 158, 161, 213, 323 

Nikephoros Bryennios 56, 425; Hist.: 
255, 298, 301, 393-396, 407 

Nikephoros Bryennios d. Ältere 256, 
300f., 393f. 

Nikephoros Chrysoberges, Progym.: 28, 
50 

Nikephoros Chumnos 29, 108, 113-114, 
170, 323-325, 332; Ep.: 325; Test.: 325 

Nikephoros Gregoras 44 (A. 149), 48, 
258, 330 (A. 135), 463; Ep.: 322 (A. 
107), 328, 422f, 454; Hist.: 44 (A. 
148), 56 (A. 209), 121 (A. 110), 127 (A. 
139), 128, 170, 265f., 318, 414-425, 
454; Phlorentius: 416 (A. 426); V. 
Const.: 246 

Nikephoros Rhektor, General 152 

Nikephoros Skeuophylax, V. Theoph.: 
255 

Nikephoros Uranos, V. Sym. Styl. iun.: 
255 | 

Nikephoros, Heiliger 109 (A. 54), 215 
(A. 134) 

Niketas v. Amnia, V. Philareti: 41 

Niketas Choniates 48, 56; Or. fun.: 228f., 
255, 264 (A. 303), Hist.: 150, 174-176, 
225f., 231, 308f., 312, 409-413; Meta- 
phrase: 176, 308 (A. 64), 409 (A. 406) 

Niketas Eugeneianos, Drosilla: 50, 436- 
438, 440 

Niketas v. Herakleia 72 (A. 47) 

Niketas Magistros, Ep.: 147 (A. 238. 
240), 231 


Niketas Paphlagon, Laud. Greg. Naz.: 
261; Laud. Io. Chrys.: 357£.; Laud. 
Nicol.: 342 (A. 176) 

Niketas Patrikios, Heiliger 214 

Niketas Stethatos 369f; Contra lud. 
197£.; De anima: 104, 106-107; Prol. 
ad hym.: 127, 367f.; Katü &ytoxatn- 
yóoov: 367f.; V. Sym.: 163, 169, 255f., 
361-370 
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Nikolaos I. Mystikos 104 (A. 28); Ep.: 
196, 210 (A. 110. 112), 220 

Nikolaos v. Myra, Heiliger 155, 339-346; 
Synaxarnotiz 342 

Nikolaos Kataskepenos, V. Cyril. Phil.: 
29, 94-95 

Nikolaou, Th. 76 


Odysseus 397f., 406 

Olympias 340 (A. 164), 352 

Olympiodoros v. Alexandreia 36 

Orestes, Freund des Symeon Neos 
Theologos 260, 366 

Origenes 105 (A. 35), 199, 204, 291 (A. 
20), 353 

Otos und Ephialtes 385 
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IIaXat 58 

IIaAatà xai Nea Ava OTp«n 58 
Palamedes 328, 397f., 401, 406 
Palladios 349-353, 360 
Panteleemon, heiliger Arzt 167, 336 
Patria Constantinopoleos 451 
Paulinos 401 

Paulus 62, 137, 355 

Periandros 66 

Perikles, Leichenrede: 126 (A. 138) 
Petros v. Atroa, Heiliger 166 
Petros, V. Ioannicii: 165 (A. 298) 
Petrus 62 

Pharetrios v. Kaisareia 348 
Philadelpheia 419, 422, 424 
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rikios 153, 399, 401, 406 

Philippos Monotropos, Dioptra: 106 (A. 
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Philotheos Kokkinos 56 (A. 209), 104, 
330; Hom.: 97-99, 102, 267, 287; V. 
Isidori: 219 

Philotheos, Kleterologion: 146 (A. 234), 
149 (A. 244) 
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Phokas 450 

Photios, Bibl.: 353 (A. 221), 356; Ep.: 
172, 177, 306 (A. 58); Hom.: 110-111, 
131, 200, 202 (A. 79), 294 

Physiologos 66 

Pilatus 71, 294, 462 

Pindar 329 (A. 132) 

Platon 205-207, 235 

Platon v. Sakkudion 160 

Plepelits, K. 240f. 

Plutarch 66f., 77 (A. 63), 87 (A. 100), 127 
(A. 139), 236, 374f., 377 

Poimen, Eremit 164 
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Polybios 236 

Polykrates 233f., 238, 261, 272 (A. 334), 
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Pompeius 416, 418 

Priskos, General 153 
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Proklos 347, 355 

Ps.-Proklos, Laud. Nicol.: 342 (A. 176) 

Prokopios v. Gaza 119 (A. 105) 
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Reinsch, R. 241f., 396, 406 
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Rom 269 

Romanos I. Lekapenos 149, 155, 232 (A. 
208), 259; Novellae: 177 

Romanos III. 180 

Romanos IV. Diogenes 53 (A. 199), 174, 
393, 395, 400, 402, 406f. 

Romanos Melodos, Hym.: 287 

Romylos, Heiliger 215 (A. 135) 

Rosenwein, B. 6 


Sabas, Heiliger 160, 213 

Sabas, V. Ioannicii: 164f., 337; V. Petri 
Atro.: 198 

Sabas Tziskas 215 (A. 134) 
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Saul 29, 64, 82, 85, 98, 126, 267, 292f., 
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Scheler, M. 110 (A. 59) 

Schneewittchen 181 

Scipio 422, 451 

Sergios und Bakchos 123, 336 

Severianos v. Gabala 83, 347, 352, 357 

Sisinnios II. 363 

Sokrates 65, 327f. 

Sokrates Scholastikos, Hist. eccl.: 157, 
217, 244, 352 

Sophokles 121 (A. 110) 
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Symeon Magistros — Metaphrastes, 
Chron.: 250, 447f.;; Eclogae 86-89; 
Menolog.: 30, 43 (A. 147), 57, 59, 155, 
283, 335-339; Hyp. in transl lo. 
Chrys.: 357, 361f., 368; V. Io. Chrys. 
249, 339, 359; V. Ioannicii 165 (A. 
298), 336f.; V. Nicol. 339, 341, 343f. 

Symeon Neos Theologos 127, 160, 169, 
361-370; Catech.: 23, 111; Hym.: 41; 
Log. eth: 163 

Symeon, Sohn Jakobs 35, 292 

Symeon, Zar der Bulgaren 210 (A. 112) 


Talbot, A.-M. 240f. 

Tarasios, Patriarch 40 (A. 132) 

Tertullian 194f. 

Testamente der Zwölf Patriarchen 35f., 
291f. 

Thalassios, Cent.: 110 

Theagenes 238 (A. 235), 427 (A. 463) 

Theben 418 

Themistios 30 

Themistokles 317 

Theodora, Kaiserin 150, 180 

Theodora v. Alexandreia, Heilige 258, 
336, 339 

Theodoretos v. Kyrrhos 102; Graec. af- 
fectionum curatio: 200 (A. 75), 204 
(A. 87), 217, 254; Hist. eccl.: 157 (A. 
271), 220 (A. 157), 353f. 

Theodoros I. Laskaris 44 (A. 148) 

Theodoros II. Laskaris 176, 312, 314f. 

Theodoros Agallianos 114, 325; Apol.: 
201, 325-333, 460 

Theodoros Daphnopates, Eclogae: 76, 
84-87, 99; Ep.: 147 (A. 237), 262f. 

Theodoros v. Kyzikos 232, 378 


Theodoros Metochites 8, 56 (A. 209), 
258, 331f.; Ethikos: 168, 170f., 181 (A. 

365); Or. fun.: 229; Sem. gnom.: 226, 
417f.; Reden gegen Ungebildete: 322 
(A. 107), 323-325 

Theodoros v. Nikaia 147 (A. 240) 

Theodoros Prodromos 48 (A. 166), 56, 
232, 309; Carm. contra invidiosos: 50, 
434; Carm. hist.: 434; Laud. Isaacii 
Comn.: 435; Or. ad Io. Agapet.: 434; 
Or. fun. in Greg. Camat.: 434; Rho- 
danthe: 181, 231, 240, 249, 255f., 403, 
408, 418, 425-433, 436, 440; Ptocho- 
prodromos: 41, 409 (A. 405); Tetra- 
sticha: 119, 433 

Theodoros Santabarenos 150, 373f., 378, 
381 

Theodoros Skutariotes 451 

Theodoros Studites 129, 166; Ep.: 55 (A. 
206), 180, 216f., 289; Or. fun.: 160 (A. 
285) 

Theodoros Styppeiotes 123f., 150, 225f., 
258, 409-411 

Theodoros Teron, Heiliger 167 

Theodoros v. Trimithus, V. Io. Chrys.: 
353, 355 (A. 228) 

Theodosios I. 220 

Theodosios Il. 225, 401, 447 

Theodotos, Zauberer 216 

Theognostos, Figur in der Vita des 
Ioannes Chrysostomos 355, 360 

Theoktistos, Regent für Michael III. 146 
(A. 236), 150 (A. 247) 

Theophanes Confessor 211 (A. 114), 
214, 216; Chron.: 25, 34 (A. 99), 56, 
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151f., 249, 266, 300 (A. 43), 446; Para- 
phrase: 281 (A. 371), 452 (A. 561) 

Theophanes Continuatus 156, 259, 371, 
377f. 

Theophano, Kaiserin 110, 378 

Theophilos I. 155f., 252, 377 

Theophilos v. Alexandreia 217 (A. 146), 
347, 350f., 353, 356f., 365 

Theophilos, Heiliger 152 

Theophylaktos v. Ochrid, Ep.: 231 

Theophylaktos Simokates, Ep.: 237; 
Hist.: 152f. 

Thessalonike 220, 229 

Thomas Magistros, De regno: 177 

Thrasybulos v. Milet 173 (A. 332), 278 

Thukydides 234 


Ursikinos, Heiliger 144 (A. 225), 168 


Vita, Adami et Evae: 194, 206; Andr. 
Sal: 109-110; Basil. iun.: 106; Dan. 
Styl.: 283; Georg. Choz.: 32; Irene 
Chrysobalanton: 341 (A. 166); Eliae 
iun.: 28; Euaresti: 162; Io. Eleem.: 29, 
166f.; Luc. Steir.: 187; Nicon.: 187, 
248; Pantel.: 136 (A. 188); Parthenii: 
214; Sym. Styl.: 29; Theo. Syc.: 216; 
Theophanus: 257, 378 


Xenophon v. Ephesos 429 (A. 472) 
Xenophon, Heiliger 339 


Zephyros 430, 437 
Zeus 265, 420 (A. 442) 
Zoe, Kaiserin 180 
Zypern 59, 426-428 


Begriffe, Motive, Sachen etc. 


Abbild, Gottes 75, 194, 196, 200 (A. 75), 
201-203, 218 

Abenteuer 256, 307, 339, 393, 425, 428, 
437 


Abkunft 124, 313, 456, 462 

Absetzung 259, 262 (A. 299), 333, 347, 
352, 380, 390 

Abt 94, 160f., 165f., 361-363 
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Aggression 18, 25, 31f., 40, 108, 437; 
verbal 355 

Ähren 173 (A. 332), 176, 278 

Akedia 4, 362 

Akklamation 126 (A. 133), 127, 176, 178, 
180 

Amulett 122, 140 

Anblick, unerträglich 271, 400 

Anerkennung 12, 293, 397, 445 

Angst 16, 102, 172, 175, 212, 236, 264, 
286, 297f., 306, 342, 363, 376f., 390, 
420, 429 (A. 472); vor Lob 126f. 

Anklage 31f., 133-136, 149, 294, 297, 321 

Anmaßung 110-111, 413f., anmaßend 
446 

Ansehen 75f., 81, 117, 126, 128, 130f., 
141£, 144f., 157-159, 166f., 210 (A. 
111), 260, 270, 294, 332, 338, 343, 349, 
354, 364, 398, 402, 448-450, 456, 463 

Anthypatos 149, 155 

Apologie 88, 322f., 349 

Apophthegmata 91 > A. patrum 

Apostrophe 83, 96, 248, 272, 339, 359, 
365f., 398, 456, 463 

apotropäische Formel 127, 277, 282, 367 

Arbeiter im Weinberg 93, 163, 296 

Argwohn 153, 159, 175, 292, 300, 312, 
399, 411, 414, 420f. 

arm, Armut 101, 461 

Arzt 143, 167 

Askese 162, 164, 166, 210 

Asyl 382 

Aufstieg 144, 154, 362, 371, 399, 401, 
406, 445 

Auge 64, 67, 121f., 125, 129f., 146, 461, 
463; bitteres 275; böses 228, 296 (A. 
36); mißgünstiges 338, 357; der 
Stadt/Konstantinopels 460, 464 

Aussehen des Mißgünstigen 64, 67, 74, 
121f., 161 

Auszeichnung 154, 265f., 329, 466 

Autobiographie 127, -ische Texte 6f., 
273, 409 


Baskania 277, 323, 400, 415, 421, 430; 
Definition 29; Vater 379 > Baoxavia 

Becher 24, 430, 438, 449f. 

Bedrohlichkeit 286, 297, 360 

Bedrohung 317f., 381, 388, 401, 467 

Begabung 124, 309, 315, 349 

Beredsamkeit 170, 273 (A. 339) 

Beschimpfung 125, 132, 155, 163, 325, 
351 

Beschuldigung 165, 179, 322 

Bevorzugung 128, 161, 291, 307, 355 

Bewunderung 309, 324 

Beziehungsdreieck 17, 24, 146, 179, 289, 
291 

Bildung 169-171, 232, 459 (A. 582) 

Blendung 156, 302, 304, 310, 312, 318, 
389, 393, 401, 410, 412, 419f., 423, 443, 
445f., 449, 454, 457, 461 

Blick 209; bitter 265, 398, 429, 449; miß- 
günstig 186, 311, 402; scheel 53, 137, 
228f., 252, 255, 303, 412 

Bosheit 25, 79, 96, 107-109, 316f., 327, 
337, 353, 365, 389, 400, 410, 461, 465, 
467 > xaxía, TOvnoLa 

böser Blick 34, 64, 66, 137-140, 186, 215, 
268, 274 (A. 347), 432 (A. 487), 438f. 

Bruder 37-38, 143, 232, 289-292, 349, 
414, 434, 439 (A. 517), 461 

Bürgerkrieg 256, 318-320 


Chimaira 133 

Christen 135, 210 (A. 110), 316; -tum 
211, 217, 240, 246, 267, 280; -verfol- 
gung 167, 217, 269 

Chronik 57, 287; Chronistik 370, 397, 
406f. 


Dämon, Dämonen 25, 36, 40, 64, 76f., 
79f., 83, 86, 101, 104, 106, 136, 139, 
198, 210 (A. 108), 214, 223£., 229, 251, 
266, 278, 372-374, 377, 386, (A. 327), 
391f., 409, 421f.; ein Dämon 269, 271; 
-englaube 8 


Dämonisierung 219, 243 
Denunziation 123, 135, 167, 349 
Diamant 139 

Dorn 400, 402 

Dünkel 110f. 


Ehebruch, Ehebrecher 77, 85f., 99 

Ehefrau 43, 180f., 231 

Ehre 79, 130f., 186, 193, 205, 218, 414, 
450; Ehrenplatz 354; Ehrenvorrang 
180; Ehrung 149, 161, 308, 342, 348, 
358, 445, 461 

Ehrgeiz 170 

Eifer 38, 112-114, 211, 322 

Eifersucht 16f., 24f., 38, 42f., 92, 139, 

157, 179f., 289, 291, 352, 354, 427£., 

437f. 440; -smord 437 

Einfluß 123, 129, 145-147, 151, 170, 324, 
333, 412, 463 

Einzug / Empfang 342, 344, 358, 454f. 

Eitelkeit 110-111, 126, 159, 199f.; Mutter 
des Phthonos 131 

Elite 168 (A. 314), 425, 459, 466 

Emotionalisierung 336f. (A. 151), 343 

Empórung 15, 27, 161, 234, 296, 308 (A. 
65), 384 

Engel 101, 106, 125, 190, 193f., 196, 198, 
289; Schutz- 254 

Enkomion 127, 309, 341, 356, 379, 408 

Epigramm 119 

Epitaphios 127, 349 (A. 201) 

Erinys 78, 427, 435, 437 

Eros 425, 437f. 

Exempla für Phthonos 287-297 

Exil 203, 353 > Verbannung 


Faden (mißgünstiger) 256, 383f., 426, 
437 

Familie 12, 141, 309, 339 

Fasten 111, 210 (A. 113) 

Feind 147 (A. 240), 148, 187, 190, 311, 
317, 320, 322 
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Feindschaft 85f., Feindseligkeit 107-110, 
322f., 365 

Feldherr 315, 422 » General 

Feldherrenrede 223f., 234, 420 

Feuer 74, 82, 117, 133, 302, 312, 351, 364, 
401, 405; -ofen 314f., 462 

Flamme 117, 316, 351, 365 

Florileg 19, 30, 61, 68, 74, 77, 172, 287, 
296, 330 

Flucht 176, 307, 309f., 312-318 

Fortschritt 161, 190, 210 > neoxonn 

Frau 75, 144, 158, 179-181, 279, 366, 401, 
414 

Freigebigkeit 175, 338 

Fremde 311-315 

Freude 12, 93, 141, 195, 231, 270 (A. 
322), 318, 429 

Freund 65, 148, 172, 249, 318 

Freundschaft 76, 83, 93, 112, 411 

Friede 84, 211, 226, 270 (A. 322), 378, 
391 

Frömmigkeit 25, 211, 219, 223, 261, 265, 
359, 373, 376f. 

Furcht 106, 273 (A. 340); vor Neid 14 

Fürsorge, Gottes 244, 385 

Fürstenspiegel 172, 177 


Gattung, literarische 247f., 257f., 268, 
269 (A. 315), 349 (A. 201), 441 

Gebären 119 

Gebet 210f. (A. 113f.), 345, 375 

Gefängnis 136, 466 > Haft, Kerker 

Gefräßigkeit 14, 95 

Gefühl 1f. 

Gegner/Gegenspieler 146, 216, 273, 
321f., 335; Diener des Teufels 202, 
258 » Widersacher 

Gekrümmte Frau 97, 120 (A. 106), 294f. 

General 143, 151-157, 176, 223, 258, 266, 
293, 299, 302, 305, 317, 321, 374, 376, 
380, 390, 393, 400, 419, 424, 445, 449, 
453, 455, 457 > Feldherr 
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Geschenk 146, 148, 156, 164, 291, 295, 
340, 413f. 

Geschoß 64, 117, 133, 177, 277, 313, 393 

Geschwister 141; -eifersucht 17, 37, 289- 
291 > Bruder 

Gesellschaft 12f., 15, 17, 89 

Gesetzestexte 136f., Gesetzgebung 177 

Gesundheit 124, 261 

Gewogenheit 112, 138 (A. 201) > Gunst 

Gift 65, 74, 96, 112 (A. 70), 117, 134 (A. 
176), 164f., 254, 271 (A. 329), 425, 428, 
437, 441, 463 

Glanz 125, 142, 180, 251, 265, 343 

Glaube, christlich 239, 281, 403; Grund- 
züge 296f. 

Glück 11, 112 (A. 70), 115f., 124, 147, 
196, 217, 220-227, 238, 245, 247, 251, 
263, 267, 275f., 284f., 345, 366, 382, 
385, 400f., 409, 415f., 418, 420f., 429, 
441f., 457, 459, 464-466 

Gnome 66, 343, 358, 401, 449 > Sentenz 

Gnomologion 66, 97, 399 (A. 371) 

Gnosis 206 

Gott passim; als Künstler 195; ohne 
Leidenschaften 205 

Grabepigramm 236, 238; -inschrift 280 
(A. 370); -rede 227-230 

Gunst 24, 123, 168, 170, 179, 226, 347, 
400, 410, 412, 422 


Habgier, Habsucht, habsüchtig 6, 15, 
23, 68, 77, 80, 86, 166, 177, 341, 349 

Haft 307, 378, 394, 410, 414, 424, 454 

Hagiographie 210, 249, 283, 334, 360, 
397, 407, 441 

Häresie 217, 269, 280 

Hauptsünde 105, 114, 205 

Haß 67, 69, 74, 102 (A. 17), 107-109, 133, 
159, 183, 186, 310, 366, 371, 400, 446 

Haßgedichte 109 (A. 53) 

Heer 224f., 234, 373-375, 383, 420 

Heidentum, heidnisch 241f., 447 

Heilige 27, 144, 261, 365 


Heilsgeschichte 288, 296 

Heilung 166f. 

Herabsetzung 130, 359 

Herrschaft 126, 196, 311 

Herrscher 27, 148, 265 (A. 307), 321 

Herz 96, 430, 461 

Heuchelei, Heuchler 65, 69, 74, 83, 89, 
93, 131, 410; Schwester des Phthonos 
131 

Hierarchie 128, 145, 157, 159, 166, 169, 
180, 324; des Hofes 332, 343, 371 

Hinrichtung 340, 399 

Historiographie 222, 238, 268, 334, 370f., 
407, 409 

Hochmut, - mütig 199f., 244f., 323, 386, 
405, 439 

Hochverrat, -ráter 135, 149, 156, 173 (A. 
331), 340, 378, 443, 455 

Hochzeit 273, 426, 428, 432 

Hof, Hófling 24, 142, 145, 153, 170, 240, 
262f., 265, 302, 340, 347, 349, 355f., 
373, 411, 443, 462, 465f. 

Hoffnung 227, 231, 389, 400, 426 

Homiletik 294 

Hymnen 367, 415 


Iblis 194 (A. 50) 
Ikonenverehrung 209 (A. 105), 216 
Ikonodulen 166 (A. 305) 
Ikonoklasmus 59, 135, 202, 211 (A. 117), 
218f. | 
Intrige 124, 134, 147f., 153, 213, 307, 343, 
373, 393, 402, 411, 440, 459 (A. 582); 
Intrigant 136, 150, 225 

invidia 4 (A. 14), 21 (A. 50), 105, 206, 
238, 252 

Islam 167, 297 


Jagd 230, 436 

Juden 14 (A. 18), 64, 79, 83f., 92, 167, 
293, 461f. 

Jugend 128, 227f., 236, 252, 313f. 


Jüngling 210 (A. 108), 272f., 276f., 308, 
366 
Jüngstes Gericht 87, 330 


Kaisar, Titel 155f., 371 

Kaiser 123, 135f., 145, 165, 169, 171-179, 
220, 263, 268, 276, 299, 302, 308, 315, 
318, 342, 344, 349, 355f., 376, 391f., 
401, 420, 456f., 461, 465 

Kaiserhof 125, 145-147, 151, 229, 305, 
384; als Paradies 147 

Karriere 235, 329, 331, 392 

Kerker 155, 173 (A. 331), 340, 344, 346, 
378, 443, 455, 457 > Haft 

Kerkergedicht 136 

Keuschheit 277, 292; -spakt 211, 216 

Kind, Kinder 6, 75, 101, 124, 181, 212, 
228, 235, 261f., 272, 366, 426; des 
Phthonos 133 

Kirche 72, 98, 157f., 211, 244, 267, 269f., 
280, 282, 349, 358; -nunion 219, 333 

Klage 228, 230, 238 (A. 235), 428, 432, 
464 > Threnos 

Klassizismus 53, 242, 258, 274 (A. 348), 
283, 334 

Kleidung 129, 147, 290f. 

Kleriker, Klerus 145, 156f., 362; des 
Patriarchats 329, 332 

Kloster 159, 211, 339, 401; als Rückzugs- 
ort 154, 399 

Kollege 13, 67, 124, 141, 151, 166, 170, 
336, 344f., 380, 445 

Kommando 154, 156, 344, 376, 420, 423, 
443, 448, 451 

Konfiszierung 365, 389, 413, 447f. 

Konflikt 145, 161, 181, 323, 338, 347, 351, 
366, 373, 410, 419 

Konkurrent 22, 128, 166, 324, 340, 362, 
421, 445, 452 

Konkurrenz 13, 25, 37, 45, 67, 108, 146, 
159, 162, 169, 190, 196, 323, 331 
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Konzil 178, 282; Akten 217f.; Ephesos 
217; Chalkedon 218, 282; Konstanti- 
nopel 273; Nikaia 282, 336 

Kopfschmerzen 439 (A. 515) 

Koran 194, 203 

Krankheit 30, 65, 74, 80, 82, 101, 114, 
117, 171, 212f., 228, 252, 254, 294, 327, 
335 

Kummer 42, 447f., 451 


Lachen 427f., Lácheln 125 

Lateiner 59; -freund 220 

Laster 6, 29, 64, 85, 87, 104, 403; Laster- 
katalog 33, 36, 105, 107 (A. 45) 

Leichtgláubigkeit 298, 301, 394, 398 

Leidenschaft (Pathos) passim, bes. 101- 
107 > nädog 

Lexikon 19, 47 

Liebe 84, 112, 163, 429, 434, 459, 463; 
Liebende 231, 403, 425f., 437 

liturgische Dichtung 294 

Lob 70f., 117, 127, 145, 162, 273 (A. 339), 
277, 367, 415, 445, 459 

Lucifer, Lichtbringer 197, 330 > two- 
qópoc | 

Lüge 38, 154 

Lust, Lustgewinn 14, 77, 97-99, 104 


Macht 79, 145-147, 151, 157, 234, 324, 
371, 463 

Magistros 167; Titel 155f., 300 (A. 44), 
371 

Marienklage 295 

Märtyrer 135, 144 

Megas Logothetes 324, 332 

Melancholie 5 

Melete (Deklamation) 278f. 

Mesazon 324, 408, 410, 414 

Mißgunst passim, bes. 11, 17f., 39, 130 
(A. 155), 196 

Mißtrauen 176 > Argwohn 

Mitleid 132; besser Phthonos als M. 329 
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Mnesikakia 37, 51 (A. 187), 95f., 108 (A. 
51), 109-110, 149, 398 > uvnoixaxia 

Moira 231, 235 (A. 218), 427, 435 

Monodie 228-230, 252, 344, 349, 377, 
434, 436 

Mönch 106, 142, 149, 171, 175, 362, 369; 
Athos 284; Sinai 159, 217 (A. 144); 
Studiten 209 

Mord, Mörder 69, 75, 77, 79, 82-84, 86, 
108, 111, 119, 137, 161, 244, 289, 295f., 
385, 399, 408, 436; -versuch 164f., 
224, 290, 430, 461 


Nachbar 67, 141, 366 

Nachlässigkeit 163, 362 

Nagel 74, 82, 96, 117 

Nähe 148; Gottes 197, 289, 375; des Kai- 
sers 263, 350 

Natur 38, 99 

Neid 3, 5f., 8f., 11-16, 20, 24, 26, 39, 99, 
130 (A. 155), 138, 291, 431; bösartiger 
23 (A. 58); gesunder/positiver 13, 
38-39; der Götter 240, 441 > Phtho- 
nos d. G. 

Nemesis 27, 48-49, 226, 236, 238, 244, 
258f., 373-375, 377, 382, 384, 392; 
Schicksalsgóttin 48 

Neuplatonismus 103 

Niederlage 247, 265, 374f., 383, 390, 392 


Palast » Hof 

Paradies 98, 147; Vertreibung aus, 
Verlust 22, 106, 134, 184, 190-208, 
267, 271, 297, 320, 338 

Paradynasteuon 149 

Parakoimomenos 300 (A. 44), 371 

Patriarch 169f., 209 (A. 105), 210 (A. 
111), 323, 325, 366; -atsschule 169 

Patrikia 143f. 

Patrikios 149, 155, 375 

Pfeil 121, 126, 134 (A. 176), 313, 315, 390, 
399, 408 

Pharisäer 79, 82, 357 


Phthonos passim; Abwehr 122, 178; 


beißt 142, 343; Besänftigung, Be- 
schwichtigung 146, 293, 297, 350; De- 
finition: antik 39, byz. 21, 23, 115; 
Ausgeburt des Teufels 184, 465; bild- 
liche Darstellung 236; Dämon 185; 
Gegenteil 40; der Götter 172 (A. 326), 
173 (A. 332), 231, 233, 238, 274; In- 
strument Gottes 243; des Kaisers 449, 
451f.; seine Kinder 133; körperliche 
Symptome 121f.; kriecht 121, 143, 
311; seine Mutter 111, 131; Pflanze 
358; Schwester 131; Schutz 340; Säge 
der Seele 120; Überwindung 395; 
Unbestimmtheit (ein Phthonos) 278, 
352 (A. 213); Ursprung des Bösen 
206f.; Vater der Verleumdung 134; 
sein Vater 163, 184, 337f., 350, 461; 
Vermeidung 161, 166, 346, 376, 420; 
verzehrt sich 117; kennt keinen 
Vorteil 116, 459 

Phthonoslosigkeit Gottes 114 (A. 78), 
190, 205, 207; der Verstorbenen 142 > 
àqoovtia 

Polemik 157 (A. 271), 323 

Priester 142, 159, 168; -amt 273 

Propaganda 312f., 321, 349, 368 

Purpur 129, 177, 214, 389; -sandalen 129 


Rad des Schicksals / Glücks 241 (A. 245), 
245, 284, 382, 402, 404, 425, 434, 463- 
465; der Welt 464; der Zeit 452, 463 

Rang 22, 157, 168 180, 198, 332, 336, 343; 
-folge 167; -ordnung 146; -streitigkeit 
326, 331 

Rátsel 137 

Rebell, Rebellion 156f., 176, 191, 199- 
201, 224, 256, 298, 363, 371, 381, 390, 
392, 394, 402, 419f., 434, 461, 463 

Rechtfertigung 297, 301, 312, 318, 338, 
350 

Rechtsreform 224, 256, 372, 391 


reich, Reichtum 67, 75, 101, 124, 127f., 
131, 146, 175, 234, 254, 260-262, 327, 
384, 414, 439, 456, 461 

Ressentiment 25, 110 

Richter 135, 143, 322 

Ringkámpfer 372f. (A. 288), 412, 436 

Rivale 17, 43, 111, 142, 323, 371, 376, 
410, 437, 440, 467 

Rivalitát 25, 37, 108, 161f., 190, 331 

Roman 24, 140, 231, 237f., 249, 316, 334, 
397, 403, 405, 425; antiker 440f.; ha- 
giographischer 158, 339; spátbyzan- 
tinischer 440 

Rose 402, 404 

Rost 63, 66, 68, 82, 118, 319, 330 

Ruhm 79, 93, 126, 142, 148, 165, 167f., 
218, 262, 310, 316, 336, 343, 345, 357, 
359, 364, 386, 399, 414, 416, 447, 461, 
463 > cÜHAELA, xA£oc 

Ruhmsucht 107 (A. 44), 126 > xevoóoE(a 


Sanftmut 172, 211, 357, 359, 373, 378 
Schadenfreude 4, 132, 135 (A. 180), 171 
Scham 464; des Mißgünstigen 327 
Schande 231, 323 

Scheelsucht 18 

Schiff 82f., 225, 245, 386, 401, 403; - 
bruch 83, 431 

Schmáhung 71, 132, 408 

Schmerz 21, 38-39, 76f., 85, 93, 98, 104, 
114, 118, 130f., 161, 190, 209, 343, 429 
(A. 472) 

Schönheit 40, 75, 124f., 129, 139f., 181, 
195f., 210, 227, 235, 253, 260, 307, 310 
(A. 70), 366, 429, 432, 438f. 

Schópfungsgeschichte 189, 207 

schwanger 163, 337 

Schwangerschaft 119 

script 7 (A. 30), 21 (A. 50) 

Seele 105, 114, 117f., 122, 172, 212, 369f ; 
Unterteilung 103 

Selbstlob 127 

Selbstmord 427f. 
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Selbstwertgefühl 15, 17 

Selbstzerstórung 115, 161 

Sentenz 65, 314, 319 (A. 101), 329f. > 
Gnome 

Sieg 125, 152, 223, 277, 310, 345, 364, 
373f., 376, 400, 417, 445, 448 

Snobismus 168 (A. 314) 

Sonne 343, 391, 402, 404; mißgünstige 
439 (A. 517) 

Sophrosyne 438 (A. 512) 

Sozialkonstruktivismus 3, 5, 7 

Sozialneid 14, 128 

Spiel 427, 463 

Spott 31, 165, 325, 357 

Sprichwort 265, 311 

Stachel 29, 74, 117, 314, 316, 364, 399, 
461, 463 

Stadt 226, 229, 267, 456 

Standesgenosse 143f., 217, 336, 376 

Statue 195, 230 

Status 108, 145-147, 160; -symbol 129; - 
unsicherheit 145; -unterschied 13 

Staunen 6, 416, 422f. 

Stein 213f., 231, 366 

Stellung, Position 267, 314, 332, 350, 
376, 401, 450, 467 

sterblich, Sterblichkeit 193, 195, 288, 297 

Stoa 39, 103 

Stolz 104, 110f., 159, 196 (A. 56), 199, 
327 

Streit 93, 159f., 171, 215, 221, 232, 249 
(A. 266), 269, 280, 282, 327, 374, 463 

Sturm 225f., 270 (A. 322), 317, 373, 380, 
403, 412, 423f., 425f., 428, 431, 438 

Sünde 6, 14, 76, 104, 254, 280, 461, 465f. 

Synagogenvorsteher 120 (A. 106), 293f. 


Tadel 31, 109, 132, 138 (A. 201); -sucht 
132, 181 (A. 367) 

Telchin 47-48, 136, 142 (A. 218), 185, 
253, 309 (A. 68), 416f., 435 

Telonia 133 (A. 174) 
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Threnos 229f., 240, 250f., 339, 344, 428, 
432, 436 (A. 505), 439 (A. 517); Paro- 
die 230 

Tier 64, 77, 79, 85-88, 92, 101, 103, 121, 
216, 399, 449; Adler 134 (A. 176); Bär 
121, 400, 405; Biene 22f., 50; Chamä- 
leon 121 (A. 113); Drache 212 (A. 
119); Eidechse 76, 121 (A. 113); Flie- 
gen 64; Geier 64, 126; Hund 78, 125; 
Insekt 121; Kamel 51; Krebs 88; Kröte 
134 (A. 176); Leopard 202; Löwe 133, 
212 (A. 119); Löwin 121 (A. 113); 
Mistkäfer 77f., 351; Motte 76, 80, 118; 
Natter 63, 66, 119; Ochse 215; Okto- 
pus 88; Schakal 148; Schlange 73, 76, 
133, 184, 192, 203, 209, 212 (A. 119), 
217, 271 (A. 329), 288, 395, 407; 
Schwein 77; Skorpion 121, 212 (A. 
119), 399, 405, 461, 463; Tiger 121, 
399; Wurm 76, 80, 82, 118, 121, 224, 
372, 403f. 

Tischordnung 146, 160 

Titanen 427 

Tod 73, 87, 144, 202, 221, 227-231, 238, 
247, 252f., 267, 271-273, 278, 296, 327, 
344, 383, 396, 418, 430-432, 434, 436f.; 
drohender 229, 323; im Exil 346, 362; 
der Gegner 165 (A. 301), 173 (A. 331), 
193; des Kindes 131, 212; mißgün- 
stiger 439 (A. 517); tragischer 230f.; 
Urheber 252, 281; verfrühter 227, 
229, 236, 254, 268, 275, 428, 431 

Todschlag 213 

Tränen 2, 6, 427, 449; der Zerknirschung 
306 

Translation 347, 353, 357 

Trauer 429; -rede 282, 344 

Traum 251, 290, 340, 345, 410, 451; - 
buch 129 (A. 151) 

Trennung 215, 247, 437 

Treue 345, 362 

Triumphzug 126, 235 (A. 221), 265, 
415f., 445, 447f., 457. 


Trunksucht 68, 87 

Tugend 64, 73f., 80, 87, 95, 101 (A. 7), 
115, 125, 143, 161, 172, 177, 208, 210, 
247, 254, 260, 263, 265, 270, 276f., 
310f., 315-317, 336-339, 345, 362, 374, 
422f., 442; -en und (benachbarte) La- 
ster 132 (A. 172), 245, 403 

Tyche 51, 222f., 225f., 229, 231, 235f., 
240f., 277f., 284, 360, 382, 388, 392, 
402f., 407, 418, 420, 428, 431-433, 
437f., 442, 454, 457 (A. 579) > tym 


Überheblichkeit 110f., 196f., 199, 201 

üble Nachrede 69, 109, 133, 322 > xata- 
Aadıd 

Umschwung 209, 223, 235f., 265, 335, 
339, 344, 354, 360, 381, 389, 393, 396f., 
405, 422, 450, 462 

Umsturz 154, 176, 388f., 445 

Unausweichlichkeit 226, 234, 277 

Unbeständigkeit 223, 235, 245, 263-265, 
284, 334, 381, 383, 385, 389, 402f., 
413-416, 422-425, 450-452, 466 

Unbildung 322, 324, 370 > auädeıa 

Unersättlichkeit 279, 376 

Unfähigkeit zu Lob 293; sich mitzufreu- 
en 131, 420; zu Mitleid 132 

Unfall 212-215, 227, 230f., 252, 278 (A. 
360), 284, 357, 436 

Ungeheuer, Untier 133, 177, 405, 460- 
462, 465f. 

Ungleichheit 94, 159 

Unglück 112, 115, 131, 221, 226, 236, 
238, 254, 277, 284, 387, 389, 410, 415, 
422, 424, 437, 449, 466 

Unkraut unter Weizen 244, 266, 403, 
415, 417 

Unwissen 367f. 

Unzucht 15, 77, 79, 87, 95, 99, 105 (A. 
31), 362 

Usurpation 297-321; Usurpator 394, 420 


Veränderlichkeit 334, 385, 467 


Verantwortung 215, 219, 319, 321, 366f., 
441 

Verbannung 347f., 350-352, 355, 362, 
365, 434 

Verblendung 293, 319, 321, 323, 368, 
389, 461 

Verdacht 225, 394, 397 > Argwohn 

Vergänglichkeit 272, 423, 425 

Vergleichbarkeit 12, 141-145 

Verleumdung, Verleumder passim, bes. 
31f., 75, 85-89, 100, 109, 133-136, 
147f., 151, 153, 155, 165, 169, 181, 186, 
216, 222 (A. 164), 259, 298, 300 (A. 
43), 301, 308 (A. 65), 316f., 319, 327, 
331, 340, 349, 351, 355, 376f., 380, 390, 
393-395, 405, 408f., 411, 414, 421, 
439f., 443, 449, 455f., 460, 462; Ausge- 
burt des Phthonos 327; Gottes 204, 
206 

Verliebtheit 140, 429, 440 

Verrat 151, 298, 374, 453; Verräter 400, 
411 

Verschwörer 211 (A. 116), Verschwö- 
rung 135, 391, 412f., 434, 446, 448 

Verstorbene 33, 101, 126f., 142f. 

Verteidigung(srede) 322, 330, 345, 420 

Vertrauen(sstellung) 154, 206, 340, 373 

Vertrautheit 123, 125, 129, 141, 147; mit 
Gott 196; mit Kaiser 148, 265, 302- 
304, 333, 352, 410 

Verwandte 65, 81, 141, 310 

Verzicht 146, 420; auf Erfolg 223f., 376; 
auf Glück 236, 238 

Vorsehung 244f., 316f., 336, 385-387, 394 
> nEÖVOLA 


Waffe 74, 117, 184, 362, 364 

Wahrheit 93, 122, 126, 132, 136, 187, 218, 
364 

Wandelbarkeit/Wechselhaftigkeit des 
Lebens/Schicksals 222, 266, 284, 
382f., 402f., 414, 422, 460 
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Werkzeug/Instrument, des Phthonos 
154, 305, 397, 428£., 441; des Teufels 
335, 350, 362 

Werte 3, 12f., 15, 17, 25, 126, 210 

Widersacher 323, 326, 330, 340, 393, 431, 
441, 461 > Gegner 

Wind 225, 327, 383, 400f., 414 

Wissen 27, 125, 174, 205, 325, 354 

Wohlstand 38, 124, 130, 236, 260, 373, 
456 

Wohltäter 320f. 

Wolke 225, 264, 357, 400, 402 

Wunder 211, 218; des Demetrios 283; 
der Gottesmutter 181; Jesu 75, 82, 84, 
167, 293f. 

Würde 75, 128, 141, 145, 196, 302, 308, 
443 

Würfel 272 (A. 335), 382, 416, 465 


Zeit 226, 250, 425, 434, 452, 457f. > 
XOÓVOŞ 

Zelos 19 (A. 40), 38, 69, 102, 108, 112- 
114, 180, 292, 329-331; Definition 
42f.; fehlgeleiteter 199; guter vs. 
schlechten 38 > Cn40oc 

Zelotypia 73, 180, 431; des Teufels 37, 
190; im Altgriechischen 43 (A. 142) 

zelus 4, 37 

Zeremoniell 146, 332 

Zorn 5, 68, 87, 95, 102, 216, 220, 270 (A. 
326), 355, 387, 411, 414, 420, 429 (A. 
472), 457 

Zufall, böser 212-215, 277, 279, 284, 321, 
352, 366 

Zugang, zu Gott 196; zum Kaiser 145- 
147, 150 

Zulassung durch Gott 251, 253 

Zuneigung 16, 123, 155, 206, 289, 300 
(A. 44), 340, 342, 371, 380 

Zunge 132, 134 (A. 176), 136, 170, 217, 
395, 456 

Zurücksetzung 308, 345, 347 
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Griechische Wörter und Begriffe 


Aaßaoravrog 56 

ayürın (Agape) 75, 98, 112, 327, 457 

àxfjparoc 422 (A. 449) 

aracovela 110, 199, 244 

åàuáðera/duaðia 169 (A. 320), 322 (A. 
107), 324 

Auvnolxaxog 110 

à veztiqOovoc 46 

i vtuxotéo 50 (A. 184) 

Avtitexvog 44 (A. 148), 142 

anadeıa 104 

&a 8s 102 

aravdraorg 95, Arravdroua 84 (A. 85) 

apern 210, 212, 276, 422 > Tugend 

avtoqüoóvoc 47, 184 

dq 9óvntoc 46 

à«90ví(a (Aphthonia) 27, 29 

ox 9ovoc (aphthonos) 27, 102, 110, 176f.; 
tÒ &qüovov 144 


Baoxatvw passim; paoxaívovteg 362f., 
368; 6 ài B. toic xaXoic 257, 367 (A. 
270), 391, 395 

paoxavta 27-35, 89, 138-140, 227f., 241, 
324, 424, 439; wc tóxnc 417; D. ttc 423 
> Baskania 

páoxavoc 19, 34, 28-35, 183, 269, 327 > 
Gol uv, TÚXN 


ðaruóviov 235 (A. 221), 236 

dauuovıog 417 (A. 430) 

daluwv 197, 269, 271; Báoxavos passim, 
bes. 29, 47, 185, 227, 229-232, 235f., 
246, 252, 269 (A. 315), 282, 319, 321, 
344, 384, 432, 439; tic ðaiuwv Bå- 
oxnve 230, 344; p$oveoög 278, 282f. 

SLoßarıw 133-136, 168 

ölaßoAn (Diabole) 32, 89, 133-136, 153 
(A. 259) 

öLäßoAog 134, 204, 261, 271, 274 (A. 348), 
276, 281, 285, 378, 389 


óvaqOovéo/-opat 46 

óóEa 77, 126, 131, 418, 450; ðotátw 456 
dvouevera 107; &vouevn > TÓXN 
óÓvotuymc 450 


tyxotéw 49-50, 58, 290, 338 (A. 155), 430 
(A. 475), 437 (A. 508) 

eyxıooaw 118 (A. 101), 193 (A. 43) 

£X Aoyaít 84 

£Atoc 112 

tnapoıg 110, 199; exáooers 273 (A. 340) 

tXaoxaítvo 252 (A. 271) 

EJ VEILEOQQ 387 

tti TOD xavırkelov (epi tu kanikleiu) 
148, 264, 410, 413 

tT qüovoc 46 

toq9aAuuo/exoq9oAutto 138, 252 (A. 
271), 429 

EoLvüg/ Epıvvüg 48 (A. 166) 

Soe 107, 327, 463 

tonw 121, 143, 311 

tows 5, 211 (A. 116); €. Baoxavog 432 

evöaunovia 222 (A. 164); ebóatuov 450 

e£vóoxiu£c 38, 80, 212; evó6oxíumote 76, 
124, 276 

evernola 382 

eUnueoéo 38, 80; ebmueota 124 

evünvia 124, 260, 386 

eüxAera 343 (A. 181), 418 

evvora 112 

£Uxtpay(a 124, 212, 418 

evruyla 124, 345; -huata 418, 424 

eUqnuéo 456; eoqnuta 126 

£y0oa 107f.; 153 (A. 259) 

txO906c 183 (A. 3), 187 (A. 27) 

&o0q0006 102, 192, 201-202 (A. 78-79) 


CÓxotoc 50-51 
CnAera/cnAua 16, 41, 58, 465 
tnàecúw 41, 58 

EnAuaong 58 


GijAoc 4, 62, 69, 35-42; positiv 75; QenAa- 
toc 113 (A. 72); etoc 40, 162 (A. 294) 

tnAotuxéo 43-44, 165, 429 

EnAotunia 42-44, 428f. 

EnAötvnog 430 

CnAopdovia 42 

tnàów 80, 291; Syntax 36 (A. 110) 

CovAevw 41 (A. 41) 


fi8uxÓv, tÓ 75, 97f. 
Tn'8uxá, và 68 (A. 31), 84 


tootıuta 125 (A. 127) 


xaxia 107, 327 

xaxótnioc 40, 166 (A. 303) 

XQX0oAoyéo 164 

«XoxóoyxoXoc 175, 264 (A. 303), 427 

xoxóxaotoc 132 (A. 169) 

xaoóta, GuAórvzoc 430 

xapóvoqóyoc 404 

Xarofaoxatvo 35 

xXaTáXQLOLG 111 (A. 64) 

xoatararıd (Katalalia) 106, 108, 159, 162; 
Definition 111 (A. 64) 

xXatávuEuc 4, 466 

4£voóoE(a (Kenodoxia) 110-111, 131, 
199, 201 

xtjo/«tjioec 403 (A. 382), 415 (A. 422) 

XA£oc, 126, 399 

xoAoUw 405 

xótoG (Kotos) 49-51, 140 

xoóvtov (Öuua) 53 (A. 199), 59 


Aoyıouol 105 
Aoröopta 106, 132 


navia 76, 430 (A. 476) 

ueyatoo 51-52 

ueoátov 148 > Mesazon 
woäyatog 25, 183 (A. 3) 
It.oóxoXoc 25, 29, 108, 125, 183, 269 
utcoc (Misos) 95, 107f. 


519 


uvnouxaxta 109f. > Mnesikakia 
uotoa 237 (A. 233) > Moira 
u@uog 31, 132, 329 (A. 131) 


veueoáw 282 (A. 373), 382, 387 

véu£otc 4 (A. 14), 48-49, 376; àméotw v. 
49; 8&oxavoc 223, 372, 380; daunovia 
417; Yela 384, 386; ov v. 49 


olnoıs 110f. 

ÓnÓtexvogc 141f. 

Önotiuta, Öuötuuog 125 (A. 127), 141, 
194 

öoyn 108 (A. 51) 

óq8aAuofoA£o 265 (A. 309) 

OO ÄUOG xovnoóc, fi&oxavosc 52f. 


nadtog (Pathos) 2, 95, 101 

saALvrponov/naAlußoAov, TÒ tfjg TUXNG 
x. 381f. 

zxapaóvvaorevov 148 

napacnıöw 46 (A. 158) 

zxaoevóoxiéo 128, 130f. 

nappnota 75, 148, 352 (A. 216), 412, 463 

név8oc 429. 

teoLteterar 360 

xovnoóc 183 (A. 3), 187 (A. 27), 269; 
xovnota 317 

x oofaoxé&viov 140 

spoxonmn 69, 161, 211 (A. 114) > Fort- 
schritt 

1oóvota (Pronoia) 240 (A. 43), 388, 395, 
438 > Vorsehung 

tewroxadeönla 160 


oataväg 271, 274 (A. 348), 276, 281 
ovxogavtria 32, 111, 133-136, 319f., 327, 
365 


teà xtv 47f., 58f., 229, 266, 409, 435 
teAXıvwöng 59f., 264 (A. 303. 305), 413 
t£Acvtua 106 

nona 115, 122 


520 Phthonos 


tun 125 (A. 127), 168, 193, 205 

tita voóec 53 (A. 199) 

tpoxóc to9 Dou 402 

tüqoc 199f. 

túxN 381-388, 450; Gotatoc/àovotatoc 
451; Báoxovoc 237, 244, 382-384, 
386f., 432; Övouevng 425, 437; novnoó 
392 (A. 347); qOoveoà 207, 266, 425 


vrepnpäveıa/-avia 104, 110, 196 (A. 56), 
199, 327 
vxoxotota 131 


qovoónumyéotns 398 (A. 369) 

qOÓvoc passim, bes. 20-28, 183, 308, 
324; Avdowrıvos 384, 386; &ooéto/ 
àxéoto @. 127; ovóeic q. 54; xavóa- 
uátwo 237 

qOoveoOc 27, 29f., 34, 183; TÒ tS veu£oe- 
WG qOoveoóv 376 

qOovnoóc 27 


qĝovéw passim; Syntax 21 
quEyxAnucov 166 
quAaoyvota 104 

quXAaoxta 159, 418 (A. 432) 
quAavtta 103 

quAmóovta 104 

qia 64, 75, 112, 141 
quAoztóvnoogc 269 
quXAoxoópatogc 351 
uooxwntng 166 (A. 303) 
ırAortıuta 170 

qóvoc 137 


yarpexaxta 132; xavoéxaxoc 132, 283 (A. 
379) 

x& otc 112 

xonotótnc 112 (A. 68) 

xoövog 226, 272, 417, 425, 434, 457f. > 
Zeit 


wöLvw 115, 118f., 164f. 


Serta Graeca 


Beiträge zur Erforschung griechischer Texte. 
Hg. von Klaus Alpers - Christian Brockmann - Dieter Harlfinger - Diether R. Reinsch 


Hans Eideneier 
Äsop - Der frühneugriechische Roman 
Einführung, Übersetzung, Kommentar. Kritische Ausgabe 


Band 28. 2011. 8°. Leinen, 448 S., 
30 Farb- und 1 s/w- Abb. 
(978-3-89500-791-0) 


Im Gegensatz zum mittelalterlichen Alexanderroman mit dem legendáren antiken Helden 
Alexander dem Großen deckt der ebenso populäre mittelalterliche Äsoproman den Bereich 
des volkstümlichen Antihelden Äsop mit einer Unzahl von Einzelepisoden ab, wobei der 
rote Faden der Biographie des weisen Fabeldichters durch den sozialen Aufstieg vom stum- 
men Sklaven zum Minister für Rátselfragen am babylonischen Kónigshof bestimmt wird. 
Herausgegeben werden vier frühneugriechische Fassungen in der ,volkssprachlichen" 
Schriftkoine aus der Zeit um 1600, die deutsche Übersetzung einer der Fassungen (mit 
den Illustrationen aus dem Ulmer Äsop von 1476), ausführliche Orientierungshilfen zu den 
„Quellen“ der „Metaphrasen“ aus der höheren Sprachstilstufe, sowie zu der Struktur der 
rhythmischen Phrase der Erzáhlprosa, eine umfangreiche Kommentierung, grammati- 
sche Bemerkungen und vieles mehr, das zu einer wissenschaftlichen Erschließung dieses 
Schlüsseltexts der frühneugriechischen Unterhaltungsliteratur beitrágt. 


Klaus Lennartz 

Iambos 

Philologische Untersuchungen zur Geschichte 
einer Gattung in der Antike 


Band. 27. 2010. 8°. Leinen, 784 S. 
(978-3-89500-798-9) 


Klaus Lennartz legt hier erstmalig eine Gesamtsicht der antiken Gattung des lambos vor: 
Neben der „Archilochischen“ und der „Hipponaktischen Frage" wird der truth effect Soloni- 
scher Jambik, die Integration der jambischen „Klassiker“ in Diskursformen des fünften Jhs., 
die lambos-Renaissance bei Kallimachos und den Hellenisten, die Transformation des lam- 
bos in die Epigrammatizität des Catull und die frühaugusteische Rezeption des Genres durch 
den „Klientel-Archilochos“ Horaz erarbeitet. ,Iambos. Philologische Untersuchungen zur 
Geschichte einer Gattung in der Antike" ist, als „molekulares“ Fachbuch konzipiert, zugleich 


doch eine über die Fachgrenzen hinaus wirkende case study generischer Proliferation. 


Serta Graeca 


Beiträge zur Erforschung griechischer Texte. 


Hg. von Klaus Alpers - Christian Brockmann - Dieter Harlfinger - Diether R. Reinsch 


Jens Gerlach 

»Gnomica Democritea« 

Bd. 26. 2008. 8°. Ln., 676 S., 3 s/w-Abb. 
(978-3-89500-494-0) 


Daniela Petrova 
Das Lexikon »Über die Syntax« 
Bd. 25. 2006. 8°. Ln., 244 S. (978-3-89500-538-1) 


George Hinge 
Die Sprache Alkmans 
Bd. 24. 2006. 8°. Ln., 408 S. (978-3-89500-492-6) 


Franco Giorgianni 

Hippokrates. Über die Natur des Kindes 
(»De genitura« und »De natura pueri«) 
Bd. 23. 2006. 8°. Ln., 384 S., 6 Abb. 
(978-3-89500-493-3) 


Kleoniki Pavlidou 

Ein frühbyzantinisches Glossar 

zu den Briefen des Apostels Paulus 
Bd. 22. 2005. 8°. Ln., 372 S., 16 Abb. 
(978-3-89500-467-4) 


Friederike Berger 

Die Textgeschichte der Historia Animalium 
des Aristoteles 

Bd. 21. 8°. Ln., 276 S., 19 Abb. (978-3-89500-439-1) 


Efthymia Pietsch 
Die Chronographia des Michael Psellos 
Bd. 20. 2005. 8°. Ln., 160 S. (978-3-89500-405-6) 


Katrin Stelter 
Nebensätze bei Aristophanes 
Bd. 19. 2004. 8°. Ln., 624 S. (978-3-89500-391-2) 


Johannes Niehoff-Panagiotidis 
Übersetzung und Rezeption 
Bd. 18. 2003. 8°. Ln., 320 S. (978-3-89500-270-0) 


Harald Völker 
Himerios. Reden und Fragmente 
Bd. 17. 8°. Ln., 436 S., 8 Abb. (978-3-89500-337-0) 


Christiane Krause 

Strategie der Selbstinszenierung 

Das rhetorische Ich in den Reden Dions von Prusa 
Bd. 16. 8°. Ln., 192 S. (978-3-89500-322-6) 


Olav Hackstein 
Die Sprachform der homerischen Epen 
Bd. 15. 8. Ln., 356 S. (978-3-89500-302-8) 


Marina Molin Pradel 

Katalog der griechischen Handschriften der 
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg 
Bd. 14. 8°. Ln., 372 S., 29 Abb. (978-3-89500-269-4) 


Grammatiki Karla 
Vita Aesopi 
Bd. 13. 8°. Ln., 292 S., 6 Abb. (978-3-89500-222-9) 


Marwan Rashed 

Die Überlieferungsgeschichte der aristoteli- 
schen Schrift De generatione et corruptione 
Bd. 12. 8°. Ln., 448 S., 48 Abb. (978-3-89500-212-0) 


Christos Fakas 
Der hellenistische Hesiod 
Bd. 11. 8°. Ln., 268 S. (978-3-89500-211-3) 


Charitonas Karanasios 
Sebastos Trapezuntios Kyminetes 
Bd. 10. 8°. Ln., 408 S., 12 Abb. (978-3-89500-209-0) 


Christoph Otte 
Galen. De plenitudine 
Bd. 9. 8°. Ln., 152 S., 7 Abb. (978-3-89500-160-4) 


Birger Hutzfeldt 

Das Bild der Perser in der griechischen 
Dichtung des 5. vorchristlichen Jahrhunderts 
Bd. 8. 8°. Ln., 296 S. (978-3-89500-125-3) 


Burkhard Reis 

Der Platoniker Albinos und sein sogenannter 
Prologos 

Bd. 7. 8°. Ln., 400 S., 29 Abb. (978-3-89500-128-4) 


Sofia Kotzabassi 

Die handschriftliche Überlieferung 

der rhetorischen und hagiographischen 
Werke des Gregor von Zypern 

Bd. 6. 8°. Ln., 428 S., 52 Abb, 1 Falttafel 
(978-3-89500-064-5) 


Sabine Pfeiffer-Petersen 
Konfliktstichomythien bei Sophokles 
Bd. 5. 8°. Ln., 188 S., ı Abb. (978-3-88226-869-0) 


Sibylle Ihm 

Der Traktat »peri ton iobolon therion kai 
deleterion pharmakon« des sogenannten 
Aelius Promotus 

Bd. 4. 8°. Ln., 184 S., 4 Abb. (978-3-88226-822-5) 


Panagiota Sarischouli 
Berliner Griechische Papyri 
Bd. 3. 8°. Ln., 248 S., 35 Abb. (978-3-88226-824-9) 


Beate Noack 
Aristarch von Samos 
Bd. ı. 8°. Ln., 472 S., 52 Abb. (978-3-88226-553-8) 


